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„Endlich ! werben meine dalmatiſchen Freunde ſagen, 
wenn fie dieſes Buch aus ber Cenſur in Zara zurückbe⸗ 
fommen werven. „Endlich!“ fage auch ich heute ben erften 
Juni, zu Bonn im Hötel de Bellevue am grünen, fchönen 
Rhein. 

Beinahe vier volle Jahre hindurch hat dieſes Buch 
mi und Otto befchäftigt. Es ift eine lange Zeit, und es 
war eine mühfame Arbeit. 

Dalmatien iſt Hein. Im Sommerbalbjahr genügen 
drei Tage, um mit bem Dampfihiffe von einem Enbe bis 


zum andern zu fahren. Vier Wochen auf diefe Reife zu 
. . % 
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wenden, feheint beinahe zu viel. Auch ift von den Deutfchen 
und Franzofen, welche über Dalmatien gefchrieben haben, 
feiner länger bageblieben. Die englifchen Reiſenden felbft 
haben nicht mehr als ſechs Monate an den Aufenthalt 
gewandt. Wir find genau achtzehn Monate in Dalmatien 
gewejen und ber befte Kenner von Ragufa, ber Direktor 
Arbanaz, fügte uns ver unferer Abreife mit wohlwollend 
bedenklichem Kopfſchütteln: Schade, daß Sie nicht noch ein 
Jährchen bei uns bleiben, dann würden fie das Land erft 
fennen lernen. " 
Der Direktor hätte Recht gehabt, Hätte er ftatt un an- 
netto brei Jahre gefagt. Kein Land ift fo leicht und fo ſchwer 
fennen zu lernen, wie Dalınatien. ‘Dem Anfcheine nach 
fogar langweilig leicht. Da iſt e8 ganz Eintönigleit, Ein- 
förmigfeit, Einerlei. Cine Reihe von Eilanden, ein Streifen 
Ktüfte, der bier und da von Gebirg unterbrochen wird, 
endlich eine Reihe von Bergzügen, hinter denen eine myſti⸗ 
fhe Region liegt, aus welcher die Morlacchen herabfteigen. 
Die Eilande größer und Heiner, Infeln und Klippen, einzeln 
und in Scharen, alle fohroff und felfig, grün von Möürte 
nnd Heide, von Carube und Pinie, duftend von Salbei 
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und Rosmarin, fahl von Aloe und weißem Wein. Die 
Küſte, wo fie eben ift, üppig von Del und ſchwarzen 
Trauben, dunkel von Lorbeer und Cypreſſe, bier und da 
funpfig, fchattig nirgends, troß ber Feigen⸗, troß ber Maul⸗ 
beerbäume; wo fie bergig ift, fteil und bleich, heiß und 
blendend, einfam und unwirthbar. Die Bergzüge, nüber 
und ferner dem Meere, höher und niebriger, unten düſter 
von dem Pflanzenthum ber Küfte, oben bisweilen heil von 
Schnee, immer leuchtend in wundervollen Farben. Hinter 
ihnen in ber myſtiſchen Region bie Wiefen und das Vieh, 
der Mais und die Moorhirſe, Aepfel und Kirfchen, Man- 
bein und Nüffe, der legte Wald und das legte Wild: — 
Das, mit wenigen Strichen gezeichnet, ift Dalmatien. 

In ter Gejchichte feheint dieſelbe Gleichförmigleit zu 
walten. Dasfelbe Urvolf, in verfchievene Stämme gefpalten, 
diefelbe Eultur, dieſelbe Colonifation erſt durch die Griechen, 
fpäter durch die Römer, derſelbe hartnädige Widerftand 
ber Illyrier gegen diefe, dieſelbe Einbürgerung der Yatinität, 
überall Mutterftäpte, welche Töchterſtädte hervorbringen, 
überall dieſelbe Verwüftung durch die Barbaren, überall 
das Eindringen des flavifchen Elements, überall feine all- 
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mälige Verfehmelzung mit dem römifchen, überall das Per 
ſönlichwerden der Stäbte, überall bie gleichen, fremden Ein = 
flüjfe, der Ungarn’8 von Lande, vom Strande aus der von 
Byzanz und Venedig, überall der Kampf des Kreuzes gegen 
den Halbmond, überall viefelbe Theilnahme an ven großen 
Umgeftaltungsfriegen Napoleon’s, überall endlich - vasfelbe 
legte Geſchick: — das mit flüchtigen Worten gefchilvert, ift 
die Gefchichte Dalmatien’. 

Und in diefer fcheinbaren Gleichheit, welche unendliche 
Berjchiedenheit, welche Gegenfüge! So reich das Meer, 
jo arm bie Erde, die Natur an Nutvegetation fo farg, fo 
verſchwenderiſch mit ihren Yurusprobuften. So beweglich 
bie Fluth, fo ftarr das Gebirg. Auf den Inſeln italienifch- 
lebendiger Charakter, auf dem Gebirge orientalifche Ruhe. 
An der Küfte Alles gemifcht, auf dem Gebirge Alles rein. 
An der Küfte unaufhörlide Metamorphofen, im Yunern 
eiferne Stabilität. An ber Küfte führt man mit dem Dampf⸗ 
Ihiffe, im Innern kann man nur zu Maulthier reiten. An 
ber Küfte find die Moden aus Zrieft und die Romane aus 
Frankreich, im Innern ijt der Zurban auf dem Haupte 
des Chriften und im Herzen der Haß gegen ben türfifchen 
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Erbfeind. An ber Küfte ift das Gerichtsverfahren, auf dem 
Gebirge die Blutrache. An der Küfte ift eine Viteratur in 
rei Sprachen, im Innern die Ueberlieferung, welche bie 
Schrift vertritt. Und auch an ver Küfte felbft widerſprechen 
ih taufend Dinge Mit ver größten Gefetlichkeit verbindet 
fih die zärtlichite Theilnahme an Allem, was außerhalb 
des Geſetzes ift. Unter bein feinften äußern Abjchliff ver- 
bergen fich Stille, wilde Sympatbien. Man empfängt Bifiten- 
karten und hört Biltolenfchüffe unter den Fenſtern. Alle 
Welt jingt uud Niemand verfteht vie Muſik. Zu den Bällen 
ber „Welt“ fpielt die öfterreichifche Banda, zum Rundtanze 
bes „Volkes“ der Guzlar. Der Offizier geht auf der Ma— 
rine neben dem Morlacchen fpazieren, der fchwarze Hut 
und die rothe Mütze grüßen fich, jeder Gebildete ift Schrift- 
ſteller und in der ganzen Provinz find drei Verleger. 
Zara ift die Stadt der Gegenwart, Raguſa die Stabt 
ber Vergangenheit, Spalato die Stabt ber Zukunft, Zara 
it am meijten beutih, Spalato am meilten ttaltenifch, 
Ragufa am meiften ſlaviſch. Trauͤ ift ein Stil Mittel- 
alter, Leſina ein Stüd Venedig. Sebenico war romantifch, 
Sattaro ifte noch. Und das Alles drang auf uns ein, 
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wurde uns anempfohlen, an das Herz gelegt, eingeſchärft, 
erzählt und wieder erzählt, zehnmal auf dieſe Art und 
andere zehnmal anders, überall, wo wir hinkamen, von 


Jedem, mit dem wir befannt wurden ober auch nur zufällig 
zufammentrafen, vom erjten Tage bis zum lekten Tage. 


Wir hatten flavifche Manuffripte, italienifhe Manufkripte, 
lateiniſche Manuſkripte. Wir hatten Vollslieder in allen 
Dialekten und in allen Alphabeten, gedruckt und gefchrieben. 
Wir hatten fünmtliche Hiftorifer, die ſich ſämmtlich wiber- 
fprachen, wir batten alle mögliche Zeitfchriften, in denen 
an allen mögliden Eden und Enden alles Mögliche zu 
finden fein follte. Was wir nicht Hatten, das war ein 
Wörterbuch, in welchen fich die vielen Worte fänden, vie 
wir zu verſtehen nöthig hatten, und ein gefchichtliches Werk 
mit Daten, auf die man fich unbebingt hätte verlafjen 
können. 

Der Stoff war zu maſſenhaft da, kam zu gewaltſam 
über mich, als daß er fich gleich hätte faffen und formen 
loffen. Was ich fehrieb, wurde nicht gut, was ich orbnete, 
fam nicht in Ordnung. Ich hatte das Buch fertig und mußte 
von Neuem damit anfangen. Bon Allem, was wir gefam- 
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melt, war nicht der dritte Theil darinnen. Wiederum 
ſollte ich Alles hineinthun, ſo konnten aus den drei Bänden 
zehn werben. Ich dachte daran, ein zweites, ftreng wifjen- 
ſchaftliches Buch zu fehreiben, und das erjte zu lafjen, wie 
e8 war, leicht hinerzählenn. Aber eines hätte dem andern 
Schaden gethan. | 

Außer Stande, mir allein zu helfen, zog ich Dtto zu 
Rothe, und nach langer Ueberlegung wurde das Bud in 
feiner feßigen Form befchloffen. Was ich nicht mit Be- 
quemlichfeit in meine Auffäge bringen konnte, das folfte 
Otto in Anmerkungen geben. Ich faßte einen Entfchluß 
und jegte mich zum zweiten Wale au das Buch, Wer das 
je unternommen hat, wird willen, was das heißt, und fich 
nicht wundern, daß ich erſt jest im vierten Jahre fertig 
geworden bin, um fo mehr, wenn man in Anfchlag bringt, 
daß ich den ganzen vorigen Sommer und ben ganzen legten 
Winter durch Krankfein am Arbeiten verhindert wurde. 

Ein Ragufäer, auf deſſen Urtheil ich wiel gebe, Graf 
Nilola Pezza, ſagte mir beim Abſchied: Sie find nicht ganz 
bis zum Ziele gelommen, aber zehn Schritte weiter als 
bisher alle Andern. Und jo muß unfere Arbeit in ber 
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That beurtheilt werden. Wir liefern kein erſchöpfendes 
Werk über Dalmatien, doch wie wir hoffen, in Bezug auf 
Geſchichte, Literatur und Leben das ausführlichſte, welches 
bisher geſchrieben wurde. Mögen die Reiſenden, welche 
uns nachfolgen, mit Glück weiter gehen. 


Die Einfahrt. 


„Sie reifen nad Kannibalien,“ fagte Tſchabuſchnigg, 
wenn in Klagenfurt von unſerem Reiſeziele die Rede war. 

„Kaufen Sie ja in Trieſt Inſektenpulver,“ fügte bie 
Barenin S. „Ohne Infektenpulver kann man in Dalınatien 
feine Nacht fchlafen.” 

„Ew. Gnaden haben wirklich einen ungemeinen Muth,“ 
ſagte in Zrieft Dr. Pipig, der Redakteur ver Xriefter 
Zeitung. „Den ganzen Winter in Ragufa — ich glaube 
faum, daß Em. Gnaden e8 aushalten werden.” 

„Ganz ficher ift es nicht,” antwortete bevenklich ein 
Dresdner Maler, den ich lachend fragte, ob die Miontene- 
griner mich todtſchießen würden. 

„Wenn Sie etwas Feines zu wafchen haben, fchiden 
Sie mir's,“ fagte meine liebenswürbige Freundin, Iran von 
Schmitzhauſen; „venn dort — “ ihr Geficht vollendete 
die Rede. 

„Ich beneide Sie,” fprach Fiedler. „Könnte ich, Time 
ih gleich mit; aber im Frühjahr komm’ ich gewiß nach 
Ragufa, und da foll e8 ein rechtes PBoetenleben werben.‘ 

Aus Dalmatien, i 
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„Wer bat recht?” iragte ich mic, „ver Landsmann 
oder all’ tie Antern?“ 

Dann fragte ih Onuo: „Hab' ich renn eigentlich nach 
Dalmatien gewellt?“ Cs war mir auf einmal wie völlig 
unmöglich. 

Otto verlicherte mir feierlib: mein Wille ganz allen 
fei e& gemweien, fein anterer. 

„Nun, va Tu es ſagit, muß ea wobl wahr fein, aber 
ich weiß nichts davon.“ 

„Am Inte,“ töjtere ib mich, denn ˖ ich war allmälig 
bes Troſtes berürftig geworden, „Kobl, Neigebaur, Fiedler 
und fe und fo viele Andere, — alle ſind ja doch dageweſen 
und wohlbehalten wiedergekommen, alſo kann es nicht gar 
ſo ſchrecklich ſein. Etwas unbequem freilich wird man es 
haben —“ ich ſeufzte — „kein Sopha“ — ich ſeufzte wie- 
der — „eine wunderbare Küche und viel Ungeziefer! Indeſſen 
in Breslau liefen die Wanzen ja auch an ven Wänden her⸗ 
um und in Klagenfurt tesgleichen; viel fehlimmer kann's 
in Dalmatien faum fein, und wenn auch, fo muß man 
benfen, daß man eben in ein noch halb barbarifches Land 
fommt — “ und vefignirt feufzte ich zum dritten Male, 

Und refignirt vaffte ich im legten entjcheiventen Augen- 
blide meine Habfeligkeiten zufammen und ging begleitet von 
ben Freunden auf den Molo. Ich hatte drei Tage lang 
gejagt: „Ich fahre zu Pante!” und am vierten hatte Otto 
Pläge beim Lloyd genommen und dampfend erwartete ung 
am Molo der „Dalmata.“ 





Die Einfahrt. 3 


„Der befte Gänger unter ven dalmatiſchen Lloydſchiffen,“ 
jagte Dr. Pipig. „Allerdings ift es befannt, daß der Lloyd 
Dalmatien durch feine fchlechteften Schiffe befahren läßt,“ 
jege Dr. Pipitz mit der Haffifchen Ruhe feiner Kärntner 
Heimatfelfen hinzu ; „indeffen ver „Dalmata“ ift der wenigft 
fchlechte. Das war doch wieder Troft. 

„Fürchten Sie ja nichts; Sie werden ein Meer wie 
ein Spiegel haben,” fagte der gute freundliche Finanzrath 
von Schmighaufen. Abermals ein Troſt. 

Auf dem, Dalmata“ war das Durcheinander der Einfchif- 
fung. Ich hatte eine Cabine im Herrenfaloen — bei ven 
Frauen wollte ich nicht fein. Sie fangen damit an, krank 
zu werden; womit follen fie aufhören? Mit dem elen- 
digften Elend. Eine Nacht zwifchen feefranfen Frauen — 
ich habe das einmal burchgemacht, zum zweiten Male mag 
ich's nicht, wenn nämlich die Schiffs-Capitäne, dieſe ftabil- 
ften aller Despoten auf dem unftabilften Boden, mir immer 
erlauben follten, e8 nicht zu mögen. 

Mit der eriten Einrichtung unten zu Stande gelommen, 
froh ich wieder hinauf. Da ftand auf dem Molo vie lieb- 
liche Heine Frau unfers lieben Landsmannes zwifchen ihren 
beiden älteften Sleinen; das Bübchen nahm fein Stroh- 
mützchen ab, das Mädchen fnirte. Beide waren hellblau 
angezogen, mir war's, als würd’ ich won zwei Vergißmein- 
nichten gegrüßt. Auch Herr Buchhändler Münfter war vor- 
bin noch gefommen, um uns die Hanc zu fehütteln. Mit guten 
Wünfchen wenigjtens fuhren wir, und mit Verheißungen 
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von Befuchen ohne Ende — Alles wollte nah Ragufa 
fommen — Niemand iſt gefommen. 

Der „Dalmata“ ſetzte fich in Bewegung und in fürzefter 
Zeit auch der Scirocco. Ein Gewitter dunkelte und vonnerte, 
das Meer war fchwarzblau. Prachtvoll, aber durchaus nicht 
wie ein Spiegel. 

Ein leifes Unbehagen koſtet e8 immer, fich nach meh- 
reren Jahren wieder auf dem fremden Element einzurichten. 
Indeſſen ich war durch unfern vortrefflidhen Arzt in Breslan 
reichlich mit Coculus verfehen und hatte mir von Münſter 
Vanity - fair ınitgenommen. So nabın ich denn Zropfen 
und las und kam glüdlich zum Souper, und nachdem wir 
Signor Marco erft dahin gebracht hatten, fich zum Schlafen 
zu bequemen, auch glüdlich in meine Cabine und ebenfalls 
zum Schlafen. Mehrere Stunveu vergingen fo auf die an- 
genehmſte Weife; da fing es plößlich um mich her dermaßen 
laut und feltfam zu ächzen an, daß ich erwacte. Es war 
ber „Dalmata,” das brave Heine Schiff hat dieſe Manier, 
und in biefer Nacht war es ihm nicht zu vervenfen, wenn 
es ſtark ächzte — wir waren im großen Quarner und hatten 
eine vollſtändige Bora. D du Meer wie ein Spiegel! 

Ein Herr wurde jämmerlich ſeekrank — ich jehr ärgerlich. 
„Iſt man den nicht einmal bei den Männern ficher ?” fragte 
ih. Dann überlegte ih e8 mir: ein kranker Mann fei 
immer noch beſſer al8 jo und fo viele kranke Frauen. 

Plöglih lag das Schiff till. Dtto ging hinauf — 
Marco krähte ihm entgegen wie ein Hähnchen. Der Junge 
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fucht feine Albernheiten vom Abend immer durch Vernunft 
am Morgen wieder gutzumachen. Hatte er bie ‚vorige Nacht 
nicht binuntergewollt, trabte er dafür jest auf feine eigne | 
Hand oter vielmehr auf feinen eigenen Füßen bereits bie 
längjte Zeit oben herum und ſah ſich Lufjin piccolo an, 
benn in biefem Hafen waren wir. 

Als auch ich hinaufkam, fragte ein junger Zollbeamte, 
der nach Zara verfegt war un am Geländer ftand, mich 
mit gelafjener Berenklichkeit, wie wir Hier wieder herans- 
fommen follten. Ich ſah mich um und entvedte auch feinen 
für ven Augenblid fichtbaren Ausweg. Wir lagen in einem 
ungeheuern Beden, welches rings mit fablen jteinigen Hügeln 
umfchlofjen war. Vor ung jtieg aus Dlivengrünn amphithea- 
tralifch die graue Stadt in die Höhe. Barken Tamen und 
fuhren diejenigen von ven Paffagieren über, welche Sehn- 
jucht Hatten, am fejten Yande zu frühftüden. Ich fand es 
bequemer, meinen Kaffee am Bord zu trinken, wo man fich 
eben jehr wohl befand. Der Himmel war von ter Bora 
glänzend rein gelehrt und die Luft erquickend frifch. 

Eine Zuratinerin auf ver Heimkehr aus den Bäbern 
bei Padua brachte von ver Infel eine Rofe init, die fie mir 
gab. Ich meinerfeits half einem jungen Märchen aus Ra- 
gufa, das gern einen Brief fchreiben wollte, mit Papier aus. 
Genug, alle Welt wetteiferte an dieſem fehönen, Haren Mor- 
gen in Gefälligfeiten und guter Laune. 

Nah einer Stunde festen wir uns wieder in Bewe- 
gung, fanden wirklih eimen Ausgang und fuhren zwifchen 
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bie Infeln hinein. Sie waren wie Luſſin piccolo, malerifch 
fteinig und dabei meistens Tabl, nur auf einigen ſah man 
Dliven oder Weingärten, eine Fiſcherwohnung oder eine 
Kirche. Die einzelnen großen Bäume, welche Kohl in einer 
wenigftens vier Seiten langen Beſchreibung jchildert, ent- 
bedte ich nirgends — wahrfcheinlich find fie feit feiner Reife 
alle abgebauen worden. 

Ih fragte den jungen Zollbeamten, wie es ihm in 
feiner neuen Heimat gefalle: „Mir gefällt es bereits nun 
ihon gar nicht,“ lautete die ächt öfterreichifehe Antwort, 
echt öſterreichiſch ſowohl den Worten wie dem Sinne nach, 
denn dem Dejterreicher gefällt eg unvermeidlich „bereit num 
Schon gar nicht” in Dalmatien. 

, Indeffen fehienen auch einen jungen Dalmatier, welcher 
feine Stubien in Wien abfolvirt hatte und nun feinen Vater 
nad Zara begleitete, die Anfänge feines Heimatlandes eben 
nicht mehr anzufprechen ; wenigjtens batte ich noch nie einen 
jungen Dienfchen fich fo vrollig langweilen fehen. Er mußte 
nicht, ſollte er figen oder ftehen, liegen oder gehen, fingen 
oder pfeifen, reden oder ſchweigen. Endlich fiel es ihm ein, daß 
er ja gübnen fönne, und er gähnte ganz ungeheuer. Dann 
fagte er mit mürer Stimme: „Nun fommen wir glei in 
ven Kleinen Quarner; da wird die Bora uns noch ganz 
anders paden als im großen.” Sprady’s, ftredte fich in feiner 
ganzen Yänge — er war fehr lang und ebenfo bünn wie 
lang — neben die Kajüte hin und entjchlief. 

Seitdem bat er fi noch länger ausgeftredt und ijt 
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noch tiefer entjchlafen. Ich ſah in Nagufa feinen Vater 
wieder ; er trug einen Slor um den Hut. Und ver arme, 
gelangweilte junge Mann war nicht ber Einzige, ben wir 
bei ver Einfahrt nach Dalmatien ſahen und bei der Aus- 
fahrt nicht wieder. 

Seine damaligen „legten Worte‘ gingen rafch und voll- 
ftändig in Erfüllung. Wir famen in ven Heinen Ouarner, 
die Dora „padte uns noch ganz anders”, und bie Sturz 
wellen, welche über das Verdeck fchlugen, machten jomohl 
mid) wie Vanity -fair über und über naß. Ich lachte, ein 
junger Dalmatier fegte fich neben mich. „Lei sta in cosi 
bella salute,'“ fagte er; „& molto gentile.‘“ ‘Das war eine 
Artigfeit, aber eine, die ich verbient hatte, denn ich war 
die einzige Gefunde von allen Frauen. 

Die nächſten Stunven hindurch fand nun eine matinee 
 dansante auf dem bunfelblauen Kryſtall des Meeres jtatt. 
Anfangs unterhielt e8 mich ehr, dann wurde ich fehläfrig. 
Aber das Zelt war der Bora wegen zufammengerollt und 
die Sonne brannte daher — nicht gelind; wie alfo es machen 
um fchlafen zu können? Sch legte meinen Mantel zufammen- 
gerollt unter die Banf und auf dieſes improvifirte Kiffen 
unter dem Schirme meiner Mantilfe vem Kopf. ‘Die Geſchick⸗ 
Lichfeit, auf die es bei biefer Yage ankam, beftand barin, 
nicht mit dem Kopfe in die Höhe, d. h. an die Bank zu 
fahren. Es gelang mir, .und ich fchlief wortrefflich, beinahe 
bis Zara. 

„Was, da find ja Bäume!” fagte der junge Zoll- 
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Beamte, ale wir der Stadt nahe genug waren, um bie 
ſchönen Alleen zu erkennen, welche die Wälle an der Hafen- 
feite bedecken. | 

„Haben Sie denn gebacht, es gäbe hier gar Feine 
Bäume?” fragte ich lachend. 

„Sa, das habe ich gedacht,” antiworte er ernfthaft, und 
mit ähnlichen Erwartungen mögen Biele nah Dalmatien 
fommen. 

Das Schiff lag. Die, welche fo glücklich waren, nach 
Zara beftimmt zu fein, verließen es ganz, die Uebrigen we— 
nigfteng auf Stunden. Wir mußten auf unfer Gepäd warten, 
welches durch ein Mißverjtänpniß nach Ragufa oder nad 
Cattaro verpacdt worden war. Endlich hatten wir es, und 
der privilegivte Bacchin des Lloyd, il capo dei facchini, 
wie er ſich nannte, fiel darüber ber und fchleppte es zu— 
gleich mit ung zuerft auf die Dogana, wo man uns fragte, 
wie viel Zuder und Kaffee wir einführen wollten, und dann . 
in das befte Gafthaus, in das „Nave“ wo fein Unterfommen 
mebr war. Dus fing gut an. 

Zum Glück war in dem Privathaus des Albergatore 
noch eine Art Zimmer leer. In der gräglichften Hitze und 
mit dem furchtbarften Durfte wanderten wir dorthin ab und 
gelangten enplich zwifchen vier Fahlen Wänden auf einen 
Stuhl. „Waffer!“ flehete ih. „Geld!“ quäfte „das Ober- 
baupt ber Laſtträger“. 

„ie viel?“ fragte Otto. 

„Drei Gulden.“ 


— 
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Das war noch ärger als in Venedig, wenn man zum 
eritenmal in Gontolierhänve fällt. Otto bot einen Gulden. 
Der Heine Bucklichte — das Oberhaupt war Fein und 
bucklicht — fagte fehr großartig: „Mi ıneraviglio!“ 

„Wundert Euh und nehmt!” antwortete Otto. 

„Mi meraviglio, ma non prendo,“ fprach pas Ober- 
baupt. „Sch wundere mich, aber ich nehme nicht.“ 

„Wie Ihr wollt.“ 

Er entfernte fich, kam wieder, warf fich in eine Stellung 
und fagte: Zu wundere mich, ich wundere mich ſehr, Signor, 
aber ich nehme nicht. 

Wir waren zu hungrig, um Humor zu dieſer bekannten 
Komödie zu haben. Otto erſuchte das Oberhaupt, ſich draußen 
zu wundern und in keinem Falle wieder bei uns einzutreten. 

Das Oberhaupt ſandte ſeinen Gehilfen herauf, ließ 
den Gulden in Empfang nehmen und ſprach unten im Hofe 
wit erhabenem Kopfſchütteln noch einmal: „Mi meraviglio, 
mi meraviglio molto!“ dann entfernte es fich majeftätifch ; 
und wir aßen mit großem Vergnügen fehr gut zu Mittag. 


RO. EIS) DEN- 
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—— 


Nicht lange hatten wir in dem Privathauſe des Al- 
bergatore zu bleiben, ſchon am Abend wurde ein Zimmer 
im Gafthofe felbft leer. Wir ließen Marco ſchlafend bei 
ber Mamma der Padrona und wanderten zum zweiten Male 
in das „Schiff.“ Am nächften Morgen in aller Frühe kam 
ber Stleine etwas verftört, aber troßben mit einem mäch- 
tigen Frübftücdszwiebad in der Hand, ung nachgetrabt, und 
jo waren wir denn in Ordnung. 

In Ordnung, wie man bier eben in Orbnung kommen 
fonnte. Marco batte ein Bett binter einer Garbine in 
einem Durchgangszimmer, wir haus’ten in einem Gemache 
von unbeftinmten Farben, wo ein Wandſchrank allerdings 
offen, ein Glasſchrank vagegen um fo fefter verfchloffen war. 
Bon der Kommode durften wir auch nur zwei Schubfäcdher 
benußen, die beiden andern waren voll von ben beiten 
Sachen ver Pabrona, die von Zeit zu Zeit ganz unbefan- 
gen bereinfam, um Das oder Jenes heraus zu nehmen. 
Daran muß man fih in Dalmatien gewöhnen; nirgends, 
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in welcher Familie man auch wohnen möge, hat man ein 
Zimmer ganz für fi. Ich befenne, daß ich darin bie 
größte Unannehmlichkeit meiner Reife gefunden habe. 

Die übrigen Bequemlichkeiten waren denn auch fo ſpar⸗ 
fam wie möglich vorhanden. Ein. einziger fehr Heiner Tiſch 
mußte uns zugleich zum Eſſen und zum Schreiben dienen; 
Stühle hatten wir drei, Betten eins. Otto Fchlief auf einer 
Matrage am Boden. Ich dachte öfter an die Worte, welche 
Carrara uns nach Klagenfurt gefchrieben hatte: „Gafthäufer 
gibt's überall, aber, o Gott! was für welche!” Das „Schiff“ 
war das beite in ganz Zara. Es lag in der calle de’ 
tintori, ber Färberſtraße, und gehörte der Mutter ber 
Gräfin Borelli, der Frau von Cattani. In dem röthlichen, 
bräunlichen und grünlichen Hofe unter dem einen unferer 
beiden Fenſter wuchjen zwei fehöne PBappeln, welche ver 
Graf und die Gräfin Borelli als Verlobte gepflanzt hatten. 
Unter den Pappeln gaderten und krähten die Hühner und 
Hähne, welche der Padron fchlachtete, um fie zu kochen und 
zu braten, denn er war Koch gewefen, ver Padron, und 
verforgte noch jet in höchfteigener Perfon feine zahlreichen 
Mittag- und Abendgäjte mit guter italienifcher Koft, von 
der ung ber Reis mit Wachteln am meiften behagte. Da- 
mals dachten wir noch nicht, daß wir ein Jahr fpäter in 
Raguſa unfere Verköftigungsanitalt dringendſt bitten wür⸗ 
ven: „Ad, nur ein Deal feine Wachteln!“ 

Im Ganzen war man, wenn man den Mangel an 
Tiſchen, Stühlen und Betten abrechnete, fo gut daran in 
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Zara, daß man ganz aufhörte, fi vor Dalmatien zu 
fürchten. Alles, was einem aus dem Kaffe gebracht wurde, 
fonnte billiger Weife gar nicht beffer verlangt werben. Im 
Gafthaufe thaten die Yeutchen, was fie nur wußten. To⸗ 
nina, bie Padrona, war eben fo rührig, wie fie ftarf und 
groß, Marino, der Cameriero, ebenfo behend, wie er Hein 
und mager war. Die mazera, die Magd, Giacomina, ein 
Ichwarzäugiges, Frausföpfiges Kind von ber Infel Lefina, 
hatte nun gar eine Leidenfchaft für ınich gefaßt und wollte 
durchaus mit mir nach Raguſa. Gleich am erften Morgen 
fegte fie fich vor mein Bett, umarımte und füßte mich und 
fragte: ob es mir lieb fein würde, wenn fie mit mir fäme. 
Das Gefchöpfchen war etwas drollig feltfam, inbeffen ich 
dachte: viel anders werd’ ich wohl feines Triegen, und 
antwortete: „Wenn Deine Pabrona e8 erlaubt; warum 
nicht ?° Giacomina umarmte mich abermals und fagte : 
„Ihr werbet eine junge Dienerin haben, und ich werde 
Euch wie meine Mutter lieben.” Diefe Berficherung habe 
ih in Dalmatien von allen meinen Dienerinen empfan- 
gen, felbjt von einer, die alt genug war, um meine Mutter 
fein zu können. Die Grenzen ber Jugend werben nach 
unfern Begriffen überrafchend weit geftedt. Von einem 
Meanne von achtunbvierzig Jahren hörte ich ernfthaft fpre- 
hen: „e un bravo gievinotto,“ und eine Frau von zwei⸗ 
undvierzig Jahren äußerte fehr naiv: „O ich bin noch fehr 
jung, ich kann noch viele Kinder befommen.“ Das leben- 





Einige Tage in Zara. 038 


volle Klima mag das phnfifche Gefühl der Jugend unge- 
wöhnlich lange und frijch erhalten. 

Ich wollte indefjen doch nicht blos in Zara fein, um 
mid von Giacomina umarınen zu laffen. Unter mehreren 
andern Briefen batten wir auch einen an Frau von Gat- 
tani, und dahin ging Otto zuerit. Die Dame war fehr 
höflich, aber zugleich voll von Entfchultigungen, daß fie 
einer überjtanbenen Krankheit wegen ihn wenig werde fehen 
föonnen. Bon mir fein Wort. Ich wußte wirklich nicht, 
folfte ich hin zu ihr, oder nicht. Nach Zifch ſchickte fie zu 
mir und ftellte mir ihren Wagen zur Verfügung Nun 
hatte ich doch eine Beranlaffung, um ihr einen Befuch 
machen zu können, und ich befchloß ihn für den nächiten 
Bormittag. Wurde ich nicht freundlich aufgenommen, brauchte 
ich ja nur nicht wieberzufommen. 

Die Wahrheit zu geftehen: der erfte Tag in Zara ge- 
hörte nicht zu den unterbaltendften meines Lebens. Die 
Hige war graufam, die Ausficht in die Färberjtraße nicht 
mannigfaltig. Wir Hatten zwar einen Beſuch vom zeit- 
weiligen Generalftabs-Chef der valmatinifchen Armee, von 
Viebig, aber ein erfter Befuch dauert nie lange. Ein jun 
ger Mann, Brofeffor der Literatur, ven Otto bei Frau von 
Cattani getroffen, hatte fich erboten, uns am nächften Tage 
das Muſeum zu zeigen; aber erjtens ift die Befichtigung 
eines Mufeums für mich immer nır eine Pflicht und fein 
Bergnügen, und zweitens war ber morgenve Tag nicht ber 
heutige. Genug, wir faßen etwas verloren in dem lieben 
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„Schiff“ und verließen es nur, um wie Abends vorher im 
Mondfchein auf den Wällen fpazieren zu gehen, im öffent- 
lichen Garten ein Sorbet zu nehmen und uns bei den 
fünf Brunnen an ben beulenven Zrillergefange zu erfreuen, 
mit welchen einige ‚Weiber aus dem Volke“ fih zum 
Wafferfchöpfen ermuthigten. 

Am zweiten Tage in Zara war ich eben aufgeltanden 
und Gott weiß, in welcher Toilette, als der Profefjor der 
Literatur kam. Er fonnte fein Verfprechen nicht halten: 
Dr. Yanza, der bisherige Direktor des Mufeums, batte, 
nach Spalato verfegt, ven Schlüffel mitgenommen, und dag 
Muſeum war zu. Sch dankte im Stillen vem Dr. Yanza. 
Wir verabredeten mit dem Profejfor eine Yandpartie, und 
fragten dann nach feinem Namen. „Alloy“ nannte er ihn 
uns; er ift jet der eines tobten Freundes! 

Im Haufe Borelli, wo Frau von Cattani wohnte, 
wurden wir, mir zu Ehren, in den großen Saal geführt. 
Otto wenigftene war in einem Zimmer empfangen worden. 
Die Dame kam, ein Abbate folgte ihr. Wir machten uns 
Verbeugungen, ich erwartete irgend eine Anrede. Statt 
biefer richtete Frau von Cattani an Otto die zuverfichtliche 
Frage: „Die Signora fpricht nicht ttalienifch ?“ 

Das herzlihe Lachen, welches über dieſes Mikver- 
ſtändniß ausbrach, zertheilte augenblidlich alles Schwüle, 
was auf einer erften Befanntfchaft zu laften pflegt. Nach 
wenig Minuten faßen Frau von Gattani und ich wie alte 
Bekannte neben einander, und fie vief ein Mal über das 
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andere: „Und ich, die ich mich vor Ihnen fürchtete, aber 
auch jo unermeßlich fürchtete! Und der Abbate, den ich als 
Dolmetih mitbrachte!“ — „Und ich, die ich faſt gar nicht 
gelommen wäre!” erwieberte ich lachend. 

Wäre ich wirklich nicht gekommen, fo hätte Maria de 
Sattani jet fo und fo viele Blumen mehr und ich fo 
und fo viel weniger. „La pazza dei fiori“ nennen im 
Humor der Zärtlichkeit fie ihre dalmatifchen Freunde; „bie 
holve Fee der Blumen” nannte fie kürzlich in einem Briefe 
Ottilie Fiedler. Ich geftehe, daß ich die Denennung mei- 
ner Heinen Yandemännin vorziehe. Iſt auch bie Tee bereits 
Großmutter von einem Heinen fechs Fuß langen Enfelfohne, 
fie bericht darum nicht minder unumſchränkt über ihre 
hieblihen Unterthanen, die Blumen fowohl der Erde wie 
des Meeres. In veizend = phantaftifhe Sträuße müſſen 
jich jene fügen; einzeln aufgepreßt und willenfchaftlich ge- 
oronet, wandern dieſe zu den Freunden ihrer Beherrfcherin. 
La Cattani & una delle piü colte donne della Dal- 
mazia, fehrieb mir Carrara von ihr — würde er mit la 
piü colta zu viel gefagt haben ? Ich glaube kaum. 

Gegen Abend fuhren wir nach Zomonico, eine Station 
weit auf der Straße von Scardona. Der Generaljtabs- 
Chef war mit ung; ver Himmel himmliſch. Der Velebit 
hellblau Friftallen, die Gegend flach, fteinig, nur mit Wach- 
holder begrünt, nur durch einzelne Morlacchen belebt. Die 
wadern Morlachen! ich Tannte fie fchon fo gut aus 
Carrara’8 „Dalmazıa descrita“; nun ſah ich fie endlich 
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mit Augen und zwar zu meiner größten Freude. Sie faßen 
jo regungslos am Wege oder vor ven kleinen fteinernen 
Scänfen, fie gingen fo ernfthaft neben ihren mwunberlichen 
Wagen ber, die hinter ven fehs Miniaturöschen langjam 
vorwärts rüden, fie ritten fo feierlich auf ihren winzigen 
Sfelhen, die fie jeden Augenblid zerquetfchen zu wollen 
Schienen, fo viel zu groß waren fie für die Thierchen. Sie 
waren fo zerlunpt und fo gepußt, fo beſchmutzt und fo 
vornehm, fie trugen jeder ein jo hübjches Kleines Arfenal auf 
ber Schulter und im Gürtel — e8 war eine wahre Yujt, 
fie zum erjten Dale zu fehen! 

In Zomonico fanden wir den Profeſſor, brei Junge 
Damen, Wein, Brod und Mondſchein. In einiger Ent: 
fernung war eine große Ruine, die eines Klofters, fagte 
der Brofeffor. Er hatte dort den Nachmittag über mit ven 
jungen Damen nach der Scheibe gefchofjen. Ich wollte auch 
bin, nicht um ebenfalls nach der Scheibe zu fchießen, wohl 
aber um bei Mondſchein in einer valmatifchen Klofterruine 
gewejen zu fein. Nun, ich fam hinein und gerieth mit jedem 
Schritte immer tiefer in Difteln, welche in ber Finfterniß 
gewiffermaßen mit einer malicidfen Wonne ftachen. Ich 
fchrie, der Brofeifor lachte und fagte: „Man muß für das 
Bergnügen leiden!‘ 

„Ich reife nicht zum Vergnügen‘, antwortete ich. 

„Wohl, fo muß man für die Wilfenfchaft leiden“. 

„Wenn viel folde Dijteln in Dalmatien find, werde 
ih das al8 Motto vor mein Buch fegen.“ 


— — 
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Der Mond ſchien künſtleriſch in die Ruine hinein, die 
Diſteln ftachen, die Grillen ſchwirrten, und fern auf der 
Straße wurden melancholiſche Töne laut“. 

„Da haft Du wieder Vollksgeſang wie bei den fünf 
Brunnen,” fagte Otto. 

‚Diefes Mal ift es kein Vollsgefang, fondern das 
Quitſchen ver vieredigen Räder, welche die lieben Leute 
durchaus nicht rund machen wollen,‘ fprach der Chef. In 
der That fahen wir einen morlachifchen Wagen daherwanken. 

„Es ift doch immer ein Volkston,“ meinte ich und 
kroch mit möglichfter Vorfiht wieder aus den Dilteln 
beraus. | 

Ah ich Hatte mich umfonft von ihnen ftechen laffen! 
Am nächjten Morgen um fieben Uhr kam vom Chef, ber 
immer ganz fürchterlich frühzeitig war, bereits eine ‘Depefche, 
worin er im militärifchen Style mir melvete: Das Kloſter 
fei eine von den DVenetianern erbaute und fpäter vom Ge⸗ 
neral Marmont benutzte Cavallerielaferne gewefen. 

„Was thut Das?” fragte gelaffen der Profefjor, als 
ih ihm am Nachmittag die Enttäufchung Hagte”. „Hätten 
wir die Wahrheit gewußt, wir wären fchwerlich bei Mond⸗ 
ſchein in ben Difteln herumgellettert.” 

„Und das wäre ſchade geivefen — nicht wahr?‘ 

„Gewiß,“ antwortete ver Profeſſor, ver eben das Steuer- 
uber bes Segelbootes lenkte, auf welchem wir nach Ugliano 
fuhren 


Ugliano ift der große Scoglie, welcher ven Canal von 
as Dalmatien, 2 


1 
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Zara bildet. Von einem hohen Berge herab beherrſcht ihn 
das Caſtell von San Michele. Am Fuße des Berges liegt 
San Eufemia, wo der Conte Lantana wohnt, an den wir 
einen Brief von der Cattani hatten. 

Da wenig Wind war, und der Wind doch Alles thun 
ſollte, landeten wir erſt um ſechs Uhr. Das kleine Caſtell 
des Grafen lag unfern des Strandes. Eine kurze Allee 
führte in den kleinen ummauerten Hof, eine kurze Treppe 
hinauf in den kleinen Vorſaal, an deſſen anderem Ende eine 
Thür in den Garten ging. Auch dieſer war ummauert; die 
Trauben hingen prächtig, wenngleich erſt halb reif, herun— 
ter; eine Heine weiße Capelle leuchtete aus dem Verſteck 
eines gewaltigen Epheus halb hervor. Der Garten war 
leer, wie der Hof leer gewefen war. Ein freundlicher Hund 
ſprang um uns herum; er war das einzige lebende Wefen, 
welches weit und breit zu erbliden war. Wir kehrten in’s 
Haus zurüd, frihen durch alle Zimmer, unten und oben — 
alle ftanden offen, alle waren mit alten Möbeln, alten, 
frembartigen Bildern, mit allerlei naturhiftorifchen Selt- 
ſamkeiten mehr aufgepußt, als eingerichtet und alle eben- 
falls leer. Mir wurbe zu Muthe wie im bois dormant. 
Wann war wohl aus dem Brunnen im Hofe zum legten- 
male gefhöpft worden? War noch Wäffer darinnen? Konnte 
bie Glocke ver Eapelle noch läuten? Waren wir überhaupt 
beim Conte Yantana ? 

Endlich, als ich eben auf dem Sopha des Schlafjim- 
mers mich fo bequem ausruhte, als wäre e8 mein Sopha 
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in meinem Schlafzimmer, börte ich im Salon : „Signor 
Conte“ Da ift alfo wirklich der Caſtellan zum Caſtell, 
dachte ich und kam zum Vorfchein. 

Der Conte, ein artiger, einfacher Mann in mittleren 
Jahren, der lange als Serdar an ver türfifchen Grenze 
gedient hatte, war nicht wenig erjtaunt, außer ven beiden 
Herren, die er in feihem Salon vorfand, auch noch eine 
Dame ans feinem Schlafzimmer erfcheinen zu fehen. Der 
Brief der Cattani erklärte uns ihm jedoch bald und voll- 
ſtändig, und er begann die ihm fo unvermuthet aufgetra= 
gene Rolle des artigen Wirthes mit der Trage, ob wir 
die Nacht über bleiben und am Morgen nach San Michele 
wollten. ı Als wir das dankbar verneinten, fragte er, ob 
wir Kaffee befählen. | 

„Ah nein,” antwortete ich abermals, „feinen Kaffee! 
Ein Glas Waffer und ein bischen Wein d'rinnen“, fette ich 
leifer hinzu, als ber Conte bienftbereit der Treppe zueilte. 

Die Herren lachten mich wegen dieſes unfchuldigen 
„e un po di vin drento“ höchſt ungezogen aus, und — 
iranfen, als wir hinunterfamen, höchſt durſtig von bem 
Beine, welcher im Caſtell gemacht und weiß, mouffirend 
md kühlend war. Zugleich entwicelten Beide, vorzüglich 
aber der Brofeffor , eine wahrhaft übernatürliche Fähigkeit, 
Weintranben zu fich zu nehmen. 

Nach kurzem Ausruhen machten wir und auf, um nad 
Oltre, einem andern Ufersdorfe des Scoglio, zu wandern. 


Die Herren nahmen vorforglich Weintrauben mit. 
2* 


2 Cinige Tage m Zara. 


Der Weg führte zwischen Icien Steinmauern, welche 
Gärten unt Felder einiriereten. Was wir Anbau nennen, 
war eigentlich nit vorbanden, das Wachsthum regellos, 
wie aus gutem freiem Willen. Steine allenthalben, ſelbſt im 
Wege, und fo erbarmungelcs irig, daß ich über fie noch viel 
Häglicher feufzte, als über tie Tiitein in ter fogenannten 
Klofterruine. Der Profeſſor ſagte: „Man muß für vie Wil: 
fenfchaft leiden.” Ich fchnitt ihm ein Geficht. Er lachte und 
aß Weintrauben. Ter Conte beitellte bei einer Frau ge- 
ſchwind noch einen Korb Feigen, im Falle vie Herren fich 
an den Weintrauben etwa noch nicht fatt gegefien hätten. 

Als wir Oltre erreichten, ging ver Mond eben blaf 
umb voll auf. Die Gegend war violett, ver fpiegelflare 
Kanal fo blau wie ver Himmel In dieſem glänzenden 
Waſſer lag links im Borgrund ein Heines Eiland mit einem 
Klofter der Frati terziarii, und dicht dabei in Yorm eines 
grünen Derges ein zweites, Kalugara, wo zwifchen Aloe- 
Pflanzen eine einzige Fifcherfamilie wohnt. Im geringer 
Entfernnng am Ufer war Calle, ein brittes weißes Dert- 
hen zwifchen Wein-, eigen: und Delgärten, wie Oltre, 
wie San Eufemia. 

„Ah, wie bübfch ift der Mond!“ fagte Marco; das 
Kind felbft fühlte Die Schönheit des dalmatiſchen Infelabends. 
Sch war ftill, wir Alle kehrten ſchweigend zurüd. Ohne 
uns länger aufzuhalten, als der Profeſſor beburfte, um zur 
Wegzehrung ein Tuch mit Weintrauben und Feigen zu fül- 
len, fuchten wir im Dunkeln unfere Barle, ließen ven Ein- 
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fiedler des Caſtells am Steindamm der Heinen Marine, 
und fuhren hinaus in das Mondlicht auf den einfamen, 
Lautlofen, leife wogenvden Waſſern. Ich wurde mübe von 
diefer Meeresfchönheit, müde in der Seele bis zum Weinen. 
Marco war auch müde, aber nur bis zum frieblichen Ein- 
fchlafen auf dem Boden der Barke. Der Profeffor führte 
abermals das Steuer und leitete ben Curs, er verftand 
die Sache befier, als felbit die beiden Marinari. Ich fragte 
mich im Stillen, ob e8 in Norbbeutfchland einen Brofeffor 
geben möchte, ver da ruberte, ſchwämme, fchöße, lang und 
fhlant wie ein preußifcher Garve-Lientenant und blaß mie 
ein Poet wäre und mit fiebenundzwanzig Jahren wie ein 
Anachoret lebte? Ein Jahr fpäter fagte ih: „Armer Alloy!“ 
Das heiße Meer, welches zwifchen Ragufa und Cattaro 
glänzt und brandet, war um uns her, und wir hörten, 
Alloy fei wenige Monate, nachdem er nah Capo d'Iſtria 
verfeßt worden, dort geftorben. Ich dachte daran, wie er 
mir an jenem Abend auf den füßjtillen Fluten zwiſchen 
Ugliene und Zara von feiner geftorbenen Braut erzählt. 
Er bat jich nicht zu Tode gegrämt, aber der Gram bat 
ihn für den Tod zurecht gemacht. Ich fragte ihn damals, 
ob er, fo jung noch, nicht noch ein neues Glüd finden könne? 
Er antwortete mir: „Ich bin eigenfinnig, felbft gegen Gott. 
Er bat ınir die genommen, welche ich wollte — ich mag 
feine, die er mir noch geben könnte.“ Was follte ich fagen? 
Ich fah mir mit einer Art von Scheu im Monplicht den 
bleiben Mann an, der einer Tobten treu war. 
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„Mi meraviglio!“ Mit diefen wohlbefannten Worten 
wurden wir an der Marine von Zara höchſt Fomifch aus 
unferer feierlichen Stimmung auf Grund und Boden ver- 
fegt. „Mi meraviglio, signor professore!“ fagte ver äl- 
tefte und Fleinfte unferer Ruderer. „Sch wundere mich fehr 
daß Sie mir nicht mehr geben.” Es war ber capo dei 
'Faechini. 

„Mi meraviglio.“ fagte er auch am nächſten Tage, 
als er unbefchäftigt auf feine Kleinen Beine bingepflanzt 
ftand und wir ihn doch nicht nahmen. „Wie kann man für 
fo wenig nach Punt’amica fahren? — Ich wundere mid — 
ich wundere mich ſehr.“ 

Wir ließen ihn fich wundern und fuhren bei ftarfer 
Maratta nach der Yanpfpige, auf welcher in einem Nek 
bon Steinmanern Üppige Weingärten liegen. Man kann 
von einem Garten zum andern nur auf den Mauern. ge- 
langen, eine Wanderung, die nicht gerade allzubequem iſt. 
Hier und dort reicht ein Feigenbaum einem feine Früchte 
in die Höhe, aber um Zrauben zu pflüden, muß man bin- 
unter. Wir thatens und fehwelgten lange in der Dual ber 
Wahl. Als wir ums endlich entfchloffen hatten, mit welchen 
von ten halbarmslangen Trauben wir uns beladen follten, 
tehrten wir zu dem Haufe zurüd, vor welchem wir auß- 
geftiegen waren. Es war ganz von Stein, ohne Anftrich, 
ohne Fenfter und nur für die Zeit der Traubenreife bie 
zur Weinlefe von einigen Scoglianeın von Ugliano bewohnt. 
Die Veute lachten uns aus, als wir uns mit ihnen zu 





Einige Tage in Zara. 23 


verftänbigen fuchten, waren aber dabei freundlich und brei- 
teten mir einen Mantel über den Stein, auf den ich mich 
jegen wollte. Ich bat uın Waller — fie hatten nur falziges. 
Sie tranlen es ganz ruhig; aber für mich wär's nicht, 
meinten fie, ebenfo weigerten fie fi, mir Brod zu bringen. 
Als ich durchaus auf „Kruha! Kruha!“ beitand, holten fie 
endlich einen Yaib und wollten fich tobtlachen, als fie meinen 
Schred über das erdſchwarze und fteinharte Gebäd ſahen. 
Mir blieb nichts übrig, als mich mit Trauben und Feigen 
allen zu begnügen, eben feine ſchwere Kufteiung, beſonders 
wenn man eine folche Ausficht mitgenieft. Im Sonnen- 
untergange lag Zara, ein ſchwarzes Bild in heißer, zauber- 
hafter Beleuchtung. Die nahen großen Scoglien waren 
vüfterblau, violetbuftig die fernen im Meere. Das Ufer 
be Feſtlandes legte fich wie ein dunkelgrüner Kranz um ben 
Hafen, in deſſen Nähe die Maſten unbeweglich emporragten, 
während zwifchen ven Porporelli, ven Steindämmen, welche 
das Meer von der Stadt zurüdprängen, mit purpurner 
Wildheit die Maretta bereinflutete. Unter uns am Meinen 
Damme fchaufelte fih unfere Burke, und über vie lofen 
beißen Steine, welche den Strand bildeten, trottete von 
Zeit zu Zeit ein Cfelsreiter, deſſen Hacken beinahe ten 
Boden berührten. 

Zu Fuß gingen wir nach Albanefe, aber, leider nicht 
um der Wiffenfchaft, fonbern wie andere Menſchenkinder 
lediglich um des Spazierganges willen. Der Weg unter 
dem Valle immer dicht am Meere wäre reizend, wenn 
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etwas mehr Reinlichkeit herrfchte; aber die mangelte gänz- 
ih. So wie er nun war, mit lächerliden Gefahren zu 
beiten Seiten, führte er uns zu einem Weingarten, wo 
Kugeln gefpielt wurden. Der junge Zollbeamte ftellte fich 
als eingebürgert ebenfall® vor und war ganz entzädt von 
den balmatifchen Sonnenunter- und Montaufgängen, was 
von einem Zollbeamten gewiß anzuerfennen war. 

Man fieht, auch wir hatten uns eingebürgert, oder Doch 
wenigftens für Zugvögel recht hübfch eingerichtet. Ya, wir 
brachten es fogar bis zu einer Meorgengefellfchaft. Frau 
von Cattani betrat feit dem Tote ihres Mannes zum erjten 
Male wieder das Haus, worin er geftorben war. Mit ihr 
fam eine junge Freunbin, eine Kacic-Dimitri, ihrer Ab- 
ftammung wegen, ſcherzweiſe Barrizza genannt, ein Geſchöpf 
voll Originalität und Phantafie, mit Augen und Pippen wie 
geichliffene Kohlen und dunkle Korallen. Dann erfchien der 
unprofeflorbafte Profefjor und endlich der Chef des Gene- 
ralftab8 mit feiner jungen Frau. Alles ftand, denn wer 
hätte fih auf unfere drei Stühle fegen follen? und das 
Bett viente als Tiſch, um Bücher und Albums zu befehen, 
welche der Chef im italienifchen Kriege als Andenken aus 
dem Ballafte Pitta mitgenommen und mir jet geliehen 
hatte. Die Unterhaltung wurde zwifchen uns und bem 
Chef deutſch, zwifchen feiner Frau, einer Böhmin, und ven 
beiden dalmatiſchen Damen czechiſch und iffyrifch und im 
Allgemeinen ttalienifch geführt, ging aber vortrefflih und 
unterhielt wirklich. Der Chef war ganz entzüdt von Frau 
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von Gattani und fagte ihr mit ver Offenheit, die ihn aus⸗ 
zeichnete, geradezu: „er babe nicht geglaubt, daß in Zara 
eine fo geiftreihe Dame zu finden wäre.’ „Diefer Mann 
it en Schag von Aufrichtigfeit,” fagte Frau von Cattani 
ipäter voller Bewunderung. Sie wußte nicht, follte fie 
geihmeichelt durch Die Anerkennung, die ihr geworden, oder 
empfindlich über das geringe Zutrauen fein, welches ver 
Chef zu ihren Landsmänninen hegte. 

Das Urtheil des Chef war ein Vorurtheil, ich muß 
biefes Geftänpnig in feinem Namen thun. Ich habe fpäter 
mehrere Frauen Tennen gelernt, welche, wenn auch nicht 
dem Tauffchein nach, fo doch gefellichaftlich aus Zara ge- 
bärtig waren. Alle plauderten allerliebjt und hatten bei volf- 
lommener Haltung eine gewiſſe ſchmeichelnde Schmiegfamteit, 
bie höchſt anmuthig war. Die italienifche Dichterin von 
ara, die Luxardo, lernte ich dagegen nicht fennen; auf der 
Hinreife wußte ich noch nichts von ihr und auf ver Rüd- 
reife blieb mir fein Augenbli übrig, um fie aufzufuchen. 

Ebenjowenig habe ich die Befanntfchaft aller ausge- 
zeichneten Zaratiner gemacht. Die, deren Befuche ich em⸗ 
pfing, waren Herr Andreas Stazich, der eine illrifche 
Örammatit „durch Intuition” gefchrieben haben wollte, 
derrari-Cupilli, welcher die eigenthümliche Idee verfolgt, in 
einem Kalender, dem „Rammentatore Zaratino“, nach und 
nach bie vaterftädtifche Gefchichte herauszugeben, und endlich 
Dr. Kuzmanich, früher Derausgeber ver „Zora dalmatinska“, 
der dalmatifchen Morgenröthe, jegt ver des „Glasnik dal- 
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matinski“, des balmatifchen Boten, und eines der originell- 
ften Originale auf dem originalreihen Boden Dalmatiene. 

Man denke fich einen hohen, hohen ftänmigen Dann, 
eine echte Morlacchengeftalt mit einem echten Morlacchen⸗ 
geficht, diefem unverrüdbar geraden, erniten und firengen 
Geficht, wie er bei feinem erften Befuch ganz geräuſchlos 
ankommt, mich lange und ſcharf in's Auge faßt und mir 
dann Statt jeder Begrüßung fagt: „Die Natur jcheint Sie 
glüdlich begabt zu haben; Sie lachen. Ich kann das nicht 
mehr — ich bin furchtbar melancholiih.” Mean vente 
ih das vecht lebhaft, und man wird mir zugeben müſſen, 
daß jchon eine nicht geringe Gewöhnung an Wunberlich- 
feiten dazu gebörte, um über eine fo große Wunderlichkeit 
nicht ein wenig aus der Faſſung zu Tommen. 

Ih kam nit aus der Faſſung, ich fragte fo unbes 
fangen, als wäre diefe erite Anrede die herkömmlichſte von 
ver Welt: „Warum? — „Das Leben ijt ein Elend,” ant- 
wortete ber ‘Dr. Kuzmanich. 

„Barum haben Sie die Medicin aufgegeben ?” fragte 
ich fpäter. — „Soll ich ewig ben Summer ber Menjchheit 
jeben? Ich habe genug an meinem eigenen.‘ 

„Sagen Sie mir,” fragte er nun feinerfeits, „giebt 
es unter den vierzig Millionen Deutfchen noch eine fo 
ertraorbinäre Perſon, wie Sie find?” Sch verficherte ihm, 
Perfonen, wie ich, wären bei uns nicht weiter fo var. 
„Kann fein,“ Sprach er troden; „aber ich habe noch Feine 
fennen gelernt.” 
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Sch quälte ihn fo gut wie Alles, was in meine Näbe 
Sam, um Bücher und Mittheilungen. „Was ich habe, werd’ 
ich geben,” war die Antwort, „das hab’ ich, das geb’ ich, 
— mehr nit — Baſta.“ 

„Sie werden eine gute Weberfegung von unfern Bolfs- 
lievern machen,“ fuhr er fort. „Mit den bisherigen, bie 
davon erſchienen find, war ich fammt und fonders unzu⸗ 
frieden; aber mit der Ihrigen werd' ich zufrieden fein.” 

Ih fragte ihn: wie er zu mir fo viel Zutrauen habe, 
da er mich boch noch gar nicht Tenne? 

„3a, ich kenne Sie, Sie find eine vernünftige Perfon.” 

„Ih Tann auch albern fein,” fagte ich lachend. 

„Rein, das find Sie nicht. Baſta.“ 

Drei Tage fpäter Hopft es, während Otto aus ijt und 
ih auf meinem Divan; dem Bette, etwas fchlafe, geheim- 
nigooll an meine Thür. Halb im Traum noch ruf ich: 
„Wer ift da?” — „Ein Freund,” antwortet e8, und herein 
tritt Dr. Kuzmanich. 

Ich lieg mich von meinem hohen Yager hinunter und 
begrüßte ihn. „Aber warım nannten Sie nicht Ihren 
Namen?“ — „Ich dachte, die Signora Ida ift eine mu⸗ 
thige Perfon — die wird fich nicht fürchten.“ 

Er gab mir, was er mir verfprochen hatte, nicht mehr 
und nicht weniger, dann fragte er: „Signora Baronefja 
Ida, haben Sie in Preußen nicht irgend eine Höhle? Ich 
möchte Einfiedler werben.” 

Ich mußte ihm leider antworten: unfere Gebirge wären 


28 Einige Tage in Zara. 


fümmtlich fo civilifirt, daß er als Einſiedler wahrfcheinlich 
ben ganzen Tag über PVifiten zu empfangen haben würde. 

Er fehüttelte trübe den Kopf. Das paßte ihm nicht. 
Ihm paßte überhaupt nichts. Die Stadt gar nicht und 
am allerwenigften die Menſchen. „Wenn ich gehe,” fagte 
er, „ſehe ich Niemand an, weder links noch rechte. Meine 
Eltern trugen noch morlacchifche Tracht, und ich paßte auch 
beffer hinein.” 

Ich beftätigte das aus voller Ueberzeugung. 

„Haben Sie ſchon einen fo fonverbaren Menſchen 
fennen gelernt, wie ich bin ?” > 

Ich verneinte. 

„Das freut mich. Sch fchäge Sie ſehr.“ 

„Das freut mi. Uber im Allgemeinen werden Sie 

wenig Glüd bei Frauen haben.“ 
„Gar keines. Sie verabfchenen mich. Ich bin zu ver- 
nünftig für fie. Sehen Sie, ich habe nie getanzt.“ 

Ich fah an dem langen finftern Meenfchenthurme im 
die Höhe und verficherte ihm, diefe Verficherung fei völlig 
überflüffig. 

„Wiſſen Sie, welche unter den Frauen allein mich 
leiden können? Die alten. In zwanzig Jahren werd’ ich 
auch Then vielleicht beſſer gefallen.” 

„Ss lange braucht's nicht. Sie find raub, aber gut.” 

Er war fehr zufrieden, fchüttelte mir mit ungeheurer 
Gewalt die Hand und wir fehieden unter gegenfeitigen 
Achtungsverſicherungen. 
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Auh von Zara mußte num gefchieden fein, und zwar 
wollten wir zu Lande über Scarbona. Frau von Cattani 
hätte fehr gewünfcht, wir möchten noch Vrana mitnehmen, 
das alte Schloß ver Tempelritter, welches jett im Beſitz 
des Grafen Borelli ift; aber Beppina Kacic fragte Frau 
von Cattani, wie ich, die ich von vem Spaziergange nach 
Oltre die heftigften Bruftfchmerzen pavongetragen, denn bie 
Fahrt auf dem Holperwege nach Brana überftehen follte, 
und fo mußte diefe Abfchweifung von der geraden Straße 
unterbleiben. 

Die gute Cattani tröftete fih, indem fie mir ein Album 
von Alyban und eines von Sträußen übergab, mir zivei 
Dugend Briefe an alle mögliche Perfonen in allen mögli- 
hen Orten theils fehrieb, theils fjchreiben ließ, und mir 
am vorleßten Morgen noch ihre gepugte Köchin zuführte, 
damit ich den Sonntagsftaat der Scoglianerinen bemwun- 
bern könne. 

Das Mäpchen hieß Maria und war fchön wie eine 
Mabonne nur immer fein kann. Ihre Zracht beftand in 
einem bunfelblauen Rod mit rothem Rande, einer feinen 
weißen Schürze, einem blendenden fchöngefticdten Hemde 
mit halblangen Aermeln und einem hellblauen Mieder, 
welches mit zwei Reihen der nationellen kugelrunden Fi: 
Iigrnfnöpfe von Silber an dem gleichfarbigen Take befe- 
ftigt war. Ueber dem am Hinterkopf anliegenden Kranz 
ver rothdurchflochtenen Haarzöpfe trug fie einen weißen, 
ebenfalls geſtickten Muſſelinſhawl, deſſen Enden, nachdem 
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er turbanartig einmal un den Kopf geichlungen worpen, _ 
graziös auf ven Naden berabfielen. 

Kaum hatte diefer zweite Beſuch der Frau von at: 
tani geendet, als das fonft fo ruhige „Schiff“ in einen bef- 
tigen Sturm geriet. Die Barroni wollten Giacomina 
nicht laffen. Bisher hatten fie fich mit der größten Libe— 
ralität über die Reifeprojefte des lefignanifchen Krauskopfes 
geäußert, jeßt wo es Ernſt wurde, fingen fie an zu fehreien, 
ſprachen von ihren Rechten, fchimpften Giacomina eine 
Eſelin, und drohten mit der Polizei. Natürlich gaben 
wir Giacomina augenblicklich auf, doch nicht ohne dem 
Herrn Padron Carlin zu bedeuten, er möge künftighin 
feinen Gäften nicht gleich fo ohne Weiters mit der Polizei 


proben. 
Ein Erfa für unferen Berluft, wenn Giacomina einer 


war, bot ſich unmittelbar dar. Vor einigen Tagen war aus 
Karlſtadt auf einer Abenteurerfahrtt nach einer gentilen 
Conbition, arm wie eine Kirchenmaus, ein langer fehlanfer 
Kroat, Namens Conftanz, zu Zara angelangt und hatte feit- 
bem als zweiter Cameriere an der Table D’höte des „Nave“ 
fungirt. Der wollte nun durchaus mit une. Ich hatte wenig 
Luft zu ihm. Ich nehme Kinder „aus guter Familie“ immer 
nur bödh.t ungern In Dienit, denn gewöhnlich taugen fie deſto 
weniger, je beffer ihre Familie war. Der lange Conſtanz 
fonnte überbies nicht Tochen und hatte babei nur einen 
Rod. Genug, ich bot meine ganze Beredſamkeit auf, um ihm 
zu bemweifen, daß er viel beſſer im „Nave“ fahren würde als 
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bei und. Marino wollte in vierzehn Tagen nach Trieft, Dann 
felfte Conſtanz zum erften und einzigen Cameriere vorrüden, 
aber er wollte nicht. Er hielte e8 weder auf den Beinen 
noch auf der Bruft aus, fagte er feierlich melancholifch, und 
er wäre überhaupt nicht dazu gefchaffen, in einem Gafthaufe 
fondern nur dazu, ftill in einer Familie zu fein. Genug, ich 
wurte das ftille Gemüth aus guter Familie auf feine Art 
les, und da es kochen lernen wollte, goldene Berge verfprach, 
und Alle mir verjicherten, ich würde mit einem Bedienten 
viel weniger Noth haben, als mit einem Mädchen, fo willigte 
ih enblid wider Willen in vie Mitnahme des Herrn 
Conſtanz ein. 

Am Abend waren wir zum lebten Male im Haufe 
Borelli, deſſen Befiter es fich gewiß nicht hätten träumen 
laffen, daß währen ihrer Reife nach Wien zwei Preußen, 
welche in Dalmatien noch immer zu ven feltenen Naturerfchei- 
nungen gehören, bort fo beimifch werben würden. Es war 
ein in fich eingefchloffenes Haus, deſſen Zimmer rvegellos 
herumlagen und falt zu jeder Stunde ſämmtlich offen ftanven. 
sch hielt das damals für eine Eigenthümlichleit des Haufes ; 
bald genug fah ich, daß es eine ter vielen Eigenthümlich- 
leiten Dalmatiens war. So wenig zugemachte Thüren hab’ 
ih felbft in Italien nicht gefunben; in Raguſa fehlief man 
jogar bei offenen. Fir uns Norbländer, die wir gewohnt 
find, unfer häusliches Leben verborgen zu führen, haben 
biefe Zimmer, in welche man fo frei 'hineinfehen Tann, etwas 
Unbeimliches. Es ift, ald wäre man nie recht im Haufe. 
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Aber faft vergebens verfucht man, ven Dienftboten begreiflich 
zu machen, daß man die Thüren zu haben will. Es ift Das 
von allen unerhörten Forderungen, mit denen bie Fremden 
fie in Erſtaunen fegen, tie unerbörteite. 

Mochte e8 nun an biefer Unbeimlichkeit allein oder 
mit an der Gimrichtung liegen, welche nach unfern Begriffen 
faft turchgängig entweder zu unvollftändig ober zu feierlich 
war, genug, nirgenvs babe ich noch das Urbebürfniß Des 
Menſchen nach ver freien Luft fo wild empfunden wie in 
Dalmatien. Eigentlih kam ich mir, wurde ich im Haufe 
feftgehalten, nicht viel anders vor, als ein eingefangenes 
Waldthier, und nie habe ich noch ten Vögeln fo ihr Vaga—⸗ 
bondiren beneidet. Auch bei Borelli war ih am allerliebften 
in dem Heinen, warmen, aber Blumenüberfchwellenden Garten, 
ber mitten im Haufe lag, und bier war es auch, daß wir 
Abfchied von der guten Fee der Blumen nahmen. 

Der am nächften Morgen im „Schiff“ war fehr zärtlich ; 
die Padrona umarmte mich und füßte mich auf beide Wangen, 
und Giacomina that, nachdem fie an ihrer Schürze den 
Mund abgewifcht, mit leifem Weinen dasſelbe. Dann beglei- 
tete und der Generaljtabs-Chef auf den Pla von San Sime- 
one, wo unfer Wagen wartete. Einige Augenblide wurden wir 
noch durch ten Gouverneur General Mammula aufgehalten, 
welcher zu Pferde an der Spike feines Staabes eben eine 
Befichtigung ver Garnifon beenbigte; dann beftiegen wir 
unfer Gefährt, welches ich wiederum viel bequemer fand, 
als ich es erwartet hatte. Wer da übrigens fragen follte, 
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warum wir erft jo weit gegangen wären, um in ven Wagen 
zu fteigen, anftatt das hübſch bequem ver dem Hotel zu 
thun, bem biene zur Antwort, daß es außer ven Straben 
in Ragufa in allen balmatifchen Städten keine Straße breit 
genug gibt, um mit einem Wagen darin fahren zu können. 
Ya, oft wären fogar die Thore fchon zu ſchmal dazu. 

Das von terra ferma in Zara ift es nicht, und wir 
erfrenten uns zum legten Male an feiner fchönen Archi- 
teltir. Die Venetianer waren burchaus ein elegantes Volt, 
wie die Franzoſen ein praftifches find. Auch in Dalma- 
tien ließen dieſe gute Straßen und jene geſchmackvolle 
Bauten zurüd. , 

Der alte Bettler, welcher feinen Play außerhalb bes 
Thores hatte, war bereit ba. Bei dem war das Bebürf- 
nik der freien Luft doch noch ftärfer als bei mir. Als 
man ihn einft in das Hoſpital hatte fchaffen wollen, hatte 
er fih wie eine reißende Beſtie gewehrt, gebunden einge- 
bracht und nach zwei Tagen doch wieber freigelaffen werben 
müffen, weil es nicht möglich gewefen war, ihn auf irgend 
eine vernünftige Art feftzubalten. Jetzt hodte er wie immer 
im blühendſten Gefunpheitszuftand und koloſſalſten Körper- 
maß anf den Knieen und ben Haden zugleich, glokte, ven 
Oberleib und den Glatzkopf zurüdgebogen, mit den rothen 
blinden Angen in die Höhe, wiegte fich vor und zurüd und 
pſalmodirte eintönig kreifchend feine Bitten. Wir wurden 
ihnen gerecht und hatten ben letten Zaratiner gefeben. 


Zara lag hinter, die Morlacchei vor uns. 
Uns Dalmatien, 3 


Die Kerka. 


Die Fahrt nach Scarvona war gewiffermaßen ein 
Berfuch der Morlacchei — gefiel fie uns, wollten wir fie 
gleich ganz fehen. Sie gefiel uns nicht, und ich babe fie 
gar nicht gefehen. Nicht Denis und nicht Knin nicht 
Verlicca und nicht Sign, ja, nicht einmal Cliſſa, das be- 
fungene und berühmte Eliffa, welches ich von Spalato aus 
fo oft weiß erglänzen ſah. Man foll nichts aufjchieben. 
Und wie Schade, daß ich nicht mehr achtzehn Jahr war, 
als ich von Zara durch die Morlacchei nad) Sebenico fuhr! 

Die Gegend Hinter Zemonico war ganz wie bie vor 
Zemonico. Hohe Fläche mit Wachholber, feine Bäume, linke 
ber Velebich, oben Harer Himmel und ringsumber eine 
volllommene Einſamkeit. Ich Hatte als Kind einmal von 
ben Landes gelefen — ben Einprud, den jene Beichreibung 
auf mich gemacht, fand ich bier ganz wieder. Die wenigen 
Morlacchen, welche ihre Schafe hüteten, neben ihren Pferden 
ausrubten oder langfam auf ihnen einherritten, belebten vie 
Debe nicht, fonbern machten fie nur noch fühlbarer. 
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Bon Belebich herab kam eine fchneidenne Bora, vor 
welcher man fowohl müde wie hungrig wurde. Wir hatten 
Brod und Schinken mit, Tauften in Zemonico Wein und 
Trauben und aßen außervem Brombeeren, von denen bie 
Heden zu beiden Seiten der Straße fürmlich ſchwarz waren. 
Hier verftehbt man, wie das Mädchen feine Mutter bittet: 


Mutter, gib mich nicht dem Lingeliebten; 
Lieber mit dem Lie bſten Beeren efien 

Im Sebirg, aus Blättern Waſſer trinfen, 
Unter's Haupt ben falten Stein mir legen, 
Als mit dem Nichtlieben im Gehöfte 
Zuder eſſen und auf Seide fchlafen. 

Man kann fich hier allenfalls von Beeren nähren, be- 
ſonders wenn die erite Liebe dabei hilft. - 

Auf der Boftitation Benkovaz war alle Ausficht vor- 
handen, daß unfer Mittag ganz fo fein würbe, wie unfer 
Luncheon. Im untern Gemach des Bofthaufes aß eine 
Menge Morlacchen, aber fie hatten eben auch alles Eßbare, 
das dageweſen war, in Beichlag genommen. Endlich erbot 
bie Nichte des Poftmeifters fich, uns eine Suppe unb eine 
Brittata von Eiern zu machen. Die Frau lag an einer 
ihlimmen Hand frank auf dem Rüden im Hintergrunbe 
eines Zimmers, in welches Jedermann hinei nkonnte, wie 
überhaupt in alle Zimmer. Die Einrichtung war indeffen 
noh gut genug, es gab fogar ein Sopha. Während 
unfere Frittata bereitet wurde, trieben wir uns ein wenig 
unten herum und verfuchten an den Morlacchen unfer Ruf- 
ſiſch, Ezechifch und Sloveniſch. Sie lachten uns in’s Geficht. 

3* 
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gerade wie auf Punt' amica. Das war wenig ermuthigend; 
wir wanderten auf die Straße und gafften uns um. Da 
fahen wir zweit echt morlacchifche Gewohnheiten. Ein Mäb- 
hen küßte höchft ehrerbietig einen Mann, ver es fich her⸗ 
ablafjend gefallen ließ, auf beide Wangen, und zwei Män- 
ner, bie fich trafen, umarmten und füßten ſich und nannten 
fi pobratime, Halbbrüder. 

Unfere Frittata war fertig geworden. Wenn ich in 
Breslau Über das unnüge und ſtupide Verräuchern ber 
Köchinen arrabbiat wurde, pflegte Otto mich in der letzten 
Zeit immer damit zu tröften: „Warte nur, bis Du nad 
Dalmatien fommft — da wirft Du Alles verräuchert effen.“ 
Jetzt fragte er mich: „Siehft Du, hab’ ich e8 Dir nicht ge- 
fagt?” Ich fand darum bie mit Rauch gemwürzte Frittata 
nicht befjer, ertränfte ihren Gefchmad möglichft in vino 
nero, verfuhhte dann einige Bilfen von dem berühmten 
Spießhammelbraten und fand ihn, kalt wie er war, verzwei⸗ 
felt zäh’. Da Conftanz unten beim Wagen bleiben mußte, 
trug ih ihm ſein Theil dieſes Föftlichen Mittagmahles 
binunter und wagte mich dann wieder zu den Morlacchen 
hinein. Sie waren jegt fatt und baher geneigter zur Höf- 
lichkeit; ich fprach durch Zeichen, und es glüdte mir, mich 
fo beffer verftändlich zu machen, als vorher. Ein alter 
Mann war befonders gut gekleidet, feine Bruft harniſchartig 
dicht mit Silberfnöpfen bedeckt; ich bewunderte ihn, und er 
war fehr gnädig und erlaubte mir fogar, feine Flinte und 
feine ſchönen Biftolen zu Otto Hinaufzutragen. Diefer lachte 
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nicht wenig, als er mich fo Triegerifch beladen ankommen fah. 
Er kam mit herunter und zeigte feine Piftolen, deren Güte 
rühmenb anerlannt wurde. Ich verfuchte inzwifchen einen 
jener langen, fehmalen, mit Eifentnöpfen befchlagenen Leder⸗ 
gürtel, welchen die Frauen fünf- bis ſechsmal um bie Taille 
ihlingen. Ich bin froh, feine Morlacchin zu fein und mich 
fo mit Leder gürten zu müffen. 

Das Poſthaus war für die Morlachhen ſowohl Schänfe, 
wie Kaufladen; denn alle Gegenftände, deren fie nur irgend 
bebärfen konnten, fanden fich an der Hinterwand des Heinen 
Gemaches aufgeftapelt. Auch gab es ein fortwährenves 
Getreibe und Geſchwirre durcheinander, und wir fuchten 
daher nach höflichen Abfchievsgrüßen bald das Table, aber 
glänzende Freie. Noch bemerke ich, daß hier Frauen und 
Männer an einem Tifche aßen. Fängt die Sitte, welche Das 
gemeinfchaftliche Mahl den Frauen als eine zu große Ehre 
unterfagt, allmälig an, einer größeren Humanität gegen 
den zweiten Theil des Menfchengefchlechtes zu weichen, over 
war es nur ausnahmsweiſe oder zufällig? 

Wir Himmten einen Hügel hinan, auf welchem zwifchen 
Dorngefträppe Immortelien bufteten. Oben war ein Hof 
und am Ende biefes Hofes ein vierediger Thurm, die Villa 
eines Nechtsgelehrten aus Zara. Wir ließen uns den Thurm 
jeigen — er hatte brei Stodwerle und in jedem ein ziem- 
lich großes und zwei ganz winzig Heine Gemächer. Im 
eriten war der Effaal und die Küche, im zweiten wohnte 
ber Herr, im britten bie Frau. Die Einrichtung fo einfach 
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wie möglich, blos Schlaffopha’s, aber Doch einige Bücher 
und Rupferftihe und ein fchöner Blick auf das Meer. 
Unfer Kutſcher hatte das Waffer für die Pferde eine 
balbe Stunde weit holen müjjen, daher währte es lange, 
bis wir wieder fortfuhren. Die Landſchaft blieb fich gleich, 
nur daß fie durch die wachfende Bora und ben nahenden 
Abend unheimlicher wurde. An einigen Weingärten und 
Maisfeldern kamen wir vorüber; in einem von diefen erbat 
Conftanz fih ein Baar Kolben, um fie zum Abendeſſen zu 
röften. Die Sonne war faſtſchon untergegangen, ale wir bei 
einem Keinen Wirthshaus anbielten Ein Bach floß langſam 
zwiſchen Weiden und Pappeln, ein Kallbruch war daneben. 
— Rybnika hieß das Stellchen, welches in dieſer Wiloniß 
fait traulich ausſah. Von hier an wurde es raſch dunkler 
und fälter, und erſt mit Einbruch der Nacht kamen wir in 
Scardona an, fanden jedoch in dem Gafthaufe, welches an 
der Marine ver Kerka liegt, glüdlich noch zwei Zimmer. 
Auch bei Herrn Romagnolo, an welchen Frau von Cattaui 
unfertiwegen ſchon im Voraus gefehrieben hatte, war Quartier 
für uns bereitet; aber wir wußten es nicht und richteten 
uns baher im Hotel ein, welches nich für Scarbona wirf- 
lich überraschte. Nur zu eſſen gab es wenig; Marco, ber 
unglüdliche Junge, mußte fich, ganz wie feine Eltern, mit 
Neisfuppe und gefochten Huhn begnügen. Unjere Pferde 
wurden unter unfern Senftern angebunden — das war ihr 
Stall. Spät am Abend wollte ich noch der Ausficht ge- 
nießen. — Otto hatte auf dem Boden einge Lucke entbedt; _ 
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da wanderten wir in ber Sinfterniß bin, um mit bem 
Licht nicht etwa ein Unglüd anzurichten. Nun batte aber 
bie Magb ihr Lager gerade unter ber Qude auf der Exbe, 
wir lamen an ihre Füße, das arme Gefchöpf eriwachte, 
glaubte fich in Gefahr und fchimpfte gründlich. Sch be- 
ruhigte fie, fo gut ich konnte, und wir gingen zu Bette, 
um nicht noch mehr Dummheiten zu machen. 

Am nächjten Morgen gab es zuerft eine große Be⸗ 
rathung über das Mittagmahl. Es war Freitag, in ganz 
Scarbona kein Biffen Fleifch zu finden — es mußte wieder 
zwei unglüdlichen Hühnern an's Leben gehen. Wir follten 
zu Mittag gelochtes Huhn und Neisfuppe haben. 

Zum Glück war Frau Romagnolo eine wohlthätige 
dee. Sobald Dtto feinen Beſuch abgejtattet und babei 
lachend unferer fchlechten Ausfichten erwähnt hatte, fanbte 
fie mir einen großen Korb mit Bfirfihen und prächtigen 
Zrauben. Noch ehe jedoch diefe Sendung ankam, empfing 
ih den Beſuch des Doktor Subota, an welchen wir auch 
empfohlen waren. Er war erft vor einigen Zagen zurüd- 
gelehrt, in Venedig und Padua gewefen, hatte eine ſchlimme 
Fahrt durch die Quarnero's gehabt. „Wir auch,” fagte ich, 
„beſonders im Heinen Duarner- war’8 arg.” — „Auch bei 
uns,” antwortete er, „bie Wellen fchlugen über das Ver⸗ 
bed.” — „So war’8 auch bei une.” — „Um Vergebung 
— mit welgen Schiffe find die Signori gelommen?” — 
„Mit dem Dalmata.” — „Gerade wie ich. Und wann?“ — 
‚Bor noch nicht vierzehn Tagen.“ 


- — — — — — —  _-_L. 
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„Da find wir ja zuſammen gefahren.” Wir erkannten 
uns gegenfeitig. 

Der Doftor hatte, ich weiß nicht was für eine, Sani- 
täts-Sommiffion, welche ihn nöthigte, noch an dieſem Tage 
fämmtlihe Häufer in Scardona zu befuchen. So verließ 
er une denn, und ich nahm unter einem einzelnen Baum, 
welcher auf ver Marine ftand, auf einem Steine Bla und 
fpeifte Weintrauben und zur Veränderung auch Pfirfiche. 
Die Freiheit der malerifhen Marine that mir auf bie 
lange Stubengefangenfchaft m Zara ungemein wohl, und 
ih feufzte mehrmals: „Wenn wir doch einige Tage in 
Scarbona bleiben könnten!‘ 

Herr und Frau Romagnolo, welche jett famen, fanden 
mic) auf meinem Stein, die Hände voll von ihren Früchten. 
Conſtanz brachte Stühle, und wir improvifirten unter bem 
Baume ein Empfangszimmer. 

Dann flug das freumbliche Ehepaar uns einen Gang 
durch die Stabt vor und wir wanderten in ber fchönen, 
warmen Mittagsſonne die einzige Straße hinab, aus welcher 
Scardona befteht. Zu beiden Seiten ſehen vie ftarren, 
kahlen Felſenhöhen des engen Thales herein ; es iſt eine 
abgefchievene, faft möchte man fagen abgefchnittene Lage. 
Auf der Spike zunächft ver Marine ift das verfallene Schloß. 
An einer Stelle öffnete die Straße fih, um rechts auf 
dem granen Hügelgrund eine Anzahl frischer Pappeln fehen 
zu laffen, weiter wuchfen um ben öffentlichen Brunnen ber 
ſchöne große Manvelbäume. Wir gingen bis vor die Stabt 
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in die Seivenfpinnerei der Herren Roſſi, ein Meines, zier- 
liches, vurchfichtiges Gebäude inmitten einer Anpflanzung 
Ichattiger Maulbeerbäume. Obwohl ich der Hige wegen 
. drinnen nicht aushielt, erfreute ich mich doch vor den Fen⸗ 
ſtern lange an der gejchidten und geräufchlofen Thätigkeit 
ber meift bübfchen und jungen Arbeiterinen und an ber 
glänzene gelben und weißen Seide. Ich dachte am bie rei- 
zende Heine Erzählung von Gefare Cantu: la setajuola. 
Die Herren Roffi waren fo artig, wie ich bisher noch alle 
Dalmatier gefunden Hatte. 

Hier ſowohl wie in der Stabt, deren Bewohner und 
Bewohnerinen faft alle vor ven Thüren faßen und ftan- 
ven, fiel uns der ſonderbare Kopfpug der Frauen auf. Ein 
bider Kranz von falfchen Zöpfen, welche mit rothem Band 
burchflochten find, wird auf den Kopf geftülpt und mit einem 
weißen Tuch umfchlungen. Die Frauen müffen ven Kopf 
förmlich im Gleichgewicht erhalten, um biefen ſchweren 
Schmud weder rechts noch links zu verlieren. 

Unſer Mittagemahl machte mich fo wenig fatt, daß 
ih den Wunfch, einige Tage bier bleiben zu können, ge- 
ſchwind wieder aufgab. Die Freiheit auf der Marine war 
vecht gut, aber ver Hunger nicht. „Lieber boch in der Stube 
fiten und fatt zu eſſen haben,” fagte ich, und Otto ftimmte 
mir volllommen bei. Wäre ich achtzehn Jahr gewefen, fo 
hätte ich gejagt: ‚Lieber hungern und im Freien fein.” 

Nah Tifche Holte Herr Romagnolo uns zum Kaffee 
in fein Haus ab. Ein Heiner Laden war im Erdgeſchoß, 
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oben eine enge, aber heimliche Wohnung mit vielen Büchern. 
Herr Romagnolo war ein Mann, ver fich fir Alles inter- 
effirte und mit ftreng wiffenfchaftlicher Lektüre befchäftigte. 
Wie fonnte er in biefer Abgelegenheit leben und zufrieden 
und begnügt leben? Ich fchäße vergleichen Selbſtbeherrſchung 
fehr, eben weil fie mir fehlt. 

Gegen Abend nahmen wir eine Barke und fuhren bie 
Kerka hinauf. Ihre ruhigen vollen Gewäſſer ftröinten uns 
zwifchen kahlen Hügelufern entgegen. Die Schiffer lachten 
mi aus, als ich dieſen breiten Strom zwifchen lauter 
Geſtein fchön fand. 

Eine Stunde waren wir gefahren, ba ging in ber 
Tiefe des Thales eine Welt des frifcheften Grüns auf. Es 
war ber Kerfafall mit feiner Umrahinung von dunklen, hohen 
Bäumen. 

Wie find fie bier fchön, dieſe hohen Bäume, viel 
fchöner, als fie anderswo wären. Grün in Dalmatien 
überrafcht immer, gerade wie in Venedig, mit der Magie 
des Unerwarteten. 

Eine Tleine üppig bewachfene Infel theilt kurz vor dem 
alle ven Strom. Wir ließen jie links und landeten rechts. 

Man fagt: der Tall; man muß fagen: die Fälle, denn 
hundertfach getheilt braust, ftürzt, wirft fich, murmelt, riefelt, 
teöpfelt das fühle, blendende Waffer über die unzähligen 
Telshlöce, welche ihm als Stufen von der Bergeshöhe in 
das Stromesbett dienen. &8 ift eine Colonie von Wafler- 
fällen, die jedoch nicht müßig ihres Duftig grünen Anfied- 
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lungsplatzes genießen dürfen. Die Dalmatier haben fie 
bienftbar gemacht, und wie! Sch glaube, nirgends in ber 
ganzen "Welt haben arme Waſſerfälle fo viel zu thun, wie 
bier. Unten ftehen mehrere Müblen, große, hohe, dalma⸗ 
tisch fteinerne Gebäude, in venen müſſen fie mahlen, 
und oben ift eine Menge verfchievdener Walfen, mit denen 
mäffen fie wachen. Zum erften Male ſah ich die Romantik 
im Dienjt der Induſtrie, ohne daß fie darum aufbörte 
Romantik zu fein. Das macht, in Dalmatien wirb Alles, 
ſelbſt das Alltäglichfte, vurch die Dertlichkeiten, in welchen, 


und bie Art, auf welche es betrieben wirb, feltfam und 


ungewöhnlich, wenigftens für uns, bie wir an das Schul⸗ 
und Mafchinenwejen der Civiliſation gewöhnt find. 

Die Sonne war längft hinter der einen Sügelreihe 
verfchwunten und eine Hare, goldene Dämmerung wie ein 
burchfichtiges Zelt Über uns ausgebreitet. Kine Menge 
Darlen, zum Theil bis Hinter Zara ber, lag am fer, 
wo Teuer zum Kochen brannten. Diefe Barken bringen 
Getreide hierher und bleiben fo lange, bis es gemahlen ift. 
Wir trafen e8 gut, indem wir ihrer fo viele fanden; fie 
bildeten mit ihren meift fehr veichgefleideten Eigenthümern 
bie pittoresfefte Staffage dieſes Landſchaftsbildes, deſſen 
Gleichen wir noch nicht gefehen. Wären die Leute laut 
gewefen, hätten fie mich vielleicht mehr geftört, ale das 
Maleriihe der Barlen mir gefiel, aber es herrfchte eine 
allgemeine Ruhe; Alles ſaß, rauchte und Tochte in einem 
würbevollen Schweigen, oder doch nur in balblauten Ge- 
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fprächen. Mit einem Worte, ver Abend an der Kerla war 
Vollkommenheit. 

Man bedauerte, daß wir nicht im Frühlinge bier wären, 
da gäb' es mächtige Schaummaßen, unter denen alle Felſen 
verfchwänden, und gewaltige, gewaltige Donner. Aber wir 
haben dieſe Schaummaffen und dieſe Donner am Rheinfall 
fo lange gefehen und gehört, daß wir mit ven getheilten 
Waffern und dem mäßigen Braufen ver Kerka, wie fie eben 
war, ganz zufrieden waren. Wir Himmten frob und Fed 
zwifchen ven Heineren Wellen, fo hoch wir konnten, ben 
größeren Stürzen zu. — Der gute Herr Romagnolo folgte 
mir auf Schritt und Tritt und ergriff mich angſtvoll am 
Arm, fobald ich mich, feiner Furcht nach, zu weit wagte. 
Er wollte nicht, daß der ihm anvertraute Gaft romantifch 
in die Kerla ftürzen follte. 

Dann festen wir und auf einige Steine am Ufer und 
machten Sopper b. 5. wir tranfen vortrefflidhen vino ma- 
raschino, den Tran Romagnolo felbft bereitet hatte, und 
aßen von jenen großen Biscuits, welche das beliebtefte 
Backwerk in Dalmatien find. 

Auf der Rückfahrt hatten wir den Mond, feuchte, 
warme Luft und eine tiefe, wunverbare Stille, wie man 
fie fonft nur in den höchften Alpenregionen zu erreichen 
pflegt. 

Nun noch ein Stündchen Geplauder mit ben Noma- 
gnola's und dem Doktor, der ſämmtliche Häufer glüdlich be- 
fucht hatte, und wir begaben uns zu Bette, ohne biefes 
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Mal das Mädchen auf dem Boden durch Dionpbetrachtungen 
gewedt zu haben. Wir hatten gemmg Mond auf ber Kerka 
geſehen und waren mübe. 

Fir den folgenden Tag war bie Barfenfahrt nach 
Sebenico beftimmt. Als ih um acht Uhr aufftand, fand 
ih, daß der Himmel bedenklich ausfah. Grau, fchwer, dazu 
jhwäle Luft und fernes Donnergemurmel. — „Dtto! werden 
wir denn in ber offenen Barke troden nach Sebenico 
fommen ?” ’ 

„ah ja, — die Männer haben immer ein ungemei- 
nes Zutrauen zum Wetter, vielleicht weil fie fich weniger 
als wir vor dem Naßwerden fürchten — „ach ja,“ fagte 
Otto, und die Schiffer und Herr Romagnolo tröfteten mich 
besgleichen. 

Wir ftiegen alfo ein, nachdem wir eine komiſch un- 
verfchämte Nechnung bezahlt. ‘Der Wirth hieß Golvoni, 
aber fein berühmter Namensvetter fchrieb befjere Komödien, 
als er Rechnungen. 

Wir waren eingeftiegen ; ich ſaß auf meinem Soffer, 
Otto auf feinem, Marco mit Conſtanz im Schnabel. Vor 
uns piepte mit zufammengebundenen Flügeln eine zahlreiche 
Schar junger Hühner, unjere Reifegefellfchaft. Herr Roma- 
gnolo grüßte uns noch einmal, wir ftießen ab, und fuhren 
in das ahnungsvoll Graue hinein. 

Unfere beiden Schiffer waren ftart, wir famen bald in 
ven Prokljan. Es ift ein weites Beden, welches die Kerka 
bildet, die Ufer find nicht minder fteil und fteinig als bie 
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binanf nach ven Fällen, nur bier und da hat man ange- . 
fangen, einen ober den andern Abhbang mit Wein zu be= 
pflanzen. 

Aus dem Prokljan biegt man um eine Felſenecke links 
in bie weitere Niederfrdömung der Kerka ein. Der Fluß 
lag gekrümmt vor uns und zugleich der dunkelſte drohendſte 
Gewitterhimmel, den felbft Dtto fett bedenklich fand. 

Noch einige Minuten, und der ‘Donner fing an, uns 
zur Seite zu rollen und ver Regen auf uns niederzufallen. 

„Sibt e8 keine Höhle?” fragte ich.. 

Sa, e8 gab eine. Sie war Hein, aber fiber. Zur 
Linken, etwas in der Höhe. Wir fteuerten auf fie zu — 
ehe wir landen konnten, waren wir bereits recht angenehm 
beregnet, man hätte fogar fagen fünnen: etwas burchgeregnet. 

„Wo ift denn nun die Höhle?‘ 

Die Schiffer zeigten das fteile Ufer empor. Eine ganz 
Kleine Deffnung wurde zwifchen dem Geftrüppe fichtbar. Wir 
Hletterten binauf, vertrieben ein TFledermauspaar und nah⸗ 
men Befitz von der Höhle, d. h. wir fetten uns gebückt 
auf einige Steine. Aufredht Tonnten wir nicht fien. 

Es regnete, e8 blitte, und es bonnerte. Wir fahen 
frumm auf unferen Steinen. Die Sache währte nun fchon 
eine liebe lange Stunde, bereits etwas zu lange. 

„Wenn ich noch achtzehn Jahre wäre!“ vachte ich 
wieder. „Was für ein Glück wär's da geweien, während 
eines Donnerwetters in einer Höhle zu ſitzen!“ Jetzt fagte 
ich: „Conſtanz, fchaffen Sie mir aus Barmherzigkeit meinen 
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Koffer Hier in das Loch. Meine ganze Toilette geht ja bei 
diefer Sünpfinth zu Grunde, wenn ver Koffer noch länger 
in ber unglädfeligen offenen Barke bleibt.‘ 

„Schreibe doch an Kuzmanich, daß Du eine Höhle für 
isn gefunden haſt,“ fagte Otto, nachdem wir uns noch etwas 
mehr zufammengefchoben hatten, um dem triefenden Koffer 
Platz zu maden. 

„a, wenn er ewig liegen will, denn der kann ja in 
dieſem Loche nicht einmal figen, felbft nicht Trumm.” 

„Hundert Schritte weiter auf dem rechten Ufer,” fagte 
der eine Schiffer, der uns gefolgt war, während ber andere 
in feinen braunen Mantel gewidelt in ber tanzenden Barke 
ſaß, „hundert Schritte weiter ift eine Grotte, darin haben 
zwanzig Menfchen Raum.” 

Was half uns das! Donner auf Donner folgten wie 
eben fo viele Kanonenſchüſſe. Die Blite zuckten unaufbörlich 
wild und weiß an uns vorüber. Der Regen goß — wir fonnten 
die Tußfpige nicht verjteden, ohne daß fie gebadet wurde. 

Die Flevermäufe kamen nachzufehen, ob wir ihr Felfen- 
ſchloß noch immer ufurpirten. Wie gern hätten wir es ihnen, 
pen rechtmäßigen Befitern, wieder überlaffen! Es war num 
fchon die zweite Stunde, daß es bonnerte, bligte und veg- 
nete, und daß wir krumm auf unferen Steinen faßen. 

„Hätten wir doch gleich im Prokljan gefrühſtückt!“ 
fenfzte ich. „Jetzt Tann man nicht einmal etwas efjen. Otto, 
was machen wir denn, wenn das den ganzen Tag fo dauert?“ 
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„Wir trinken die Flaſche Maraschino,“ antwortete Otto 
philoſophiſch. Frau Romagnolo hatte uns noch eine mitgegeben. 

Was menſchlichen Begriffen nach unmöglich geſchienen 
hätte — das Wetter wurde noch toller. Die Blitze ſchoßen 
dicht an unſeren Augen vorüber, die Donner krachten unmit⸗ 
telbar über uns, der Regen — regnete noch dichter. Wirkliche 
Fluten ſtürzten ſich in die Kerka. Der Schiffer in der Barke 
machte ſich aus einem Brette einen zweiten Mantel. Der, 
welcher neben mir ſich an ein Felſenſtück drückte, um ſo 
wenig wie möglich durchweicht zu werden, fing — in dieſer 
Lage und in dieſem Wetter — an zu ſingen, melancholiſch, ein⸗ 
tönig und ruhig, als ſchifft er am Maren Abend auf Haren 
. Gewäffern. Conftanz fehrieb auf mein Geheiß das Lied auf; 
den Anfang konnte ich üÜberfegen, tie Folge wurbe un⸗ 
beutlic und verworren — die Schuld des Sängers oder 
des Auffchreibers. 

So weit wir e8 entziffern konnten, lautete e8: 


Geftern bat vermält die Mutter Marco, 
Einen weißen Brief empfing er heute, 

Daß zu Kaiſers Heer er kommen follte. 

Unb er ging, um fih fein Pferd zu fatteln, 
Würde ſchwer ihm fein, das Pferd zu laſſen, 
Schwerer wirb’8 ihm noch fein Lieb zu meiden: 
„Siehe, Dich, Du meine trene Liebe, 

Siehe, Did, Du mein weiß Gehöfte, 

Im Geböfte meine alte Mutter — 

Folgen werd’ ich meinem Herm, dem Kaifer, 
Folgen werd' ich ihm neun ganzer Jahre — 
Kehre nach neun Jahren ich nicht wieder, 
Meinetbalb dann, meine treue Liebe, 
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Meinethalb nimm einen andern Liebften, 
Aber nur nicht meinen Kameraden, 

Daß, wenn boch ich wieberfehren follte, 
Nicht das Herz vor Kummer mir vergehe. 


Und das fang der Schiffer von Sebenico, an den Felfen 
gedrückt, während bes Getöſes der Donner, unter ven Sturm- 
fluten des Regens, neben ver Höhle, wo wir nun fehon drei 
ganzer Stunden krumm auf ein und benfelden Steinen 
ſaßen. O, warum ‚war ich nicht mehr achtzehn Sahr! 

Endlich) nach der britten vollen Stunde hörte der Regen 
auf, und eine Art grüner Helligkeit floß durch das Grau. 
Wir krochen halb gelähmt hinaus und hinunter und festen 
uns in die ſchwimmende Barfe auf die gebabeten Koffer. 
Die Hühner lagen halb ohnmädtig da. Es war au) ihnen 
zu viel geworben. 

„Wir haben eben nur Zeit, nach Sebenico zu kommen,“ 
fagte ver alte Schiffer, der die ganze Ueberſchwemmung in 
der Barke ausgehalten hatte. 


IR T- 


Aus Dalmatien, 4 


Sebenico. 


* — · — 


Ich glaube, man kann Sebenico zum erſten Male, 
und überhaupt gar nicht ſchöner ſehen, als wir es von 
der Mündung der Kerka aus ſahen. 

Ganz von einem grünen Glanz überfloſſen, welchen 
der in Regenluft verhüllte Sonnenſchein aushauchte, ruhte 
es, nicht wie ſonſt, Stein auf Stein, ſondern Duft auf 
Duft, denn auch ſein Berghintergrund war von jenem 
Lichte verſchleiert. 

Gleichwohl wanderten wir auf eine höchſt unangenehme 
Art in dieſe zweite größere Stadt Dalmatiens ein. Aus 
der ſchwimmenden Barke auf die ſchwimmende Marine, von 
dieſer über den ſchwimmenden Platz, von dieſem abſchüſſige, 
ſchmutzige, enge Straßen hinauf, und immer im Courier: 
fohritt, um nicht vie Weiber zu verlieren, welche unfere 
Sachen trugen und uns zugleich ven Weg zeigen follten. 
Ich bin noch nie in einer fo gründlich üblen, ich möchte 
faft fagen, wilden Laune in ein Hotel gekommen, wie in 
ven „Pellegrin“. Nichts war mir recht, nicht die Zimmer, 
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nicht das Eſſen. Ich verjicherte fortwährend: der „Pellegrin“ 
entiprehe durchaus nicht feinem Rufe. Ich wollte Altes, 
was nicht zu haben, und nichts von Allem, was da zu 
baben war; mit einem Worte, ich machte mich jo uner- 
träglich, daß ich noch jegt nicht beyreife, wie Tommaſo, 
der Sohn und Oberfellner des Haufes, nicht die Geduld 
verlor. Er bebielt jie, und das half mir wieder zu mir 
jelbit. Ich machte amende honorable, entfchuldigte und 
erflärte mich, und die wadern Peutchen im „Pellegrin“ halfen 
mir, mich entfchulvigen und erklärten, daß man nach drei 
Stunden in einer Höhle allenfalls etwas wild Heraus 
Iommen Tönne. 

Der „Bellegrin“ gilt mit Recht für das befte Gaſthaus 
in ganz Dalmatien; die Zimmer find wirklich eingerichtet. 
Der Wirth, Herr Giabro, war ein gefcheiter und freund- 
licher Mann, ver über vielerlei auf, über und unter ver 
Ede guten Beſcheid zu geben wußte, und uns bereitwillig 
gab. Er beabfichtigte einen Handel mit Meer-Curiofitäten 
und einen andern mit Tartaro, dem fpeciellen Weine Se- 
benico's. Bis dieſe Gefchäfte im Gange wären, begnügte 
er fih damit, feine Familie unaufhörlich zu vermehren und 
ſeinen „Bellegrin“ angenehm zu machen. 

Wir wären, da wir abfolut zwei Zifche zum Schreiben 
hatten, gern ftatt in Scardona einige Wochen in Sebenico 
geblieben, aber vie Leſe nahte. Gigentlich ift ihre Cröff- 
kung auf den Tag nach dem Feſte der Madonna del borgo, 
d. h. auf den neunten September feftgefeßt; doch lann fie 
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auch verfchoben werden, wie es in biefem Herbſt bis auf 
ben zwanzigften gefchehen war. Der Bovefta von Sebenico 
ift es, der hierüber zu verfügen hat, und zwar thut er es, 
nachdem er zwölf ver ehrenhafteften Weinbergsbejiger aus 
den verſchiedenen Theilen des Diftriftes zu ſich berufen 
und anf Pflicht und Gewiffen ihr Gutachten über ven 
Stand der Traubenreife empfangen bat. Sind in einem 
oder dem andern Garten vie Trauben früher reif, fo fucht 
ber Befiker beim Podeſta um die Erlaubniß nach, vie Lefe 
vor dem beſtimmten Zeitpunft beginnen zu bürfen. Ich 
weiß nicht, ob in vielen Gärten bie Trauben früber reif 
geworben waren, aber ich weiß wohl, daß ganz furchtbar 
an den Bottichen gearbeitet wurbe, und daß baburch in ben 
echoreichen Straßen ein Getöfe entftand, welches uns zwang, 
mit dem nächſten Dampfer nad Spalato abzufahren. 
Hätte ich damals ſchon Nicold Tommaſeo gekannt, ich 
würde Sebenico als feine Vaterſtadt anders betrachtet Haben. 
Tommaſeo, der einzige wirklich moberne, um fo zu fagen 
ganz europäifche Dalmatier, ift mir jegt einer ber liebften 
Sähriftiteller. Einige feiner Landsleute werfen ihm vor, 
daß er feine Gaben nie zu einem gebiegenen Werke zu- 
“ fammengenommen , fondern immer nur in fliggenhaften 
Arbeiten zeriplittert habe. Erftens find die Synonymen ba, 
um jenen Vorwurf zu wiberlegen. Wenn die fein gebie- 
genes Werk find, fo verfteh’ ich mich auf fein geiftig Maß 
und Gewicht. Und dann — hätte- auch Tommafeo nicht 
weiter gefchrieben, als was fie leicht gearbeitet nennen, 


Sebenico. 63 


feine fritifchen Studien, feine Aphorismen, feine Anmer- 
fungen zu den Bollslievern, fo wäre er barum nicht 
minder ein großer und tiefjinniger Schriftfteller. Ja, ich 
möchte fagen, daß eben im Apborismus fein Geift am 
offenbarjten wird. Oder fann man bald tiefere Dinge fagen 
als die folgenden aus feinen „Funken“: 

„Wenn ich Zeit und Geift genug hätte, möchte ich 
Bücher für die Kinder, die rauen und pas Volt fchreiben.‘‘ 

„In der häuslichen Erziehung liegen die Wurzeln des 
Uebels.“ 

„Ihr, die Ihr die Schriftſtellerei liebt, begehrt von 
ihr weder Gemächlichleit, noch Unterhaltung, noch einen 
unangefochtenen Namen. Nie gab es eine Zeit, wo biefe 
Pflanze folche Frucht trug, — jetzt weniger als je.” 

„Bon fich reden ift Schwäche; Schwäche, nicht immer 
Eitelleit.“ 

„Mäßigung und Mäßigkeit find Worte, welche ſchon 
durch den bloßen Klang zur Dee einer gebämpften Har⸗ 
monie binleiten.‘ 

„Der Tod trifft Dich nur ein Mal, die Zunge Deines 
Bruders fieben Mal des Tages.“ 

„Die umfaſſendſte und geheimnißvollfte Erklärung, 
welhe je von der Liebe, dem Myſterium ver Seele, ge- 
geben worden , ift in ben göttlichen Worten: „Start wie 
ver Tod ift die Liebe.” Auch durch die glüdliche Liebe 
ftreicht wie der Schatten eines Vogels, welcher durch den 
leuchtenden Aether fliegt, die Vorjtellung des Todes.“ 
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„Es gibt feinen Muth ohne Geduld, feine Freude 
ohne Mühe, feine Kraft ohne Sanftmuth, ohne Demuth 
feinen Ruhm.” 

„Bir find ein Stamm, eine Familie, ein Herz und 
eine Lippe.“ 

Wer ohne Vorurtheil ift, kann nicht anders als nach 
biefen Worten ven Geijt, dem fie entnommen wurden, wie 
Perlen dem Meere, tief und groß wie dieſes finden, Sie 
find vurchfeelt vom Genie des Schmerzes, welches durch 
die Prüfungsglut des Yebens gegangen ift. 

Bon Sebenico fagt Tommaſeo in feiner „Fede e Bel- 
lezza“, ein Bub, an welchem ich nur ben Titel auszu- 
fegen babe: „il pensier mio vola agl’ ignüdi poggi di 
Sebenico, a’ quali il sole addopandosi innanzi che 
muoja, dipinge le nuvolette serene, ed esse la quieta 
marina, di colori mestamente gai.“ Iſt e8 das Italienifch, 
ift e8 die Erinnerung; diefe Worte haben etwas Weiches. 
Sebenico aber mit feiner ganzen Gegend ijt heiß und hart. 
Der borgo di mare liegt an der Marine, der borgo di 
terra zieht den Berg hinauf und ijt um Vieles größer 
als die Stadt felbjt, welche ſich wie ein Labyrinthknäuel in 
ber Mitte der beiden Vorſtädte zufammenmidelt. Hinter 
ihr erhebt fich ver teile, hohe, Tahle Zartaro, ver fo feu- 
rigen Wein trägt. Die Straße nad Dernis geht über ihn 
hinweg, unten längs des Kanals öſtlich hin vie nad) Spa- 
lato. Weftlich ift der Ausfluß der Kerfa. Der Hafen 
ift weit, aber gefchloffen, fein offenes Meer, nur Scog- 
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lien und wieder Scoglien. Am Lande Hügel und wieber 
Hügel, alle waren auch nicht fo hoch, doch ebenſo kahl 
wie der Tartaro. Nur im borgo di terra ferma jind Gär- 
tm mit Bäumen und einige Bäume unten an der Prome- 
nade. Bei Scarbona bat diefe ftarre Cintönigkeit, zufam- 
mengebrängt wie fie ift, etwas Mealerifches, in Sebenico 
ift fie zu weit ausgedehnt, und muß auf die Yänge, und 
nicht einmal auf die Länge, ſondern in finzefter Zeit bie 
Phantafie entweder gänzlich ermüden oder heftig aufregen. 

Diefe legtere Wirkung feheint beſonders häufig; Se- 
benico ift ein Ort unheimlicher Gefchichten. 

Da ift 3. 3. glei die Höhle, von welcher unfere 
Schiffer uns fagten ; Tradan beißt fie. Ale wir an ihr 
vorüberfuhren, riefen die Schiffer das Echo in ihr an, welches . 
mit einem ftarfen” Schall antwortete. Was fie gerufen, 
konnte ich nicht verfteben ; erſt fpäter hörte ich: Tavella riefe 
man. So hieß einft ein Nobile, der nichts fo fehr liebte 
wie wilde Pferde, und auch an einem Sturz beim Reiten 
ſtarb. Natürlich war er ohne Beichte geftorben und darum 
muß nun feine Seele in ver Höhle wohnen, als Echo ant- 
worten und einen Schag beimachen. Um dieſen zu beben, 
fuhr ein Pfarrer von Prokljan mit acht Gefährten nach ver 
Höhle. Einer der Acht blieb in der Barke, anit den fieben 
Andern drang der Pfarrer ein und fand, von dem Ritter 
bewacht, einen großen Keſſel voll Gold. Der Nitter fagte, 
für ein Gefpenft fehr höflich: „Es ift nicht erlaubt, dieſen 
Keſſel anzurühren, fonft gebt es Euch ſchlecht.“ Umſonſt 
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befchwor der Pfarrer ihn im Namen Gottes — ter Ritter 
wich nicht. Endlich, als der Pfarrer fi mit Gewalt des 
Keſſels bemächtigen wollte, fiel ver Ritter mit wüthenden 
Hieben über ihn her, jagte ihn fammt den Andern zur 
Höhle hinaus, und binnen wenigen Tagen ftarben Alle, 
nur der nicht, welcher in der Barke gewefen war. 

Dann ift Popal, ein gewifjer Ort auf dem Verpolje. 
Die ganze Gegend von Sebenico iſt ebenfo reih an Wil, 
wie fie arın an Gartenerzeugniffen if. Im höhern Gebirg 
gibt esfelbft bisweilen Reheund Wölfe, häufig genug Marder 
und Füchfe, tiefer unten nur Vögel und Hafen. Mit diefen, 
fo wie mit Steinhühnern, diefem eben fo reizenden wie wohl» 
ſchmeckenden Geflügel ift nun eben pas Verpolje beſonders be⸗ 
dacht. Außerdem hat es eine Dauer, bie viele Jahrhunderte 
alt ift, und in ihrem Umkreis unterirdiſche Gemächer enthält, 
welche in bie harten Felfen gehauen find und jegt als Eifter- 
nen bienen. Ich hafte nicht für die Nichtigkeit dieſer Befchrei- 
bung, denn fie ift nach eigener Anſchauung entworfen; ebenfe 
wenig weiß ich, ob Popal feinen fhlimmen Ruf ale Ort ge- 
fpenftifcher Erfcheinungen verdient ober nicht. Aber gewiß iſt 
es, daß bie Bewohner ver Umgegend fich dort nie dem Schlafe 
überlaffen, was fonft feine unbeliebte Bejchäftigung der Dal- 
matier ift; denn wer zu Popal einfchläft, bat nicht nur 
bie furchtbarften Träume, er bat auch bald nachher ent: 
weder eine Krankheit oder ein Unglüd. 

In der Stadt ift das Haus „Pellegrini“ gefpenftifch be- 
rüchtigt. Es fteht feitwärts von der Piazza, ift ein hohes, 
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alterthümliches Gebäude, bat früher den Templern gehört, 
und ift jegt ganz unbewohnt, indem man es vor ber Unruhe 
nicht .aushäft, welche die Geifter verurfachen. In feinem 
Grunde liegen eben fo große Schäße wie in ver Höhle von 
Tradan. Etwa zehn Fahre mögen e8 fein, da klopften eines 
Abends fieben Griechen, welche mit einem eigenen Schiffe 
gefommen waren, an die Thür des Haufes und baten um 
Einlaß. Der Eonte, welcher alle dieſe bewaffneten Yeute 
jah, wollte nicht öffnen; da fagten fie: „Ihr werbet es be⸗ 
teuen. Wir haben eine Schrift parüber, daß in Euerem Haufe 
ein großer Schag verborgen liegt. Ohne uns aber werbet 
Ihr ihn nie entdeden, denn wir allein wiſſen die Stelle, 
wo er vergraben ift, weil wir eine genaue Zeichnung da⸗ 
bon befiten.” Der Conte ſprach: „Kommt morgen!” Die 
Griechen antwworteten: „Wir fürchten uns — das Voll und 
die Gerechtigfeit könnten uns etwas anhaben.”“ Im ber 
That lamen fie nicht wieder, und der Schatz liegt noch, 
wo er lag. Ich konnte nicht erfahren, ob ver Conte in 
biefer Gejchichte, welche ich, gleich ven andern, Herrn Giadro 
verdanfe, ver gegenwärtige Beſitzer fei over jein Kater. 
So viel weiß ich, daß ver jegige Pellegrini in Nom lebt, 
Rh durch eine italienifche Ueberſetzung heimatlicher Volks⸗ 
lieber, welche, wenn auch nicht ganz getreu, fo doch glän- 
zend und blühend wiedergegeben find, literarifch befamnt 
gemacht hat, und fo phantaftifch fein muß wie fein Haus, 
Abergläubifcher ſoll es keinen Menfchen geben. Einmal des 
Abends überfällt ihn ein leichtes Unmwohlfein, und erregbar, 
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wie er iſt, glaubt er ſich ſogleich in der größten Gefahr. 
Ein Freund iſt bei ihm, und verſucht ihn zu beruhigen; 
beinahe iſt es gelungen, da fängt eine Katze auf dem Dache 
an zu ſchreien. „O me sventurato! o ich Unglücklicher!“ 
ruft verzweifelnd Bellegrini, „la mel canta, la mel 
canta! fie fehreit mich aus, fie fchreit mich aus!” Cben- 
verfelbe Freund bejucht ihn einft und legt feinen Priejter- 
but auf des Pellegrini' Bett. „O um des Himmels willen, 
ſchrie Pellegrini, „ven Hut wegnehmen, ven Hut wegneb- 
men!’ „Warum denn?‘ frägt der Freund, indem er ganz 
erichroden nach dem Hute läuft. — „Aber wißt Ihr venn 
nicht, daß derjenige, auf deſſen Bett man einen Priefterhut 
legt, in emem Jahre jterben muß 2 

Dies find DBeifpiele von der Aufregung ver Phantafie 
burch Sebenico. Eines von ihrem Ermüden finden wir in 
dem Leben des Marinovich von Tommaſeo. 

Es war ein ganz einfacher und unbefannter Menſch, 
der Marinovich. Die eriten Jahre feiner Jugend brachte er 
in ten Hantelsgejchäfte feines Vaters zu. Später, als deſ⸗ 
fen Angelegenheiten jchlecht gingen, eröffnete er eine Schule, 
um fo den Unterhalt für die Seinen zu verdienen. Zuletzt 
wurde er Sekretär des Biſchofs von Sebenico und blieb 
e8 bis zu feinem Zope. Italien hatte er geſehen, als er, 
noch Jüugling, feiner Gefundheit wegen hingegangen var, 
fonft nichts von ber ganzen großen Welt. Und das war 
fein Yeben. Dan fieht, es ift nur „ein Wenig” von einem 
Leben, aber ver Marinovich war viel von emem Menfchen. 


Sebenico. 59 


\ 

Es gibt in Dalmatien zwifchen Männern eine pobra- 
timstvo, d. 5. eine Wahlbrüberfchaft ver Seelen, welche 
viel häufiger zu finden ift, als eime große Yeidenfchaft für 
eine Frau. Vielleicht auch, daß von dieſer nicht gefprochen 
wird, während man jene mit Stolz befennt; gemig, man 
hört viel von Freundfchaftsliebe und fehr wenig von fieb- 
haberliebe. Eine ſolche Freundſchaftsliebe nun verwebte den 
Morinovih und den Tommaſeo. Marinovich fehreibt an 
ben Frennd Worte, wie diefe: „Ich bin ganz Euer, und es 
ift dies ein Gedanke, welcher mir die Seele mit Freude 
füllt”; und anderwärts: „Sch habe Euren Brief gefüßt, wie 
man Dinge küßt, vie heilig find.” Tommaſeo fehildert den 
Freund alſo: „Der linde und ernfte Einfluß ver wohl er- 
bulbeten Schmerzen, die Gewohnheit des würbenollen Schmwei- 
gens und des Sichfelbftbeherrfchens, ver befcheivene Muth 
einer edlen Reue, bie ſchwere Enthaltfamfeit von jedem bei- 
ßenden Worte, jedem unbebachten Urtheil, und das von ihm, 
der glücklich fpotten und ſcharf urtheilen konnte; endlich fene 
Refignation, die, fich ihrer felbjt bewußt, an menfchlichem 
Trofte verzagte, aber ven Blid auf ein Ziel jenfeits des 
Stabes gerichtet hielt, — das Alles gab ihm vor ver Zeit die 
Ehrwürdigkeit des Alters und machte, daß fein Schweigen 
ſchmerzlicher al8 jeder Vorwurf, feine Achtung wünfchens- 
werther als jedes Lob war.” 

Bon wenn ein Tommaſeo fo fchreibt, ver muß viel fein, 
und mas ift aus dieſem Vielen an ihm in Sebenico geworben ? 

Er Schreibt einmal: „Häusliche Obliegenheiten und Ver⸗ 
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widelungen und nagende Sorgen verftimmen und verftören 
mich und machen meine Tage immer dunkler und verwor- 
rener. Und einjt waren fie fo ruhig und ungetrübt und ich 
verſprach mir einen beitern Mittag. Wie ſoll ich das kleine 
Feld meines armen Geiſtes bebauen, wenn die Flut der 
Widerwärtigkeiten darüber hinrollt und es gänzlich unfrucht⸗ 
bar macht? Beklagt mich und liebt mich noch mehr, mein 
Unglück macht mich deſſen würdig!“ 

Man wird ſagen, dergleichen Schickſale können eine 
Intelligenz überall treffen. Ja, aber wenn ſie dann wieder 
von ihr genommen werden, ſo erhebt fie ſich anderswo 
wieder nach dem Drucke. Marinovich dagegen ſchreibt ſpä⸗ 
ter, als er nicht mehr gezwungen war, ungeberdige Jungen 
zu unterrichten, ſondern in einer leichten Abhängigkeit bei 
einem liebenswürdigen Prälaten lebte: „Mit dieſer meiner 
biſchöflichen Schreiberei und Kanzlei habe ich jeden Tag 
von Morgen bis in die Nacht zu thun; doch beſſer ſo, als 
wenn es anders wäre, da ich nun einmal wie eine Auſter 
hier feſt ſitzen ſoll, wo ich geboren bin.“ 

Endlich finden wir dieſen refignirten Bericht: „Da Ihr 
wiſſen wollt, wie es mir geht, ſo bin ich denn dabei, es 
Euch mitzutheilen, ſo wenig Gutes es auch ſein mag. Jetzt 
bin ich geſund, aber den ganzen Winter und auch noch den 
ganzen Frühling wurde ich von einem gaſtriſchen Leiden 
geplagt. Die Melancholie oder Hypochondrie, die mir nicht 
fremd iſt, ſchien in Folge dieſes Uebels meine unzertreun⸗ 
liche Gefährtin geworden zu ſein. Jetzt, ich wiederhol' es, 
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bin ich gefund; etwas Bewegung, bier und ba ein Mor- 
genritt, und bie warme- Jahreszeit, die mir wohl und gut 
thut, haben mich gänzlich wieder hergeftellt. Das Alles, 
um Euch doch etwas zu jagen. Ich füge noch hinzu, daß 
meine Schreiber- und Kanzleigefehäfte noch ganz biefelben 
find, ohne daß ich darum bie Geduld verlöre.“ 

Er war darüber hinaus, die Geduld zu verlieren. Er 
mochte fie, fo oft er fie verloren hatte, mit folder Mühe 
baben wieder juchen müſſen, daß er es für das Beſte hielt, 
fie gleich ein für alle Deal zu bebalten, und viefes Befte 
auch that. Ein Leben aber, in welchem man nie mehr die 
Geduld verlieren darf, muß geradezu entfeglich fein. 

Ih fir mein Theil würde in Sebenico balo alle Ge- 
buld verlieren, bie ich durch des Himmels Gnade gerabe 
hätte, fchon wegen bes ewigen Auf- und Abkletterns in den 
Straßen. Die wenigen Tage, daß wir da waren, ging es. 
Wir hatten genug zu fehen und waren eben in der Laune, 
gern zu fehen. 

Gleich ven erften Tag fuhren wir mit dem Adjutanten 
bes Garnifonsbataillons, an welchen wir durch den Gene- 
ralitabs » Chef empfohlen waren, nach dem Fort San Ni— 
cold, im deſſen Nähe, unterhalb der Grotte von San 
Antonio, ver berühmte dentale della corona gefifcht wird. 
Das Fort fteigt feft, glatt und glänzend mitten aus dem 
Waſſer auf. Der zeitweilige Befehlshaber, ein Italiener, 
empfing uns höchſt liebenswürbig und ftellte uns feine 
ganze Speifelammer, welche in zwei Fächern eines Wanp- 
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ſchrankes enthalten war, gaftfrei zur Verfügung. Dann 
führte er uns hinunter in das Neich der Kerker. Es war 
ftodfinjter, ich wagte faum einen Schritt, der Apjutant bot 
mir den Arın. „Ich Tann zwar auch nicht ſehen,“ fagte 
er, „aber ich werde tappen.” Und mir tappten uns auch 
wirklich von Kerker zu Kerker. In die legten aber wollt 
ich nicht mehr hinein, mich fror in der Seele. San Ni- 
colo ift wie eine Seejungfrau: Schönheit oben, Greuel unten. 

Auch in das Fort von Santa Anna erhielten wir durch 
ben Arjutanten Einlaf. Es liegt heiß und hoch, doch nied- 
riger als die Forts Baron und San Giovanni, mit denen 
gemeinschaftlich e8 die Stadt beherriht. Wir fliegen an 
einem vor Negen fichern Vormittage hinauf, kamen an dem 
fonderbaren Kirchhofe vorbei, wo die Grabfteine wie Dach⸗ 
ziegel nebeneinander liegen, und dann in das Fort. Es 
war offen, doch ſtand eine Wache da. Wir wollten ihr 
unfere Karte zeigen, fte fchüttelte den Kopf und drehte une 
den Rüden, — fie veritand uns nicht. Dean müßte ein 
Mezzofanti fein, um fich überall mit ber öfterreichifchen 
Armee verftändigen zu können ; e8 geht bei ihr immer 
zu wie beim Thurmbaue zu Babel. Nun, wir ftiegen ge- 
troft weiter, ein Dann der Befatung fchlief da, ein ande⸗ 
ver dort. Nichts rührte fih. Bor den Wachthäuschen 
glühten in der Sonne die Gewehre, — wir hätten fie und 
das Fort zugleich mitnehmen können. Da ung daran nichts 
lag, begnügten wir une damit, immer noch höher zu ftei- 
gen, und in Frieden ſämmtlicher Ausfichten auf den blauen 
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Hafen, die fahle Marine, die hieroglyphiſche Stadt und 
das ftarre Gebirg zu genießen. Endlich hörten wir unten 
einen Kleinen Stein Elirren — e8 war ver Appell für bie 
Schläfer. Der eine redte, dehnte und erhob fich und ging, 
um feinen Schlaffameraden in ver andern Ede wachzu- 
rütteln. Diefer rieb ſich die Augen und fam gleichfalls auf 
feine Beine, und vie Ablöfung geichah, d. h. drei Mann, 
die brinnen gefchlafen hatten, kamen an die Stelle der drei 
Mann, von denen zwei draußen gefchlafen hatten. Es war 
ein Wechſeln ver Schlafftätten. Die Paufe des Wachene war 
indefien doch lang genug, um uns zu entvedten. Der Ge⸗ 
freite fam herauf, verlangte unfere Karte, und wir ver- 
liegen Santa Anna wenigftens legitim, wenn wir auch ım- 
legitim hineingekommen waren. 

Auf dem Rückwege durch vie Stadt befahen wir uns 
morlacchifche Knöpfe und Gürtelſchlöſſer von Silberfiligran, 
und kauften eine mächtige in Holz gefchnitte Spinvel zum 
BVollenfpinnen. Raum war diefer große Kauf abgefchloffen, 
fo follten wir, ich weiß nicht wie viel ‘Dinge bebürfen, oder 
doch wenigftens an uns bringen. Auf einem Heinen Platz 
vor einer Heinen Sirche war der Gemüſemarkt; auch va 
follte ich, weil wir für einen Kreuzer zwanzig Feigen ge= 
kauft, gleich ganze Vorräthe von Grünzeug und Geflügel 
nehmen. Außer den Verkäufern und Verkääuferinen ftürm- 
ten auch Bettler und Bettlerinen in mich ein, natürlich 
ſämmtlich auf iliprifch. Unter ven Bettlerinen wurbe be- 
ſonders ein Meines junges Gefchöpf laut, welches, halb blöd⸗ 
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finnig, immerfort fchreiend und grinfend nach meinen Hän- 
den griff, und zwar ebenfo, nachdem es etwas erhalten, wie 
vorher, da es noch haben wollte. Die balmatifchen Bettler 
erinnern fehr an die aus Scotts Romanen. Weberhaupt > 
fönnte für einen wirklichen Romancier das jebige Dalma- 
tien eine ebenfo reiche Yunbgrube werden wie das frühere 
Schottland. Es Hat mit diefem eine Menge Analogien : 
Hochland und Nieverland, zweierlei Nationalitäten, zweierlei 
Religionen, Patriarchen⸗Häuslichkeit, Blutfeinpfchaft, Rache, 
Räuberei, Volkspoeſie. 

Volkspoeſie! noch ungebrudte Vollspoefie! das war 
meine unaufhörliche Bitte in Dalmatien. Man hätte den⸗ 
fen follen, ich Könnte mich feinen Abend ruhig nieber- 
legen, wenn ich nicht am Tage irgend ein noch unbelanntes 
Volkslied in meine Hände gefchloffen hätte. Bisher war 
wenig Ausficht dazu gewejen, oder eigentlich gar feine, bier 
ſchien fie enblich zu bämmern. ‘Dr. Matteo Tecilazich, em 
Freund und Landsmann Carrara’s, erzählte mir augenblick⸗ 
lich von einem gewiffen Nikola Blacchie, welcher im borgo 
di terra ferma für einen großen Boeten gälte. Sch horchte, 
ich bat, dringender als je. Dr. Tecilazich verſprach mir, 
jih einige der beften Poelien des Blacchie vorjagen zu 
laffen und fie für mich aufzufchreiben, denn der Sebenza- 
ner Boet felbſt konnte weder fchreiben noch lefen. Das machte 
denn feine Poeſien natürlich noch um Vieles koſtbarer, und 
als ich drei davon befam, glaubte ich mich wirklich im Befit 
eines Heinen Schates. Aber in diefer angenehmen Täu⸗ 
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ſchung blieb ich nicht länger als bis zum nächſten Winter, 
wo ich in Ragufa ten Vuk turchftudirte und mit Betrübniß 
fand, daß die Originale des armen Blachie nichts mehr 
und nichts weniger waren, als einige Verfionen von längft- 
bekannten Liebern. 
Indeſſen fol darum dem braven Arbeiter von Sebe- 

nico durchaus nicht das poetifche Verdienſt abgefprochen 
werden. Wenn er nicht erfand, fo variirte er höchſt glüd- 
[ih und beſonders mit dem feiniten Inſtinkt für das wahr- 
haft Elegifche. Als Probe davon will ich ein Lied mitthei- 
ien, welches einen Wettlauf behandelt, zu deſſen Preis fich 
ein Mädchen fett. Cines über venfelben Gegenftand aus 
Senja ift gebrudt ; ein zweites hab’ ich in einem Manu- 
feript gelefen, welches die Verfionen auf der Inſel Lefina 
enthält. Das britte, das von dem ungelehrten Arbeiter aus 
Sebenico, ift am zarteften und zugleih am meiften bra- 
matifh, und bier folgt es: 

Schafe weidet bie Schuitfchlinjer Mare, 

Weidet Schafe auf dem Malovane, 

Und zu ihr zwei junge Hirten kommen, 

Beter einer, Nikola der and're. 

Heter ſpricht: „mein eigen ift das Mädchen I" 

Und Nikola „Dir nicht, mir gehört es!“ 

Während fie darüber uun fich ftreiten, 

Sprit zu ihnen fo das junge Mädchen: 

„Sott mit Euch, Ihr Beiden jungen Hirten! 

Beide jeib Ihr jung, mir beibe theuer, 

Doch ich kann nicht Beider Mäbchen werben. 


Hört mich denn, ihr beiden jungen Hirten, 
Aus Dalmatien, 
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Gehet an ben Fuß des Malovane, 

Faßt euch Beide an ben weißen Händen 
Ich will auf des Malovane Gipfel, 
Will dort klimmen auf ben kalten Keljen 
Und mit dem geftidten Tuche wehen. 

, Weh' ich num mit dem geftidten Tuche, 
Fangt Ihr Beide an zugleich zu laufen. 
Ber zuerft bann bei mir angelommen, 
Deſſen junges Mädchen will ich werben, 
Der zuletst fommt, fol das Tuch erhalten.” 
Und als Mare fie vernommen haben, 
Geh'n fie an den Fuß des Malovane. 
Faſſen an fi an ben weißen Händen; 
Sie geht klimmen auf ben Falten Feljen, 
Und dann weht fie ihnen mit dem Zuche. 
Beibe Hirten fangen an zu laufen. 

Peter ftirbt, noch eh’ er fie erreichet, 
Sterbend ſinkt Nikola in den Schoß ihr. 
Als da fieht tie Schuitfchlinjer Mare, 
Daß ihr alle Beide fo verſchieden, « 
Ziehet fie heraus Nikola's Mefler, 
Sticht fich mit dem Mefjer in den Buſen 
Und verſcheidet der betrübten Mutter. 


Sollte man glauben, daß dergleichen vaffinirte Leiden⸗ 
ichaftsprobleme ebenfo in ven einfachiten Geſellſchaftszu⸗ 
ftänden zu löfen wären, wie in den complicirteften? ‘Die 
Schuitſchkinjer Schäferin erinnert unwillfürlich an die Mar⸗ 
guerite aus ben „Deux amours“ ver Girarbin. Nur wird 
in diefer das Ende leidend erwartet, welches von dem Mäd⸗ 
chen auf dem Malovane handeln geſucht wird. 

Der Barde ver „Schuitfchlinfer Mare” variirt Feine 
Lieder mehr. Als wir auf der Nüdreife aus Dalmatien 
wieder durch Sebenico lamen, war er geftorben, einfach, 
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profaifch wie er gelebt hatte. DVielleich ift fein Name jetzt 
jelbit im borgo di terra von Sebenico fchon vergefien. Ge- 
wiß wird er, außer auf einem Blatte viefes Buches, nie 
anderswo genannt werben. 

Ih habe eine Art ehrfürchtigen Mitleivs für folche 
unbefonnte Namen. Ich erinnere mich noch der Zeit — mei⸗ 
ner früheſten Jugendzeit — wo ich fürchtete, ver meinige 
fönne anf immer unbelannt bleiben, und darum hab’ ich 


ein ungewöhnlich aufmerkfames Ohr für Namen, welde - 


fingen würden, wenn fie Eoch's fänven, die fie wiederholten. 

Der Name Vidovich gehört in Dalmatien nicht zu den 
unbefannten. Eine Dichterin trägt ihn, welche als bie 
beite jet lebende gilt. Aber Vincenzo Vidovich ift ganz 
und gar nicht bekannt und verbiente doch wirklich e8 zu 
werden. Schlihter Sanitätsbeamter in feiner Vaterftabt 
Sebenico, hat er, ohne je Naturgefchichte ftudirt zu haben, 
ut bewunderungswürbiger Ausdauer eine höchjt interefjante 
Sammlung von Korallen, Land⸗ und Meermufcheln, Meer: 
thieren und Dteerpflanzen zufammengebracht, und von dieſen 
letteren fogar mehrere neue entdeckt. Wußte er einen Ge- 
genftand nicht zu nennen, fo wandte er fi an Botteri auf 
Yefing und erwarb fich fo, außer dem Wiffen von ven Din- 
gen, nach und nach much das von ven Namen. Wir befuch- 
ten ihn in dem Heinen Stübchen, welches er im Sanitäts- 
gebäude inne hatte. Die allergräulichften von feinen grüu- 
lihen Spinnen und Krebfen hingen an ber Wand wie 
Trophäen, unter welchen er jeve Nacht den füßen Schlaf 
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des Erwerbers fchlief. Mit Liebesbliden ſah er fie an, als 
er mich in fein Heiligthum einführte. Er Hoffte, ich würde 
in Entzüden über ihre Schönheiten gerathen. Als er wahr: 
nahm, daß ich durchaus nicht befähigt war, fie zu würdi⸗ 
gen, hatte er die Nachficht, welche man mit ben Ignoran⸗ 
ten bat und begnügte fich, mich feine reizenden Korallen 
bewundern zu laffen, bei denen ich reichlich Alles nachholte, 
was ich bei ven Ungethümen an ber Wand verfäumt hatte. 
Man kann fich nichts Lieblicheres vorftellen, als dieſe Bil⸗ 
dungen, welche halb Zweige, halb Federn ſchienen. Dal- 
matien ift wundervoll reich an Korallen, aber arın an Auf- 
munterung für folche ftille Autodidakten der Wifjenfchaft. 
Herr Vidovich ſah aus, als Tönnte er einige brauchen. 
Als der verftorbene König von Sachen feinen Zriumphzug 
burch Dalmatien hielt, verfuchte ver beſcheidene College des 
Königlichen Botaniker einen Schritt aus feiner Dunkelheit 
hervor zu thun, indem er dem Slönige eine ganze wiffen- 
ſchaftlich goordnete Sammlung von Meerpflanzen überfanbte. 
Gleich allen andern ähnlichen Huldigungen wurde auch dieſe 
angenommen, aber auch wie bei allen anvern blieb ver 
Dank aus. Das betrübte ven armen Geber damals noch 
immer, und wird ihn wahrfcheinlich auch noch bis an fein 
Lebensende betrüben. Ich rieth ihm, fich einmal an Hum⸗ 
bold zu wenden. Einen Dank wenigftens glaubte ich ihm 
in biefem Falle verheißen zu Tönnen. 

Andere Beiuche konnten wir in Sebenico nicht machen. 
Bei Dr. Tecilazich war die Frau krank, bei dem Gonte 
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Begna, an welchen Yrau von Cattani uns amempfohlen 
batte, ein Kind. Dagegen führte er mir feine ältefte Tochter 
zu, eine allerliebfte achtzehnjährige Kleine mit großen ſchwar⸗ 
zen Augen und glänzend fchwarzen Haaren. Sie nahm mit 
einer gewiſſen Entfchloffenheit neben ver Fremden Pla und 
fing an, fich fer lebhaft zu fächern. Ich erkundigte mid) 
nah Allerlei; wie die Gefellfchaft feier — „Diskret.“ — 
Ob es Modehänblerinen in Sebenico gebe? — „Zwei recht 
diskrete.“ — Ob bier die Damen wohl manchmal ohne Hut 
auf die Abenbpromenade gingen? — „O ja, warum nicht, 
wenn man unter fich fei; aber an Dampfichiffabenven nicht ; 
da könnten ja Fremde gelommen fein.‘ — Endlich fragte ich 
nah den Hilfsmitteln zur Erziehung. Mit denen aber war 
meine. Heine Beſucherin nicht zufrieden. Es wären feine 
Lehrer da. — Wie follte man da etwas lernen? Sie zudte 
vie Achfeln und fächerte fich noch eifriger. Dann fuhr fie 
fort, jeßt werde es etwas beſſer; ihre Schweiter jet in 
einer guten Schule. „Se? und was ftudirt fie denn da?“ 
— ‚OD, lefen, jchreiben, rechnen, nähen, fteiden, beten — 
in somma tutto,“ feste die Seine mit anmuthiger Alt- 
Kugbeit hinzu. Sie hatte vecht, die Heine, hübfche Con⸗ 
teffina, wenn fie fagte: „genug Alles.” Was braucht eine 
Fran eigentlich mehr, als lefen, fchreiben, rechnen, arbeiten 
e pregar Dio ?“ 

Den Dom, den Stolz; Dalmatiens, fahen wir mit dem 
Grafen Begna, ebenfo die Promenade. Sie liegt in ber 
Lan dvorſtadt vor ber Heinen und zierlichen Kirche ver Ma- 
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donna del borgo. Einige Offiziere und einige auffallend 
gepußte Toiletten bewegten ich unter den fchattigen Bäu⸗ 
men auf und ab; Männer aus dem Volle, in reiche Farben 
gekleidet, faßen und fahen zu. Der Dom ift einfach und 
ebel gebaut, doch feine won den Kirchen, welche einen Ein- 
druck auf die Einbildungskraft machen. Er nimmt die eine 
Seite des Plakes ein; ihm gegenüber ift die ehemalige Yog- 
gia, das jetzige Caſino, wo eine recht gute Bibliothek in 
Glasſchränken werjchloffen war, weil fie nur im Winter be- 
nutzt wird. 

Wir hatten für ven legten Abend in Sebenico noch 
auf ein Volksfeſt gerechnet, venn es war Vigilie der Ma- 
donna del borgo; aber e8 vegnete wieder einmal fo grünb- 
lich, fo erfchöpfend, tag wir nur mit genauer Noth uner- 
tränft von einem Spaziergange wieder in den „Bellegrin“ 
zurüdfamen und das Volfsfeft fehr wohlweislich zu Haufe 
blieb. Doch ſollte der Abend nicht ganz unfeftlich vergehen. 
Herr Giadro überrafchte uns nach unferem Abendmahl mit 
einem Defjert von geröfteten Maiskolben, dalmatifch im 
Wein geſchmorten Aepfeln, großen grünen Trauben und ein- 
gefochtem Moſt, mosto levmia. Diefer gleicht unferem ab- 
gerührten Pflaumenmuß, und wirb mit geriebenem Brod 
und GCitronenfchale, nach Belieben auch mit Pignoli, Rofi- 
nen und Anis bereitet. In Ragufa heißt er Mantala; da 
fah ich ihn fpäter kochen, in. Sebenico aber: foftete ich ihn 
zum eriten Male. 

EORII- 


Wie man ſich in Spalato ein Haus einridtet. 


„Werden wir heute ein Unterfommen finden?“ Das 
war die Sorge, welche am achten September auf bem 
„Kübeck“ alle Gemüther aufregte, d. h. die Gemüther aller 
berjenigen, welche in Spalato bleiben wollten. 

Es war bie große Fiera in Salona, wozu bie ganze 
Gegend nach Salon kommt, um dann von Salona zur 
Nacht nah Spalato zu fommen. „Alle Gafthäufer find gewiß 
ſchon heute Morgen befegt,” fagte man um uns vorher. 

„Aber mein Gott, was werden wir denn ba anfangen, 
wir, ganz fremd in Spalato?” fragte ih mit einer Art 
tefignirter Verzweiflung Herrn Francesco Cicci, einen artigen 
jungen Mann aus Sebenico. 

Er verſprach mir, uns, ſobald wir landen würben, au⸗ 
genblidlich in ven „Imperatore“ zu führen; da würben viel- 
leicht noch Zimmer fein. 

„Und wenn nicht?” 

„Iroverem’, troverem’,“ antwortete er tröftend. 

Ih beruhigte mich vorläufig. Müſſen wir uns nicht 
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meiftentheils mit einem „troverem’“ zufrieden geben? Wenn 
wir dann nachher nicht8 finden — wohl, fo ſchickt man fich 
barein; muß man fich doch in Alles fchiden. 

Das Verdeck war voll von Paffagieren, voll von 
Deutfhen. Ein Vater und ein Sohn aus Ulm, der Vater 
Archäolog, ver Sohn Naturforſcher, bereiften Dalmatien, 
ver Sohn zum erſten-, der Vater zum zweitenmal. Nun, 
fie fprachen Beide ilalienifh, aber ein Wiener und ein 
Baduer machten biefelbe Reife, ohne ein Wort zn verfteben. 
Der Wiener reifte zum Vergnügen. — „Aber wenn Sie mit 
Niemand jprechen können?” — „OD, ich finde überall Deutſche, 
ih amüſire mich Löftlih!“ Der Badner wollte für ben 
Großherzog malen, und bis Albanien hinauf. — „Wie wollen 
Sie denn dort fortlommen? — Da find ja nicht einmal 
Deutfhe mehr!” — „DO, ih komme fehon fort, ich finde in 
Cattaro einen Bebienten, einen Montenegriner.“ — „Spricht 
er denn deutſch?“ — „Nein.“ — „Und mit dem wollen Sie 
die Reife machen?” — „Sa. Ich habe feine Bange; es 
wird vortrefflich gehen.” 

. Ich weiß nicht, ob es vwortrefflich gegangen ift. Ich habe 
von dem baven’schen Landsmann, der fich immerfort ein 
Auge zuhielt, „weil ihm etwas hineingefommen war‘‘, nichts 
mehr gehört. Die Ulmer Yandsleute und ben Wiener ba- 
gegen fah ich noch einmal, und zwar famen fie von Salona 
zurüd, wohin wir fuhren. Sie feuchten in ver größten Dlit- 
tagehige mit ihren Röcken auf der Schulter vie fchattenlofe 
Pandftraße daher, waren aber feelenvergnügt, ver Vater und 
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ber Sohn, als echte Deutfche über die Trümmer von Salona, 
der Wiener — aus Vergnügen. Ich fehe noch immer fein 
freundliches, rothes Gefiht. Er trug einen Obrring , ver 
funfelte nicht mehr, als feine Iuftigen Augen. Am andern 
Zage wollten alle brei wieder zurüd, ohne Ragufa und 
Cattaro gefehen zu haben; Dalmatien war fehr fchön, aber 
— fie wollten doch wieder zurüd. 

Nun, vorläufig waren wir noch nicht in Spalato an⸗ 
gelommen, fondern fuhren bei blauem Himmel im blauen 
Kanal. Unfer Wirth aus Sebenico war auch mit, unb gab 
uns die Biographien der Scoglien, an denen wir vorüber- 
raufchten. Ich kann es nicht verhehlen, daß dabei häufig von 
untergegangenen Barken die Rede war, oder auch von Sturm- 
nädhten, im Freien auf dem ober jenem Eilande zugebracht, 
weil man vor dem Tod im Meer dahin hatte flüchten 
möflen. Die Gewäffer zwifchen biefen dalmatiſchen Eilanden 
find tückiſch. 

Ein blinder Paffagier hatte fich ebenfalls auf dem 
Dampfer eingefunden. Es war ein Hund, ber ſich ſchon feit 
einigen Tagen berrenlos im „Pellegrin“ herumgetrieben hatte 
und jet ben Wirth nach Spalato begleiten zu wollen jchien. 
Das Thier hatte eine unglüdliche Geſchicklichkeit, fich gerade 
immer fo unter die Bank zu legen, daß Jeder, ber vorbei 
kam, e8 auf ven Schwanz treten mußte. Jeder fagte dann: 
„D, das arme Thier! und fo kam vie Gefchichte des Hundes 
an den Tag und eine Adoptation zu Stande, indem ein Offizier 
vom Genie⸗Corps ihn feinen beiden Bulldoggs zum Gefährten - 
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zu geben befchloß. Es handelte fich nun nur um einen Namen. 
Sch fchlug Kübel vor, aber man fand den Namen für einen 
Hund zu gentil, und er wurde Neptun getauft. 

Und wir fuhren in den Hafen von Spalato ein. Die 
Sonne war eben hinter eine Felſenkuppe zur Linken geſunken. 
Diefe ganze fteile und kahle Höhe flammte von Gold — 
es war der Mont Marian. Zwei bunfelblaue Iufeln fchloffen 
hinter uns das Meer aus: die Solta und die Brazza. 
Mit letzterer fchien ein bimmelblaues Gebirg zufammenzu- 
fließen, ver Biocovo,; von dieſem an zog fich ein zadliges, 
ganz glühenprotbes nach Spalato bin, ver Moſſor. An 
ihn ſchloß fich die dunkle, lange Kette der Cabani oder des 
Carban. Im Vordergrunde lag, überragt von feinem weißen, 
burchfichtigen Campanile, in der Art einer großen und prädh- 
tigen Stabt, Spalato. 

Sch hatte noch nie eine Stabt auf einem fo großen 
und wundervoll farbigen Hintergrunde gefeben, aber ich 
batte auch noch nie in fo engen Straßen ein folches Gewühl 
getroffen und ein folches Gefchrei gehört. E8 war ein Samum 
von Stimmen, und von was für Stimmen! Betäubt eilte 
ib an Otto's Arm binter Herrn Cicci ber, der fich- und 
uns mit Mühe Bahn machte. Ich kann fagen, daß ich wie 
in einem Fiebertraume den „Imperatore“ erreichte. 

Es war fein einziges Zimmer mehr ba, fein Bett, 
feine Matrate. Für den „Piccolo“ allenfalls noch ein Xager, 
für uns nicht. Nun, fo war Doch wenigftens für Marco geforgt. 

Auch wir follten indeſſen unterlommen. Im Haufe 
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gegenüber hatte eine Frau immer ein Zimmer zu vermiethen, 
und biefes Zimmer war leer. Allerdings enthielt es nur ein 
Bett, aber eine Chaifelongue oder doch etwas ähnliches 
fonnte, mit Linnen bebedt, ganz gut für ein zweites gelten. 
Das fogte ich der Frau, als fie Umftände machte, weil es 
nicht gut genug für uns fei. „Und wir gehen nicht hinaus, 
Signera, schloß ih. Da ergab fie ſich höflich, und wir 
waren doch fiir die Nacht wenigftens unter Dach und Fach. 
Unfere Ulmer hatten kein anderes Lager gefunden, als bie 
Dielen, oder kann fein auch die Ziegel prüben im „Impe- 
tatore”. Sie fagten e8 Otto, als er fie am andern Morgen 
aus dem Yenfter unferer Herberge begrüßte. Aber fie waren 
doch jehr glücklich, denn fie wollten gleich zum erftenmale 
nah Salona. 

Ich war nicht glüdlich, obwohl ich in einem Bette ge- 
Ihlafen hatte. Die Stube war finfter und lang, die Straße 
lmg und finfter. Ein ZTifchler, ein Schuhmacher und ein 
Goldſchmied Hämmerten um die Wette, alle drei mir gegen- 
über, und dazu war das Gefchrei wo möglich noch wilder und 
Ihrilfer, al8 am Tage vorher. Der „Imperatore“ ſchickte, 
um uns fügen zu laffen, daß jeßt zwei Stuben leer wären, 
aber ich bat Otto himmelhoch, mich nur aus diefer Straße 
fortzubringen. , 

Er zog den Frack an, ftedte fo und fo viel Briefe zu 
fih, und verfchwand in der tobenden Finfterniß der Straße. 
Ich ſaß oben mit gefalteten Händen und hörte dem Gold⸗ 
ſchmied, dem Schuhmacher und dem Tifchler zu. Marco faß 
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mit Conftanz auf einem Heinen Altan auf ver Hoffeite bes 
Haufes und aß als ein artiger Junge eine Traube nach 


* der andern. 


Die Stunden vergingen, die Handwerker hämmerten 
in fchöner Einftimmigfeit. Es wurde Mittag, d. h. draußen, 
in der Straße nicht. In dieſer Straße konnte es ſchwerlich 
je Mittag werden. Marco ſaß auf dem Altan und aß Wein- 
trauben, ich faß in der Stube und aß eigen. 

Endlich fam Dtto zurüd, Er war zuerit mit Conte 
Antonio Bajamonti in der halben Stabt, dann beim Doktor 
Cattani, darauf mit diefem und Conte Antonio Bajamonti 
in ber anbern halben Stabt und enblich mit beiden Herren 
und dem Direktor des Gymnaſiums, Don Giovanni Fran- 
ceschi noch in der einen der vier Vorftübte gewefen, und 
nirgends ein Quartier mit Licht und Luft und ohne Lärm. 

Aber eines in der Stadt, in der Stadt der Stabt, im 
Palaft felbft: zwei Zimmer, vie nöthigen Betten, zugleich 
den Tifeh und gute Küche und Don Giovanni Franceschi als 
Haus: und Tifchgenoffen; Alles bei Signor Piero Petrini, 
Polizeicommiffär. „In Gottes Namen!” fagte ich. 

„Der Direktor ift ein höchſt angenehmer Dann,” 
fagte Otto. 

„Und wenn er’ auch nicht wäre,” feufzte ich. Mein 
Kopf war fat auseinander von dem Getöfe in der Straße, 
wo es nicht Mittag geworben war. 

Wir nahmen Abſchied von unferer Wirthin. Sie trug 
einen weißen Rod und ein weißes Jädchen mit kurzen 
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Aermeln, dazı Halsband, Brochen und Armbärber, halb 
Neglige, halb Pub, fo wie fie felbft halb welt, halb friſch 
war. Sie fagte uns, es fei eigentlich ihre Gewohnheit, nur 
af Monate und an einzelne Herren zu vermiethen. Ich be- 
dauerte, Tein Herr zu fein, um dableiben zu können. 

Aus der Straße, welche den Zempelplag mit bem 
der Signori verbindet, führt ein Heines Gäßchen, fo eng, 
daß nur eine Perſon hindurch kann, in einen Winkel, wo 
nie bie Sonne bi8 auf den Boden fcheint. Hier fteht Caſa Pe- 
trini, in deffen zweitem Stode unfer neues Duartier war. 

Ich wurde vom Direktor und von ber fehr angenehmen 
Herrin des Haufes, ver Signora Laura aus der byzanti⸗ 
nifhen Familie der Griofogno, empfangen. Der Empfang 
ließ nichts zu wünfchen übrig, die Ausficht Alles. In ver 
Borberftube Dächer und der Campanile, in der Hinterftube 
nicht der Campanile, aber auch Dächer. — „Ich refignire in 
Spalato auf Licht und Luft,“ fagte ich umd hätte weinen mögen. 

Da ſaß ich nun wie den ganzen Sommer über, wieder 
gefangen in der Stadt, da war ich nun am Meer und 
ſah — Dächer! Es war hart. 

„Denke, daß Du im Palaft des Diocletian wohnft !“ 


fogte Otto ermutbigend. 


„Ab, was gebt mich der Balaft des Diocletian an?“ 
eriwieberte ich weinerlich. 

Otto zwang mich gewiffermaßen auf die Marine. Sie 
tofte und tobte. Mir war's, als follte mir die Stirn 
ſpringen. Ich mußte in einen Kahn, Said hieß das Ding. 
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Noch nie war ich fo verrüdt gefchaufelt worden. Die 
Penichen in Genf find gar nichts gegen bie Kaitjchi. Ich 
bat Dtto himmelhoch, mich nur wieder an's Yand zu bringen. 

„Wollen wir noch einen Bejuch bei Bajamonti ma- 
chen?” fragte er, „dann ſiehſt Du gleich ven ganzen Palaſt.“ 

Ah, diefer unglüdlihe Palaſt! viefe Adoration der 
Archäologen! „Wenn doch ftatt meiner Freund Ranke in 
den Balaft hineinwandern Könnte!” dachte ich, „oder wenn 
ih nur ein einziges Fünkchen von dem Enthuſiasmus im 
mir hätte, der unfern Ulmer durchglüht!“ 

Selig die Archäologen! Wo ein Stein mit einer In— 
fchrift Halb in der Erde verborgen ift, wo eine Säule zer- 
trümmert auf der Erbe liegt, da ift gleich eine Heimat für 
fie. Selig die Botanifer! Wo es nur immer Difteln gibt, 
wo e8 nur nicht an Dornen mangelt, da ernten fie augen- 
blicklich. Selig alle Enthufiaften von Fach — fie finden 
überali Trank und Speife für ihre Seelen! 

Ich arme Nichtenthufiaftin ließ mich melancholifch-ge- 
bulbig die Marine des Palaftes hinab, beim Lazareth bin- 
aus, durch das Thor von S. Domenico wieder hinein, über 
den Domplatz, die Stufen hinauf unter das Periftyl bes 
Tempels und endlih in die Straße von Santa Chiara 
führen. Es war großartig unter ven Schauern und Schatten 
biefer Säulen, aber es waren der Schatten und Schauer 
für mich zu ſchwere und zu dunkle. Ich zitterte bis im bie 
innerjten Nerven hinein. „Hier halt’ ich es nicht Lünger aus, 
ale höchſtens acht Lage,” fagte ich mit tiefer Beklommenheit. 
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In ver Straße war eine wahrhaft unburdhpringliche 
Nacht. Sch begriff nicht, wie wir uns ba binburchfinven 
follten. Zum Glüd begegnete uns Cont Antonio unten vor 
feinem Haufe und führte uns hinauf. 

Bon bier erblidten wir das Meer. Es glänzte ftill und 
ſchwül. Selbft hier oben ein Gefühl, als hinge die Ver—⸗ 
gangenheit vom Himmel herab über Spalate. 

„So des Nachts mag ich nicht mehr durch die Stadt,” 
fagte ich bang, al® wir wieder in unfern Zimmern waren 
und wenigitens Wachslicht fahen. 

Es gibt Einprüde, die ſich nie verwiſchen; fo diefer von 
dem erften Abend in Spalato. Ich konnte feitvem nie burch 
bie Stadt geben, ohne daß die Säulen mir Dunkel in 
bie Seele warfen. Müßte ich in Spalato wohnen, bie Me⸗ 
lancholie würde mich langfam erbrüden — ich wäre eine Xe- 
bendige in einem Grabe. - 

Diefer erfte Eindruck wurde durch folgende ähnliche noch 
tiefer. Der Beſuch des Tempels, das Hinauffteigen unter 
eine Ruppel, welche ich nicht anders nennen fann als einen 
Rechthinrmel von Stein, die Anfchauungen von ber Porta 
aurea, biefem halbverfunkenen Prachtwerk von Salona, diefer 
Grabftätte einer Stadt, Die Abende auf dem Tempelplatz, wo 
bie weiße Geiftergeftalt des Campanile vie ſchwarzen Gei- 
jtergeftalten ver Säulen überragte — e8 war zugleich mit 
der Däücheranficht bei Tage und ver erftidenden Luft bei 
Nacht zu viel für meine Nerven, und trog ver liebenswürdigen 
Aufmerffamkeiten, mit benen unfere ‚Barrona,” Madonna 
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Laura mich überfchüttete, trog der liebenswürdigen Gefell- 
ichaft, welche wir in Don Giovanni Franceschi fanden, trog 
ber vielen Zerſtreuung, die ich hatte, verlangte ich flehent- 
lich nach einer Wohnung in einer Vorftadt. 

Denn wir follten in Spalato bleiben. Wir follten es. 
In Raguſa waren Erbbeben, in Ragufa war zu feine Luft 
und zu viel Scirocco, in Raguſa war nichts zu haben, als 
Kraut, in Ragufa war lauter Geremonie und feine Herzlich- 
feit, in Ragufa war es endlich rein unmöglich, geradezu un- 
benfbar, ein möblirtes Quartier zu befommen. Alle Deutfchen 
batten uns zu Raguſa geratben, alle Spalatriner riethen 
uns ab; und aus lauter Unfchlüffigfeit entfchloß ich mich, 
ben Winter über in Spalato figen zu bleiben; aber nicht 
in ber Stadt, fondern, da es an ber Marine feine Wohnung 
gab, wenigftens in der Vorftabt, wo ich doch die Berge, wenn 
auch nicht das Meer feben konnte. 

Eonte Toni Bafamonti, den ich unfere fpalatrinifche 
Borfehung genannt hatte, wurde angerufen. Er feinerfeits 
rief den Senfale Momolo, ohne welchen in Spalato nichts 
zu Stande fommt, und der Senfale Momolo machte ſich 
auf und fing an bie Borftäbte zu burchtraben. 

Im borgo grande nichts, im borgo lucac nichts, 
im borgo manus such nichts; blieb alfo einzig noch borgo 
Pozzo-buon. 

Im borgo Pozzo-buon nun wohnte eine Witwe, 
Antonia Teſta. Sie hatte drei Kinder und ein Haus, 
und in biefem brei Stuben. Die wollte fie uns ſehr gern 
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vermiethen, aber leiver hatte fie einen Beamten darin und 
ber wollte nicht hinaus. 

Mon konnte e8 dem armen Manne nicht verbenten. 
Er war als glüädlicher Vater von ven beiden tolliten Jun⸗ 
gen in ganz Spalato ein fo unmwilffommener Miether, daß 
in ber ganzen Stabt Niemand mehr an ihn vermiethen 
wollte. Er war frob, daß-er irgendwo ſaß, felbit in dem 
wenig anmutbhigen Hanje Teſta. 

Ich wäre ungern in das Haus Teſta geloinmen; bas 
Haus Carminati, wo wir vier Zimmer, eine Küche und 
eine Terraſſe für eilf Gulden monatlich befamen, gefiel mir 
weit beffer. 

Leider war Alles leer, außer dem Brunnen. 

Wo Möbel herbelommen? Conte Toni, Providenza 
spalatrina ! 

Die Providenza wußte feinen andern Rath, als aber- 
mals die Antonia Teſta. 

Die Zefta verfprach, binnen acht Zagen das Quar⸗ 
tier zu möbliren. Ich traute der Teſta nicht ganz. Sie trau⸗ 
erte no immer um ihren Dann und wollte doch wieder 
heiraten. Solche Witwen find gerade nicht zuverläſſig. 

Meine Ahnungen beftätigten ſich. So oft ih Con- 
ftanz nach Caſa Carminati fchicte, war noch immer nichts 
da, als Waſſer im Brunnen. Wiederholte Gefanbtfchaften 
nah Caſa Tefta fruchteten nichts. Conftanz fing an, trübe 


und vorwurfsvoll auszufehen. Bis jest hatte er Nichts ge- 
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than, als gegeflen, getrunken und gefchlafen; mun mußte ex 
auf einmal bald nach Caſa Teſta, bald nah Caſa Car⸗ 
minati. Er fing an, fihmerzlich auszufehen, md ich fing 
an, ernftlihe Bedenlen über feine ungemeinen Bähigfeiten 
zum Bedienten zu begen. 

Endlich kam die Nachricht, das Duartier ſei möblkt. 
Wir packten ein, beluden Eonftanz uns ein Paar Frauen 
und fchieden von Caſa Petrini. Es wurde mir ſchwer; ich 
hatte fehr angenehme Stunden in dem Heinen Eßſaale im 
pritten Stock verlebt. Außer dem Direltor war noch ein 
junger Bann aus Trau 'unfer Zifchgenoffe gewefen, ein 
Heiner Menſch mit einer langen Pfeife, einer hübfchen Braut 
und einer immer guten Laune, befien Namen, Ser Rocco, 
ich aus Tollheit in Schrocco umgewandelt hatte. Er war 
fchon fort, wieder nach Grab, mo er ftubirte. Wir gingen 
num auch. Unfer lieber Direltor blieb allein bei Ser Piero 
und Signora Laura, und bie Heinen heitern Abenpfigungen 
hatten ein Ende. Was hat nicht Alles ein Ende? 

As wir nad Caſa Earminati famen, ſtand Conftanz 
in der Küche und ſah in ven Brummen. Der Brannen 
war nämlich in der ‘Küche, 

„Ener Gnaden, bier fann ich wicht kochen,” fagte er 
gelaffen, d. h. Conſtanz. 

„Ja, wir werben es doch wohl müffen,“ meinte ich. 

‚36 habe keine Töpfe, ich babe Feine Tigel, ich habe 
feine Dedel, ih habe —“ Eine ganze Titanei von Allem, 
was er nicht hatte. 
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Ich zeigte ihm einige Töpfe auf einem Brett. 

‚sa denen foll ich Tochen, Euer Gnaden?“ 

„Allerdings.“ 

„Sch werde thun, was ich kann, Euer Onaden, aber 
das kann ich nicht.” 

Angenehmer Eonftanz. 

„And in biefer Kaffeelanne kann ich feinen Kaffee kochen, 
Euer Gnaden.“ 

„So? Warum nicht?” 

„Sie ift zu ſchmutzig.“ 

„So macht man fie rein.” 

„3a, wie macht man denn das?‘ 

„Dan nimmt einen Strohwifch, Beſter.“ 

„Woher fol ih einen Strohwifh nehmen, Euer 
Gnaden ?” 

Das war Dtto zu viel. Herr Conftanz bekam eine 
Naſe. Mit diefer neuen Zierde trug er uns auf, was wir 
zum Abendeſſen mitgenommen hatten, und jah höchſt er- 
haben und gekränkt aus. 

„Höre,“ fagte ich, „mit dem Conſtanz wird es wohl 
nicht gehen!” 

„Mein,“ fagte Dtto, „mit dem Conſtanz wird es ſchwer⸗ 
ih gehen!” 

„Es iſt allerdings nicht viel hier.“ 

„Es ift eigentlich gar nichts hier.’ 

Wir fingen an zu lachen, und verfuchten fchlafen zu 
gehen. Auch Das hatte feine Schwierigkeiten. Ich Hatte 
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ein ungeheures Bett mit einem Strohfad, in welchen ich 
verfant wie in eine Sandgrube, Otto das Skelett eines 
Sophas mit dem Gefpenft einer Matrage, und von Wäfche 
eben auch nichts. Ich fuchte heraus, was von unferer Wäfdhe 
etwa zu Betttüchern dienen konnte, und wir fchliefen bis um 
ſechs Ubr, wo unfer Herr Wirth uns wedte. 

Als wir beim Miethen die bei uns gewöhnlichen Fra⸗ 
gen nach Stille thaten, fagte er mir mit ber vollfommen- 
jten Meberzeugung: „Hier in biefer großen Stube find Sie 
ganz ficher, denn nebenan bin nur ich.” An biefem erjten 
gefegneten Morgen nun erfuhren wir, was e8 heiße, daß 
nebenan nur er fei. Das Bett ächzte, al8 er aufftand, ber 
Stuhl ächzte, als er ſich darauf fette, bie Dielen ächzten, 
als er über fie dahin ging. Es war, als ob ein Elephant 
ſich bewegte. Später befam ver wadere Mann den Huften, 
und es war, als ob ein Krofopil huſtete. Dazu machte er 
unten im Magazin Wachslichter und pochte und Hämmerte 
ben ganzen lieben Tag. Aber dabei war er fortwährend ber 
Schönen Weberzeugung, daß ich in der großen Stube ficher 
vor aller und jeder Störung fei. 

Um auf den erften Morgen in unfern brei Zimmern 
zurüdzulommen — das vierte war unten neben ber Küche 
— fo fahen fie früh noch abfurver aus, als Abends. So 
lächerlich leer. Hier eine Kommode, dort ein Tiſch, hier 
zwei lahme Stühle, dort drei, bie nicht feftftanden. ‘Das 
nannte die Teſta möblirt. Dazu fehlte es an Yöffeln, Meſ—⸗ 
fern, Gabeln, Gläfern und Taffen. Es ift noch nicht fo gar 
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Inge ber; aber die Art, auf bie wir uns burchgeholfen 
baben, ift jett für mich ſchon zur Mythe geworben Sch 
kann Teine beſtimmte NRechenfchaft mehr darüber geben. So 
viel weiß ich: es war ein unaufbörliche® verzweiflungs- 
volles Hinftürzen zur Teſta, welches immer fruchtlos war. 
Wenn die Witwe nicht ausgegangen war, oder zu Bett lag, 
fo ſprach fie ſtets im ver künftigen Zeit: „vedremo! cer- 
cheremo ! troveremo!“ aber wir ſahen nichts, fuchten immer 
und fanden nichts. Mit einem Worte, die Ausfichten zur 
häuslichen Ruhe in Spalato waren bevenklich befchräntt. 

Sch tröftete mich mit der Terraſſe, auf deren Mauer 
das rothe Löwenmaul blühte, während unter ihr Wein- und 
Veigenlaub grünte. Aber Conjtanz hatte keinen Troſt, Con- 
ftanz verzagte in ber Yeerbeit feiner Küche und Tam am 
britten Abend, um uns zu geſtehen, er fei nicht dazu ge- 
ſchaffen, Koch zu fein. Er habe geglaubt, in ver Küche eines 
Barons u. f. w. — Genug, er fühlte fich nicht an dem ihm 
gebührenden Plate. 

Wir ficherten ihm mit großer Bereitwilligkeit die ge- 
wünfchte Entlaffung zu; nur fo lange follte er bleiben, bie 
ich ein Mädchen gefunden. Aber auch das war ihm zu viel, 
dem allzufoftbaren Individuum. Als ich zwei Abende fpäter 
einen abermals verräucherten Reis nicht eſſen konnte, fühlte 
er fich jo beleidigt, daß er ten nächſten Morgen geradezu 
das Kochen verweigerte. Er war nicht dazu gefchaffen. So 
war er dazu gefchaffen, augenblidliih aus dem Haufe zu 
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frazteren. Er fpazierte in die Bottega, vertrant mas er 
hatte, ftarb den nächften Morgen bereit8 vor Hunger und 
wollte zurüd in bie feiner unwürdige Stellung. Ich dankte 
taufentmal. Conte Toni fuchte mir bereitd ein Mäp- 
hen, und einftweilen kochte uns die Signora Marietta, 
bie Frau eines Krainers, eine® Signor Ignazio, der in 
ben beiden obern Stodwerfen des Haufes Watta machte. 
Und hätte ich auch allein kochen follen, ich hätte es zehn- 
mal lieber getban, als den intereffanten Sohn aus guter 
Familie mit feinen langen Beinen, feiner Impertinenz und 
feinen Clegien wierer genommen. Er lief in ganz Spalato 
herum, winfelte überall, und alle Behörden intereffirten ſich 
für "ihn. Wäre er ein orbentlicher Menſch geweſen — wohl; 
vie alte Gefchichte vom Glüd des Lumpen! Wir fpetirten 
ihn endlich nach Zara zuräd und nahmen eine Brazzanerin, 
eine Dome, die Conte Toni mir auf einen Verfuch brachte; 
ein fchwarzes, Tnochiges Wefen, welches immer brannte 
und brontelte oder ſchrie und fluchte, immer das Gegentheil 
von dem that, was fie follte und gerade nicht lieblich war. 
Indeſſen, fie kochte doch, fie verräucherte doch nicht immer, 
und fie lachte auch bisweilen. Dabei machte fie Erfparniffe 
in unfrem ‚ntereife, wenngleich auf Koften unſers Ma⸗ 
gend. Außer am Sonntag befamen wir fein Huhn zu 
ſchmecken; frifches Brod gab e8 nur aller ſechs Tage, und 
al8 ich einmal einen Strudel verlangte, nachdem wir erft 
vor wenigen Tagen einen gehabt, fagte fie mir Höchft ent: 
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ſchieden: „Nein, Struvel mach’ ich nicht fo oft ; der koſtet 
mir zu viel Butter.” 

Unfer Duartier dagegen blieb nach wie vor leer, unb 
die Zefta fagte unaufbörlih: „vedremo ! cercheremo 
troveremo !“ Das nannte man, unfern fpeciellen Erfah⸗ 
rungen nach, „Sich in Spalato ein Haus einrichten”. 


094) (Fe— 


Aus dem Borges. 
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I. 
Im Laden des Griechen. 


In Spalato ift eine einzige Balme, und fie fteht in 
bem Kleinen Hofe eines Haufes, welches in der äußern Häu⸗ 
ferreihe da8 borgo grande liegt. Es iſt weder Hein noch 
groß, es ift weder neu noch verfallen; es ift fonberbar. 
Es beſteht aus zwei Theilen und bat zwei Eingänge. Bor 
dem vorbern ift nichts, vor dem an der Seite ift ein mit 
Tannenreifern gedecktes Dach. Als ich das Haus zulegt 
ſah, Trochen vier Truthühner auf den Reifern herum. Das 
beutet bier auf Wohlhabenheit, und in ber That war bie 
Familie, welche das Haus bewohnte, wohlhabend genug. 
Von ihrem Namen weiß ich nur, daß er ſich auf „ich“ en⸗ 
digt, auszuſprechen „itſch“, gerade wie drei Viertel der 
Namen in Dalmatien. Doch an ihrem Namen liegt auch 
nichts, nur den der Tochter brauch' ich, denn die Tochter 
wird die Heldin dieſer meiner Spalatriner Geſchichte, welche 
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der damalige Podeſtaͤ der Stadt, Eonte Leonardo Dudaͤn 
mir erzählt bat. 

Nun fie, die Tochter, war nach Sant’ Anajtafta ge- 
tauft und wurde der gebräuchlichen Abklürzung gemäß Stani 
genannt. Der borgo grande trägt feinen Namen ver „großen 
Borſtadt“ mit Recht. Wenn man ihn turchiteigt, um auf 
den Mons Marion zu gelangen, fo glaubt man, er nehme 
gar Tem Ende. Folglich ift er reichlich bewohnt, folglich 
findet man auch viele junge Mädchen hier, aber fo bübfche 
wie Stani nicht viele. Ich fage nicht, man findet gar feine 
fo hübfche mehr. Ich begehre Teine Unvergleichlichkeit von 
meinen Heleinen ; das Mäßige genügt mir. Unb bier war 
noch mehr als das Mäßige, denn Stani war fehr hübſch. 
Sie hatte eine gewandte Schlankheit in ber Geftalt, 
Phyfiognomie im Geficht und eine fchöne, wenn auch etwas 
blaſſe Farbe. Dunkles Haar und dunkle Augen verftehen 
fih von ſelbſt. In dieſen war ein fanfter, ernfter Aus⸗ 
druck; Steni war fanft und ernft. Sie lachte gern, aber 
fie that es nicht oft. Sie war fleißig im Haufe und 
half auch dem Vater auf ven Felde. ‘Der Vater war Colon 
eines ter reichen Boffinenten in Spalato, wie fait alle Bor- 
ghefen es find. Er hatte bebeutende Ländereien in Pacht, und 
zu guten Bedingungen. Drei, und von einigen Feldern 
felbft vier Theile für fich und eines für ven Patron; dabei 
kann man e8 zu etwas bringen, und er hatte es zu etwas 
gebracht. Die Familie lebte ganz wohlhabend. Wenn auch 
ver Bater mit den Söhnen Morgens nur einen Schnaps 
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zum Brod nahm, die Mutter und Stami hatten ihre Po⸗ 
lenta und Sonntags frühftücten Alle Kaffee. Den Tag 
über begnügten fie fich allerdings gleich den weniger Bemit- 
telten wit Brod, Wein und Knoblauch ; aber pas Brod war 
von reinem Mehl, nicht aus dreierlei Getreibeforten, und 
die Abendmahlzeit beftand wicht blos, wie in den Borghi, 
meiftentheils aus Kraut oder anderem Grünzeng, wozu im 
Winter etwas. eingefalzener Hammelskopf kommt ; nein, 
unfere Samilte „itjch‘ mit ver Palme im Hofe af Fleiſch zum 
Grünmeug, fragte nicht, ob die Kartoffeln billig oder theuer 
wären, hatte Sonntags ihren Reis, zu Allerheiligen ihren 
Trutbahn, zu Weihnachten ebenfalls einen und dazu noch 
einen ſchönen Aal. Sie lebte mit einem Worte mebr wie 
eine ftäbtifche Familie, ald wie eine aus dem Borgo. Die 
Mutter war etwas hochmäthig burch dieſes gute Leben ge- 
worden, Stani nit. Das Mädchen Hatte im Weſen 
etwas Beſcheidenes und Demüthiges. Sie fah immer aus, 
als dankte fie Gott jeden Augenblid dafür, daß es ihr un- 
verbienter Weife jo gut gehe. Die Mutter wollte, daß Stani 
fich immer recht ſchön putzen follte, aber Stani that es 
micht. „Sch mag nicht, daß fie mich fo anſehen,“ fagte fie. 
Die fungen Borgbefineu tragen das Haar in brei Flechten⸗ 
knoten, einen in jedem Schlaf, einen tief am Hinterkopf, faſt 
im Naden. Stani hatte ungewöhnlich fchönes uud ſtarlkes 
Haar, aber fie trug es nicht bloß, ‚wie bie meiſten ihrer 
Freundinen; fie hatte immer das Tuch um und zwar nicht 
turbanartig, alle Zipfel hinten zufammengejchlungen, jondern 
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ganz einfach unter dem Rinne gebunden. Einige ihrer Ge⸗ 
fähprtinen behaupteten zwar, fie thue das, weil das Tuch fie 
fo am beften kleide; aber ich glaube, e8 war Beſcheidenheit. 
Sie wih wirklich gern den Dliden aus, welche fie ihrer 
SGemüthsart nach zu häufig fuchten. Häufig geſchah es 
allerdings. Das Haus ihrer Eltern liegt fehr fichtbar;; ver 
Garten Marmont ijt davor, rechts davon das große Haus, 
wo ber Podefta wohnte. Die Ausficht ift reizend: rechte bie 
Braga, ver Molo und die Botticelle, geradeans die Stadt 
mit dem Sampanile, linie auch die Stadt und über ihr ver 
Moſſor. Doch es handelt fich jet wicht von der Ausficht, jon- 
dern nur davon, daß an Felttagabenven der Garten Marmont 
mit jenen Steinen fo gut zum Ausruhen dient, wie die Mauer 
der Marine. Wenn nun Stani mit einer over der andern 
Freundin bier oder bort ſaß, und fie wurde viel angejehen — 
es thaten dies nicht nur die jungen Borgheſen, fondern auch 
Signori, Offiziere und Fremde — fo ſchlug fie immer mit pein- 
licher Befangenbeit die Augen nieder, und basfelbe that fie, 
wenn fie anf der Schwelle ihres Haufes arbeitete und bie 
Borübergehenden nach ihr zurüdblidten. 

Ein Mäpchen, mit welchem fie befonders viel zufam- 
men war, eine gewifle Kati, die mit ihrer Großmutter höher 
hinauf im Borgo unfern ver Kirche von Santa Eroce wohnte, 
diefe Kati war barin etwas anders als Stani. Nichts hatte 
fie lieber, al8 wenn fie angefehen wurbe; immer lachte fie 
die Stani aus, wenn bie fich fehämte. Die Kati war eigent- 
lich hübſcher, al8 die Stani, fie hatte mehr Ueppigfeit und 
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Friſche, und ihre Augen und Zähne waren blendender; in- 
veffen, ich würde die etwas blafje und ftille Stani ver Kati 
boch immer vorgezogen baben. 

Run, jest fängt die Gefhichte an. — Eines Tages, es 
war ein Sonnabend im Auguft, gingen vie beiven Mädchen 
in den Laden eines Griechen. ‘Diefer Raben ift irgendwo 
an ver Piazza del pare over an der degli erbaggi, und 
enthält allerlei. Die Mädchen wollten Zwirn, Knöpfe und 
Haftel kaufen. Kati brauchte auch noch Band und Schnur; 
denn Kati machte bie Schneiderin und verdiente fich fo 
ihr Brod, — die Großmutter war arm. Sati pflegte immer 
lange zu wählen und zu mäfeln. Auch heute war ihr das 
Band bald zu breit und bald zu fchmel, und die Schnur 
bald zu dünn und bald zu ftark, fo daß fie die Stani, bie 
leicht mit ihrem Einlauf zu Stande gelommen war, lange 
im Laden feithielt. Natürlich fah der Kaufmann während 
biefes Suchens und Wegwerfens die Kati an, und da bie 
Stani gerade vor ihm ftand, auch die Stani. Die Stani 
wurde das gewahr — feine Augen waren ſchwarz und burch- 
bringend — mein Gott, er war ein Zauberer! Die Stani 
theilte der Freundin ängjtlich flüfternd dieſe Entvedung mit. 
So breift die Kati auch fonft war, vor der Zauberei, be⸗ 
ſonders vor der Bezauberung durch dus böfe Auge, hatte fie 
alle nöthige Furcht. Ste warf einige fcheue Seitenblide 
auf ven Griechen; er fab wirklich bald fie, bald bie Stani 
an. Die Kati fing am zu zittern und beeilte ihren Handel 
nun ebenfo fehr, wie fie ihn bisher in die Länge gezogen. 
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Dann nahm fie die Stani am Arm und wollte aus ber 
Thür, aber plöglich war es ihr, als würde fie an ver Schwelle 
von einer unfichtbaren Gewalt feftgehalten. Das erbitterte 
fie höchlichſt; der Grieche mißbrauchte feine Macht. Sie 
wandte fich zu ihm und rief herausfordernd: „Warum haltet 
Ihr uns zurück? Laßt uns doch geben!” Die Stani fagte 
nichts, aber auch ihr Geficht nahm eine trogige Miene an. 
Der Kaufmann, ganz erftaunt über ven plöglichen Zorn ber 
Mädchen, antwortete der Kati: „Wer hält Euch denn? Ihr 
Einnt ja gehen!‘ Beide Mäpchen eilten nun aus dem Laden, 
aber kaum waren fie jenfeitS der Schwelle, fo wurde bie 
Stani von einem convulfiwifchen neruöfen Gelächter über: 
fallen, in welches die Kati nach einigen Augenbliden laut 
und ſchneidend einftimmte. Jederman fah ben beiden Mäd⸗ 
hen nach, wie fie wild lachend und gleichjam, al® würden 
fie gehetzt, die Marine entlang liefen, bis fie zu dem Haufe 
von Stanis Eltern gelangten. Die Mutter allein war ba; 
fie erfchrat heftig, als fie ihre Stani in einem folchen 
unerbörten Zuftande fah und brängte fomohl fie wie bie 
Kati mit Fragen über die Beranlaffung. Die Stani, welche 
fich zuerft wieder beruhigte, gab mit erfchöpfter Stimme einen 
unterbrocdhenen Bericht. Die Kati fing nun auch an und 
jummerte: „Weh’ mir, daß ich in einer ſchlimmen Stunde 
in den‘ Laden dieſes Griechen gelommen und gleich das 
Opfer feines böfen Blides geworden bin!“ Die Mutter 
Stani’8 hatte nachgedacht, ihr Geficht Härte fich auf, und fie 
füßte die Tochter, welche fett troftlos meinte. „Fürchte 
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nichts, meine Tochter,” fprach fie. „Dir foll fein Uebel. wi⸗ 
verfahren. Morgen früh mit Tagesanbruch gehſt Du nach 
Poifan und läffeft dort eine Meile lefen, und burch bie 
Macht der Jungfrau wirft Du von aller Hexerei befreit 
werben, bie der Grieche an Dir ausgeübt hat. Und wenn 
Du meinem Rathe folgft,“ fuhr fie fort, inbem fie fich zur 
Kati wanbte, „fo tbuft Du das Gleiche” Die Kati ver- 
fprach es, nahm ihre Einfänfe nd ging nach Haufe. 

Die Madonna di Poisan ift eine Heine Kirche in ber 
Campagna, rechts von der Straße nach Stobreg, etwa eine 
Biertelftunbe von der Stadt. Es ift ein einfames Heilig- 
thum, angeglänzt vom nahen Meere, überfchimmert vom 
Moſſor, umgrünt von ber Dlive, der wilden Granate, dem 
ftechenden Epheu. Ein Fleiner offener Hof mit einem berr- 
lichen Blick auf die Stabt, ven Marian, San Stefano, pie 

Bua und die Solta empfängt zuerfi, dann tritt man links 
in die Kirche, Die hell und feftlich ausfieht. Wilder unb Mo⸗ 
belle von Schiffen und andern Botiotafeln hängen vielfach 
umher; drei filberne Ampeln ſchweben immerbrenuend vor 
ber Rapelie ver munberthätigen Yungfrau. Eine Halbrotunde 
auf fchönen weißen Marmorfäulen überwölbt den Altar, auf 
weichem mächtige Blumenſträuße vor dem heiligen Bilde 
ftehen, das für gewöhnlich von einem rofenfarbenen golb- 
geſtickten Vorhang bebedt wird. So oft große Trodenbeit 

. oder fonftiges Unheil Spalato bevroht, wird die Madonna 

von Poiſan mit der höchſten Teierlichleit nach ber  Stabt 
gebracht und in ver Stathebrale auf dem Altar von San 
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Doimo aufgeftell. Das gefihah z. B. im Juli 1846, als 
es auch an Regen mangelte. Conte Leonardo Dudan bich- 
tete bei biefer Gelegenheit eine vortrefflihe Summe, von 
welcher ich einige Strophen mittheilen will. 


Aus dem Staub und aus der Niebrigkeit, 
Wo bie Sünde uns beugt banieber, 
Erheben, Du Himmelstönigin ſchön, 

Zu Dir wir unfre Lieber. 

O lächle, lächle uns zu, Du Meerftern Mar, 
Bon dem entflammten Altar. 


Wenn, wer verfolgt unb vertrieben if, 

Bom harten Geſchick fich fühlt getroffen, 
Wenn dem, ber nahe dem Scheitern ifl, 
Berbunteln fih will das Hoffen, 

Gewalt’ger als alle Macht ber Menſchen bann 
Hebet bie Deinige an. 


Sieh’, wie vor dem unermüblichen Strahl 

Die Luft fich verzehrt und die Duellen verarmen ! 
Mutter, was wird mit ben Bittenden, 

Wenn noch verzieht Dein Erbarmen? 

Lächle, lächle uns zu, Du Meerftern Mar, 

Bon dem entflammten Altar! 

Die Stani mußte natirlich nichts von dieſem Lob- 
gefange, aber wohl war ihr die Wunbermacht der Mabonna 
von Poiſan bekannt. Sie befolgte daher als gehorfames 
Find den Willen ver guten Mutter und fühlte fich von ba 
m ganz getröftet und beruhigt. Auch die Kati hatte ernit- 
lich die Abficht gehabt, fich unter ven Schuß ber Himmels- 
lönigin zu begeben; aber als fie zu Haufe ihr Geld über- 
jählte, fand fie, daß ihr nach einer Meſſe in Poiſan nicht 
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mehr genug übrig bleiben würbe, um ein gewifles, ganz 
brennenprothes Atlastuch zu Taufen, auf welches fett lange 
ihre geheimſten Wünfche gerichtet waren. Das rotbe Tuch 
fiegte über die Furcht vor dem Behextſein. — „Es wird 
wohl nicht fo fehlimm werben, dachte fie, fich zur Starl- 
gläubigkeit zwingend. Kati ließ keine Meſſe lefen und Taufte 
bafür das rothe Tuch. 


u. 
La Fiera della Madonna piccola. 


Man weiß, was Salona ift — die Mutterftabt von 
Spalato. Gleich einer zärtlihen Mutter bat fie ihrem Kinde 
Alles gegeben, was fie beſaß, und dann fich niedergelegt zum 
Ausruben. Ihr Grab ift jegt gefunden worden. Man weiß 
nun, wie ſchön, wie groß und wie reich fie war. Aber 
darum liegt fie nicht minder begraben unter ihren grünen 
Deden, während die Tochterſtadt prächtig lebendig am 
Meere fteht. 

Das die Betrachtung ver pilgernden Dichterin. Die Stani 
und bie Kati ftellten Teine folche an, als fie am achten Sep: 
tember 1847 zur Fiera ber einen Madonna wanderten, 
welche unter ven Bappeln und. Weiven ber frifchen adto⸗ 
wieſen von Salona abgehalten wird. 

Es iſt ein Feſt wie alle ähnliche. Muſik und Tanz, 
Verkauf und Prellerei, Hitze und Gedränge, Efjen und Trin⸗ 
fen, Lieben und Streiten. Die Menſchen find überall die⸗ 
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jelben, folglich find e8 auch ihre Vergnügungen. Die beiden 
Mäpchen machten es, wie alle Mäpchen es überall machen. 
Sie verrichteten ihre Andacht in ber Heinen Kirche, welche 
jenfeitö der Brücke liegt, fie Tauften fich fehr theuer eine 
ſehr fchlechte Mahlzeit, und dann tanzten fie, pie Stani mit 
einem Freunde ihres zweiten Bruders, einem Ivo, die Kati 
mit einem jungen Schmied aus Lukac, auszuſprechen Lu- 
tſchatz. Niko, fo hieß er, hatte damals die Heine Schmiebe, 
weiche gleich im Anfange von Lucac, d. h. im Anfange von 
ber Landfeite aus, gegenüber vem Wall liegt. Sie zeichnet 
fh dadurch aus, daß große Steinhaufen von der Straße 
bis zu ihr hinaufgehen und daß immer Morlacchen, Pferbe 
und Eſel vor ihrer Thür halten. Niko bat fie feitbem ver- 
kauft, Er befigt nun eine größere in ver Stabt, unfern des 
„Smperatore”. Aber damals fchwang er den Hammer noch 
in fener Heinen Werkftatt und galt nicht gerade für ein fehr 
empfehlenswerthbes Subjelt. Nicht daß er eben fchlechte 
Dinge gethan hätte; man traute ihm nur Tleine guten zu, 
iondern hielt ihn für leichtfinnig, vorzüglich im Verkehr mit 
den Mänchen. Dennoch hatte die Kati ſich ganz und gar 
von ihm berüden laffen. Wenn fie fo ſehr gewünfcht hatte, 
fih das rothe Tuch anthun zu können, fo war es nur, um 
dem Niko darin immer noch beffer zu gefallen. Auch außer 
dem Tuche hatte fie ihren beften Staat angelegt. Einen ganz 
neuen bunfelblauen Rod, eine ſchöne buntftreifige Schürze, 
ein ſcharlachrothes Tuchleibchen mit zwei Reihen funkelnder 


füberner Filigranknöpfe, ein zierliches ſchwarzes Jäckchen 
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und barüber das theure Tuch — bie Kati war blendend. 
Die Stant ging viel einfacher — ganz in bunflen Farben; 
aber freilich, fie hatte ein golvenes Kreuz an einer gleichen 
Kette im Bufen hängen, ein Schnupftuch mit Spiken in 
ber Schürzentafche und um ven Kopf ein feines geſticktes 
Muffelintuch. An viefen Dingen erfannte man das wohl- 
babende Mädchen; die Kati war nur das aufgepugte. Sie 
fand fich inveffen bei weiten fchöner als die Stani, und 
der Niko beftärkte fie in diefem Wahne, und verficherte ihr, 
daß auch fein Freund berfelben Meinung jei. ‘Diefer Freund 
war der Sohn eines Colons, der eine noch befjere Bach- 
tung hatte, als der Vater der Stani, und ebenfalls im 
borgo grande wohnte, nur an ber Marine. Der Sohn, 
Mijo oder Mio, abgekürzt fir Michele, war al® Knabe 
von etwa fünfzehn Jahren zum Bruder feiner Mutter ge- 
fommen, der in Sebenico anfäßig war, feine Kinder hatte 
und baher ben Mio als feinen Erben erzog. Der Vater 
Mio's hatte zwar genug; aber er hatte auch mehrere Söhne 
und Töchter und war daher fehr zufrieden, feinen Aelteſten 
fo gut verforgt zu fehen. Der Onkel war vor einem Sabre 
geftorben und der Mio hatte die Erbfchaft zu Gelbe ge- 
macht und wollte nun eine gute Pachtung in ver Nähe von 
Spalato übernehmen. Bis er fie gefunden hätte, wohnte 
er bei den Eltern. Mit dem Niko war er von der Schule 
her befreundet; denn Beide hatten Schulunterricht genoffen, 
konnten lefen, fehreiben und rechnen, und glaubten durchaus 
nicht mehr, daß vie Gewitter von ben Heren herbeigeführt 
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würben. Diefer Aberglaube blüht nebft einigen anderen noch 
jegt in den Borghi. Ich weiß zwar nicht, ob noch immer 
mit geweihten Wachskngeln auf vie Blitze geſchoſſen wird, 
um tie Heren zu treffen. Indeſſen hat dieſer Gebrauch 
aufgehört, fo iſt es ficherlich erft feit einigen Jahren. Unfere 
beiten jungen Lente nun fchoßen nicht nur nicht mehr auf 
bie Deren, fie wollten gar nichts mehr von Hexen wiffen 
und ließen arıne alte häßliche Frauen in Frieden alt und 
bäklich fein. Eben fo wenig wäre es ihnen eingefallen, fich 
bon irgend einem ffrophulöfen Uebel dadurch heilen zu wolfen, 
daß fie fih mit ver Hand eines Todten über ten kranken 
Theil geftrihen und dabei geſagt Hätten: „Nimm und 
frage es mit bir.” Die verfchiedenen geheimmnißvollen 
Handlungen, durch welche bei Hochzeiten tie Bereinigung 
ter Brautleute oder das Mutterwerden der jungen Frau 
verhindert werden foll, fanden bei ihnen auch nur Spott. 
Mit einem Worte, fie maren völlig aufgeklärt. Niko war 
jogar noch etwas mehr, und vielleicht hatte feine Art zu 
tenfen nicht wenig dazu beigetragen, daß tie Kati lieber 
das Tuch gekauft, als die Meffe hatte leſen laſſen. 

- Das Alles nebenbei. Das Eigentliche ift jegt, daß 
ver Mio und die beiden Freundinen einander zum erften 
Male bei diefer Feier der Heinen Madonna fahen, daß er 
durch Niko mit ven Mädchen bekannt wurde und mit beiden 
tanzte, daß ihm troß Niko's Verficherungen die Stani weit 
bejier gefiel als die Kati, und daß er beim Nachhaufegehen 

7* 
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fehr übler Laune wurbe, weil ber Ivo ihm als tiefes Ge⸗ 
beimniß anvertraute, er fei jo gut wie verlobt mit der Stani. 

Es war dies burchaus nicht der Tall. Der Bojo, 
ber zweite Bruber ver Stani, wollte e8 nur gem; aber 
weder die Eltern noch das Mädchen hatten rechte Luft dazu. 
Der Jvo indeffen, der raſend verliebt in die Stani war, 
vertraute, gerade fo wie er es beim Mio gethan, allen jungen 
Burſchen an, er werde das Mäpchen heiraten und hielt 
fo fämmtliche andere Bewerber glüdlich entfernt. Bisher 
war das der Stani völlig gleichgiltig gewefen. Hätte fie aber 
gewußt, daß ber Ivo feine Rüge auch beim Mio angebracht, 
fie hätte vermuthlich die Geduld verloren; benn der Mio — 


IH. 
Zu San Stefan. 


Der Kirchhof fah damals noch nicht fo aus, wie jekt. 
Er glich einer verwüfteten Stätte, bedeckt mit Steinen und 
Brombeerranten. 

Die Stani hatte einen lieben Todten hier. Ihr ältefter 
Bruder, Paolo, war vor nicht ganz einem Jahre geftorben. 
Er war ihr der liebfte von den Brüdern gewefen, und fie 
fonnte ihn noch nicht vergefien. 

Es herrſcht bei ven Borghefinen eine Gewohnheit, die 
komiſch fein würde, wenn ber Tod nicht fo fchauerlich ernit 
wäre. Bei jedem Leichenbegängnifie, dem fie beimohnen, 
eilt eine Jede auf das Grab besjenigen zu, ven fie von 
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ben Ihrigen etwa verloren bat, wirft fich darauf nieder 
und fängt an, fo jammervoll zu wehllagen, als hätte jener 
Berluft eben erft ftattgefunden. Nachdem fie einige Zeit 
ſcheinbar in Verzweiflung fo dagelegen, näbert fich ihr biefe 
oder jene Freundin und reicht ihr den Arm, um fich daran 
emporzurichten. Raum ift das gefchehen, fo folgt der zer- 
reißenden Todtenklage das alleralitäglichfte Geſchwätz. Und 
(üßt vielleicht der aufrichtende Arm fich zu lange erwarten, 
— am Ende, eine Freundin kann einmal vergefjen, daß 
eine andere aufgerichtet fein will — fo ſchaut die Daliegende 
mitten unter ihren Sagen fo lange unruhig rechts und linke, 
bis eine mitleivige Seele ihre Dual wahrnimmt und fie 
daraus erlöjt. 

Die Stani folgte dieſem Gebrauche nicht. Ihr Schmerz 
war ein wirklicher, ihr Gedenken eines des Herzens, nicht 
blos eine® der Lippen. Wenn fie fich unbemerkt entfernen 
tonnte, fo ging fie bisweilen gegen Abend den Bruder in 
feinem falten Bette befuchen. Das that fie denn auch am fie- 
benten Dezember 1847, an ver Bigilie der Empfängnig 
Maria's. 

Ich habe ſchon gefagt, daß die Eltern des Mio im borgo 
grande an der Marine wohnten. Wenn man am Trans 
ziskanerkloſter vorbei ift, jo fommmt man bald an zwei Häufer, 
bie rechts erhöht auf Felſen gebaut find, Eine Galerie 
verbindet Beide, und zu beiden führt eine Treppe hinauf. 
An dem rechts Hat die Galerie ein Eifengitter, an dem 
links eine Mauer. Diefes war das von Mio’s Eltern, und - 
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ber Mio felbjt ftand mit Den Cibogen auf die Mauer ge- 
ftügt und rauchte, als die Stani die fleine Gaſſe herab- 
fam, welche vechts dicht am Haufe aus dem Borgo auf die 
Marine führt. Ich weiß nicht, wodurch ver Mio ſich be- 
wogen fühlte, nach einigen Augenbliden die Treppe bin- 
unter und der Stani langſam nachzugehen; aber dazu be- 
wogen fühlte ev fih. Das München wandelte raſch Die 
Straße dahin, welche linfe den Hafen und rechts den halb 
grünen, halb fteinigen Rand des Mariau hat. ‘Der Mio 
folgte ihr vorfichtig, fo daß fie, verſenkt in fich felbjt wie fie 
war, ihn nicht gewahrte, und beide famen gegen Sonnen- 
untergang auf dem Gottesacker an. 

Es kann nicht leicht ein Vorhof des Himmels einen 
ſchöneren Blick auf die Erde gewähren, als ver von San 
Stefano. Weſtlich ver Marion, vefien Table Höhen aus 
einem See von Delgrün auftauchen, die langhingeftredte 
Bua, welche ich mit einem Krobodil vergleiche, zuletzt die 
in Wellenlinien gezeichnete Solta, ſüdlich im Duft Liſſa 
und Pefina und beutlich Die große, gebirgige Brazza, ver- 
fliegen mit ihr ter Biofovo, unter welchen Makarska liegt, 
öftlich der Moſſor, welcher bei Eliffa endigt; nördlich vie 
Sabani, und inmitten diefer Bergmaffen die Stadt mit dem 
luftigen Gampanile und dem mittelalterthüinlichen Thurme 
Bragabin. — Wer Spalato vecht fehen will, ver fehe e& von 
San Stefano, wenn er nicht den Muth in den Füßen bat, 
den Marian zu erklimmen. 

Die Sonne ging zwifchen brennenden Gemwölfen über 
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der Solta unter. Die Bua war dunfelblau, die Brazza 
buftig. Der übrige Himmel talmatifch rein, das Meer im 
Hafen blendend hellblau, halb verſchwommen ver Biokovo, 
ver Moffor röthlich weiß. Spalato batte einen blaffen 
Glanz, das ganze Bild war ein blaf glänzendes. Ein linder 
Scirocco machte das Meer an das Borgebirge fpülen, aber 
außer biefem leiſen Raufchen hörte marı auch nichts, nicht® ; 
es war ein balmatifch ftiller und einfamer Abent. 

Die Stani ging gefammelt und feierlich au das Grab 
des Bruders, Iniete daran nieder und begann eine Todten⸗ 
flage, Die aufrichtig fein mußte, da das Mädchen feinen 
Zeugen vermutbete. 

So fang fie nach einem traurigen Rhythmus und in 
longansgezogenen Tönen: 


„Ih komme Dich beſuchen, o mein Paolo. 

Neun Monde find es, daß Du verließeft Dein Weib, 
Und ben Sohn und die Schwefter, o mein Paolo. 

Und nie haft von ihnen Du Nachricht begehrt, 

Darum komm' ih Dich fuchen, o mein Paolo! 

Doch Du Ichweisft, fommft entgegen der Schwefter nicht. 


Das Mädchen hielt inne, als erwartete es Antwort. 
Dann beugte es fich tief auf den Grabjtein nieder und 
fuhr fort: 


Nicht zeigt Du den Ort Deiner Ruh’ ihr an — 
Ich werd’ ihn denn finden, mein Paolo ! 

Hier ift er, hier ift er, Dein Ruheort. 

Jetzt fag’ mir, gebenkft Du ber Deinen noch? 
Gedenkeſt Du der Schmwefter, o mein Baolo? 

O wehe, Du jchweigft, gibft nicht Antwort mir. 
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O Bruber, wie raffte Di fort das Geſchick! 
Gott bat unſre Schuld durch Dich geftraft, 
Gott bat Dich auf immer entriffen ums. 

D Marmor, ich Füfe mit Thränen Did, 

Du küſſe mir meinen Paolo ! 

O wüchſe auf Deinem Grab das Gras, 

Ih bäte: rühr' an es, o mein Paolo, 

Und ber Hauch von dieſem theuern Gras 
Würde tröften die Schwefter, o mein Paolo! 
Ich Iaffe Di, o mein Paolo — 

Vergiß nit Dein Weib, vergiß nicht den Sohn, 
Und die Schwefter nicht, o mein Paolo! 

Der Schlaf, den bier im Grabe Du ſchläfft, 
O mie viel härter ift er nicht, 

AlS der, den in Deinem Haus Du ſchliefeſt — 
O fchlafe, ſchlafe, mein Paolo, 

Gefegnet fei, Du Bruber mein! 


Als die Stani fo geenvigt hatte, erhob fie fich, trodnete 
fich einige Thränen von den Wangen und ging ftill und 
zufrieden wieder nach Haufe. Der Mio hatte, geſchickt ver⸗ 
borgen, bie ganze Klage mit angehört, ohne daß bie Stani 
ihn gewahr worben wäre. Gr folgte ihr bei ver Rück⸗ 
fehr noch mehr von weiten, konnte aber die Augen nicht 
von ihr abwenden und die Gedanken nicht den ganzen 
Abend. Wenn fie fchon als Schwefter fo treu zu lieben 
verjtant, wie mußte fie es nicht erft al8 Gattin verftehen ? 
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IV. 
Der Engelöbste. 


Die Empfängniß der Jungfrau ift ein großes Feſt für 
Spalato; die ganze Stadt geht Nachmittag auf ber Marine 
Ipagieren. 

Die Stani und die Kati gingen mit andern Mädchen 
hin und ber. Der Mio, welder allein auf ver Mauer 
jemer Galerie faß — er hatte bisweilen ungefellige Lau⸗ 
nen, ver Mio — Tonnte die Marine in ihrer ganzen Länge 
überichanen, fah Alles, was darauf fpazieren ging, und 
folglich auch die Stani. | \ 

Er fprang plögfich auf und ging hinunter in das feit- 
lihe Gewimmel. Bor dem Franzistanerfiofter ftand eine 
ganze Schar junger Männer, ver Bojo unter ihnen; ihm 
winkte der Mio. 

„Was willft Du denn?” fragte der Bozo. — „Höre,“ 
fagte ver Mio, „ift es wahr, daß Deine Schwefter, vie 
Stani, ven Ivo heiraten wird? Der Ivo bat mir's mehr- 
mals gefagt — ift es wahr?” — „Ja,“ antwortete ber 
Dojo, „ich vente, daß es wahr iſt.“ Er log nicht geradezu, 
aber die Wahrheit wollte ev auch nicht fagen. Er fürdh- 
tete, daß der Mio der Schwefter beſſer gefallen könnte, ale 
fein Freund Son. | 

Der Mio ging zurüd in fein Haus. Von viefem Tage 
m Sprach ex nie mehr mit der Stani, was er bie ganzen 
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Monate hindurch häufig gethan. Die Stani wußte nicht, 
was zwifchen ihn une fie gefommen war, aber fie fühlte 
bie Trennung und grämte fich bitterlich darüber. 

Um dieſe Zeit ftarb ver Heine Mome, das fünfjährige 
einzige Kind ihrer Nachbarin Annette. Die Trauer der 
Mutter war groß, vie Theilnahme der Nachbarinen all: 
gemein. Alle famen und legten eine Heine Münze unter das 
Kopfkiſſen des Heinen Schlafenten; die Aermſten hatten 
fich dieſe Gabe geborgt. Dhne Gabe zu kommen, wäre 
fchimpflich geweſen. 

Am Abend ganz ſpät kam auch die Stani an, aber 
geräufchlos und vorfichtig, ale wünfchte fie, daß es ein Ge⸗ 
heimniß bleiben möchte. Sie trug in ver Hand ein Rofen- 
kränzchen, welches fie dem feinen Mome auf das blaſſe 
Köpfchen fegte. ‘Dann verneigte fie fich demüthig und tief 
vor ber Heinen Leiche, als ob dieſe etwas Ueberirdiſches fei, 
bog fich darauf zu dem Ohr des Kindes nieder und flüfterte 
brei Mal: „Ich möchte wijjen, ob der Mio mir noch gut 
ift, und ob er mein werben wird.” 

So war ver Kleine Mome, ver ein halber Engel ge: 
worden war, mit Stani’8 Piebesbotfchaft beim lieben Gott 
beauftragt. Wenn er ihr binnen zwanzig Tagen nicht im 
Traum erfchien, fo war ihre Bitte vergeblich gemwejen und 
ibre Liebe eine thörichte. 

Die Stani half ver Mutter den Meinen Sarg gun 
in Blumen einhüllen, und als die Heinen Träger — das 
Kind wurde von Kindern getragen — freudig mit ihm da⸗ 
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binzogen, folgte fie mit mehreren Freundinen. War es doch 
ihr Engelsbote. 

Sie wartete lange, die arıne Stani. even Abend legte 
fte fich mit der zitternden Erivartung nieder, im Traume 
ven Heinen Dome zu ſehen, und jeden Morgen erwachte 
fie, ohne daß ihr die erfehnte Erſcheinung geworden wäre. 
Wie traurig waren mit biefer getäufchten Hoffnung Die blaf- 
fen, Talten Dezenbermorgen ! 

Endlich in der zwölften Nacht, in ver legten Nacht des 
Jahres, erblidte vie Stani ihren Engeleboten. Sie träuınte, 
fie fniee vor der Madonna von Boifan, traurig ergeben 
in Gebet. Da flog ein Engelchen au ven filbernen Lampen 
rorüber — es war der Meine Mome mit Stani's Roſen⸗ 
kränzchen auf dem verflärten Köpfchen. Er lächelte dem 
Mädchen lieblich zu, fie erwachte, faltete die Hände und 
dankte der Jungfrau. 


V. 


Die beiden Frauen. 


Wie freudig wünſchte nicht die Stani ihren Eltern 
Glück zum neuen Jahre! Sie waren froh, fie wieder froh 
zu ſehen, nachdem fie fo viele Tage fo traurig gewejen. 

An Nachmittage erwartete fie die Kati, um mit ihr 
auf die Marine zu gehen. Aber die Kati kam nicht. Gie 
war überhaupt in der legtern Zeit viel feltener gelommen 
und fchien fehr verändert und niedergefchlagen. 
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Die Stani feste fih, da fie nicht allein gehen wollte, 
auf die Schwelle der vordern Thür. Sie hatte noch nicht 
lange gefeffen, va kam hinter dem Haufe des Podeftä ber 
Mio ber. 

Er wollte mit einem Gruß vorbeigehen und — blieb 
jtehen. „Werbet Ihr_in dieſem neuen Jahre Hochzeit hal⸗ 
ten, Stani?“ fragte er, in einem Tone, ter fcherzbaft 
fein follte. 

Die Stani machte große Augen. „Hochzeit — ich? 
Und mit wen? 

„Mit dem 900.” 

„Mit vem Ivo?“ wiederholte fie geringfchägig. „Lieber 
heirate ich gar nicht, als daß ich den heirate.“ 

„Er fagt aber, Ihr würdet ihn nehmen,” meinte ver 
Mio. | 
„Kann ich dafür, wenn er lügt ?“ fragte das Mäbchen. 
Der Mio fühlte fich plöglich gedrungen und verpflich- 
ten, den Eltern Stani's guten Abend zu fagen. Die Stani 
ließ ihn in das Haus, indem fie fih ein wenig von ber 
Thür wegrüdte. Aber fie folgte ihm nicht; fie blieb figen, 
fah bald da, bald dorthin und glühte wie eine Granaten- 
blüte. Das war es, was ihr Engelöbote ihr biefe Nacht ver- 
heißen hatte. 

„Guten Abend!“ fagte plöglich vie Kati, welche unbe- 
merkt berangelommen war. 

„Bit Du doch noch gelommen?” fragte die Stami. 
„Aber ich mag fett nicht mehr auf die Marine.“ 
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„Ankh ich nicht,” fagte die Kati. „Ich habe Dir etwas 
anzuvertrauen. Komm auf Deine Kammer.” 

Es wurbe der Stani fehr fchwer, gerade jegt von ber 
Schwelle fortzugehen, aber die Kati fah fo betrübt aus, daß 
fie gutmätbig aufftand und die Treppe hinauf in ihr Meines 
Stübchen ging, wo fie fehöne weiße Vorhänge am Fen⸗ 
fter batte. 

Hier fing die Kati an bitterlich zu weinen und zu 
Ihluchzen. Obwohl fie gelommen war, um fich der Freundin 
anzuvertrauen, wollte fie doch jett nicht mit dem Vertrauen 
heraus. Die Stani ermunterte fie liebreich — fie konnte 
fi) denken, daß es fi um ben Niko handelte. So war 
es auch. ‘Der fchlimme Menfch hatte das thörichte Mäd⸗ 
hen, bie Kati, verführt und wollte fie nun nicht heiraten. 

„Das ift ja eine Schändlichkeit!“ fagte die Stani, ale 
bie Rati endlich ihr Bekenntniß herausgefchluchzt. 

„sa, was foll ich thun, was ſoll ich thun ?” jammerte 
die Kati. „Siehſt Du, daß iſt der Zauber von dem böſen 
Auge des Griechen!” 

„Haſt Du denn feine Meſſe lefen laſſen?“ fragte vie 
Stani. 
Die Kati befannte ihre zweite Sünbe, jene Unterlaf- 
jungsfünde, welche fie wegen bes unglüdlichen rothen Tu⸗ 
des begangen. 

Diefes Belenntniß machte die gute Stani ernithafter 
ausſehen, als das erfte. Eine Meſſe der Eitelleit opfern — 
es war das fehr, ſehr bedenklich! Die Stani ſah Die weis 
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nende Freundin als ein Gefchöpf an, dem fehwerlich mehr 
zu helfen fein würde. 

Die Kati nahm das wahr. „Auch Du mwillft nichts 
mehr für mich thun?“ wehllagte fie. 

„Was ſoll ich für Dich thun können 2” fragte bie 
Stani mitleidig betrübt. 

„Sprich mit ven Niko!“ 

Die Stmi erſchrak. Mit dem Niko fprechen; und 
wenn nun der Mio es erführe, und wieder wer weiß was 
glaubte? Auf einmal erheiterte fich ihr Geficht. Der Mio 
war ja der Freund des Niko; fie wollte biefen durch jenen 
beitellen lafjen. 

„Worte einen Augenblid,” fagte fie zur Kati und lief 
hinunter zu den Eltern. Der Mio war noch dort. Sie trug 
ihm ihr Anliegen vor. Er ftugte ein wenig. „Es iſt für 
bie Kati,” fagte fie mit einer Heinen wichtigen Miene. „Ah! 
für die Kati,“ fprach der Mio. „Wohl, ich werbe: fogleich 
gehen ; ich weiß ungefähr, wo ber Nifo fein wird, und 
dann bring’ ich ihn bald ber — nicht?“ 

Die Stani machte ihn ein erröthend dankbares Ge: 
fichtchen. Der Mio wäre bis auf den Moffor geflettert, um 
den Niko zu fuchen. 

Mio brachte ven Sünder in einer Stunde herbei. Er hatte 
ihn unter irgend einen Vorwand zum Mitgehen bis vor das 
Haus beivogen und dann unverfehens bineingeführt. Die 
Stani empfing beide jungen Männer und blieb allein mit 
bem Niko. Diefer wußte nicht vecht wie ihm geſchah, ale 
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die Stani fo eifrig zu prebigen anfing, wie ein junger 
Pfarrer. Anfangs wollte ver Niko nicht recht hören; aber 
bie Stani war fo unwillig, fo großartig, fo feierlich und fo 
überrevend, taß er endlich, um nur Frieden zu bekommen, 
tie Kati in kürzeſter Zeit zu heiraten verfprach. 

Das gefhah denn auch, und vie Kati fühlte fich bis 
zu ber Geburt ihres Söhnchens, welche zwei Monate nach 
der Hochzeit erfolgte, fo glüdlich, wie eine Frau nur fein 
kann, die wenigftens halb gezwungen geheiratet wirt. Aber 
gleich nach den erften acht Tagen verfagte ihr die Milch, 
und fie mußte ihr Sind von einer Andern nähren laſſen. 
Das machte einen erſchütternden Eindruck auf ſie. Es 
war die Strafe dafür, daß ſie gewähnt hatte, des Schutzes 
ver Madonna entbehren zu können. Einer düſtern Melan⸗ 
cholie verfallen, welche ſchon an Wahnfinn ftreifte, irrte 
fie in den Straßen umber, fuchte überall einen SPriefter, 
der fie von jener Sünde entbände, fand nie einen und wahr: 
fagte mit einem büftern Schwunge unaufbörlich die größten 
Unglädsfälle. Auch zur Stani fam fie und prophezeite ihr 
alles mögliche Unheil, aber die Stani wußte es beſſer. 

Der Mio nämlich wurde von jenem Neufahrstage an 
der eitelfte junge Menſch im ganzen Borgo. Immer zog 
er bie beften und greliften unter allen feinen vunfelblauen 
Hofen an; immer ſah man da, wo fie aufgefchligt waren, 
die weißeften Strümpfe. Drei Paar Schuhe zerriß er in 
diefer Zeit, weil er durchaus feine Opanken trug; feine 
Mutter erzählte es mit Bekümmerniß. Und immer hatte 
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er ein fchwarzfeivenes Halstuh um und immer eine ganz 
neue rotbe Kappe auf und immer ven fchönften Shawl zum 
Gürtel. Und feine Hemden nun gar — was er mit feinen 
Hemden für Wirthichaft machte! ‘Die Mutter hätte mögen 
in ven Caſtellen wafchen laffen, um ihm Hemden genug rein 
zu liefern. 

Endlich, nachdem er dann zwei Donate ein folcher 
Narr gewefen, kam er und frug im Stillen bei der Stani 
und dann in Form bei ihren Eltern an; und bie waren es 
zufrieden, und feine Eltern waren e8 auch zufrieden, und 
die Hochzeit wurde feftgefett. 

Mas fagte denn der Ivo? Der Ivo war wüthend und 
befchloß fich zu rächen. 

Die Kati kam den Abend vor ber Hochzeit und ver- 
fiherte der Freundin, fie würde ſchrecklich unglüdlih in 
ihrer Ehe werben. Der Ivo wünfche ihr Böſes, und wo 
ein Feind Böfes wünfche, pa gedeihe kein Glück. 

Die Stani- fagte mit Harem Blide: „Ich vertraue auf 
bie allerheiligfte Yungfrau. Sie wirb mir nichts wider⸗ 
fahren laſſen.“ 

Mit demſelben freudigen Vertrauen ging fie am näch- 
ften Tage zur Trauung. Die Kati feufzte und klagte an 
der Kirchenthür. Der Ivo drängte ſich möglichft nah’ an 
das Brautpaar, und in dem Augenblide, wo ber Mio fein 
Sa ausſprach, knüpfte ber Ivo ihm einen feften Knoten in 
das Schnupftuch, welches aus feiner Tafche hing. Run 
mußte die Stani unfehlbar kinderlos bleiben. 
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As aber nach zehn Monaten ein- frifcher Junge ganz 
ungeheuer jchrie, was fagte da ber Ivo? Er fchlug fich vor 
die Stirn und fchimpfte fi einen Eſel, weil — er den 
Knoten nicht feft genug gefnüpft. 

Die Stani ift fo wenig kinderlos, daß bereits drei 
Heine Wefen in dem Heinen Garten des Häuschens um⸗ 
berfrabbeln, welches fie mit ihrem Die am Ende von Pozzo⸗ 
bon bewohnt. Sie iſt volllommen glüdlich und noch hüb⸗ 
ſcher als früher. 

Aber auch die Kati iſt geheilt. Der glückliche Nichter- 
folg ihrer jchwarzen Prophezeiungen in Betreff ver Freundin 
beiwirkte diefe Kur. Der Niko ift fein ganz fo vortrefflicher 
Ehemanu wie ter Mio, invejjen kann die Kati im Ganzen 
doch mit ihm zufrieden fein. 


7. —F 
— 0.2 BE Zu) 


Aut Dalmctien, 8 


Apropos der Paludi. 


Wenn ver Dampfer in Spalato nicht zur rechten 
Zeit ankommt, wohl, fo ift Spalato noch viel unruhiger, 
ale es ift, wenn der Dampfer zur rechten Zeit ankommt. 
Die Ankunft des Dampfers ift num einmal in allen bal- 
matifchen Stäbten das einzige Ereigniß der Woche. Kommen 
zwei Dampfer, fo gibt es zwei Creigniffe, aber außerdem 
kann fich nichts ereignen, wenigftens nichts, was ange- 
nehm wäre. Und kommen kann auch Nichts, außer mit 
dem Dampfer. Die Poft, diefes zweiräbrige Wägelchen, 
auf welchem eben nur der morlackhifche Poſtillon Platz hat, 
bringt höchſtens einige unbebeutende Briefe; denn wichtige 
vertraut man ihr nicht an. Alles Webrige, Gutes und 
Schlechtes, Erwartetes und Ueberrafchenves, Civil und Mi- 
litär, Freunde und Feinde, Gläubiger und Schuloner, ven 
Hut für die Frau und den Schlafrod für den Dann, das 
Mobdenjournal und den neuen Roman, die frifhe Butter 
zum Brühftüd, den Salame zum Defjert, die Maccaroni 
zur Suppe, das Sauerkraut zur Bratwurft, das Bier für 
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die Locanda, ja, fogar den Stodfifch für den Freitag, das 
Alles und noch viel, viel mehr bringt einzig und allein der 
Dampfer. 

Uns bracht er einft den feltfamften Befuch, von einer 
Engländerin. Die Engländer haben noch immer das Pri- 
vilege feltfam zu fein; es ift wahr, daß vie Dalmatier es 
ohne Privilege, unmittelbar von Gottes Gnaden find. 

Es war noch in Caſa Betrini. Ih ſaß am heißen 
Sonntag-Nachmittag, fieberifch, weil keine Briefe gekommen 
waren, auf einem blauen Sopha, wo Otto des Nachts 
Ihlief, und übte mich in der Ungebuld, als Signora Laura 
mir eine Dame melvete, vie mir etwas zu übergeben hätte. 

Sie kam herein, eine unterfegte Brünette von Vierzig, 
m urſprünglich guter, aber jegt ein wenig befchäbigter Reife: 
Zoilette, und übergab mir einen Brief und ein Fläfchehen. 
Dos Fläfchchen enthielt Ignatia, ver Brief war von Frau 
von Schmitzhauſen, welche mir burch „dieſe Dame” bie 
gewünjchte Medicin fandte, „damit ich fie rajcher befom- 
men möchte”. Der Brief war über vierzehn Tage alt. 

„Es darf Sie das nicht wundern,” fagte bie Fremde. 
„Das Fläſchchen und ich, wir haben Sie in ganz Dalma- 
tien gefucht. In Raguſa fagte man mir, Sie wären in 
Cattaro, in Eattaro, Sie wären in Spalato. Hier wollte 
man mir wieder verfichern, Sie wären in Ragufa, endlich 
hörte ein Franziskaner, wie ich Ihren Namen nannte, ver- 
fiherte mir, Sie wären bier und brachte mich her.“ 


8* 
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Sch bevauerte, daß Frau von Spitzhauſen ihr jo viel 
Mühe gemacht und fragte, ob fie diefelbe genau fenne ? 

„Ich babe fie vor vierzehn Tagen kennen gelernt, als 
ich durch Trieſt kam.“ 

„Und jett kommen Sie aus Cattaro?“ 

„Aus Cattaro, aus Montenegro, aus Albanien, und 
wie Sie mich hier fehen mit dieſer zerriffenen Diantille bin 
ich vor noch nicht vier Wochen aus Egypten in Trieſt an- 
gefommen. ‘Dort erwartete ich, Briefe aus Dresden zu 
finden, wo ich eigentlich wohne. Ich fand feine, fürchtete, 
meinem Duartier könnte etwas zugejtoßen fein, fuhr vafch 
nach ‘Dresden, ſah, daß Alles in Ordnung war, fchlief 
eine Nacht dort und fuhr am andern Morgen wieder zurüd 
nach Trieſt, um, wie ich beabfichtigt hatte, noch Dalmatien 
zu befuchen. Ich war auch in Serufalem; ich reife zu mei: 
nem Dergnügen. Ich babe zwei Männer und fünf Kinder 
verloren, ba thut Zerftreuung mir Noth, und fo reife ich 
denn, wie Sie mich bier fehen, nur noch mit einem ein⸗ 
zigen Reiſeſacke.“ 

„Und ganz allein?“ fragte ich, „Itupefizixt” durch dieſe 
Lebenssilhouette. 

„Ganz alfein. Ich hätte mich öfter anjchließen Tönnen, 
aber ich wollte nicht, ich wollte unabhängig bleiben — ich 
bin eine fonderbare Perſon.“ 

„Ja, das ift wahr,“ fagte ich und gaffte fie ganz 
bumm an, und bann überlegte ich mir, was man für eine 
jo ertraorbinäre Neifende wohl thun könne, noch dazu in 
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Spalato, wo fich fo fehr wenig thun läßt. Mir fiel nichts 
Beſſeres ein als das goldene Thor und die Paludi. An 
das eritere fchidte ich die Dame mit Otto allein, nach den 
Paludi ging ich mit. 

Das Klofter Santa Maria dei Paludi liegt eine ſtarke 
halbe Stunde von Spalato am Golf von Salona unge- 
mein unregelmäßig, zerfallen und malerifch zwifchen lauter 
Delbäumen. Es bat zwei ftarfe Befeftigungsthüürme und 
den ſchlanken ver Kirche. Ein Kleines Thor, über welchem 
das Kreuz ift, läßt, immer offen, in den Vorhof ein. Von 
bier geht man grabaus in die Kirche, links von biefer in 
ven Kreuzgang, in deffen Mitte zwei Brunnen mit fchönem 
Waſſer find. Auch Hier ijt weder Eleganz noch Regel: 
müßigfeit, wohl aber vie Heimlichfeit eines alten Bildes. 

Wir kannten ven Guardian, den Bater Smolje;. ein 
großer, jchöner, feuriger Mann, den feine Franziskanerkutte 
bortrefflich kleidete, der befte iliyrifche Prebiger in Dalma- 
tim. Er war eben nicht anweſend, aber der Bilar, rund- 
ich und freundlich, that Alles, um die Fremde nah Wiür- 
den aufzunehmen. Die Koftbarkeiten des Kloſters, die beiden 
Pfalter, welche mit ebenfoviel Phantefie wie Gebuld gemalt 
find, wurden herausgebracht und auf der Brüftung des 
Kreuzganges aufgefchlagen. Wir bewunderten zum zweiten, 
unſere Begleiterin bewunderte zum erſten Male die farbig 
goldenen Arabesfen, die wunderbaren Blumen, welche vie 
beiligen Worte ſchmücken. Dann wurden wir in den Gar- 
ten geführt, wo von ben Mauern die krauſen Ranken ber 


118 Ä Apropos ver Palubt. 


Kapern mit ihren köſtlich duftenden violett und weißen 
Blüten, von den Weingängen die goldgrünen Muskattrau⸗ 
ben mit ihren Beeren wie Fingerglieder herabhängen. Un⸗ 
jere Engländerin hatte noch nie Stapernblüten gefeben und 
noch nie fo herrliche Trauben gegeſſen. Ganz ſtolz, ihr 
boch wenigſtens etwas Neues verjchafft zu haben, begleitete 
ich fie mit Otto auf den Dampfer und ließ fie dort im 
Mondſchein auf dem Verdeck fiten. 

Wir aber gingen noch oft in’s Klofter. Es war fo 
bequem nab, und doch auch wieder weit genug zu einem 
befrievigenden Spaziergang. ‘Der Weg dahin war munder- 
bübfch, befonder® gegen Abend; denn am Zage brannte 
felbft im Winter noch, die Sonne zu heiß. Aber wenn fie 
fih zu neigen und die Landſchaft anftatt zu vergolven, zu 
röthen begann, dann ging ich mit immer neuem Woblge- 
fallen die breite Straße zwifchen ven Wein- und Delgärten 
dahin. Zu beiden Seiten wucherten die lieblichften Heden. 
Die wilde Granate mijchte ihr röthliches Laub mit dem 
bunflen des Ephen, mit ven feivenflodigen Samenbüfcheln 
ber Lonicera caprifolium, mit der Nofenblüte der Brom- 
beere. Plumbago europea blühte roth und violett, dazwi- 
fchen die golvboldige fucula viscosa, an ben Rainen unten 
Momordica elaterium mit ihren rauhen blaßgrünen Blättern 
und ihren gelben glänzenden Kelchblumen. Ephedra fra- 
gilis zeigte ihre glatten grünen Röhrchen, bie mit gelben 
Knöpfchen befegt find, zwiſchen ven langen, gefieberten 
Blättern des Rhamnus zisiphus, und in und um Alles fchlang, 
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widelte und wirrte fi) Smylax aspera, der ftechende Ephen, 
mit jeinen. buftenden grünlichgelben Blütentrauben, feinen 
leuchtend rothen Beeren, feinen langen, fpiten, ſtachlichten 
ſchimmernden Blättern. 

Im Kloſter war's immer heimlich. Während Otto 
mit dem Quardian hinaufging, um ſich irgend einen klaſſiſchen 
Autor von den modernen Italienern zu holen, oder einige 
Seiten in cprilliiher Schrift zu lefen, blieb ich unten im 
Kreuzgange und plauderte mit ben Laienbrüdern. Die Leute, 
welche.für das Kloſter arbeiteten, ſaßen auch bier. Unter 
ihnen gefiel mir bejonbers em grauföpfiger Caftellan; welcher 
mit eimer alten filbernen Brille auf der Nafe, emfig Körbe 
flocht. Er erwiederte meinen Gruß ſtets mit der größten 
Berbinplichkeit, aber ein Wort babe ich nie von ihm gehört. 

Der Quardian und Dtto kamen dann endlich wieber, 
und Pater Smolja begleitete uns vor das Thor. Sich an 
der Mauer fonnend, oder bis an die Knie nach Fischen 
watend fanden wir da immer einen ober ben anbern Jungen, 
ber uns auf dem Golfe fpazieren fahren konnte. Wenn 
braußen auf dem Meere Scirocco war, jo war hier nur 
hohe gevrängte Flut. Der Marian fchließt den Golf von 
ver Seite von Spalato, die Bua von der Seite von Trac 
ein. Die Schluchten auf der Inſel leuchteten roth; ber 
Marian ſandte uns, wenn wir an feinen fteinigen Abhängen 
babinfuhren, würzigen Geruch von ven Kräutern herab, 
welhe die ſchwarzen Schafe weideten. In biefen vielen 
Düften, welche überall mit der Macht non Eſſenzen die Hare 
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und burchfichtige Luft füllen, finde ich einen großen Reiz 
Dalmatien. ° > 

Die Kirche ijt nicht groß, enthält aber mehrere Grab⸗ 
mäler ; unter andern nach Kohl eines von „einem gewiſſen 
Marco Marulo“, der bei Kohl ohne weiteres dazu kommt, 
baß er megen einer Xiebesgefchichte einen Freund entzwei- 
gehadt haben foll. Der arme Mann bat das aber nicht 
einmal im Traume gethan. Er war Mönch in ven Paludi 
und ein heiliger und gelehrter Mann, ver feine Liebeöge- 
fchichten hatte und keine Freunde entzweihadte. &benfowe- . 
nig that e8 der jpätere Marco Marulo, der berühmte Dichter, 
Philofoph und Hiſtoriker, melcher in Spalato zu San Fran⸗ 
cesco begraben ift und von Kohl mit dem Franziskaner ver 
Paludi verwechfelt wird — es wurde nur ihm ein Freund 
entziweigehadt. 

Se ijt die Sage darüber, welche nicht von einem etwas 
mittelalterlihen Cynismus ver Yeidenfchaft freigefprochen 
werben kann. Marco Marulo und ein Freund von ihm, 
einer aus dem Haufe Papali, liebten beide ein und dasſelbe 
Mädchen, Schweiter ober Tochter eines Befehlshaber von 
Spalato. Sie hatten eine Art Winde von Erz machen 
laffen, die taglia hieß, und vermittel8 derſelben ftieg jede 
Nacht einer oder der andere ber beiden Jünglinge zu dem 
Tenfter ver gemeinfchaftlichen Geliebten eınpor. Der, welcher 
nicht oben war, wachte unten. 

Eine Nacht, welche eigentlich dem Marulo gehört hätte, 
empfand ber Papali eine fo heftige Sehnfucht, daß er ven 
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greund befchwor, ibn an feiner Stelle hinaufzulafjen und 
ihm für dieſe eine Nacht zwei ober brei andere Nächte ver- 
fra. Ungern gab Marulo nach; ungebulbiger als ge⸗ 
wöhnlich barrte er unten in ber engen Straße, lünger 
als gewöhnlich verzog der Bapali. Der Marulo fürchtete 
ſchon, die Glücklichen fönnten die mahnende Dämmerung 
verfchlafen, da öffnete fich das Fenſter, auf welches er ängft- 
li die Augen gebeftet hielt, und etwas Weißes wurde ber- 
untergeftürzt. Zögernd näherte fih der Marulo, ein Sad 
{ag vor ihm, er band ihn auf und fand ven in Stüde 
gehunenen Freund. Der Bapali war bei dem Mädchen 
gefunden worden, und in ber bamaligen Zeit war ein Jeder 
„Der Arzt feiner Ehre”. 

Der Marco rief einen Lajtträger und ließ den Sad 
nach feinem Palafte bringen, wo er bie verftümmelten Ueber- 
tefte des Freundes in der Stille begrub. Die Liebe hatte 
für ihn aufgehört. Er fühlte nur noch das Bedürfniß, für 
den Freund zu beten, der ftatt feiner geftorben. Sein Leben 
warb eines ver Büßung. Nie aß er Bleifch, immer trug er 
das härene Hemd, oft geißelte er ſich. Was ihm nach bie- 
ſen religiöfen Uebungen an Zeit noch blieb, das verwandte 
er auf die Wilfenfchaften und warb fo die Zierde und ber 
Stolz feiner Vaterſtadt. Aber wenn er ven Andern genug 
that, fich felbjt that er nie genug. Mit fechzig Jahren zog 
er fih auf die Inſel Solta in das Klofter San Pietro zu- 
rüd. Zwei Jahre lebte er dort nur in und mit Gott, dann 
nöthigte ihn die Furcht vor den Seeräubern, welche das Klofter 


122 Apropos der Paludı. 


bebrobten, nach Spalato zurüdzufehren. Auch hier wohnte 
er. inbeffen nicht in feinem Palaft, fondern in einem ganz 
Heinen Cafino. Als ein Mufter von Gottfeligfeit und menfch- 
licher Weisheit ftarb er. Es gibt Biele, welche nur fem 
Büßerleben annehmen ohne bie fünbliche VBeranlaffung ; in 
feinem alle aber hat je ein Marco Marulo einen Freund 
entzweigehadt. | 
As ich die Paludi zum leßtenmale ſah, waren fie 
ftilfer als je. In der Klarheit des Golfes rubte der dunkle 
Marian und der bundertfarbige Abenphimmel. 
Sch ſchrieb, nach Haufe zurückgekehrt: 
Ave Maria Über der Bucht, 
Ave Maria tief in der Schludt; 


Ave Maria! beuget das Knie, 
Schlaget das Kreuz — Ave Marie! 


Stil anf der Erbe, fill in der Höh', 
Still an den Ufern, fill auf der See; 
Stille der Seele, fende uns bie 
Himmliſch herab — Ave Marie! 


Ave Diaria — Ruhe dem Freund! 
Ave Maria — Schlaf au dem Feind! 
Faltet die Hände, beunet das Knie, 
Frieden mit und — Ave Marie! 


— 


Bie Poglizza. 


— — 


Wenm einer ver Spalatriner Poſſidenti fagt: er babe 
Yänbereien in der Poglizza, fo meint er damit einen Land⸗ 
jfrih mit zwölf Gemeinden, welcher von Salona bis zur 
Gettina und vom Canal ver Brazza bis Dugopolje geht. 
Wer vom Anfang des eilften Jahrhunderts bis zum An- 
fange des neunzehnten die Poglizza nannte, ver bezeichnete 
mit diefem Namen Eine der Kolibri-Republifen des Mit- 
telalters. | 

Sie entjtand auf eine patriarchalifche Weife. Drei 
Brüder aus der bosnifchen Familie des Grafen Miroslav 
verlafjen innerer Unruhen wegen ihr Land und kommen 
über die Cettina. Sie finden am Fuße des Moffor Boden 
um Wein- und Delbau. Sie tbeilen ibn und laffen fich 
nieder. Die Familien Zifimir, Krefimir und Elemo bilden 
fih, und der bosnifche Adel in der Poglizza iſt gegründet. 
Die da bei ibm Schug fuchen, wachſen allmälig zum 
Volke an. 

Dann kommen ungarifche Evelleute in das Land und 


Sn 
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eine zweite Partei ift da. Aber darum fein Zwiefpalt. Die 
Bosnier und die Ungarn verſammeln fich auf einem Land⸗ 
tage und geben fich felbft und dem Wolfe Gefeke. 

Jedes Jahr am Tage Sanct Georg erfcheinen auf 
einer Wiefe unterhalb Gradag am Fuße des Mofjor, gefolgt 
von ihren Edelleuten, die zwölf Grafen ber zwölf Gemeinden. 
Ein Mann in prächtiger Kleidung erhebt ſich — er ift der 
Großgraf. Er trägt die Jetſcherma aus violettem Tuch mit 
goldnen Schnüren und filbernen Knöpfen, ebenfo verziert 
bie Dolama, die feivene Leibbinde , ungarifche Beinkleider, 
an der Seite den Säbel, über Allem den rothtuchenen 
Mantel, auf dem Haupte enplich den ſchwarzſammetnen 
Kalpak mit einer Feder und goldenen Quaſten. Dieſen 
nimmt er ab, dankt für das Zutrauen, welches ihm gewor⸗ 
den, rühmt ſich, daß er es gerechtfertigt. Ein Jahr hat er 
bie Poglizza regiert. Es iſt um. Er nimmt.die Schlüſſel zu 
dem Käſtchen, welches die Privilegien und Geſetze ver Re- 
publik enthält; dem Kanzler fie übergebend bittet er dieſen, 
vor Aller Augen bie foftbaren Urkunden nachzuzäblen. Ohne 
es zu thun, gibt der Kanzler dem bisherigen Oberhaupte 
die Schlüffel zurüd. Der Graf reicht fie nun dem Vikar 
ber Kirchen in ver Poglizza dar, und ver Vikar empfängt 
fie. Zum zweitenmale nimmt ver Graf das Wort, bittet 
um Verzeihung, wenn er geirrt oder Unrecht gethan, ver: 
fihert, daß es nicht aus böfem Willen, fondern nur ans 
menſchlicher Schwäche gefchehen, erbietet fi zum Erſatz 
und erjucht den Staat, über ihn und fein Vermögen zu 


Die Poglizza. 125 


verfügen. Der Bilar antwortet, tavelt und lobt, fchlägt 
vor und dankt. Die Verſammlung ſcheidet fi) in zwei 
Xheile. Die Bosnier bleiben, die Ungarn geben. Diele 
haben ven General-Capitän und zwei Procuratoren, Vene 
jwei andere und den Großgrafen zu wählen. Die Stimmen 
werten gezählt; find fie gleich getheilt, entfcheidet die des 
Vikars. Die Ungarn fenden einen aus ihrer Mitte: aus 
welchem Arel haben die Bosnier ven Großgrafen gewählt? 
Der Priftar, ver ältefte Graf aus dem bosnifchen Eom- 
miz, überbringt den ungarischen den Namen bes Gewähl- 
ten und zugleich die Bitte um DBeftätigung der Wahl. Die 
Ungarn und Bosnier vereinigen fich aufs Neue, und ge- 
meinfam übergeben fie dem Prijtar das Archiv, damit er, 
begleitet vom Vikar, e8 zu dem neuen Großgrafen trage. 

So verwaltete die Poglizza fich, bis die Könige von 
Ungarn kamen. Dann geſchah in ihr, was im ganzen Yande 
geſchah. Das Primat ging ven bosnifchen Edelleuten ver- 
loren und über auf bie ungarifchen, von benen zwei als 
Dane regierten. Zweihundert Jahre fpäter vermittelte Spa- 
lato die Unterwerfung der Poglizza unter Venebig und bie 
Großgrafen wurden nennunddreißig Jahre lang aus den 
edlen Spalatriner Familien gewählt. 

Aber Doimo Papali war zu ftreng. Indem man ihn 
nach Spalato zurüdjandte, verfuchte man mit der aberma- 
ligen Wahl eines Ungarn zu den alten Gebräuchen zurück⸗ 
zufehren, ein DVerfuch, der mißlang. Ein Staat entwächft 
feinen Gebräuchen, wie ein Menfch feinen Spielen ent» 
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wächt. Die Poglizza mußte fich veränvern. Sie buchſta⸗ 
birte das Alphabet ver Keinen Freiftaaten durch, und zu⸗ 
gleich theilte fie das ſpecifiſch dalmatiſche Schidfal des 
Schwankens. Wenn fie fich dabei bisweilen zum Halb» 
mond binüberneigte, fo war es nicht ihre Schuld: ber 
Löwe war zu fern, um fie mit feinen Flügeln vor dem ver- 
verblichen Lichte zu ſchützen, welches in ber gefährlichften 
Nähe glänzte. Den großen Kampf Venedigs gegen ben 
Türken kämpfte fie muthig mit, und was fie fich erfämpfte, 
war der Sieg. 

Sie hatte Helden genug zum Siege. Um fie zu fei- 
ern, bedarf Kacie brei ganzer Nieder. Der gefeiertefte von 
allen ift Marco SinovdiC aus Dubrava. Im venetianifche 
Dienfte getreten, verläßt er fie, vom Frieden gelangweilt, 
um in Deutjchland ven Krieg zu fuchen. Erſt als Candia 
belagert wird, lehrt er zurüd. General der Reiterei, ift 
er fo tollkühn der Erfte, daß binnen wenigen Tagen fechs 
Pferde unter ihm erfchoffen werben. Mit dem legten ftürzt 
auch er und fällt, verlaffen durch die Flucht der Seinen, 
in die Gewalt des Veziers. Er wird geheilt und verſucht, 
— ein Paſchalik foll feinen Abfall bezahlen. Wer erräth 
es nicht, daß der Sinovsié nicht erft zu miberftehen, ſon⸗ 
bern nur zu verachten braucht? ‘Die nächte Verfuchung 
erheifcht Widerſtand — ber Sinovöié leiftet ihn. Umſonft 
bietet ihm Achmet feine wunderſchöne Tochter zur Gemalin, 
umfonft auch läßt er ihn bie Vorbereitungen zur augen- 
blicklichen Hinrichtung fehen; ver Sinoveic bleibt Held. 
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Nach dreizehn Monaten kommt eine Nacht, die dunkler und 
günftiger ift, al8 andere Nächte. Der Sinondie wird ein 
Hirih, der flieht. Wohin? Wohin anders als zurüd nach: 
Candia, zurück in die Gefahr, zurüd zu ven Brüdern. Sein 
Kopf ift nun für jeden Türken, der ihn bringt, zehntauſend 
Realen werth; aber fein Türke bringt dem Vezier Achmet 
ben Kopf bes Sinovdic. Der Friede wird gefchlofjen, Marco 
von Benebig zum Baron von Novaco in Iſtrien, vom Raifer 
Yeopold zum General der Troatifchen Neiterei ernannt. Er 
folgt dem Rufe des Kaifers und ftirbt Was das Tür⸗ 
fenfchwert nicht vermocht, das thut die Krankheit. 

Noch einmal blitzt die Poglizza in die große Gefchichte 
berein. Venedig hatte fich begnügt, fie zu befchügen. Ein 
Schubgeld und breihundert Mann, um, thät' es Noth, die 
umliegenden Feften zu befegen und bie Kanonen auf ben 
unfahrbaren Wegen fortzuziehen, das war Alles, was es 
bon feinem Heinen Schweiterftant verlangte. Defterreich 
hatte nicht Zeit gehabt, in Dalmatien an dem Alten zu rüh⸗ 
ren; da kam Frankreich und mit ihm das Nene. Auch bie 
Poglizzaner fürchteten einige auslöfchende Federſtriche. Was 
ten Ruffen in ven Caſiellen nicht gelang, das gelang ihnen 
in der Poglizza. Sie regten fie auf, der Aufftand brach los 
und währte zwei Stunden. Die Slotte, welche mit vem Wind 
im ihren Segeln ihn angefacht, konnte nichts, ale Flüchtende 
retten. Der Brand erlofch, die Afche blieb, die Afche ver 
Dörfer und der Gärten. Drei Tage lang beftraften die franzö⸗ 
fiichen Soldaten bie Bogligza, am vierten eilte Marmont herbei 
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und gebot Einhalt. Er wollte nicht, daß, was vom Volke 
noch nicht geflohen war, verjagt werde; er begnügte fich 
damit, alle Mitglieder der Regierung, fobald man ihrer 
babhaft werben könne, zum Tode zu verurtheilen. Dann 
wurbe die Graffchaft zwifchen die Diftrifte von Spalato, 
Almiſſa und Sign getheilt — die Poglizza war gewefen. 
Diefes Mal hatten die Boglizzaner nicht, wie unter Georg 
Bavich bei Zacuiaz, mit Stolz die bleichen Gebeine ihrer 
gefallenen Feinde zu zeigen. 


Die Riviera der Caftella. 


——— 


Wer Riviera furzweg jagt, ber fagt: das Littorale 
öftlich oder weitlich von Genua; wer die Riviera der Ca- 
ftella fagt, der fagt: das Arkadien von Dalmatien. 

Nirgends ift dieſes durchweg malerifche, aber faft immer 
Ihroffe Land fo weich, fo fanft, wie an ver Riviera der Ca⸗ 
ftella, wie der Landſtrich heißt, ver durch ven Kanal der Ca- 
ftella, die Infel Bua und ven Mont Marian vom Meere 
getrennt, fich zwifchen Zrau und Spalato hinzieht. 

Eine ziemlich hohe Berglette ſchützt ihn gegen Norden. 
Der erfte biefer Berge von Trau aus heißt Carban, ber 
erite von Spalato aus Kozjak, daher denn bie ganze Kette 
bald der Carban oder die Cabani, bald Kozjak oder bie 
monti caprarii, auf beutfch Ziegengebirg, genannt wird. 

Bon diefen Bergen rinnen Bäche herab, nähren bie 
Ebene, welche fie purchriefeln, und murmeln dann hinunter 
in ben blauen Golf von Salona. 

Das Del der Eaftella ift berühmt. Es wetteifert mit 
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dem von Raguſa. Man Iann fich Feine ſchöneren Oliven⸗ 
bäume träumen, als man bier fieht. 

Der Epheu ummindet fie mit zärtlicher Ueppigleit. Der 
Lorbeer wuchert. Die Heden beitehen aus Myrten und 
Sranatgebüfchen. 

Es wird hier fpäter Winter und früher Flühling als 
anderswo im nörblihen Dalmatien. Eine Fahrt bier im 
Dezember, wenn ber blaue Erocus auf ben Wiefen, an dem 
Waſſer und zwifchen ven Lorbeergefträuchen blüht, ift wie 
ein reizender Traum. 

Diet am Rande diefer glüdlichen Heinen Ebene find 
weiße Ortfchaften erbaut, welche hinüberleuchten nach Spa⸗ 
lato. Früher waren ihrer breizehn, jetzt zählt man nur noch 
ſieben. 

Zum Schutze gegen die Türken waren fie von verſchie⸗ 
denen Bifchöfen, fo wie von Bamilien aus Spalato und 
Trau mit feften Schlöffern verfehen worden, daher der Ge⸗ 
fammtname der „Eaftella”. 

Drei davon, Cafte? Sucuraz oder Sugiuraz, (von sveti 
Juraz, SH. Georg,) Eafte? Badeſſa, von den Nonnen von 
Skt. Rainero, die e8 als erzbifchöfliches Gefchen? befaßen, 
und Caſtel' Cambio, von ven Cambi aus Florenz, dieſe brei 
heißen bie Caftelle von Spalato. 

Die übrigen, Caftel! Vitturi, von der Yamilie gleichen 
Namens, Caſtel vecchio und Caſtel' nuovo, von ben Ci⸗ 
pico, endlich Caſtel' Stafileo, von den Stafileo, find die 
Caſtelle von Trauͤ. 
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Für die meiften der Fremden bleibt bie Riviera ber 
Baftella ein unbelanntes Land. Man fieht fie allerbings, 
wenn man von Spalato aus nah ven Paludi geht orer 
nah Salona fährt, von Weitem weiß in den blauen Tönen 
der Oelhaine fchimmern. Aber bat man fie darum gefehen ? 

Wir fuhren zum erftenmale im September bin, und 
zwar gleich zu Mittag nach Caftell Cambio, an veffen Be- 
fiter, Eonte Girolanıo Cambi, wir einen Brief hatten. Mit 
uns fuhren Signora Laura Petrini, welche in der Mutter 
bes Sonte Moime — der dalmatifche Name des Conte Cambi 
— eine Coufine, d. h. eine Grifogono befuchte, und Don 
. Giovanni Franceschi. - | 

Man bat diefen Namen in dieſen Skizzen ſchon ge- 
funzen, aber man fennt noch nicht ven Mann, ver ihn trägt, 

Wohl, es ift ein Heiner Mann, ver fehr frele aus- 
ftieht, recht wie wir uns in Deutfchland immer einen Ab- 
bate vorftellen. Dfficiell ‘Direktor des Gymnaſiums, in- 
bividuell Poet und vor Allem Romancier. Er kann es 
vor Dalmatien gar nicht verantworten, daß er nicht 
gethban hat, was Cafetti zu thun beabjichtigte. Es wäre 
gut für Dalmatien und gut auch für ihn, denn er 
würde feine Phantafie los. Jetzt verfolgt fie ihn förmlich. 
Er kann feine einfache hiſtoriſche Thatſache erzählen, ohne 
baß fie fich nicht wider feinen Willen während ber Erzäh— 
lung zu einer frappanten Novelle abrunbete. ‘Dabei ro- 
mantifche Inſtinkte aller Art. Byron felbit bat Das ftür- 
mifche Meer nicht leivenfchaftlicher betrachtet, als der Fran⸗ 
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ceschi es fich anfieht. Der Scirocco in feiner böchften Po⸗ 
tenz, die klaſſiſchen Donnerwetter, die finſteren und wilden 
Nächte des Südherbſtes, mit einem Wort Alles, was in den 
Ländern der Sonne düſter und großartig iſt, gewährt ihm 
Genüſſe, die er en amateur ſtillſchweigend in ſich auf⸗ 
nimmt und bort verfchließt; denn verfchloffen find wir, ale 
echter Dalmatier. Wozu fein Leben ausgeben? Wer kann 
diefes Gold wechfeln? So ungefähr fragte der Franceschi 
mich, wenn ich ihm fagte: „Aber, Divettore, fo machen Sie 
doch Romane.” — „Benedetta, wozu?” — „Aber um 
Dalmatien bekannt zu machen.” — „Bon Dalmatien aus 
befannt werden!” — Der Balajt des Diocletian fchloß 
ihn ein wie ein Kreis in der Magie. Der Franceschi war 
noch nicht einmal in Italien gewefen. „Wenn ich es nun 
geſehen hätte, und müßte bann wieder bier leben?” fragte 
er mich. Mit uns fprach er von fich, von feinen — Nichtar⸗ 
beiten. Es hatte unslieb gewonnen und Zutrauen zu ung ge- 
faßt. Wir hatten ihn in etwas aus dem Schlafe geweckt, in 
welchen er fich mit wilffürlichem Magnetismus verfenkt. Das 
rum fuhr erauch mit ung nach den Caſtellen, und das freiwillig, 
ein wahres Ereigniß für Alle, welche ven Direktor Tannten. 
Er machte mich aufmerkſam auf die Landſchaft, auf 
ben Moffor, ven er feinen Barnaß nannte. Den Berg liebte 
ih ſchon, Die Landſchaft fah ich erft zum zmweitenmale, und 
eine balmatifche Landfchaft muß öfter gefehen werden. Man 
muß fich erft an diefe vielen hellen und beißen Töne gewöhnt 
haben, um ihre wilde und kühne Harmonie aufzufaflen. 
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Wir fuhren zuerft auf das Gebirge zu und eben von 
Salona lints ab, und feine halb aufgegrabenen, halb noch 
grün bevedten Ruinen entlang. Salona war, ich muß es 
nur befennen, eine Enttäufchung mehr gewejen. Sch hatte 
Ruinen erwartet, welche im Styl des Palaftes von Spa- 
lato dunkel gewaltig aufrecht ſtänden, und fiehe, ich mußte 
mich büden, um fie zwifchen ven Wein- und Brombeerran- 
fen zu entveden, welche fie überwuchert haben. Auch erit 
allmälig nur nahm e8 für mich einen melandholifchen Reiz an. 

Safte! Sucuraz bat weder von der Straße aus, noch 
im Innern pittoresfe Cigenthümlichkeit. Ein Thor, enge, 
turze Straßen, eine Heine Piazza. Auf dieſer fahen wir 
ipäter im Oktober die Fiera von San Luca und das Koſtüm, 
fo wie den Zanz der Eaftellaner. Der Tanz beſtand darin, 
daß Tänzer und Tänzerin eine ganze Weile einander gegen- 
über vorwärts und rüdwärts tanzten. Der Tänzer machte 
Sprünge, die Tänzerin Schritte; von Takt war nicht. Die 
Rede. Nachdem dieſes Trippeln und Sätzemachen lange ge- 
nug gewährt, faßte ber Tänzer eine Hand feiner Tänzerin 
und drehte jie wie beim Tyrolerwalzer unter feinem erho- 
benen Arme herum, während er, den andern in bie Seite 
geſtemmt, jtattlich neben ihr hertanzte. Die Tracht bejtand 
bei den Mädchen in einem fcharlachrothen Mieder und einem 
dunfelblauen Mod, welcher auf den Hüften gejchligt und 
ringsberum dicht gereiht war. Die bunte Schürze war ınit 
rofenfarbnen oder bunten Seidenbändern vorn zugebunden, 
an der Seite hing das weile Schnupftuh. Ein kleines 
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Halstuch war grell über das weiße Hemb und die Bruft 
gefreuzt. Das Jäckchen von dunklem Zuc lag eng an, ging 
nur bi8 auf den halben Rüden, war ausgefchnitten und mit 
farbigen Borten eingefaßt. Um den Kopf trugen fie ein 
weißes oder buntes Tuch, unter dem Kinn zugebumnden. Wurde 
ihnen beim Tanze heiß, fchlangen fie die Zipfel hinten in 
einander, fo daß fie dann turbanähnlich coiffirt waren. Die 
Burfchen hatten weder beftinmte Farben noch Stoffe, aber 
ſämmtlich enge Hofen, gleich denen der Borghefen, unten 
an ber äußern Seite jedes Beines etwas aufgefcehligt und 
mit Knöpfen befett, und weiter ebenfalls gleich den Borg⸗ 
befen weiße, volllommene Hemden, gekveuzte Welten, leicht 
gefchlungene fchwarze Halstücher, rothe Mützen, und vie 
fnappen Jacken meijtentheil® umgehangen. Ich füge noch 
hinzu, daß der Tanz, obwohl das Gebränge fehr dicht 
war, mit Schweigen, Anftand und einer gewiffen leiden» 
fchaftlihen Teierlichkeit vor fich ging. 

In Caftel! Badeſſa tritt die Heine Kirche gut hervor, 
um fo mehr, da eine große Cypreſſe fich dicht neben ihr 
erhebt. Man liebt e8 in Dalmatien, Cypreſſen an der Seite 
der Kirchen zu pflanzen, den Baum ver irdiſchen Todes⸗ 
trauer neben dem Drt, wo dem Menſchen verfichert wird, 
er lebe, auch wenn er fterbe. 

Noch eine halde Stunde, und wir bogen nad Gajtel 
Cambio ein. An dem einen Ende ftand, was fie den Pala ſt 
des Podeſta nannten, ein langes zweiftöciges Baus, welches 
Conte Leonarto Dudaͤn gemeinſchaftlich mit feinem Obeim, 
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dem Eonte Lorenzo, bewohnte. Am andern Ende thürmt fich 
das eigentliche Caftel', ver Wohnfig der Cambi. 

Ich weiß nicht, warum ich in Kaftel? Cambio unauf- 
hörlich an „Eine corfifche Familie von Dumas denken 
mußte. Es waren fogar feine Analogien zwifchen ber cor- 
fiihen Familie und der von den Gaftellen. Im jener ift eine 
Mutter mit zwei unverheirateten Söhnen, in biefer war 
der einzige Sohn trör-bidön marié und die Mutter fehon 
zweifach Großmutter. Das Ganze war anders, alle Einzel- 
beiten waren anders, und doch — la famille corse war 
mir eingefallen und wollte mir nicht aus dem Kopfe. 

Bieffeicht weil in beiden Familien die altpatriarchalifche 
Herrſchaft des Alters ftattfindet ; denn wie in dem corfifchen 
Hanfe, fo war in dem dalmatiſchen Schloffe die Deutter 
bie regierende Fürftin. 

Klein und ſtark und ganz Häuslich einfach angethan 
wie fie war, empfing die Eontejja Marietta uns doch mit 
ber Würbe einer vornehmen Dame. Mit ihr kum ein junges 
blühendes Mädchen. Ein anfchließendes Kleid von grauer 
Glanzleinwand zeigte ihren üppigen Wuchs und ihre fchd- 
nen Arme. Ihr dunkles Haar war rings um den Kopf in 
großen flachen Locken aufgeftedt, eine Tracht, welche dem 
runden frifchen Geficht etwas lieblich Kindliches verlieh. 
„Deine Frau!” fagte der Eonte Mome. 

Wenn das Zöchterchen der Conteſſa Marianna dem 
Beifpiele der Mutter folgte, fo konnte dieſe noch vor zwei⸗ 
wnbpreißig Jahren Großmama fein. Man fagte mir auch, 
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daß fie, nicht zufrieven mit ihrer alferliebft früßzeitigen 
SMütterlichkeit, fich bereits mit ihrer künftigen Großmütter- 
lichkeit zu thun mache. 
| Der Vater des Eonte Mome war ein ausgezeichneter 
Offizier Napoleons. Nach feiner Rückkehr befchäftigte er fich 
damit, den Sohn zu erziehen. Die Erziehung war ihm 
geglüdt — Conte Mome war ein echter Edelmann. Ich 
babe ihn bie erften Male nie anders gefeben, ale in einem 
nicht neuen Rod und in einem entichieden zerprüdten grauen 
Hunt, und immer fah er volllommen vornehm aus. Cbenfo 
waren alle Gefinnungen, bie er unbefangen und nadhläffig 
ausfpradh, von jenem Gepraͤge, das ſich nicht nachahmen 
läßt. Wie jeder Dalmatier feine Specinlität, fo hatte Conte 
Mome etwas fehr Deutfches. Dazu kam, daß er deutfch 
fehr gut ſprach, noch beſſer als franzöfifch. 

Seine Lebensart war wie er felbft, einfach und thätig, 
und dabei da cavaliöre. Die Verwaltung feiner weitläu- 
figen Befigungen nahm ihn faft ganz in Anſpruch. Im 
der Morlacchei hatte er im Sommer die Getreideernten, in 
den Gaftellen im Herbft die des Weines, im Winter bie 
der Oliven. Er war einer von denen, welche die Landwirth⸗ 
ſchaft in Dalmatien moderner und einträglicher machen möch- 
ten. Ob es ihnen gelingen follte? Nur fehr allmälig, 
aber gelingen doch. Wie der junge Manfreddo Borelli in 
dem Lebensgefühl feiner fechszehn Jahre ganz ernftlich zu 
mir fagte: „Warten Sie nur, Baronin, in vier, fünf Gene- 
Tationen werben Sie Tortjchritte in Dalmatien fehen.“ 
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Ohne folche koloſſale Hoffnungen zu haben wie ber junge 
Beratiner, betrieb Conte Mome doch rüftig alle mögliche 
Berbefferungen und zwar mit der Ausficht auf einen noch 
von ihm zu erlebenven Erfolg. 

Des Nachts las er, und am Sonntag jchidte er feinen 
Wagen aus, um Freunde bolen zu laffen. Die famen an 
und blieben va, einen Zag, mehrere Tage — je nachtem. 
Außerbein gab es noch immer einen oder mehrere Hausge⸗ 
noflen, die alle ınögliche Freiheit genoßen, nur nicht bie 
fortzugehen. Bei einem fpätern Befuche fanden wir bie 
ganze Familie in Aufregung, und warum? Ein junger 
Menſch, Sohn eines entfernten Freundes, war feit einem 
Monat in Eafte? Cambio, und „wurde gehalten wie das 
Kind vom Haufe”. Auf einmal fällt ihm, ich weiß nicht 
was, ein, und er vertaufcht das Eajtel’ mit vem Haufe des 
Sonte Lorenzo Dudan. Konnte man eine größere Undank⸗ 
barkeit jeben? Was batte man ihm gethan, um fo von ihm 
beleidigt zu werden? Wie jede fchlechte Handlung, deren 
man fich fchämt, Hatte er diefe Defertion in aller Stille 
ausgeführt. Aber fie war auch unverzeihlich; er hätte die 
Familie gar nicht mehr kränken können. 

Ich glaube, daß diefer Unglüdsfaoll ein Ausnahmsfall 
war. Im Allgemeinen richtete man fich gern auf Cajtel’ 
Sambio ein, und fam auch gern wieder. Gereral Mamula 
that das, fo oft er Spalato nicht blos berührte, fondern 
wirklich befuchte. Dion kam sans gene, „man fam, und man 
war da”. Ich machte Anfangs Einwendungen dagegen, 
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gleich das Erftemal fo ohne Weiteres zu Mittag hinzu- 
fahren. — Ganz verwundert fagte man mir in Cafa Petrimi: 
‚Aber zum Dome fährt Niemand anders als zu Mittag.” 
Auch war's, ald wären wir erwartet worden. Die Damen 
verfügten fich in die Küche, Conte Mome bot uns eine Fahrt 
in feiner Barke nach Caſtel' Vitturi an. 

Es bat einen regelmäßigen Hof mit Treppen und Ga- 
ferien. Inwendig follen gute Gemälve fein. Der Befiger 
erbot fich artig, fie uns zu zeigen, aber ich wollte nicht gern 
aus dem Sonnerffchein hinauf. So ſchloß er denn nebft 
feinem Bruder fi uns an, und begleitete uns zuerft in bie 
große neue Kirche, unb dann nad) der Billa, wo die Schwie- 
gereltern des Conte Mome wohnen. Ich bemerke flüchtig, 
daß der Vater der beiden Pitturi, Rados Antonio Meichiel 
Vitturi, einer der bebeutenpften olonomiſchen Schriftftelfer 
Dalmatiens war. . 

Bon Signor und Signora Ambrofini wurden wir fo 
liebenswürdig aufgenommen, wie es in ben Caſtellen allge⸗ 
mein Sitte zu ſein ſchien. Conte Mome ſagte zu mir: „Sie 
haben meine Frau ſo jung gefunden, was werden Sie erſt 
zu meiner Schwiegermutter ſagen?“ Signora Ambrofini 
lachte und bot uns Limonade, Biscuit und Früchte an. Si- 
gnor Ambrofini führte uns zu mehren vortreffliden Bil⸗ 
dern, welche er auf einer Reife in Italien erworben batte. 
Und id — bat um ein Stück Brod, weil ich fo fehr großen 
Hunger hatte. Man fieht, ich war leicht zu Haufe in Dalmatien. 

Conte Bitturi nahm Abfchied von uns, Signor Am⸗ 
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brofini begleitete uns feinerfeits bis an das Ziel unferes 
Spazierganges, die Beſitzung bes Conte Capo⸗Groſſo aus 
Spalato. Meift unbewohnt fteht fie dicht wm Golf, beim 
Sturm ſchlagen die Wellen über fie hin. Zugleich ijt fie 
ganz abgefchloffen und abgefchieven und dunkel durch Epheu 
und Bäume. Genug, fie gefiel mir ungemein. 

„Das wäre ein Ort, um einen balmatifchen Roman 
zu ſchreiben,“ fagte der Diretiore zu mir. Er plagte mich 
unaufbörlich: „Benedetta, fehreiben Sie, ſchreiben Sie doch 
einen dalmatifchen Roman.” Was er nicht that, follte 
ih thun. 

„And bier im Caſtel' Bitturi hat Dobrila gewohnt, 
fuhr ver Direttore fort, „und bier in dieſer Kapelle iſt fie 
mit ihrem Milienko begraben, und Milienfo und Dobrila 
find für uns wie Romeo und Giulietta.“ 

Und ih muß mich einer Vergeßlichleit anflagen, ober 
vielmehr eines Mangels an Erinnerung. Ich weiß nämlich 
nicht mehr ganz genau, wo bie Kapelle mit ven begrabenen 
Liebenden liegt. Otto fagt links, mir dünkt rechts am Wege ; 
Otto meint, es fei dicht Hinter der Kirche, mir kommt es 
vor, ale wär’ es kurz vor der Billa Capo-Groſſo. So viel 
ſteht feſt, daß die Kapelle irgendwo an der Straße zwifchen 
der Kirche von Gajtel Vit turi und der Billa Capo-Groffo 
ftebt und daß die Gefchichte der Liebenden in zwei Bänden 
von Caſetti zu leſen ift. 

Sur die, welche fie da nicht lefen Können, will ich fie 
hier in möglichjter Kürze erzählen. 


- 
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Dobrila war die Tochter Radoslavs, Milienlo der 
Sohn Adalbert’s, beide Caftellani, reiche Herren, große 
Freunde. Milienko hatte feine Mutter mehr ; die Dobrila’g, 
Maria, pflegte ihn zugleich mit der Xochter, daher Kinder⸗ 
freundfchaft & la Paul et Virginie, welche zur Jugend⸗ 
liebe wird. Darauf ein Streit und dann ingrimmige Feind- 
ichaft zwifchen ven Vätern und Trennung ber Finder. Wie 
Heine fagt: es ift eine alte Gefchichte u. f. w. 

Milienko muß fort, nah Venedig, und Dobrila folf 
verheiratet werden. Sie ſteht vor dem Altar, da ftürzt 
Milienko, eben zurücdgetehrt, wie ein Wüthender in bie 
Kirche, behauptet feine Nechte, fordert feine Geliebte und 
der beleidigte Bräutigam. entfagt der Verbindung. 

Adalbert gibt dem Schne nach, Radoslav nicht der 
Tochter. Sie wird in das Klofter von San Nicold zu Trauͤ 
gebracht. Milienko, der e8 gewaltfam zu verhindern verfucht, 


erhält ale Strafe den Befehl, fich für eine Zeit in das 


Kloſter Viſſovaz an der Kerka zurüdzuziehen. 

Er kann feine Geliebte nicht befreien, fie entflieht allein 
aus ihrem Klofter und fucht entfchloffen Milienfo in dem 
feinigen auf. 

Es müfjen jehr freundliche Mönche damals in Vijjovaz 
geweſen jein. Sie haben ein Einfehen in die Gefühle der 
Liebenden und wollen jie heimlich verheiraten. Da ſchickt 
Radoslav drei Savaliere an Adalbert. Der ſtolze Conte willigt 
in bie Heirat, die auch ihm nun nöthig geworben fcheint ; 
nur ſoll die Vermälung in ver Heimat ber Liebenden voll- 
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jogen werden. Sie lehren zurüd, bie verfühnten Väter em- 
pfangen fie, am nächjten Tage ift die prachtuolle Hochzeit, 
bis zur Nacht folgt Feftlichkeit auf Feſtlichkeit. Fett foll die 
junge Sattin in des Gatten Haus geleitet werben. Sie wendet 
fich an ver Brüde um, mit einem legten Lächeln Abſchied 
vom Vaterhaus zu nehmen — da fällt ein Schuß, und 
Meilienko ftürzt, und Dobrila ift Witwe. Ber hat fie 
dazu gemacht? 

An ihrem Sterbebett drei Monate fpäter befennt Ra- 
bo8lan in väterlicher Verzweiflung feine Schuld an Milienko's 
Mord. Aralbert fordert ihn mit gezogenem Schwerte zum 
Rampfe, Radoslav ftürzt fich in das Schwert des beraub- 
ten Vaters. 

Wo Milienko und Dobrila begraben find, fteht: „Pokoj 
Ljubovnikom“, Ruhe den Liebenven. - 

Für fie Ruhe, für ung ein Mittag. Wir hatten nach 
unferer poetifchen Barkenfahrt fanımt und fonders einen 
profaitchen Hunger. 

Wir wurden in ven Heinen runden Eßſaal geführt, welcher 
im zweiten Stod des Caſtellthurmes lag. Er war al fresco 
gemalt, hatte bie Ausficht auf den Golf und in der Mitte 
eine reizend georbnete Tafel. 

Die Dalmatier verftehen die Anorbnung einer Tafel. 
Ich denke noch mit Vergnügen einer Heinen Collation, mit 
ber Conte Zoni Bafamonti uns in Salona überrafchte. 
Eine Heine, fchlecht getündhte Stube mit einem Bette dar⸗ 
innen, ein Holztifch und Holzbänke und als Erleuchtung zwei 
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Talglichter, und inmitten diefer Wirthshausalltäglichkeit eine 
alferliebfte Improvifation von Silber und glänzendem Wein 
und leuchtenden Früchten und fonft noch alferlei Süßem und 
Butem —- e8 war wirflich das alte fchöne „Tiſchchen decke 
dich” aus den Kindermärchen. 

Auch in Eafte? Cambio leuchteten die Kryſtallflaſchen, 
ftatt der Pfropfen mit Blumen zugeſteckt, und zwijchen ihnen 
bie rofiggrünlichen und gelblichen Pfirfiche, die von der Süße 
aufgefprungenen Feigen, bie purchfichtigen weißen und blauen 
Trauben, die fein gefärbten Aepfel aus ver Türkei ober ber 
Morlacchei, und endlich die großen duftenden Melonen, welche 
abgefchält und ungefähr in Form von ungeheuern Artifchoden 
eingefchnitten waren. Kleine Zeller mit Schinfen und Salami 
verſchiedener Art verloren fich in diefem Lurus von Früchten. 

Ich will hier flüchtig das dalmatiſche Diner flizzixen, 
iwie man mit wenig Abänderungen es überalf findet. Es 
beginnt mit kurz und nicht weich gefochtem Reis. Yiebes- 
| äpfel, Hühnerlebern, Kraut, auch Wurft und Schinken find 
Authaten desfelben. In Caſtel' Cambio war er mit Hühner- 
lebern und grünen Erbſen vermijcht, dieſe letztern monte⸗ 
negrinifches Gewächs. 

Auf den Reis fommt unwandelbar crema fritta, ge 
badene Sahne, Klößchen von einem fehr leichten Omelette⸗ 
teig in Butter gebaden. 

Und nun folgt Gefottenes auf Geſchmortes und Ge: 
ichmortes auf Gefottenes. Gemüfe und Salate werben als 
befondere Gerichte gegeben. Eine echte dalmatiſche Schüffel 
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iſt bie „„Zecchia der Ziegel”, d. h. Hammelfleiſch in Stüden 
zufammen mit gleichfalls zerfchnittenen Kartoffeln gefchmort. 
Diefes Effen ift jehr gut wenn — es gut ift. 

Kapern und Sarvellen, beide von vorzüglicher Feinheit, 
werben, beſonders bie erfteren, Teineswegs fo benukt, wie 
fie benugt werben Könnten. Dan ift fie einfach aus Effig, 
die Sarbellen allein, die Kapern zum gefottenen Fleiſch. 

Diejes wird ebenfalls nur in Stücken aufgetragen. Man 
fieht, daß die Türkei nicht fern ift. Gern gibt ınan mehrere 
Arten Fleifch zugleich, fo daß jeder nach Belieben wählen kann. 

Ben einer gewiffen Ordnung in ber Aufeinanderfolge 
ift nicht Die Rede. Wie gefagt, eine große Schüfjel mit Ge: 
jettenem kommt mitten zwifchen Gefchmortem und Gebadenem. 

Compots gibt e8 gar nicht. Benugt man Obſt, fo ift 
e8 entweber zu Fritturen — pomi, susini fritti — d. h. 
Aepfel over Pflaumen in Teig eingetaucht und in Butter 
gebaden, ober mit Fleifch im Ziegel geſchmort wie die Kar- 
teffeln. Rinpfleifch mit Nepfel auf dieſe Weife bereitet ſchmeckt 
gar nicht übel. 

Der ſchwächſte Punkt der dalmatifchen Küche find bie 
Saucen. Ich Habe ihrer drei kennen gelernt: aus Liebes- 
äpfeln, aus Sarbellen und aus Zwiebeln. Vergebens verfuchte 
ih meinen Köchinen eine Kapernfauce beizubringen — fie 
Eonnten ſtets nur eine Brühe begreifen, in welcher vie Kapern 
iſolirt umherſchwammen. Einer einzigen jehr guten falten 
Sauce muß ich mit Anerkennung gedenken: fie war bie 
Inſpiration der Conteſſina Marietta Dudaͤn. 


7 
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Gebraten wird am Spieß, bisweilen fehr gut, öfter 
aber zu ſtark. Wie denn überhaupt das Zufehrlohen ein 
häufig vorlommenber Fehler ift. 

Das ein Diner im Allgemeinen; jet zurüd zu dem 
von Caſtel' Cambio. Conteſſa Marietta betrachtete es ale 
ein verfehltes; fie hatte fein Wild und feine Fiſche gehabt. 
Signora Laura wurde gefcholten, daß fie uns nicht ange- 
fünbigt. Wir hatten nur Hühner in brei Geftalten, gefotten, 
gebaden und gebraten, ein iveelles Hammelfleifch im Ziegel, 
einen Strubel, eine andere Mehlſpeiſe, strangola - preti, 
Prieftermärg genannt, verfchiedene fonftige Schüffeln mit 
Fleiſch, Alles in Allem zwölf Gerüchte. Ein Hägliches Diner 
ohne allen Zweifel. Nach dieſem Turzen Speifezettel kam pas 
Deffert: ein vortreffliches pan di spagna, i. e. Biscuittorte, 
worin Conteſſa Marianna Meifterin zu fein fehien, anderes 
Gebäd, dann das Geräucherte, Käfe, und endlich das Obſt 
Seltene, heiße, vaterlänpifche Weine verftehen fich von felbit, 

Während biefer langen Tafel fervirte. Conte Mome 
mir auf daß Eifrigfte und aß felbft dagegen faft gar nichte. 
Als dieſe wunderbare Mäßigkeit fich auch bei dem zweiten 
Diner auf Caftell Cambio wiederholte, Tonnte ich mich nicht 
enthalten, unfern Wirth zu fragen: was er denn eigentlich effe? 

„Fiſche, wenn welche find,” antwortete er. 

„Und davon haben Sie dieſe Geftalt befommen ?“ Conte 
Mome hatte feiner zunehmenden Beleibtheit wegen das 
Reiten aufgeben müfjen, worin er excellirte. 

„Sie frühltüäden wohl ſtark?“ 
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„Wenn ich einmal Hunger habe. Heute habe ich noch 
nichts genoſſen.“ 

„Auch Teinen Kaffee? 

„Sb trinke nie Kaffee.“ 

Er trank auch feinen Wein oder fo gut wie feinen. Ich 
befam einen förmlichen Reſpelt vor diefem Nichttrinten und 
Nichteſſen, welches felbjt in dem mäßigen Dalmatien abnorm 
genannt werben konnte. 

Mit meiner Nengier, die auf Reifen Alles wiſſen will, 
erkundigte ich mich bei Conteſſa Marianne, was fie früb- 
ftüde, ob Staffee oder Chokolade. Ob Thee brauchte ich nicht 
erft zu fragen; der wird in Dalmatien nur getrunfen, wenn 
man krank ift. 

Die hübſche Eontefja lachte mir in's Geficht. Wenn 
fie überhaupt frübftüdte, fo war's ein Stück falten Braten. 

Was für ein Eräftiges, unverzärteltes Leben! Und fo 
its in Allem. Man lebt gewiffermaßen in freier Luft. Ich 
babe im Caftel? Sambio immer Thüren und Fenſter offen 
gefunden, fogar im Dezember. Kein Abichließen, kein Allein- 
fein. Die Dienerfchaft cireulirte unbefangen durch alle Ge- 
mächer, die Landleute kamen mehrmals währen meiner Un- 
terhaltung mit Conteſſa Marianna hinein in das oberfte 
Thurmzimmer geftiegen, um nad) dem Herrn zu fragen. Jeder 
hatte jede Freiheit. 

Wäre das ein Leben für mich! Nein; aber ein gef 
des iſt es. 


Eine Merkw ürdigkeit auf Caftel! Cambio darf nicht un⸗ 
Aus Dalmatien. 10 
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erwähnt bleiben. Es waren dies zwei mafſiw gearbeitete 
und fehr zierlich ausgelegte Bettſtellen, welche ein morlac: 
hifcher Tifchler nach einer Zeichnung verfertigt hatte, ohne 
je aus feinen Bergen herausgelommen zu fein. 

Unfer zweiter Befuch in ven Eaftellen galt dem Eonte 
Leonardo Dupdan, welcher und zu Mittag eingeladen’ hatte. 
Eonte Leonardo lebte fowohl in der Stadt wie auf bem 
Lande abgefonderter und verfchloffener ald der Eonte Mome. 
Ebenfo verſchieden waren ihre Inbivibualitäten. Conte Leo⸗ 
nerdo ift der einzige Dalmatier gewefen, welchen ich aus⸗ 
zufchälen gehabt habe. Indeſſen es lohnte fich der Mühe. Er 
fchrieb einen höchft vurchfichtigen und gemeſſenen Styl, er 
ſprach wie er fchrieb, und er war wie er fprach. Seine Lands⸗ 
leute fchäßten ihn als Styliften fehr hoch; felbft die aner- 
fanntejte Autorität in Dalmatien, der Nifiteo, fagte das 
Beite von Dudaͤn. Aber wir fohrieben wenig, wir, ber 
damalige Podeſtaͤ und vortreffliche Stylift, und wir ließen 
noch weniger bruden. Ich weiß nicht, ob außer einzelnen 
Romanzen kaum noch mehr erjchienen fein follte als „das 
Turnier von Sign”, im vorigen Jahre von Sarrara in ber 
Letteratura di Famiglia abgebrudt, und ein Brief über 
bie Heiratsgebräuche in ven Gaftellen ; und für die Veröffent⸗ 
schung biefer letzteren Production hat man keineswegs dem 
Berfaffer felbft, ſondern nur vemjenigen zu banken, an wel⸗ 
chen fie gerichtet war. 

Die Giostra di Sign ijt ein Gebicht in acht und vierzig 
Oltaven, über ein Teft in Sign, welches ſich in Profa wenig 
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gut ansnehmen würbe, wie jedes andere Gedicht. Von den 
Hochzeiten in den Eaftellen dagegen will ich einen kurzen 
Abriß entwerfen. 

Wie überall, ift fie mır das B zum A ver Verlobung, 
und biefes wird gewöhnlich ein Bahr früher gefagt. 

Die beiden Bamilien, die fich verbinden follen, find 
mittel® geheimer Unterhanblungen eins barüber geworben. 
Der Tag der feierlichen Werbung kommt heran. 

Begleitet von dem Vater und den nächften Verwandten 
zieht des Morgens ber Freier nach dem Haufe des Mäp- 
chens. Sie pochen, der Schwiegervater fchaut heraus. 

‚wer klopft bort unten? 

„Finden bei euch Freunde Aufnahme ?” 

„Zu jeder Zeit find fie willkommen.“ 

Er öffnet, fie treten ein, die Begrüßungen werben ge⸗ 
mwechfelt, und man feßt fich an den gedeckten Tiſch. Der 
nächfte Verwandte bes Freiers fpricht zum Hausherrn: „Ihr 
fragt uns nicht und wir fagen Euch nichts davon, was ung 
eigentlich herführt. Wir wollen nämlich Eure Tochter für 
unferen Better zım Fran.” Der Vater des Mäpchens ant- . 
wortet: „Jetzt trinken wir — nachher werden wir davon reden.” 
Und man ißt und trinkt und ſchwatzt von Allem, nur nicht 
von der Hauptſache. 

Endlich ift man mit Efjen und Trinken fertig, unb num 
wiederholt der Freiwerber feinen Antrag. Darauf fagt der 
Bater: „Ich für meine Perfon babe nichts dagegen. Wir 
wollen darum das Mädchen hören,” 

10* 
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Das Mäpchen bat bisher in einem Winkel des obern 
Stodwertes. gehorcht. Felt vom Vater gerufen, kommt es 
zögernd bie Treppe herab, immer bicht an bie Mauer gebrüdt. 
Der Vater frägt, ob die Heirath ihr annehmbar fcheine. Sie 
fenft die Augen, hält das Auswendige der Hand an bie 
Stimm, um ihr Erröthen zu verbergen, und antwortet mit 
der üblichen Formel: „Was meine Eltern thun, ift wohl- 
gethan.’ Der Vater des Freiers fpricht zu biefem. „Sieb ihr 
bie Hand und deine Geſchenke!“ Sie empfängt alfo rothe 
Lederſchuh, gelbwollene Strümpfe — und Bänder und Korallen. 
Die prosnja, das Anhalten, iſt gefchehen, ein legter Trunk, 
gegenfeitige Umarmungen, und ber reier mit ven Seinigen 
zieht von bannen. 

Vierzehn Tage vor der Hochzeit wird biefe den Der: 
wandten und Freunden angekündigt, bamit die Geſchenke, 
gute Weine, Brod, Yamm= oder Hammelbraten, Hühner, 
Eier und Ähnliche Dinge, in Bereitfchaft fein mögen. 

Am Hochzeitstage felbft ftehen die allernächiten Ver: 
wandten der Braut, wie etwa ihre ältere, verbeirathete 
Schweiter, ihr Mutterbruder, oder ihre Vaterfchweiter, ganz 
früh auf und begeben fih, Körbe mit Gefchenfen auf den 
bunten Zragwülften, welche auf den Kopf gelegt werben, in 
das Haus der Braut. Da find Schnüre und Bänder von 
verfchiedenen Farben, die zu allen Seiten herabbängen, 
Strümpfe und Schuh, gelörnte Nadeln von Silber und 
Gold, der lange Rofenkranz mit filbernen Paternoftern, fil- 
bernem Kreuz, filbernem Medaillon, welcher an den Gürteln 
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befeitigt und beim Gehen in und beim Kommen aus ber 
Kirche zwifchen den Händen gebreht wird, und enblich 
an gleichfalis filberner boppelter Kette doch nur von 
Berbeiratbeten am Gürtel zu tragen, das balbmonbförmige 
Meſſer in gleichfalls filberner , cifelixter Scheide. Die 
Braut macht ihrerfeits Geſchenke. Eine zukünftige Schwä- 
gerin 3. B. erhält ein himmelblaufeivenes Band, um es 
am Neſt am Hinterkopfe zu befeftigen; ver eine Verwandte 
ein Tuch, der andere eine rothe Mühe. 

Seht zieht der Bräutigam mit den Seinigen bereit. 
Ein Alter unter ven Verwandten, stari svat, hat mit einem 
Piſtolenſchuß das Zeichen zum Aufbruch gegeben und tanzt 
und fingt mit einer wehenden Fahne dem Zuge voraus. 
Hinter ihm kommt der Bräutigam, hinter diefem die Schaar 
ver Verwandten und Hochzeitsgäfte. Das Huus der Braut 
wird erreicht und höflich daran gepocht. Der Brautvater 
fügt: „Wer tft da?” — „Freunde!“ Iautet die Antwort, 
und ber Einlaß erfolgt. 

„Barum kommt Ihr mit foldhen Gefolge?” fragt ver 
Hausherr den stari svat. 

„Bir wiflen, daß in biefen Mauern etwas ift, das 
nicht hineingehört, und kommen e8 zu fuchen.” 

„Wohlen, ift das wahr, fo kommt herein und fuchet 

Sie treten ein und fogleih an die mit Speifen und- 
Bein bedeckte Tafel. 

Sie haben gegeffen und getrunfen. „Wir wollen un- 
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fere Taube fuchen, die ſich hier im Haufe verftedt Hält.“ 
Und fie fpüren in allen Winkeln umber. 

Der Hausherr ftellt ihnen feine allerältefte Verwandte 
vor. „Bft das bie Taube, die ihr fuchet 2“ 

Sie fohreien: „Gott verhüte, daß es bie fein follte!” 

Das Spiel währt noch eine Weile fort — dann wirb 
bie Braut vom Vater gerufen. 

Ihr Rod und ihre Jäckchen find blau, ihr Mieder 
Iharlachroth, ganz wie gewöhnlich. Aber das Mieder ift 
vorn mit zwei Reiben goldner oder filberner Knöpfe bejegt 
und mit einer Borte verfehen; das Yädchen bat Golbbor- 
ten und karmoiſinſammtene Auffchläge. Das Halstuch tft 
glänzend weiß und reichgeftidt. Die Flechten find unterhalb 
ber Ohren in Knoten aufgeftedt und zwar mit goldenen 
oder filbernen Nadeln. Aus dem rothen Rodichlig hängt 
bas Meffer an feiner Doppellette, um ven Hals trägt fie 
Goldmünzen, in den Obren ſchwere Gehänge von brei Etagen, 
an ben Fingern Ringe, auf dein Kopf das weiße Tuch mit 
hinten verfchlungenen Zipfeln, an den Yüßen grüne, gelbe 
oder blaue Strümpfe und Schuhe von leder ober ſchwar⸗ 
zem Sammet mit breiten Siberfchnallen. 

„Das ift Die Taube, die uns weggeflogen! Sie rei- 
Ben fie vom Bater los und führen fie aus dem Haufe. 

Aber wenige Schritte von der Schwelle verfperren ihnen 
Stangen und gefreuzte Waffen den Weg. Es finb bie 
Nachbarn des Brauthaufes, welche ven Zug anhalten. 

„Warum thut ihr das?“ 


Die Riviera der Caſtella. 151 


„Das Mädchen, welches ihr da mit euch Schleppt, ift unfer. 
Ihr wollt fie uns rauben, doch diefer Spaß wird Euch 
theuer zu ftehen Tommen; fie muß uns zurüdgegeben werben! 

Es erfolgt ein heftiger Scheinftreit. Dann wird ver Zoll 
erlegt, die Schlagbäume fallen, und unter dem Getöfe von 
Schüſſen zieht Alles paarweis in die Kirche. 

Dort gefchieht etwas, das nicht gerade an Philemon 
und DBancis erinnert. Bei den lebten Worten des Segens 
nämlich verfuchen die Brautleute einander die Kerzen aus⸗ 
zublafen, welche fie in ven Händen halten. Wem es zuerft 
gelingt, der überlebt das Andere. 

In berfelben Reihenfolge wie fie gelommen, voran der 
Bräutigam mit feinen Gäften, dann. die” Braut mit bem 
Freiwerber und ihren Verwandten und Freunden, ziehen 
fie in das Haus bes jungen Ehemanns. “Der stari svat 
thut abermals einen Piſtolenſchuß und tritt fingend ein. Ihm 
nach folgt der Bräutigam und deſſen Begleitung. Die Braut 
nähert fich ihrerfeite. Da kommt auf der Schwelle ihr bie 
Mutter des YBräutigams entgegen. 

„Wer ift bie, weldhe Du in Deinem Haufe aufneh⸗ 
men willſt?“ frägt fie den Sohn. 

Die Braut gibt fich zu erkennen. Die Schwieger- 
mutter bält ihr die erfte fchiwiegermütterliche Predigt, um⸗ 
armt fie und leitet fie in das Haus. 

Der Hochzeitsſchmaus beginnt. Bon Zeit zu Zeit erhebt 
fich der starı svat, um in Berfen das Brautpaar zu beglüd- 
wünfchen oder die Zhaten alter Vollshelden zu feiern. So 
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oft er fingt, hält Jeder mit dem Eſſen inne. Singt er gut, 
wird er laut gerühmt; bringt er eine Geſundheit aus, nm 
ever ihm Beſcheid thun. 

Plöglih wird an die Thür gepocht. Wer ift’8? Der 
Bruder der Braut. Cr gebärbet fich kläglich, er weint. 
„sh fuche meine Taube — ich habe fie verloren — ich 
bin ihrer Spur bis hierher gefolgt!“ 

„Barum, zu wen kommſt du? Deine Taube ift nicht 
bier, geh in Frieden weiter, ober ziehſt Du es vor, fo ſetze 
Dich zu uns und theile unfere Freude!“ 

„Ad, was hilft Stärkung, was Eſſen, wenn das Herz 
vor Gram bricht? Ach, fagt mir, fagt mir, ob meine Taube 
nicht zu Euch geflogen ift, damit ich fie wieberfinde, wie⸗ 
bernehme, und eile, eile, um bie Thränen und ben Ianır 
mer meiner unglüdlichen Mutter zu enden!" 

Und er endet feine Klage nicht eher, ale bis ihm Je⸗ 
mand aus dem Haufe ein weißes Tuch gefchenkt, um bamit 
_ bie Thränen feiner Mutter nnd feine eigenen abzutrodnen. 

Damit endigt das Hochzeitsmahl, wobet Alte im Eſſen 
und Trinken gewetteifert, und unterftägt von unaufbörlichen 
Schüßen vor den Fenftern, mit Gefchrei, Gefang und Le 
behochs einen wahren Höllenlärm vollführt haben. 

An diefem Tage ift die Braut zum erften und letzten 
Male mit den Männern und wird, anftatt zu bebienen, 
bedient. Acht Tage lang nach ber Hochzeit trägt fie das 
Hochzeitskleid und fieht werer das Haus der Eltern noch 
irgend wen von ben Ihrigen. Am neunten ſendet ihre Mutter 
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ihr durch die nächſte Verwandte einen gefehmüdten Korb 
mit fchön gemaltem Roden und gleicher Spindel. Sie legt 
das Alltagsfleiv an und beginnt die häusliche Arbeit. Ein 
Jahr lang trägt fie noch in der Flechte das rothe Band 
der Braut, dann thut fie auch Diefe legte Erinnerung an den 
Zag ab, wo fie die Erfte war. 

Dieß ift die Schilderung, welche in dem Briefe ent- 
halten if. Man fieht, daß fie nach einem fpeciellen Zefte 
gezeichnet wurde. Modificationen müfjen natürlich ftatt- 
finden, ſchon wenn z. B. die oder fene Verwandte fehlt. 
In den Hauptzügen aber gleicht jede Hochzeit biefer. 

Aus einer fehr guten, Haren und einfachen Beſchrei⸗ 
bung von Spalato und feinen Vorſtädten habe ich „Aus 
dem Borgo” genommen. Sch rieth tem Conte Leonardo 
fehr, tiefes Monufeript herauszugeben. „Der Paravia hat e8 
nicht ganz fehlecht gefunden,” fagte er mit feiner gewifjenbaf- 
ten Befcheivenheit. „Um fo mehr,“ fagte ich. Conte Leo⸗ 
onarbo drüdte mir die Hand, fprach von meiner Nachficht 
und beförberte fein Manufcript in feine Zafche zurüd, um 
es nach Haufe zurüdgutragen und wieder einzufchließen. 

Seine Töchter waren fehr gebildet und gut erzogen, 
feine geiftupffe Mutter ift vie Schwefter des Kreglianovich. 

Sonderbar — wie zwei der älteren Gefchichtfchreiber 
Doalmatiens, Lucius und Andreis, aus Trauͤ, fo find bie 
beiden bedeutendſten modernen aus Caſtel' nuovo gebürtig. 

Biel größer und viel weniger malerifch al$ die Caſtelle 
von Spalato und das barauffolgende Vitturi, laufen Caſtel 
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vechhio, Kaftel! nuovo und Caſtel' Stafilleo eines in das 
andere über und enthalten, ftatt ver verfchiwundenen Befeſti⸗ 
gungen, viele Yandhäufer, in welchen wohlhabende oder auch 
reihe Samilen theils immer, theils nur zur Villeggidura 
wohnen. 

Aus einer wohlhabenden Familie von Caſtel' nuovo alfo 
wurde 1777 Conte Albino Kreglianovich geboren. Er fu: 
birte in Italien und begeifterte ſich für bie neuen been. 
Eine Komödie, in welcher er die Anhänglichkeit feiner Lands⸗ 
leute an das geftürzte Venedig burleft behandelt haben foll, 
wird ihm fett noch bisweilen vorgeworfen. Ich las fie nicht ; 

„wohl aber feine Memoria sulla storia della Dalmazıa. 

Als er, nachdem Dalmatien öfterreichifeh geworben, Teine 
Anftellung erhielt, verkaufte er feine reichen Befigungen 
und fiedelte nach Italien über. Hier ſchrieb er muftkalifche 
Dramen. Mangel an Anerkennung foll ed gewefen fein, 
was feinen Geiſt ftörte; genug, feit 1825 wahnfinnig in 
©. Servolo bei Venedig, ftarb er dort 1838. 

Weniger tragifch endend und mehr fonderbar bewegt 
it das Leben des Katalinich. Giovanni bieß er mit vem 
Bornamen, am 25. März 1779 wurde er geboren. Mit 
acht Jahren kam er nach Trad, wo fein Vater Kaufmann 
war, auf die eben dort begründete Heine Schule des heil. 
Lazarus. Dann begann er auf dem Seminär von Spalato 
bie Theologie zu ftnbiren, ſetzte dieſes Stubium in Rom 
fort, beendete e8 in Agram und — ging bann plöglich zum 
Jus über. Unter Oefterreich war er Friedensrichter. Unter 
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Napoleon Befehlshaber der Territorialmacht in Sign. Als 
ſolcher hatte er in Cliſſa die öſterreichiſche Partei zu unter- 
brüden. Bon den Defterreichern gefangen, kam er nach Un- 
garn. Durch den Frieden von Preßburg frei geiworben, trat 
er als Hauptmann in franzöfifhe Dienfte und machte im 
illyriſchen Regiment den Feldzug in Spanien mit. 

As 1813 ein neues Regiment in Kroatien errichtet 
werben follte, wurde er hingefanbt, um es ausbilden zu 
helfen. Noch waren feine Leute nicht blos noch nicht aus⸗ 
gebildet, fondern auch noch nicht einmal bewaffnet, als vie . 
Türken die Feftung Cettin überfielen, vie Beſatzung nies 
bermachten und preißig Dörfer in ber Umgegend plünberten. 
Auf die Nachricht davon wurde in Karlſtadt befchloffen, die 
Türen zu beftrafen, aber womit? Katalinich ließ einige 
Trompeter durch die Stabt ziehen und bie Einwohner auf- 
fordern, ihm herbeizubringen, was fie an Waffen hätten. 
Sie beeilten fich, es zu thun, und er rüftete feine Mann 
haft aus. Nie ift ein Hufarenrittmeifter mit weniger huſa⸗ 
renmäßig bewaffneten Hufaren ansgerädt; doch was thut 
das? Die Sache ift, die Türken zu fchlagen und bie Feſtung 
wiederzunehmen, und Beides geſchieht. Der Herzog von 
Abrantes bat für ven Anführer ver unvorſchriftsmäßig be⸗ 
waffneten, aber vorſchriftsmäßig zuſchlagenden Truppen um 
das Kreuz der Ehrenlegion; aber Napoleon konnte kein Kreuz 
mehr bewilligen — er hatte entſagt. 

Katalinich trat in öſterreichiſche Dienſte zurück. Bei 
der Peſt in Makarska wurde er Commandant des Geſund⸗ 
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heitscordons an ter Cettina und benahm fich gegen bie 
Krankheit ebenfo brav wie gegen bie Türken. 

Er follte 1818 einen neuen Cordon gegen bie Herze- 
govina, Albanien und Montenero einrichten ;aber eine ſchwere 
Krankheit machtesihn unfähig zum ferneren Dienft und 
brachte ihn von den Thaten zu den Büchern. Genefen ließ 
er fich in Spalato nieder und fchrieb feine Geſchichte. Er 
fand wenig Unterftüägung, und nur im Ausland Anerken⸗ 
nung. Seltfam genug machte er dabei ohne es zu wollen 
ben Nifiteo zum Altertbumsforfcher. Er hatte biefem ven 
erften Band feiner Gefchichte geſandt. Nifiteo fand beim 
erften flüchtigen Leſen gleich, daß der Name eines Eonfule 
falfeh angegeben war. Er ſchrieb an den SKatalini und 
bat ihn, dieſen Fehler als Drudfehler zu verbefiern. Kata⸗ 
linich antwortete ihm phlegmatifch: für biefenigen, welche 
ben Namen wüßten, fehabete ber Fehler ja nicht, weil fie 
ben Namen richtig wüßten, und für biefenigen, bie ihn nicht 
wüßten, ſchadete e8 fa auch nichts, eben weil jie nicht wüß- 
ten, daß es ein Fehler fei. Diefe Hiftorifche Gleichgältig- 
keit brachte den gründlichen Nifiteo ganz und gar in Har- 
niſch. Er fette ſich Hin und fchrieb gegen ven falfchen 
Namen des Eonfuls, und dann machte er fi) daran und 
wurbe ber befte Archäolog Dalmatiens, wofür dieſes dem 
Ratalinich fehr verpflichtet fein Tann. 

Ratalinich ftarb den 27. Februar 1847. Carrara murbe 
fein Biograph. Und ich bin, glaube ich, vie erſte Biogra⸗ 


phin der Caſtelle geworden. 
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fuigia. 
Eine Studie aus dem Balafte. 


——— — — 


Wie eine Muſchel zwiſchen Geftein, ſo war ſie zwiſchen 
ven Mauern des Palaftes erzogen und Madchen geworben. 
Seine Säulen waren wie die Örenzfteine ihres Daſeins. 
Unfern von ber porta aurea ift ein altes Haus; bie 
Bolaftmauer ift feine Mauer, die Palaftzinne überragt 
es. Ein Garten liegt daran nach der Norbfeite, nach ber 
Seite des Borgo Manus. Er ijt feucht — das Feigenlaub 
bermodert barinnen, wenn es im November von einigen 
breitäftigen Bäumen herunterfältt, einige Rafenfträucher 
blühen ven Winter durch, ein Weingang führt von ber 
Thür des Hanfes zu ver des Gartens. Im biefem Haufe 
war Luigia geboren, in diefem Garten las fie bie Feigen 
auf, welche die Brüder ihr berunterwarfen. Die Roſen 
lonnten in Frieden blühen und verblüben — Luigia fragte 
nicht nach ihnen, fie fpielte nicht mit Blumen. 
Sie fpielte überhaupt nicht; alle Spalatriner Rinder 
Ipielen nicht. Es lohnt fih in Spalato kaum, Kind zu fein, 
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ſo wenig wird für die Kindheit gethan. Keine Puppen, keine 
Bälle, keine Reifen. Wie die Heinen Weſen es machen, 
weiß ich nicht. Sie beeilen fich, vernünftig zu werben. 

Luigia beeilte fich auch vernünftig zu werden. Sie war 
mit zehn Jahren fchon eine Keine Perfon, vie fehr ernft- 
haft in der Wirthſchaft thätig war. In ber Wirthfchaft 
und in allen Handarbeiten zeigte fie viel Talent, zu Spra- 
hen und Mufil gar feines. Ihr Vater, ein beliebter und 
wohlbabender Advokat, liebte und übte die Muſik; ihr älte- 
fter Bruder war ein guter Spieler, allerdings mehr bril- 
lant ale folid — bie Spalatriner find zu ungebuldig, um bie 
Mufit aus dem Grunde ftndieren zu können — .aber er 
fpielte doch leidenschaftlich und viel, und würde Luigia, die 
feine Lieblingsfebweiter war, gern unterrichtet haben, hätte 
fie fich unterrichten lafjen. Indeſſen fie wollte ‚nicht, und 
ebenfo wenig mit ihren Schweftern ven beutfchen und fran- 
zöfifchen Unterricht theilen. „Wozu? fragte die Heine alt- 
Muge Luigia. 

„Wozu? um etwas zu wiffen,“ antwortete der Vater. 

„Alle diefe Signore wiffen auch nichts” — fie nannte 
dem Vater eine ganze Menge von Frauen aus ihrer nähern 
und ferneren Belanntfchaft. „Und die Mama weiß auch 
nichts.” 

„Es wäre mir fehr lieb, wenn ich mehr wüßte, als 
ih weiß,” fagte die Mutter, von den Dienftboten Gospa 
Beta, d. 5. Frau Betty genannt. 

„Wozu brauchſt Du dem mehr zu willen?” fragte 
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Luigia wieder. „Mir kommt es ganz unnütz vor, und das 
Lernen macht mich ganz müde.“ | 
Und weil das Lernen fie müde machte, lernte fie nicht. 

Luigia war dazu geboren, ver Typus der Spalatrinerinen 
zu werden — eine Spalatrinerin lernt nit. Sie hat dazu 
weder Gelegenheit noch Veranlaſſung. Es gibt feine Er- 
zehungsanftalten und es gibt feine eigentlichen Lehrer, außer, 
am Gynafium nämlich. Findet fich einmal einer, fo lehrt 
er fo gut wie nichts, weil er nichts lehren kann. Luigia's 
Schweitern ftrengten fih ohne Nugen an, lernten ohne zu 
lernen. Nah Wien zur Erziehung wie eine Zaratinerin, 
eine Raguferin, wird eine Spalatrinerin ebenfall® nicht ge- 
fandt. Sie wird im Haufe erzogen, d. h. fie wächlt groß. 
Was hört und fiebt fie? Was ift in Spalato zu fehen und 
zu hören? Spalato und das Meer, der Palaft und die 
Glocken des Campanile. Es ijt unglaublich, was Spalato 
Ipalatrinifch iſt, d. h. abgefchloffen und fpeciell. Zara ift 
balb deutſch; Raguſa, obwohl geographifch unter den bal- 
matiſchen Städten der europäifchen Welt am ferniten, 
doch durch feine Kultur ihr am nächten. Freilich war Spa- 
lato nicht immer fo leblo®, wie ich e8 gefehen babe. Es 
hatte feinen Earneval fo gut wie Zara und Ragıfa. Aber 
ver Carneval nimmt doch nur die Füße in Anſpruch, höch⸗ 
ftens die Phantafie im Erfinden von hübſchen Masten, 
nicht die Intelligenz. ‘Die Intelligenz wird in Spalato bei 
den Frauen nie in Anſpruch genommen. Sie brauchen nicht 
einmal oberflächlich über Theater und Literatur zu fprechen, 
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denn es gibt in Spalato weder Theater noch Literatur. Es 
erſcheint außer Heinen Brochüren in Spalato nichts, es iſt 
auch nichts zu leſen da. Ich hab’ e8 erfahren. Einige klaſ⸗ 
fifhe Autoren, das ift Alles. — Wenn nun eine Frau nicht 
ernfthaft genug tft, um klaſſiſche Autoren und Gefchichte 
und Geographie zu lefen, fo — liest fie Nichts. Luigia las 
Nichts: Einige Spalatrinerinnen haben die Geduld, fich in 
ben Bibliotbefen ihrer Väter zu Tultiviren; fie eriverben 
fih Kenntniffe und ein Urtbeil, wenigftens über die Ge- 
genftände, welche fie von Spalato aus faffen können. Aber 
meine Luigia batte feine Geduld; wenigſtens nur in ben 
Fingern, nicht im Kopfe. 

Ihr Kopf — ja, was that er denn, ihr Kopf? Ya, 
wenn ich es wüßte! Aber ich weiß es nicht. Sch habe mir 
meinen eigenen Kopf barüber gebrochen, was Luigias Kopf 
arbeitete, während ihre Finger Hüte machten; benn Luigia 
war eine Heine Mobiftin, machte Hüte für fih und für bie 
Mutter und für alle Schweitern au. Ebenfo Kleider. Aber 
was that ihr Kopf? Nichts? Schwerlich ! — Es war nicht nur 
ein bübfcher, fondern auch ein gefcheinter Kopf, voll von 
feiner Satyre und — von allerliebften Capricen. D daran 
war meine Luigia reich. Sie hatte ihre Capricen fo ganz 
ſtill für fih, wenn man fie nicht ftörte nämlich; ftörte man 
fie, fo — ftörte fie wieder. Dann wollte fie das nicht und 
das nicht. Ueberhaupt nichts, was ihr nicht gefiel. Es war 
mit Allem wie mit dem Lernen; fie that nur was ihr recht 
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war, und e8 war ihr oft etwas nicht recht; bisweilen an ein 
und bemfelben Tage ein und pasfelbe recht, und nicht recht. 

Wie kam es, daß Ruigia fo viele Freiheit zum Culti⸗ 
viren ihrer Gapricen hatte? Capricen find Glashaus- 
pflanzen; wer feine Zeit und Teinen Plab dazu bat, Tann 
fie nicht pflegen. Und Luigia war eine von vielen Gefchwi- 
itern, und nicht einmal die füngfte — ein Bruder und eine 
Schweſter kamen noch nach ihr. Wie fand fie denn da fo 
viele Nachficht bei den Eltern, um fo laumenhaft fein zu 
Binnen, als wäre fie ein einziges Kind? 

Das große Geheimnig — fie war die hübfchefte von 
ihren Schweftern! Ihre allerältefte, Antonia, war gar nicht 
hübſch; ihre beiden zwei älteften, Chiara und Caterina waren 
verwachjen ; won ber kleinſten, Angelica, Tonnte man noch 
nicht wijfen, wie fie werden würbe. Luigia war groß, fchlant 
umd gerade, eine echte Mädchengeſtalt, und zwar eine Spa- 
latriner Mäpchengeftalt, ein wenig fteif ımb ftreng, ungefähr 
wie auf unfern altveutfchen Bildern die Nitterfräulein. Ihr 
Geſicht war ebenfalls das echte der Spalatrinerin. Etwas 
ſtarkes Oval, große Nafe, mehr gewölbt als gebogen, breite 
Stien, große museinandergelegte Augen, der Mund nicht 
fein, aber voll und frifch, die Farbe weder bleich noch roth, 
auch nicht durchſichtig dunkel, fondern etwas bicht, etwas 
lörperlich, dabei geſund und ausdauernd, das Haar fchwarz 
wie die Augen, die Stimme etwas tief, etwas dumpf. Wer 
Luigia ſah und hörte, ſah und hörte die Spalatrinerinnen ; 
wer die Spalatrinerinnen ſah und hörte, fah und hörte 
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Luigia. Nur war Luigia die Spalatrinerin par excellence, 
die Spalatrinerin, welche eine elegante, liebenswürdig un⸗ 
ausſtehliche Frau werden konnte. Ob fie es werben würde ? 
Sie war Braut, als fie ſechszehn Jahr war. Gospa 
Nena, Frau Lenchen, eine fchöne Witwe, Freundin ber 
Gospa Beta, hatte zwei Söhne und eine Tochter. Bon ven 
Söhnen fiubirte der ältefte, Lorenzo; Jura, der zweite, 
Francesco, die Medizin, beive in Padua. Bei einem Hei⸗ 
matbefuch in den Serien hatten die Brüder Luigia wieder: 
gefehen. Das Kind war Mäbchen, bie Gefpielin eine Dame 
geworben. Lorenzo verlobte fich mit ihr. Er liebte fie lei- 
benfchaftlih, aber auf dalmatiſche Art, auf eine in fich ver- 
ſchloſſene, Andern gegenüber ſich verläugnende. Ob Luigia 
ihn auch Teivenfchaftlich liebte? Wer mußt’ es? Luigia 
war immer räthfelhaft. Bei der größten anfcheinenden Of⸗ 
fenheit bebielt fie fich. Ihr Wefen fprang nie unwillführ- 
lich hervor. Alles was fie that, war gut, Alles was fie 
äußerte, herzlich und oft felbft voll von tiefem Gefühl. Ob 
fie aber immer Alles fagte, was fie fühlte? Lorenzo verfi- 
herte feinem Bruber bisweilen, er kenne fie ganz, durch 
und durch. Wenn er deſſen fo gewiß war, warum brauchte 
er e8 da fo eruftlich zu verfichern? Francesco glaubte es 
unbedingt — er war eine ganz arglofe, loyale Natur, voll 
beftiger Anbänglichleit au die Mutter, den Bruder und bie 
Schwefter, voll brüderlicher Freundſchaft für Luigia. 
Lorenzo’8 Studien waren beenbigt, Francesco hatte noch 
ein Jahr; doch begleitete er ven Bruder — es war wieber 
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Ferienzeit Lorenzo wollte fich erft als Advolat nieberlaffen, 
dann beirdten. Da bekam er die Blattern, und in kurzer 
Zeit war Luigie eine verwittiwete Braut. 

Sie meinte wenig. Die Mutter, die Gefchwifter Lo- 
renzo's zeigten mehr Verzweiflung als fie. „Was wollt 
Ihr?” antwortete fie, als die Ihrigen fie umgaben und in 
fie drangen, fich auszuweinen, auszullagen. „Was hilft’s, da 
er tobt iſt“ Sie deckte ihr Schweigen wie einen zweiten 
Srabftein über die Liebe ihrer Mädchenzeit. 

Francesco kehrte nach Padua zurüd und kam nach einem 
Jahre wieder. Er fand Yuigia am Strankenbett ihres älteften 
Bruders. Ein junger Mann von den größten Hoffnungen, 
Advolat wie fein Vater, wie Lorenzo, litt er an unbeilbarer 
Azehrung. Seltfam — e8 fterben in Dalmatien viele junge 
Mänmer. Leben fie in ven engen heimatlichen Verbältnifien 
zu wenig, und dann wenn fie in das ferne Freie kommen, 
vielleicht zu viel? 

Die Krankheit von Luigiq's Bruder, Piero hieß er, 
wer ſchmerzhaft und lang. Dean ſtirbt mit fechs und zwan- 
zig Jahren nicht fo leicht, wenn es nicht etwa im Sturm 
if. Luigia war bie unermäblichfte Pflegerin, vie e8 geben 
tonmte, und fie äußerte bei biefer Pflege weit mehr Schmerz, 
als fie bei Lorenzo’8 Tod geäußert hatte. Was fie damals nicht 
geſprochen, ließ fie es jegt unter einem Vorwande laut wer- 
ven? Und doch, wer hätte nicht mit ihr geweint, wenn 
fie über ven Bräutigam, ven Treuen, Liebenden geweint hätte? 

Gewiß ift es, daß fie Piero weit mehr zu lieben fchien, 
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als fie Lorenzo je geliebt, wenigſtens dem Scheine nach ge- 
liebt. Francesco befragte fie einftmal darum, nicht ganz ohne 
Empfindlichkeit, vie Empfinblichkeit feiner Yiebe für ven ein- 
zigen, verlorenen Bruder. Luigia fah ihn an: „Wo ich liebe, 
fchweig’ ich!” das war ihre ganze Antwort. Francesco Dachte 
feit diefem Augenblid oft an fie. Baft täglich am er und 
half ihr den Bruder pflegen. Er mit feinem lebendig reiz- 
baren Gefühl erlitt dabei den Verluft bes eigenen Bruders 
taufenomal wieder; doch er achtete feiner felbft nicht, Hatte 
nur den Drang, Yuigia zu unterftügen, Piero's lange Dual 
in etwas linbern zu helfe. 

Endlich athmete Piero aus und, wer ihn geliebt hatte, 
auch über feine enbliche Befreiung. Aber Luigia verfiel 
bei feiner Leiche in heftige Nervenkrämpfe, und auch fpäter 
wollte oder Tonnte fie fich nicht tröften. Ihre Gefunpbeit 
ſchien bis auf ven Grund erfchüttert, ihre Jugend zerrüttet. Um 
wen, um des Bruders oder um bes Geliebten willen?” 

Berändert war fie. Eine tiefe Müdigkeit erfchlaffte all- 
mälig ihren ganzen Organismus; die Familie war in großer 
Angſt um fie. 

Francesco war e8 ebenfalls, und doch ging er wieder 
fort und zwar nach Venedig. Es ift wahr, feine eigene Ge- 
fundheit war angegriffen und bedurfte ver Erholung. Indeffen 
fonnte er Luigia fchwerlich lieben, wie feine Mutter im 
Stiffen gehofft hatte. Neigung hegte er für fie, doch bis zu 
weldem Grade? Das wußte er felbft nicht recht. „Ich 
werde es erfennen, wenn ich erft entfernt von ihr bin,“ 
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ſagte er fich. Als er in Venedig war, vergaß er zwar nicht 
Luigia's, wohl aber des Zurücklehrens. 

Seine Mutter ſchrieb ihm einft: „Die arme Luigia tft 
jegt wie geweiht dem Unglüd. Ihr Vater, noch vor wenig 
Tagen ganz gefund, ift gejtern gejtorben.” 

„Arme, arme Luigia!“ fagte Francesco ſchmerzlich. Er 
war den ganzen Abend fo trübe, daß es allen feinen Be⸗ 
lannten auffiel, die ihn auf der Piazza und in ber Fenice fahen. 

Bald darauf jchrieb Gospa Nena wieder an ihren Sohn: 
„Wann werden Luigia’8 Prüfungen enden? Ihre Schwefter 
Chiara ift auch tobt, eine heilige Seele mehr im Himmel, 
eine weniger auf Erden.“ 

‚Sch möchte bei ihr fein!“ fprach dieſesmal Francesco. 
Es zog ihn nach Spalato, ohne daß er eigene Sehnfucht 
gehabt hätte. Faft hatte er den Entichluß gefaßt, die Heimat 
und Luigia wieberzufehen, da brach bie Revolution in Venedig, 
in Italien aus. 

Francesco war jung, feurig, hatte die Liebe der Dal⸗ 
matier für Venedig. Ein kurzer Freiheitstaumel ergriff. ihn. 
Doh nahm er nur mit dem Enthufiasmus, nicht mit der 
That Theil; fo viel vermochte über ihn der Gedanke an feine 
Mutter, deren einziger Sohn er war. 

Sie ließ ihn nicht lange den Gefahren ausgefegt, welche 
im Venedig unvermeidlich waren. Ihre Briefe riefen ihn fo 
flehenvlich heim, daß er gehorchte. 

Und fo fah er Luigia zum brittenmale wieder. Sie war 
noch ftiller und noch ftumpfer. Beweglichkeit hatte fie nur 
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in den Rervenfrämpfen, die ſie täglich mehr als einmal über- 
fielen. Gegen alle Vergnügungen fprach fie einen trägen 
Wiberwillen aus. „Ich habe zupiel geweint,” fagte fie; 
„es macht mich müde, wenn ich mich zerftreuen foll.“ 

„Das arme Mädchen!” fagte Gospa Nena zu ihrem 
Sohne. „Ab, fie und ih, wir wären beide glüdlicher, wenn 
fie meine Tochter geworben wäre!‘ 

In Dalmatien wird ein Verluft in der Familie tiefer 
und länger gefühlt, als anderswo. Es gibt feine Aeußer⸗ 
lichkeiten, vie fi in den Bram ein- und ibn allmälig 
perbrängen. Er wird Hausgenoffe des Herzens. Er nimmt 
es in Anjpruch, als gehörte es. ihm allein. Die Freude 
wird als ein frembes Wefen kalt unb verwundert angefehen. 

Sp war es mit Gospa Nena, feit ihr der Exftgeborne 
geftorben war. Obgleich Francesco eigentfih immer als 
ihr Benjamin gegolten hatte, fo ſchloß fie fich boch feit Lo⸗ 
renzo's Tod gänzlid) in das Haus ein und ging nur auß, 
um die Meſſe zu befuchen. Die Zochter hatte fie an einen 
höhern Beamten in ber Morlacchei verheiratet, und fo lebte 
fie in tieffter Einfamfeit, obgleih an ber Marine, vem ein 
zigen gefelifchaftlich belebten Theile von Spalato. 

Für Francesco war fie die einzige wirkliche Leidenſchaft 
feines Lebens. Was andere Männer an anbetenber Auf- 
opferung nur immer für eine Geliebte empfinden mögen, 
das empfand er fir die Mutter. Und um ihretwillen be- 
Schloß er auch, Yuigia zu lieben und zu ber Seinen zu 
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machen. „Dann wird die Mutter eine Gefährtin haben,“ 
dachte er. 

Ahnte Luigia etwas? Sie entzog ihm ihre Hand nicht, 
als er ſie am Abend in einem Augenblicke faßte, wo ſie 
Beide allein an einem Fenſter ſtanden. Was vom Gebirg 
über den Bäumen und den Hänſern ſichtbar war, glänzte 
in der feuchten Veilchenbläue des Abends. Francesco drückte 
Luigia's Hand feſt und warm. Luigia wurde erft bleich und 
dann dunkelroth und verließ raſch das Zimmer. 

Als ſie am andern Morgen ſich wiederſahen, verſtan⸗ 
den ſie ſich, doch blieb das Verſtändniß noch lange ein 
ftuummes. Beide ſcheuten ſich wohl heimlich vor dem Todten, 
welcher einft fie vereinigt und gefchieven hatte. 

Luigia fürchtete dieſes Andenten noch mehr, ale Fran⸗ 
cesco. Er Eonnte es fich fügen, daß er dem Bruder nie 
bie Braut beneidet hatte, fo lange Yorenzo gelebt, und felbjt 
das ganze erſte Jahr nach feinem Tode an Luigia nie an- 
ders gedacht hatte, als an eine geliebte Schweiter. Aber 
bie Verwandlung ver brüberlichen Liebe in die des Yieb- 
habers mußte bei ihm erft noch gefchehen, und darum 
ſchwieg auch er einftweilen noch und begnügte fich, Luigia 
mit Blicken zu lieblofen. Sie blühte allmälig wieder auf. 
Konnte Francesco ihr Lorenzo erjegen? Vielleicht nicht ganz, 
weder jet noch künftig; aber jtatt des Todes, ſah fie jeßt 
wieder das Leben, ftatt ver gefchloffenen Pforten offene, 
ſtatt des Endens ein Beginnen. Und wie oft glauben 

bir eruftlich, wir wollen die Sonne nicht mehr ſehen und 





| 


168 Luigia. 


das Glück nicht mehr fühlen, und es fehlt uns nur, daß 
die Sonne nicht aufgehen, das Glück nicht kommen will. 

Nach langem Zögern des Schweigens kamen unſere 
neuen Liebenden denn doch endlich zum Reden, und da war 
bald Alles völlig klar und beſtimmt zwiſchen ihnen. Luigia 
zagte und zweifelte zwar freilich viel, an Francesco's wie 
an ihrer Neigung, an ihrer gegenfeitigen Fähigkeit, durch 
einander glüclich zu werben, an ber Dauer felbjt des mög⸗ 
lichen Glüds, genug, fo ziemlih an Allem. Aber Fran⸗ 
cesco hatte fie fo innig lieben gelernt, wünfchte fo inbrün⸗ 
ftig, fie die Seine zu nennen, hatte fo fchöne ftillverbor- 
gene Eigenfchaften an ihr entdeckt, daß er fie mit verfüh- 
rerifher Zärtlichkeit, wenn auch noch nicht zum völligen 
Vertrauen, fo doch zur Einwilligung in feine förmliche Be- 
werbung überrebete. 

Ihr Namenstag war nah — Francesco wartete bis 
babin, um fich zu erklären. Am Morgen fanbte er ihr einen 
Blumenſtrauß und einige Zeilen, dann fam er felbft, faßte 
fie unter dem Arm, führte fie zur Mutter hin und fagte 
fehr gelafjen und freundlich: „Ich bin eins mit Ihrer Tochter 
Luigia geworben, und wenn Sie nichts dagegen haben, fo 
gedenke ich mich in drei Monaten mit ihr zu verheiraten.” 

Gospa Beta hatte gar nichts gegen den Antrag, aber 
mancherlei gegen bie gar zu große Schnelligkeit, mit welcher 
bie Heirat vor fich gehen follte. Indeſſen Francesco hatte 
bie ganze Ungeduld eines Dalmatiers und wo möglich noch 
mehr, und drei Monate nach ihrem Namenstage febte Lui- 
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gia eines Abends einen Kranz von rothen Roſen auf, ven 
erften, welchen fie feit dem Tode ihres Bruders getragen, 
und wurbe in einer ber vielen Heinen Kirchen von Spalato 
und in Gegenwart zweier Freunde fchnell und ftill die Gat⸗ 
tin Francesco’S. 

Bei Gospa Beta fand ein ‚Rinfresco ftatt, d. h. man 
nahm Kaffee, Sorbetti, Limonade, Nofoglio und Süßig- 
feiten, und dann führte Francesco feine junge Frau in fein 
Haus. Das Führen ift Hier buchftäblih zu nehmen. 
Unfer junges Baar fuhr nicht; in Spalato ift noch Niemand 
gefahren, fo lange es fchon fteht, und fo lange es noch 
ftebt, wird auch Niemand darinnen fahren. 

Ein Abendeſſen mit einigen Freunden als Gäften er- 
wartete das junge Paar. Am andern Tage veranftaltete 
Gospa Nena auf die Bitte ihres Sohnes ein feierliches 
Mittagsmahl von vielleicht fechzig Perfonen. Dann Eonnten 
die neuen Eheleute ſich in Stille und Ruhe einrichten. 

Sie find jetzt drei Jahr verheiratet. Die Ehe jcheint 
glücklich; wenigstens verfichert Francesco, er bereue es nicht, 
Luigia zu der Seinigen gemacht zu haben. Aber er ift 
den ganzen Nachmittag und ben ganzen Abend über aus, 
und Luigia figt allein und ift melancholiih. Es kann zwar 
fein, daß dies blos Spalatriner Art ift; — man findet bie 
Männer faft nie zu Hanfe, die Frauen faft immer. Der 
Checco, wie Luigia ihren Mann nennt, macht baher wenig: 
tens feine Ausnahme. Ob es ber Luigia nicht vielleicht 
Vieber wäre, wenn er eine im Gegentheil machte? Sie 
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lobt ihn ſehr, daß er ſo gut iſt, ſo aufmerkſam, ſo liebevoll. 
Er iſt auch das Alles; er iſt ein volllommen liebenswür- 
biger unb burchaus edler Menſch, immer bedacht für Luigia, 
beforgt um fie, wenn fie krank ift, bereit, jevem ihrer Wünfche 
nachzukommen. Warum ift Yuigia nicht ganz glücklich? Ihre 
Geſundheit hat fich geftärkt. Warum fit fie in der Dunfel- 
ftunde und grübelt parüber, daß fie fchon fo viel geweint 
bat, daß der Scirocco ihr Kopfichmerz macht, daß Spalato 
ein langweiliger Ort und das Leben eine langweilige Sache 
ift, daß fie nicht lange mit Checco leben wird, daß ihr der 
Vater und der Bruder geftorben find? Heißt etwa ihr Bru- 
ber für fie Yorenzo? 

Sie hat keine Kinder. Vielleicht iſt's das. Sie hofft 
auch auf feine mehr; fie fagt mit trüber Naivetät: „Die 
Schönen Augenblide find worüber.” Hoffen wir, daß Luigia 
fih umfonft refignirt. 

Sie ift als Frau noch hübfcher geworden. Mehr bieg- 
fam, mehr natürlich, beionders wenn fie zu Haufe und guter 
Laune if. Dann bat fie Stellungen und Mienen, welche 
in einem Salon reizend wären. Iſt fie übler Laune, unb 
zu ber Ehre, fie fo zu fehen, kann man leicht kommen, fo 
it fie Spalatrinerin, d. b. fteif und kalt, aber immer von 
guter Haltung. Es zwingt wirklich zur Beiwunberung, wenn 
mean flieht, wie in der Mitte diefer abgelegenen Provinz und 
in biefer Heinen Stabt die Frauen wenig probinziell und 
Heinftäptifch find. Würde den Spalatrinerinnen die geijtige 
Ausbildung "erleichtert, «vie Gefelligleit geboten und der Ver⸗ 
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kehr mit Fremden anfänglich etwas aufgenöthigt, fo würben 
es höchſt liebenswürdige Frauen werben. Jetzt haben fie nur 
ein vollkommen paffendes, wenn auch ein wenig zurüdhal- 
tendes Benehmen, gute, nur zu jtarre Formen, und elegante, 
wenn gleich für den Ort zu reiche Toilette. Luigia befon- 
dere zieht fich mit großer Sorgfalt an und — ſieht dann 
biel weniger gut aus, als im Alltagskleid. Der Hut fteht 
ihr nicht. Sie muß ihr ſchwarzes Haar einfach gefcheitelt und 
auf einem dunklen leide ein ſchwarzes Sammetjädchen 
haben, dann ift fie bildhübſch. 

Den Palajt hat fie nicht verlaffen. Checco’8 Haus liegt 
in ver Eüpfeite desſelben. Zwiſchen feinen Säulen fchaut 
nigia Hinaus auf den Hafen. Checco hat ihr da oben ein 
alferliebftes Neft eingerichtet, mit fo viel Bildern, fo viel 
Nryftall, fo bequem im Ganzen, daß es ein Vergnügen: ift. 
Rann fein, daß Yuigia darum fo felten hinunter kommt, 
fowohl auf die Marine, wie anders wohin. Kann fein, 
kann auch nicht fein. Bei Luigia ift Alles: Kann fein, 
md: Kann auch nicht fein. 
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Er hatte gepafcht. Den Shawl vom Kopfe genommen 
und umgehängt, die rothe Müge demüthig in ver Hand, 
kahl gejchoren bis auf ben langen grauen Zopf, die Rein⸗ 
lichkeit diefes Zopfes fehr zweifelhaft, ftand, ganz Unſchuld, 
Unwiſſenheit und fehmerzliche Ungeduld exrpebirt zu werben, 
ber baumlange Menfch in der Dogana von Spalato — es 
war ein Morlacche. 

Site famen vie Straße von Salona berabgeritten, bie 
wir binauffuhren. Die Pferde waren fo Hein, pie Weiter 
fo groß. Vom Kopf bis zu den Füßen in weite, weiße, 
zottige Deden eingehült, wahre Bergbebuinen, eben fo 
ſchweigſam, ebenfo ernft wie die braunen Söhne des Atlas. 
Es waren auh Morlachen. 

Er hodte auf feinen Yerfen und machte die Kohlköpfe 
im Garten des Klofters von Pozzobuon rein. Seine Klei- 
bung bämmerte gleichfam nur in grauen Tönen durch das 
Grün des Gemüfes, fein Turban war einft weiß gewefen. 
Sein Geſicht war prachtvoll, das eines Helden, welche der 
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Feind zur Knechtarbeit erniebrigt hat. Kein Mustel be- 
wegte fi in dieſem Geficht und an dem ganzen alten 
Manne; nur feine Hände verrichteten ſtill und emfig ihr 
Geſchäft. An eine Stunde wohl ftand ih am Fenfter, um 
ihm zuzufeben ; er hodte immer unbeweglich auf feinen Ferſen 
md machte die Kohlköpfe rein, — e8 war wiederum ein 
Morlacche. 

Sie kamen uns entgegen geritten, als wir von Trauͤ 
zurückfuhren. Sie hatten trotzige Mienen, reiche Piſtolen, 
braune Jacken mit ſchrägen bunten Streifen in den Eden 
und vor fich auf dem Sattel Kleine Fäffer mit Weihnachts- 
wein, welchen fie in den Gaftellen gefauft Hatten, — es 
waren gleichfalls Morlacchen. 

Sie ruhten auf den Steinlagern, welche in Bozzobuon. 
erwarteten, daß man Häufer aus ihnen bauen follte. Stun- 
den und Stundenlang. In verfelben Stellung, mit berjelben 
träumerifchen Miene. Wenn man an ihnen vorüberging und 
fie mit vem Blicke ftreifte, fo antworteten fie mit einem 
feften ruhigen, durchbohrenden, vielleicht auch mit einem 
Lachen, welches halb ſichtbar auf den Lippen warb, zwifchen 
denen die Pfeife duftete. Sie waren fchön, diefe Männer 
in ihrer Kraft und ihrer Trägheit und fie mußten von Eifen 
fein, um fo ven halben Zag über die Süßigfeit ver Ruhe 
auf den fharfen weißen Steinen genießen zu können, — 
fie waren auch Morlacchen. 

Sie ftanden auf dem Bazar von Spalato, welchen die 
ewig bürren Bäume umgeben. : Neben ihnen bingen ihre 
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&fel die Ohren oder ihre Pferde die Schwänze, vor ihrem 
Lager in Heinen Haufen ihre Waaren, Geflügel, Kartoffeln, 
Aepfel, Ho — was weiß ih? — 

Sie warteten geduldig und verlauften theuer, doch nur, 
wenn e8 nicht vegnete. Regnete es, jo waren fie nicht da, 
und Spalato batte fein Holz, um Teuer zu machen, und 
feine Butter, um fie am Teuer zergehen zu laffen, und feine 
Hühner, um fie mit Butter zu begießen und zu braten. Sie 
waren bie Broviahtmeifter von Spalate, fie waren „bie“ 
Morlacchen. 

Sie zottelten einher, man wußte nicht warum, man 
wußte nicht woher und man wußte nicht wohin. Ihre Thiere 
hingen in der loſen Haut, und ſie hingen loſe auf ihren 
Thieren. Seien wir ehrlich — ſie ſahen zuſammt ihren 
Thieren nicht anders aus, als Bündel bunten Schmutzes, 
und doch waren fie Morlacchen. 

Sie ſchritten durch Spalato dahin. Die Straßen klangen 
von ihren elaftiichen Schritten. Ihre Zöpfe glänzten, ihre 
Augen und Zähne funkelten, ihre Schuhe waren Scharlach, 
ihre Zaden Purpur, ihre Shawls Regenbogen, fie waren 
ganz Sammt und Gold, Stolz und Stärke, und fie waren 
Morlacchen fo gut wie alle die andern. 

Ich faß in Erfurt im „deutfchen Kaiſer“ und hörte einer 
unglücklichen Plumpe zu, welche, weil ed Sonnabend war, 
feinen Augenblid Ruhe hatte und mir feinen Augenblid 
Ruhe ließ. Bon Zeit zu Zeit, wenn es ver Plumpe und 
mir gerabeweges zu vielwurbe, ſchlug ich mit convulſiviſcher 
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Berzweiflung die Bilder in einem Bande der ilfuftrirten 
Zeitung um. Da kam ih an eine Folge, welche Scenen 
ans vem morlacchifchen Leben vorftellten. Es gab blinde 
Sänger, und Abreißen ber rothen Mütze und Entführung; 
furz, altes mögliche Morlacchiſche, aber die vorgeftellten Leute 
waren feine Morlacchen. 

Die Morlachden — ich war ihrer in Spalato fatt und 
müde geworben. 

Ich fürchtete mich zuletzt fchon orventlich vor den jelte- 
nen Befuchen, die ich empfing, denn jeder Befucher erzählte 
mir von den Morlacchhen. 

Bon Jedem meiner Freunde habe ich wenigftens zwei 
Mal gehört, wie die morlacchifehe Braut gerufen werbe. 

Nur der Bajamonti und der Doctor Niccold Cattani, 
ber Sohn meiner lieben Blumenfee, machten biervon eine 
Ausnahme. Dem erjteren war altes Morlacchiſche fo gleich- 
gültig wie möglich, der Legtere bewunberte bie Morlacchen 
sicht blos, fondern beurtbeilte fie auch. Ich frug ihn eines 
Tages, was fie denn nun eigentlich wären: ob biebifch, ob 
ehrlich? Cr fah mich pfiffig an und antwortete orafelhaft: 
„Wären fie ein großes Volk, wären jie Eroberer; fo wie 
fie find — der Geift des Aneignens ift num einmal ber 
des Volles. Doch gibt e8 welche, die nicht ftehlen, und Alfe 
ftehlen nie in ihren Häufern. Aber auf ver Landſtraße — 
fe find dabei menfchlich. Sie haben überhaupt viel Gutes, 
aber man Tann es zu nichts brauchbar machen, weil fie 
nicht wollen.“ 
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Das wollte fagen, fie wären vorläufig noch uncivili- 
firbar. Ob fie e8 immer fein werden? So viel ich davon 
urtheilen Tann — ja; nämlich fo lange fie Morlachen find. 
Das zu fein, wirben, müßten fie bei ven erften Anfängen 
der Civiliſation aufbören. 
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ich noch nicht bald fchönere Männer gefehen babe, als vie 
Morlachen. 

Wie follten fie nicht fchön fein? Die Schönheit des 
Mannes befteht in ver Kraft, fer fie intellectuell oder phy⸗ 
ich, und die Meorlacchen werben zur phufifchen Kraft ge- 
boren und erzogen. Oft kommen fie auf tem Felde zur 
Welt, und die Mutter trägt fie nach Haufe. Wo aber die 
Mütter fo ſtark find, da find es auch die Kinder, befonders 
werm nachher vie Liebe fie nicht verzärtelt. Und das ift 
nicht. Alle Winde des Himmels fpielen mit dem Morlac- 
henkinde, welches von der Mutter in feiner Wiege auf ven 
Schultern mit zur Arbeit genommen und an einen Baum 
anfgehangen wird, wenn, wie ber Lovrich fagt, ein Baum 
da ift. Iſt Feiner da, fo find doch Steine da; die Wiege 
findet fehen, wo ruhen. Und das Kind — das weint bie 
Sonne an und fchreit vor dem Sturm Sonne und 
Sturm find mächtig auf den Gebirgen von Dalmatien; 
aber fie thun dem Kinde fein Leid. Sie thun ihm gut, fie 
maden fein Auge feft une feine Bruft ehern. Wenn ber 
Mann fpäter Eiszapfen im Brufthaar trägt, fo fühlt er's 
nicht. Wenn die Sonne auf feinem Turban laftet, fo drückt 
fie ihn nicht. Ex ſchreitet mit großen, langen, fichern Schrit- 
ten über die Klippen umb die Dornen. Seine Glieder haben, 
als fie noch blos wie Ranken waren, ſchon Belanntichaft 
mit diefen dalmatiſchen Wegmaterialien gemacht. Er kommt 
nicht außer Athem, er hat Athem an ber Bruſt ver Mutter 
getrunfen, welche zwei bis drei Jahre Milch we ihn batte. 


Aus Dalmatien. 


% 
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Er fchläft am Feuer, und er fehläft im Schnee, denn feine 
Großmutter hat ihn am Heerde wie auf ver Schwelle, im 
Sommer wie im Winter, halbnadenr auf ihrem Schooß 
gehalten. Im dem Alter, wo wir unfere Kinder noch am 
der Hand hüten, hat er ſchon die Schafe g 
Jahren führte er bereit die Kühe auf bie | 
welche in Halmen zwifchen ven weißen Stei 
ift ein feltfamer Einprud, wenn man im € 
Einfamteit, in der Stille eine ſolche Heerde 
Hettern und zwei Kinder regungslos auf de 
ſieht. Die ſchwarzen Schafe, bie zottigı 
Heinen, Heinen Kühe ſchauen Euch nicht ſche 
menfchenartig an, als das Mädchen, welche 
dem grauen, groben Regentuche verbirgt, odeı 
deſſen ganze Kleidung oft nur aus einem H 
rothen Kappe beiteht. 
Die rothe Kappe. — Der Knabe trägt 
Strubeltopf, der Mann auf feinem halblaı 
feinem langen Zopf, das Mädchen auf ihren 
mit Butter geglätteten Flechten. Das M 
unb ſtickt fie. Golbftüde und Mufcheln, Fedeı 
Alles, was Schmud heißt, glänzt und fe 
So wird fie getragen, bis bie junge Frau 
ober das Mäpchen aufhört, Jungfrau zu fei 
Auch die Flechten ſchimmern und glä 
von Butter; Münzen und Bänder, Flitter 
durchwinden und binden fie. Ebenſo wird 
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falſchen Steinen befegt und das Hemb mit einem ähnlichen 
Schloſſe zugemacht. Das Hemde ſelbſt ift geftidt mit Gold, 
mit bunter Seide, mit rothem Garne an den offenen Aermeln, 
auf der fchmalen Lite am Halfe. Je fchöner, je beſſer. 
Der Liebſte im Volkslied fagt: 


D Du Mädchen in dem feinen Hembe, 
Könnt ih Di do von ber Mutter trennen! 


Und fie antwortet: 
Bon ber Mutter, ja, doch nicht vom Hemde. 


Sie ſticken fich auch die Modrina und den Sadal, nicht 
aber das Leibchen und die Schürze. Mit Schmud behangen 
ſind fie oft bis zum Klingeln. 

Bei den Frauen fieht man wohl auch noch die Klei- 
dung geitidt, aber weniger Schmud. Schon das weiße 
Kopftuch macht bie ganze Erjcheinung einfacher und erniter. 
Witwen tragen eine fehwarze Kappe. 

Die Männer, ich ſagt' es fchon, funkeln und bligen 
oft, Ihr fchönfter Schmud aber find doch Handjar, Pi⸗ 
ftolen und Gewehr. 

Bei ven Frauen krümmt fih jtatt des Handjar die 
Vritva. 

Von beiden Geſchlechtern gleich getragen werden die 
goldgeſticten Kamaſchen, die buntgeſtrickten Strümpfe, bie 
von Haut geflochtenen Sandalen, die fcharlachnen Schuhe 
und endlich die Kugelknöpfe in Silberfiligran. ‘Die Frauen 
Wagen fie am Hemde und am Sabal, die Männer an ven 
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und auf ben Weften. Defters bilven fie förmliche 
yarnifche. 
30 bie Frauen dienen, da befigen fie felten das, was 
tann ihnen unterwürfig macht. So fehön die Mor- 
find, fo wenig oder doch fo felten find e8 die Mor- 
nen. Nur in der früheften Mäbchenzeit haben ihre 
äßigen Gefichter bisweilen Friſche und Glanz. Später 
fie oft einen edlen Ausbrud der Sorge, jener Sorge, 
die Mütter Tennen. Aber die Züge find tief ein- 
en, bie Umriffe hart, vie Farbe ift zu männlih, des 
es zu wenig für die Knochen, die Geftalt zu ſtark. 
Begriffen nach ift, was fich unter ber zugleich lockern 
hweren Kleidung zeigt, nicht eigentlih eine Iran. 
rd ſchwerlich einem fungen Neifenden einfallen, bei 
Morlachin fih in der Galanterie zu verfuhen, und 
das auch fehr gut. Im Anfange wurbe ich von den 
ichiſchen Offizieren ängftlih gewarnt, ja nie eine 
chin anfehen zu wollen — man könne dabei von ven 
ern infultirt und felbft angefallen werben. Kr} glaubte 
recht daran, wie an Vieles nicht, was ich auf dem⸗ 
Wege erfuhr, und als ich bei dem Spaziergang nach 
efe das erfte Morlachenmäbchen am Wege fien ſah, 
e ich mic) unbefümmert und bat ven neben ihr ſitz en⸗ 
Rann durch Zeichen und abgebrochene Worte höflich 
ie Erlaubniß, mir die Tracht beſchauen zu dürfen. 
Mann fprang nicht auf, griff, obgleich Otto mir ge- 
var, weder zum Handjar noch zu ben Piftolen, er 
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blieb figen, Tächelte freundlich und ermahnte das Mädchen 
nicht fchen zu fein, fondern fih mir zu zeigen. Der Ge 
neralftabs-Chef hatte in vorfichtiger Entfernung auf Kohlen 
geftanden. Es ift unglaublich, was die Defterreicher ben 
Morlacchen immer Alles zutrauen. Ich kann nicht fagen, 
daß ein Mann je die Stirn gerunzelt hätte, wenn wir feine 
rau beſahen; im Gegentheil, fie fchienen fich immer dadurch 
ſehr gefchmieichelt zu fühlen. Aber freilih, was man fid 
Freiheiten nehmen nennt, das fich bei ven Morlacchinnen 
zu erlauben, würde ich feinem rathen. Die Frau ift bei 
ven Morlacchen gänzlich nur das Wefen zweiten Ranges; 
der Knabe von acht Jahren wird fehon höher geachtet als 
fie. Ihrer Arbeiten find viele. Sie können nie die Hände in 
ven Schooß legen, das Waſſer ijt oft weit vom Dorfe, 
das Holz mühfam zu fammeln. Der Rocken, welcher im 
Gürtel ſteckt, wird unaufhörlich leer von Wolle. Ift ein Gaft 
ba, muß er von der älteften Zochter oder der Schwieger- 
Ischter mit Handwafjer verfehen, gekämmt, frifirt und bei 
Tiiche bevient werben. Eſſen die Männer nicht am Heerbe 
zu Nacht, fo hält pas jüngfte Mädchen die Kienfadel; erft 
wenn bie Männer fatt find, dürfen die Frauen ihren Hunger 
filfen. Und der Dann erwähnt ver weiblichen Glieder feiner 
Familie Kaum ohme hinzuzufügen: um Verzeihung meine 
dran, meine Schwefter, meine Verwandte. Genug, bie 
dran ift dag zweite Wefen, die Dienerin, die Schwache, 
bie „Arme“ ; aber eben weil fie das Alles ift, wird fie ge- 
ehrt und es gilt als eine Schande, fie anzutaften. 
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Sie wird auch geliebt. Nicht zart, nicht mit Worten. 
Wenn in Dalmatien vie Piebe felbft bei der feinften Bil— 
bung fich mehr verräth als ausfpricht, um wie viel lako⸗ 
nifcher muß fie noch bei ven Morlacchen fein. Tie Mor: 
lachen find Bauern, und der Bauer wird höchftens in der 
Poeſie fentimental, dann jelbft bis zur Webertreibung. Es 
ijt gerade, ald wenn Bauerfrauen fich fchmüden follten, 
wie Trauen aus der großen Welt. Sie würden zu viel 
thun. So and) die Morlacchen in ihrer Yiebespoefie. Selten 
nur halten fie Muß. Dann aber thun fie es mit unend⸗ 
licher Grazie, mit der Grazie der Natur. Perfönlich aber 
im Leben bürften fie dieſe Grazie nicht zeigen, da, fürcht’ 
ich, tappen fie zu, gerabezu. ‘Da wird nicht geträumt, ſon⸗ 
bern gewollt; nicht gejeufzt, fonbern gefüßt; nicht gezittert, 
fondern gefaßt. Wie follten fie auch zum Träumen, Seufzen 
und Zittern fommen? Der Yüngling fieht das Mäpchen, 
welches ihm gerade gefällt, mit ver größten Bequemlichkeit 
alle Tage. Sei es auf der Weide, fei es bei den abend⸗ 
lichen Berfammlungen am Winterfeuer, jei es beim Solo, 
oder anf ben Märkten, over bei den Fieren — er barf 
fein, wo fie it. Sie dürfen fich Gefchenke geben, fie dürfen 
fich küſſen. Die Schwierigfeiten, viefe Stable, mit denen 
aus der Liebe zündende Funken bervorgefchlagen werben, 
fehlen faft immer. Nur die Eltern oder irgend ein Neben 
buhler fchaffen bisweilen welche. Mit einem Nebenbubler 
wird man meiftens vermittelft des Handjar oder des Piftols 
fertig, wenigftens hörte ih, wenn von einem Morde bie 
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Rede war, faft immer fagen: wegen eines Mädchens. Sind 
die Eitern des Mädchens die Hindernpen, fo entführt ber 
Süngling das Mädchen zu ven feinigen. In manchen Ge- 
genden foll fogar die Entführung die gewöhnliche Einleitung 
zur Ehe fein und die Geiftlichfeit noch immer vergebens 
gegen biefen Gebrauch kämpfen, welcher einem eben in 
feinem Haufe ein eigenes Gretna-green giebt. Wenn aber 
bie Eltern des Jünglings nicht wollen, fo gibt ber Yüng- 
ling das Mädchen feiner Wahl auf und beirathet gehorfam 
die Wahl feiner Eltern. 

Sind fewohl die Eltern beiverfeits, wie der Yüngling 
und das Mädchen einig, fo beginnen bie Förmlichkeiten; 
denn bie Morlacchen find förmlich wie alte Hofleute. Die 
Werber kommen, ver Becher wird geleert, der Apfel mit 
dem Goldſtück überreicht, ver Brautpreis gezahlt. Der 
Bräutigam verfammelt die Svati. Die Spati fteigen zu 
Bferbe, fo wie die Braut nur irgend weit genug ift, um 
zu Pferbe geholt zu werben. Die Pferde find reich ge- 
ſchirrt, die Svati reich gefleidet, frempartige Rufe ertönen. 
Im Haufe des Mädchens werben unendliche Gefundheiten 
getrunfen, Schwiegerfohn und Schwiegermutter umarmen 
und beichenten fih. Der Kaften mit der Ausfteuer wird 
ansgelöft, ver Geiftliche empfängt fein Tuch, feinen Wein, 
feinen Küchen und fein Hammelvierte. Im Haufe bes 
Bräutigam wird die Ankunft der Neuvermählten angelün- 
digt — bevor die Braut vom Pferde abfteigt, muß fie ein 
Kind lieblofen und Früchte auf das Haus und auf die Spati 
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werfen, bevor fie in das Haus tritt, deſſen Schwelle küſſen. 
Dann wird gefpeift. An ſolchen Tagen genügen nicht bie 
gewöhnlichen Gerüchte, da will man nicht nur Käfe unb 
Maisbrod, Suppe und faure Kobllöpfe, Knoblauch und 
Zwiebeln, Lauch und Schalotten, nicht Milch und nicht 
Molfen, nicht Eſſig und nicht Wafler, da will man Wein, 
Schwarzen, feurigen Wein, und zum Eſſen Weizenbrod und 
Reis, Hammel und Hühner, und die wunderbare bunfel- 
grüne und boniggelbe morlachhifhe Torte mit Nüffen und 
Käſe, welche zu genießen mir fo ganz und gar unmöglich 
war. Die Morlachhen wiſſen fie befier zu fehäten und bei 
ber Hochzeit wird überhaupt gegefjen, als wären bie Berge 
Dalmatiens nicht Fahl, als wäre in der Morlachhie immer 
Bulle und Sättigung, nie Mangel und Hunger. Die Mor- 
lachen Fennen Fein Morgen und fein Haushalten, nur das 
Heute und den Genuß. Und fo genießen fie jedes Feſt bis 
auf die Hefen und fo auch die Hochzeit. Wenn die Braut- 
leute fich die Gürtel gelöft Haben und der Piftolenfchuß des 
Gevatters oder Beiltandes das Zeichen giebt, daß fie allein 
find, dann brauft die Luft noch lauter los als bisher. Es 
ift Graufamleit in den Spielen der Morlacchen, wie in 
denen ber Kinder und ber wilden Thiere. Während bie 
Spati alfo toben, ſchlafen die Brautleute fo lange wie man 
fie läßt. Mit der erften Morgendämmerung bringt ber 
Kum ihnen das Frühmahl: Weizenflaven, Huhn und Wein. 
Dann kommen die Pflichten ver Braut. Sie muß Alle 
füffen, fie muß die Jüngſten kämmen und ihnen die Zöpfe 
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flechten, fie muß Alten Waſſer zum Händewafchen reichen, 
Jever, ver fich gewafchen, wirft Geld in das Beden. ‘Der 
Fortis jagt hierüber: „Es ift fehr billig, daß Diejenigen für 
das Wafchen bezahlen, welche ganze Monate bleiben, ohne 
fih jemals zu wachen. Sind die Hände fertig, denkt man 
an bie Füße umd ftiehlt fich gegenfeitig die Opanfen, Und 
jo geht e8 fort mit Schmaufen, Höflichleiten, Geſchenlen 
und handgreiflichen Scherzen bis zum vierten oder fünften 
Tage. Damn giebt die Braut noch Gefchenke und empfängt 
no einen Kuß vom Kum, und dann mag fie recht froh 
fein, daß endlich das Haus leer ift. 

Leer zu fein ift der eigentliche Zuftand eines Mor⸗ 
lachenbaufes. Ich fah feines; aber Kohl foll fie mit Allem, 
was nicht drinnen ift, vortrefflich befchrieben haben. Am 
Ende, mas braucht e8 denn mehr für die braven unver⸗ 
wüſtlichen Morlacchen als einen Heerd und daran einige 
dreifüßige Schemel, um darauf zu figen, etwas Stroh, um 
darauf zu liegen, und einige Schaffelle, um fich zuzudecken? 
Bisweilen ift auch das noch zu viel Luxus; man fit auf 
der Erde und fchläft im Mantel, Natürlich genligt fait 
immer Ein Raum für die ganze Familie, und genügte er 
nit, wohl, fo bat man nicht Platz. Von gegenfeitiger 
Schen vor einander ijt nicht die Rede. Wovor hat man 
ſich denn zu fchämen, wenn man einfach den natirlichen 
Bedürfniſſen gemäß lebt? Unb dann — man zieht fich fo 
felten aus! 

In diefem Haus bleibt die junge Frau nach ihrer ge- 
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räuſchvollen Hochzeit num als Dienerin ihres Mannes, ihrer 
Schwiegereltern und aller ihrer männlichen Verwandten. 
Sie kocht in den braunen, rauhen, bauchigen Qöpfen, m 
benen auch ich unfere Suppen kochen ließ, weil ich feine 
andern befommen konnte. O wie ſchön räucherig die Suppen 
wurden! Aber das wird die junge Frau nicht ftören; im 
Rauch ift fie geboren, im Rauch ift fie erzogen; im Nauch 
wird fie wirthfchaften und im Nauch fterben. Bis das 
erfte Kind geboren ift, trägt fie Über ven Mädchenkopfſchmuck 
einen herabfalfenden Schleier, den fie auch ablegt, wenn 
fie drei oder vier Jahre unfruchtbar bleibt. 

Außer dem Borrecht, den Schleier zu tragen, bat fie 
auch eine Obliegenheit: die, alle Bekannte, welche fie trifft, 
zu küſſen. 

Geküßt wird überhaupt in der Morlacchei fo viel wie 
möglich, befonders wo die Morlacchen Griechen find. Da 
folgt der Kuß fogar auf die täglichen Miorgen- und Abend- 
begrüßungen, mit denen bie Srauen bie geftvengen Herren 
Männer anzureden haben. Beim Begegnen fteht der Mann 
fit, und läßt fih von der Frau auf beide Wangen Kiffen, 
wenn er nicht etwa von Rang oder von hoͤherm Alter ift. 
Denn dann genügt e8 nicht, daß die Wangen geküßt werben, 
fonvern die Frauen find verpflichtet, nach einer tiefen, ein- 
leitenden Verneigung der Refpectsperfon auch noch auf bie 
Augen, auf ven Mund und auf die Stimm Küffe zu geben. 
Haben fle das gethan, fo verneigen fie fich wie zuvor, und 
barauf erſt erfumdigen fie fich nach ber Geſundheit der ge- 
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füßten Perfon. Diefe bat fih, während das Küflen vor 
fih ging, fteif Hingepflanzt und die Augen ftarr vor fich 
bingerichtet, todtſtill geftanden, bis fie alle ihr gebührenden 
Küſſe befommen bat. 

Die Männer umarmen und küſſen fich mit großer 
Zärtlichkeit, vorzüglich wern fie Halbbrüber find. Und erft 
wenn ſie's werben ! 

Es ift das ein großer Tag für Zweie, die fich erloren 
haben für immer, die freiwillig Brüder werden wollen. Bon 
num an werben fie fich mehr fein, als Brüber, die von einem 
Boter und von einer Mutter find. Sie werben fich theurer 
fein al8 ihnen die eigenen Anverwandten find, theurer als 
bie Liebe zum Weibe, theurer als das eigene Leben. Nirs 
gends wird der Fanatismus der Freundſchaft fo zum Gefet 
wie in ver Halbbrüberfchaft. Die Pobratimi dürfen fich nicht 
verrathen. Sie find zur unverbrächlichen gegenfeitigen Treue 
vom Priefter eingeweiht. Geſchmückt wie zur größten Feftlichkeit 
ihres Lebens find fie an der Spike ihrer Verwandten und 
Freunde in die Kirche eingezogen; auf den Knieen liegend, 
Keen in ven Händen haltend, hören fie die Meſſe. Dann 
lommt der Segen und der Schwur: Unveränberlichleit unb 
Deiftand bis zum Tode. Dann Tüffen fie ſich mit der Lei- 
denfchaft, welche ven Möorlacchen erlaubt, ja, welche eine 
Ehre für fie ift, mit der Seelenliedbe des Mannes zum 
Manne. Ihre Begleitung wünfcht ihnen Glück — haben fie 
nicht den fchönften Bund gefchloffen? Unter Blinten- und 
Piltolenfhüffen ziehen fie in das Haus vesfenigen Pobratim, 
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ber am nächften wohnt. Sie figen zu beiden Seiten bes 
Familienhauptes, das Mahl ift feftlich würbevoll, nach dem 
Mahle Tanz, um Sonnenuntergang Trennung unter um- 
zähligen Küffen. Der, welcher fich entfernt, ruft von Zeit zu 
Zeit feinen Liebesbruber beim Namen und fügt mit einem 
Piftolenfhuffe hinzu: „Da baft du einen Apfel!“ Der An- 
dere antiwortet in gleicher Weife. Bald veranftaltet der Ab- 
gezogene ein gleiches feftliches Mahl wie fein Bruder ihm 
zuerft gegeben, und dann ift das Pobratimftoo gefchloffen, 
und dem Leben bleibt es anbeimgeftellt, fie zu prüfen bis 
zum Xobe. 

Wo die Freundfchaft ftark ift, da ift es auch die Feind⸗ 
ſchaft, denn wer gut liebt, kann auch gut haffen. Die Mor- 
lacchen baffen gut, und morben leicht, mo fie haffen. Sie 
töbten auch leicht, wenn fie nur augenblidlich zürnen. Wo 
bie Waffe immer an ber Seite hängt, bat bie Hand es gar 
zu bequem, danach zu greifen. In keiner öfterreichifchen Pro⸗ 
vinz find fo wenig Diebftähle und fo viele Todtſchläge wie 
in Dalmatien. Aber die Rache folgt nicht mehr fo unerbitt- 
ih wie fonft dem Mörder. Oft gelingt es dem Geiftlichen, 
ihn mit der Familie feines Opfers auszuföhnen. Früher felbft 
vermochte er fich loszulaufen. Es wurde dazu ein Tag feft- 
gefegt, an welchem ver Schulvige, begleitet von den Seis 
nigen, vor ber feindlichen Verwandſchaft . erfchien. In ben 
Händen hielt er einen mit der Spite nach unten gefebrten 
Säbel, welchen ver Bruder oder der nächſte Verwandte bes 
Gemorbeten dem Inieenden Mörver abnahm. Den Säbel 
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faflend und auf den Mörder deutend, fprach er zu feiner 
Verwandtſchaft: „Brüder, bier ift ber Tödter unfres Ver⸗ 
wandten. Wollt Ihr, daß wir ihn töbten, oder wollt Ihr, 
daß wir ihm verzeihen?‘ Cinftimmig antworteten die Ver⸗ 
wandten: „Verzeihe ihm im Namen Gottes!” War die Ber- 
zeihung ausgefprochen, fo füßte der Mörder dem, vor welchem 
er tniete, zuerft die Füffe, dann die Kniee, dann die Hände 
und endlich ven Mund. Geduldig ließ er fi) dann feine 
toftbaren Kleider ausziehen und legte andere an, die er mit- 
gebracht hatte. Die, welche ihm ausgezogen worben, fielen 
dem zu, ber ihn begnabigt hatte, und auch das Mahl, wel- 
des den Friedensſchluß befiegelte, wurde auf feine Koften 
ausgerichtet. Dft floß aber dabei ver Wein fo reichlich, daR 
er auf feinen ſchwarzen Wellen neue blutige Thaten her⸗ 
beiführte. 

So war e8 früher; jet wird der Blutpreis nur felten 
noch gezahlt. Was eine Regierung thun Tanı, um ein Volt 
milder zu machen, das thut Defterreich für bie Morlacchen. 
Es behandelt ſie mit ſo viel Nachſicht, daß von Seiten der 
Beſitzer öfter Klagen über die offenbare Bevorzugung ihrer 
Coloni laut werden. 

Und iſt einer dem Geſetz oder einem Feinde gegenüber 
gar zu ſehr compromittirt — iſt nicht die türkiſche Grenze 
da? Fit jenſeits der türkiſchen Grenze nicht „das freie Leben, 
deſſen Sonne der Mond ift?” Ob der Morlacche vor dem 
Herde in feiner Hätte oder vor einem Feuer in irgend einer 
Grotte ſich in feinen Mantel widelt und zum Schlafen nie- 
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derlegt — was macht es ihm? ‘Da wie bort gleich bequem 
oder unbequem. Er hat's Brod, und Zwiebeln werben ihm 
‚nicht mangeln; einen Hammel kann er fich überall braten. 
Verratben wird ihn weder der Bauer, von welchem er fich 
Branntwein und Bulver bolen läßt, noch der Evelmam, 
auf veffen Beſitzungen er fein Quartier nimmt, fo oft e® 
ihm zum Bedürfniß wird, einmal vaterlänpifche Luft zu 
athmen. Seinen Ruf verliert er ebenfalls nicht. Das 
Schlimmfte, was man von ihm und feines Gleichen fagt, 
ift: daß fie malviventi find. Das kann ebenfo bedeuten, 
baß die Aermften nicht ganz fo gut leben, wie fie eigentlich 
verbienten, als daß fie nicht ganz dem Geſetz gemäß leben. 
Und kommt irgend eine Gelegenheit, fo vegnet e8 Begnadi⸗ 
gungen auf fie, wie 3. 3. bei dem — Obfervationsfeldzug 
gegen Montenero im Yrühling 1853. Da batte mancher 
dfterreichifche Offizier da8 Vergnügen, fich inmitten von lauter 
Krivodaner Räubern und Mörbern zu befinden, welche fidh 
zu Dienftleiftungen gegen die gehaßten Montenegriner er: 
boten hatten und, angenommen und begnabigt, ven Vorpoften 
beigegeben worben waren. 

Nun, die djterreichifchen Offiziere verficherten ung: dieſe 
Räuber und Mörber wären ganz „gute Kerle” gewejen. Am 
Ende warum nicht? fie Hatten ja nur fo und fo vielen 
Seelen in's Paradies verholfen. Auch die malviventi follen 
wirklich nicht gar fo fehlimm fein, nur fehr felten blut: 
bürftig, meiſtens nur ungnäbig, wenn fie auf Wider⸗ 
ſtand jtoßen. 
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As ächte Morlacchen üben fie Gaftfreunpfchaft felbft 
an venen, welche fie beraubt — nicht doch, nur der Mühe 
entboben haben, fich noch weiter mit Gepäd over Gelb zu 
beläftigen. Eben fo freimüthig wie fie ihnen die Taſchen ge⸗ 
leert, füllen fie ihnen ven Becher. Ob die jo Bewirtheten 
gerade mit fehr großem Genuß trinten mögen, ift freilich 
eme andere Sache. 

Wir für unfern Theil haben die Gaftfreundfchaft des 
Volles nur in den Weingärten von Salona erfahren. Da 
kam der Eigenthümer, fo bald er uns von Weiten fab, eil- 
fertig angerannt und brachte uns eine Handvoll Trauben. 
Ebenſo boten die Frauen, welche bie Traubenkörbe auf ben 
Köpfen heimtrugen, uns öfter an, nach Gefallen daraus zu 
nehmen, aber nie willigten fie darein, uns auch nur für 
einen Kreuzer Trauben zu verkaufen. 

Was ih auch nie fah, einen Morlachhen mit einem 
Zintenfoß, welches, wie Carrara fagt, Jeder, der fehreiben 
kann, unaufbörlich am Gürtel trägt. Da ich fo unenblich viele 
Merlachen gefehen habe, fchließe ich daraus, daß nur erft 
jehr wenige ein fo ungemeines Talent befigen. Und doch 
find die Morlacchen die beiten Schüler, ſobald fie durch 
irgend eine Kette von Umſtänden von ihren Bergen herab 
in eine Schule gezogen werden. Ihre Unwiſſenheit ver: 
ſchwindet dann eben fo fehnell, wie fie bis dahin groß war. 
Auch zu allen mechanifchen Künften haben fie ungewöhn- 
liche Anlagen. | 

Bon ihrem Aberglauben werbe ich fpäter erzählen. Jetzt 
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nur noch einige Worte von der Art, wie der letzte Aft des 
Lebens bei ihnen aufgeführt wird. 

Sie fterben mit der NRefignation, welche wir bei allen 
Bölfern ſahen, vie der Natur noch näher geblieben find. Die 
Verwandten und Freunde umgeben ven Sterbenden, und 
Alles, was fie nur Gutes wiffen, wird ihm gereicht. Haben 
fie fi fügen Wein zu verfchaffen gewußt, fo drücken fie 
denſelben vermittelft eines Schwammes in ven Mund, ver 
fih bald auf immer fchließen fol. 

Das laute Weinen der Familie verkündet ven Top. 
Die Morlacchen fennen ven ftillen Schmerz nicht. Die 
Nacht über leiften vie Nachbar, die Freunde, vie Ber- 
wandten dem Todten Gefellichaft. Einer, welcher ver Schrift 
fund ift, lieft irgend ein Buch vor, welches die Phantafie 
aufregt, und daß die Zuhörer nicht einfchlafen, dafür forgt 
Rum. Mit dem Morgen fommen die Trauerbefuche — bei 
jedem erneuert fi das Weinen. Die Frauen aus der Ber- 
wanbfchaft des Todten beginnen fein Rob zu fingen. In weiße 
Linnen gehüllt, ober in eine Franziskanerkutte gefleibet, 
wird er nach der Kirche getragen, wo bie Priefter ihn em: 
pfangen. Das Weinen fehweigt während bes Todtendienſtes; 
aber kaum enbet biefer, bricht es wieder los, und mitten 
von Heulen und Wehllagen tragen die Frauen dem Todten 
ihre Grüße an die Verwandten und Freunde im Senfeits 
auf. Im Trauerhaufe folgt das Todtenmahl, bei welchem 
oft die Gefundheit des eben Begrabenen getruufen wird. 
Die Männer tragen ein Jahr lang ſchwarze Rappen, bie 
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Frauen ſchwarze ober blaue Tücher. Einen Monat lang, je 
nah ihrem Schmerze auch länger, gehen bie Frauen auf 
das Grab Hagen. Oft beftreuen fie es mit Blumen und 
wohlriechenden Kräutern, öfter noch bringen fie einen Schwamm 
voll Weihwaſſer mit ſich und brüden ihn auf dem Grabe 
and, um fo die Feuergqualen zu lindern, welche der Todte 
etwa erleiden bürfte. 
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So lange ich in der großen Stube ſchlief, wo unſer 
Wirth mich ſeiner Meinung nach nicht ſtörte, hatte ich, ſo 
oft klares Wetter war, jeden Morgen einen Troſt, nämlich 
eine wunderſchöne Cypreſſe, die ich aus meinem Bette zur 
Rechten über Gärten in den reinen Morgenhimmel gemalt ſah. 

Kaum aufgeſtanden (und in dem Bette der Teſta blieb 
ſelbſt ich nie lange liegen), lief ich auf die Terraſſe. Sie 
war mein Salon, mein Boudoir, mein Arbeitszimmer. Ich 
nähte hier, ich las hier, ich ging hier ſpazieren. Es war 
des Morgens ſchon ziemlich kalt, obgleich es erſt im Ok⸗ 
tober war, wir froren etwas, wenn wir Brod mit 
Trauben oder Feigen frühſtückten. Dieſe holte Dome täg- 
fich vom Markt. Die Trauben lagen im Zimmer neben ber 
Zerraffe aufgefchättet. In diefem Zimmer ftand ein Tiſch 
und ein Stuhl, das ganze Ameublement. Auf dem Stuhle 
jaß ich, an dem Tiſche fchrieb ih. Auf dem Boden lagen 
gleich den Trauben meine Mappen und Bücher. Der Boden 
war venetianifcher Terrazzo, das ganze Zimmer hatte mit 
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feinen blau gemalten Wänden, feinen hoben Senftern, feinen 
Thüreinfaffungen von röthlihem Marmor viel Venetianis . 
fhes. Wenn nur etwas darin gewefen wäre! In ben 
venetionijchen Zimmern ift nicht viel, aber doch etwas. 
Dagegen war in biefem nur ich, und ber eine Stuhl, und 
ber eine Tiſch; wenn ich nicht drinnen bleiben mußte, 
war ich lieber auf ver Terrafie. | 
Leider mußte ich oft genug brinnen bleiben, und das 
bald zu Anfang. Der Schugheilige von Zara brachte bie 
Stürme mit, denen er den Namen San Simeone Straccia- 
vele, d. h. St. Simeon, der Segelzerreißer, zu verbanfen 
bat. Mit ven Stürmen kamen die Gewitter, und was für 
welhe! Ihre Donner erjchätterten mein Bett, fo vibrirten 
fie in der Luft. Am Tage ſah ich vie Blitze gleichfam greif- 
bar an den Scheiben vorüberzuden. Da wir keine Vor- 
hänge hatten, mußte man fich wohl daran gewöhnen, dieſen 
wilden Himmelsfchlangen gleichfam Auge in Auge zu bliden. 
Ich war zulegt fo mit ihnen vertraut, daß ich bei ihrem 
Spielen ſaß und ſchrieb, als berrichte der allernormalfte 
Zemperaturzuftand. Sie waren leineswegs, wie es wohl 
da oder bort zu leſen fteht, in halben Stunden vorüber. 
Sie zogen oft den ganzen Tag, immer eines nad dem 
andern, vom Meere über die Ebene nach ven Bergen. Eben 
fo folgten ihnen, ganz wie bei uns, lange, trübe Negentage. 
Dann webten die hohen Rohre, die großen Rosmarin- 
fträuche, die Chprefien, die Mandel⸗ und Lorbeerbäume 
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der Scirocco. Dann riefelte es auf den Steinen der Xerraffe, 
als wäre man in den Alpen zwifchen Waflerfällen. Dann 
wollte Dome nit in die Stadt, um einzufaufen, unb 
wanderte jedes Mal im tolfften Regen. Dann waren bie 
Berge finfter und bie Tage dunkel. Was anders war als 
bei uns: e8 ſah nicht Alles fo gebadet aus. Das jübliche 
Immergrün trieft nicht, wie unfer weicheres Yaub, — bie 
Tropfen rollen von feinen glänzenden Glätten herunter. 

Dann kam die Bora und jagte den Scirocco fort, 
und bie Landſchaft fah wieder fo hell und blank aus, als 
wäre fie zum Sonntage gefchenert worden. Auf den Cabani 
war den Morgen über das glänzendfte Licht- und Schatten= 
fpiel, am Tage bie goldenſte Sonne und ver blaueite 
Himmel, auf dem Waſſer Abends rothe bengalifhe Bes 
leuchtung und Nachts überall Mond⸗Illumination. Mit dem 
nächften Morgen konnte ich wieber auf die Terraſſe. Das 
Nahbarläschen kam wieber über die Mauer berüberge- 
fprungen, erhob ein kläglich vorwurfsvolles Gefchrei, wenn 
ih ihm nichts gebracht hatte, und ftrich zärtlich ſchnurrend 
um mi herum, wenn es gefüttert worden war. ‘Der 
Pudel des Wattemachers ſaß auf unferem Ballon und 
wärmte ſich. Aus den Gärten brannten bie Oranaten, und 
ih konnte die Roſen zählen, welche unermüdlich blühten 
und noch nicht aufgehört hatten, als wir abreiften. 

Nur dur einen Heinen Pfad von unferem Haufe ge⸗ 
trennt, lag unmittelbar unter der Terraſſe ein Kleines, mit 
einer Treppe, einer Galerie, einem Weindach und einem 
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Feigenbaume. Es war das des Kätzchens und Hatte einen 
Brunnen, an welchen viele Weiber Wafler holten. Sie 
trugen bie Eimer auf dem Kopfe; ein Zweig Glnfter, eine 
Weinranke, einige Krautblätter dienten dazu, das Wafler, 
worin fie ſchwammen, im Öleichgewicht zu erhalten. Bis⸗ 
weilen aber wurben bie Eimer zu Winfgefchoßen, und 
flogen an die Köpfe. Es war bas, wenn ein Meiner, un- 
ſchuldiger Zank ftattfand, und ber fand ungefähr jeden Tag 
drei bis vier Mal ftatt. Anfänglich fprang ich jedes Mal 
erſchrocken auf, weil ich dachte, man brächte fich da unten 
um. Ebenſo lief ih, wenn ein Kind fo recht ſchrie, bis⸗ 
weilen ganz Ängftlich zu Dtto und frug: „Wo ſchlachten fie 
denn das Schwein?” Dam die Gafienbuben! Waren vie 
gefangreih! Was fie fangen, weiß ich nicht; ich glaube, fie 
hatten Melovieabfichten, aber das gellte, wirbelte und fchrilfte 
bermaßen burcheinanber, baß es rein unmöglich war, auch 
nur zwei Töne aufzufafien. Was fiir Obrenqual und Ner- 
venmarter biefe Bengel mir verurfachten, läßt fich gar nicht 
ausrrüden. Da war befonders einer, ber fang unaufhörlich 
entweber: alle sette, alle sette, oder alle otto, alle otto! 
und mit biefen desperat monotonen Gedudel rannte er 
vom Morgen bis zum Abend gewiß gegen vreißig Mal 
unter unferen Fenſtern und meinen unglüdlichen Obren 
vorüber. 

Die Männer hatten menfchliche Stimmen, allerdings 
nicht in ber Bruft, nur im Kopfe, aber doch immer Stim⸗ 
men mit Tönen. Diefe Töne befanden fich allerdings in 
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einer wunderbaren Schwebe zwifchen allen möglichen Inter- 
vallen, und waren daher nie weder ganz halb, noch völlig 
ganz. Aber fie Hangen boch, fie gellten und fchrillten doch 
nicht blos. Und Melodieen waren auch da. Faſſen konnte 
man fie freilich eben fo wenig wie bie Melodieparodien 
der Buben; denn fie wurden immer erft improvifirt ober 
doch wenigftens fo mobulirt, daß fie fo gut wie improvifirt 
waren. Indeſſen, ich wieverhole e8, fie waren Doch da, mar 
hörte fie doch. Ich hätte mich für den morlackhifchen Ge- 
fang nie begeiftern können; fein wirklicher Mufilus wird 
es können. Er ift nie fchön, nur bizarr, aber fo wie er ift, 
paßte er zum Lande, und im Freien und von ferne hörte 
ih es fogar recht gern, wenn ein junger Menfch fang, 
während er langfam hinter feinem Eſel berging. Das war 
die eigentlihe Situation für biefen Gefang. Wenn er 
von Zeit zu Zeit paufirte, hob ver Efel an, melancholifch zu 
fehreien, und der Gefang wie das Gefchrei Hangen harmo⸗ 
niſch in die Eintönigfeit der ftarren, heißen Landſchaft. 
Dennoch konnte ich mich nicht recht zu ber Sprache 
entjchließen, in welcher fo gefungen und — fo gefchrieen 
wurbe. Ich fürchtete mich vor dem lieben Illyriſch wie vor 
einem falten Bade. Man muß indefjen auch bebenfen, wie 
wenig Aufmunterung ich hatte. Die Spalatriner find von 
vornherein überzeugt, e8 fei für einen Fremden ein⸗ für 
allemal unmöglich, ihre Vollsfprache zu erlernen, und 
darum halten fie es für unnüß, einen fo Beflifjenen in 
vergeblihen Beſtrebungen erft zu unterftügen. Cr muß 
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früher ober fpäter fie doch wieder aufgeben. „Das ift un« 
endlich fchwerer, das werben Sie nie ausfprechen, ja felbit 
nie verftehen lernen,” war bie unabänberlicde Antwort, 
welde ich auf meine Fragen erhielt. Die Wahrbeit ift: 
bie Dalmatier können ihre Sprache noch nicht lehren, bie 
Etymologie ift noch völlig unbeftimmt. Hier iſt A und 
bort D, und wer etwas mit O weiß, ber weiß es nicht 
mit A. Von Vergleichung ift feine Rede, fa bie ganze 
vergleichende Sprachlehre wird noch eine Wiffenfchaftsthor- 
heit genannt. Da läßt e8 fich denn für einen deutſch⸗logiſchen 
Kopf fchwer lernen, wenigftens wird das Lernen eine An⸗ 
firengung. Und ich konnte mich nicht anftrengen, ich wurbe 
frank und wurbe e8 bald fo, daß man mir Blutegel ſetzte. 
Ic glaube, es wäre auch ohne Blutegel befjer geworben, 
aber man macht in Dalmatien nun einmal nichts ohne 
diefe abfcheulichen Schwarzen Thiere. Fünfzehn bis zwanzig 
konmen gar nicht in Betracht, fo viel Tann fi) allenfalls 
auch ein Geſunder fegen. ‘Die balmatifchen Aerzte find bie 
biutbürftigften, die ich noch kennen lernte; fie gehen gar 
nicht aus ohne Lanzette. Sie behaupten, das Blut erzeuge 
fih in dieſem Klima mit einer foldhen Gefchwinbigleit, daß 
man gar nicht genug abzapfen könne. Auch ich mußte alfo 
unter bie Zähne ver Blutegel. Sie biffen mich dermaßen, 
daß die Wunden fich entzündeten und ich an vierzehn Tage 
zu Bette lag. 

Es war Fein angenehmes Krankenlager. Allerdings 
war es uns gelungen, bie Zefta zu verabſchieden und von 
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einer Paolina Boslovih, von Geburt eine morlacchiſche 
Magd, durch eine Heirat eine Signora, einem langen, 
dunklen, bartinochigen Wejen, welches immer ein ſchwarzes 
Merinokleid, eine SKorallenjchnur und einen alten, weiß- 
feivenen Hut mit Federn und Blumen trug, inmer im 
Tone einer Baßpoſaune ſprach, und fo oft es ſprach, mit 
beiden Armen in ber Luft herum winpmühlenflügelte, es 
war uns gelungen, fag’ ich, von biefem liebenswürbigen 
Wefen ein wirkliches Sopha, einen wirkliden Tifh und 
einige nicht halsbrecherifche Stühle zu erlangen. Aber darum 
waren wir doch noch Teineswegs, was man auch nur zu 
einem Biertel eingerichtet hätte nennen können, barum 
fehlte uns boch noch fo gut wie Alles, darum war, was 
wir hatten, nicht minder erbärmlich fchlecht. Beſonders 
der Strobfad in meinem Bette — o, Alloy hatte Necht, 
wenn er fagte: bisogna soflrir per la scienza. Ein Dal- 
matier hat alferliebfte Verſe über das Vergnügen gemacht, 
des Morgens im Bette zu faulenzen. — Wie bat er pas 
angefangen, lieber Himmel! Baulenzen in einem balmatifchen 
Bette! Selbjt das beſte ift fchlecht. Ein fchlechtes iſt num 
geradezu ein Folterbett. Als ich nach vier Wochen enbfich 
wieder fo viel Kraft hatte, um mich ben ganzen Tag außer 
dem Bette zu erhalten, und daher meinen Strohfad um⸗ 
arbeiten laſſen konnte, ſah ich, nicht ohne ein tiefes Mitleib 
mit mir felber, den Haufen von Maisftrunfen, auf welchem . 
ich krank gelegen hatte. Ich wunderte mich nicht mehr 
barüber, baß ich in ber Nacht oft vor Schmerzen vom 
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bloßen Liegen aufgewacht war. Eine Diele wäre befier, fie 
wäre wenigſtens glatt geweſen. 

Dome war dann auch unerträglich. Immer gerabe 
um bie Zeit, wenn ich im heftigften Fieber lag, d. bh. um 
die Dämmerung, rannte fie fort, und wir mußten mehrere 
Stunden lang den Kleinen beauffichtigen, der eben .auch 
tränlelte. Es war nicht möglich, unfern ſchwarzen Drachen 
im Haufe zu erhalten. Man fagte ihr, fie folite bleiben, 
fie that, als hätte fie es nicht gehört, Happerte die Treppe 
hinunter, und zwei Mimiten fpäter Hopfte Dearco an vie . 
Thüre und fagte mit Häglichem Stimmchen: „Papa, die Dome 
bat fchon wieder die Küche zugefchloffen und tft fortgelaufen.‘‘ 

Endlich wollte fie gar auf ihre heimatliche Infel, auf 
die Brazza. Sie hatte Gefchäfte, zwei Tage mußte fie 
bort bleiben. Um uns zu verforgen, hatte fie eine Namens» 
ſchweſter und Landsmännin gefunden — die belfam in ber 
Nacht eine Kolik und erſchien nicht. Dome ließ fi das 
nicht anfechten, fie brachte mir eine Kati an, welche fich, 
während fie Wolle an der Spindel ſpann, zu dem Inte⸗ 
rimsdienft bei Tage bereit erklärte. Bei Nacht nicht; da 
mochten wir für uns felbjt jorgen. Wohl; konnte fie wenig- 
jtens bis Halb neun Abends bleiben! „Siora, si.” — Statt 
deſſen fam fie Punkt halb fiehen mit ver Suppe in eimem 
Topfe, und den barboni, ven Heinen, röthlichen, glitzernden 
Fiſchen auf einem Zeller, und verlangte, wir follten eſſen. 
Nun hatten wir aber nicht einmal in Klagenfurt um halb 
fieben zu Abend gegeffen, und befanntlich ißt man nirgends 
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früher zu Abend als in Klagenfurt. Wir fügten alfo nein. 
Da müßten wir kalt effen, fie müffe nad Haus, ihr 
Heiner Zunge weine, die Mama fei bereits gelommen, fie 
zu rufen. — „Nun, ift denn da die Mama nicht bei ihm ? 
„Siora no, ih bin allein, poveretta — ich bin fogar 
nicht verheiratet, und babe die Kreatur — cosa la vuol? 
. bisogna compatir! Was wollen Sie? man muß Nachficht 
haben.” Sprach's, und ließ uns mit unfrem Zopf und 
unfren Barboni. Wenn fie in Spalato ſchon damit an⸗ 
fommen: „cosa la vuol? bisogna compatir,” fo kann 
man fich blindlings darauf verlaffen, baß fie gerade das⸗ 
jenige zu thun im Begriffe find, was einem eben am un⸗ 
gelegenften und verbrießlichiten ift. Ich antworte ihnen bis⸗ 
weilen ganz ärgerlich: fie möchten nur auch ihrerſeits com- 
patire, aber das lag nie in ihren Abfichten, das compati- 
mento blieb immer unfer allein. Auch hier bei Kati. Sie 
war fort, — was wollten wir thun? Wir fegten unferen 
Topf auf die Glut, den bronzo, wie fie e8 nannten. Um 
acht war die Suppe kaum noch lau, die barboni afen 
wir eisfalt, und da uns nach diefer unzweifelhaft miferablen 
Abenpmahlgeit noch berzlich Hungerte, jo röfteten wir um 
Mitternacht noch Kaftanien und Tochten uns Eier, d. h. 
Dtto that das Alles, denn ich Tonnte mich nicht rühren. 
Wozu man kommen Tann, und das blos, weil ein Keiner 
balmatifcher Bube mit einer verwegenen Phyſiognomie 
unter feiner rothen Kappe nicht länger als bis halbjieben 
an einem fremden Herde zu bleiben geruben will! 
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Nun, Dome kam wieder und brachte Vugava von ber 
Brazza mit, einen ber fchönften Weine Dalmatiens, und ich 
befam einige Befuche. Hätte ich nur auch Bücher bekom⸗ 
men Tönnen, bequeme Bücher, wie man, gefehwächt von 
Bintegelbifien, fie zu lefen im Stande ift. Alle Freunde 
wurden um „leichte Lektitre” geplagt, und was bekam ich? 
Die Gedichte von Friedrich Kind, Montenero von Stieglig, 
Viola tricolor von Dell’ Ongaro, Niccolo de’ Lapi von 
Azeglio und endlich Corinne von der Staöl. Darin beftand 
die „leichte Lektüre” in Spalato. 

Das Schlimmfte war, man lachte, oder beffer, man 
lächelte mich wegen meiner jänmerlichen Niederlage geradezu 
aus. Dean begriff nicht, wie man eine foldhe Haut haben 
förme. Am wenigften begriff es mein Arzt, der Doltor 
Cattani. „Sie find gar keine menjchliche Kreatur,” fagte 
er; „Sie find ein Geift, eine Sylphide. Gott, was für 
ein wunberboller Gegenftand wären Sie zu mebicinifchen 
Experimenten !” 

Dalmatien ift reih an Originalen. Kein Dalmatier 
ift wie ber andere, jeder fein eigener Menſch, jeder auch, 
was man in Frankreich eine Specialität nennt. Und bas 
ohne Willen und Mühen, troß feiner felbft, rein aus Natur 
und bisweilen bis zu dem Punkte, wo bie Eigenthümlichkeit 
an bie Excentricität grenzt, wie Doktor Cattani es auf feine 
Art kurz und bündig ausbrüdte: „credetemi, in Dalma- 
zia ognuno & per un quarto matto — glaubt mir, in 
Dalmatien ift ein Jeder ein Viertel toll.“ 
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Wenn Doktor Cattani mit biefer prägnanten Beurthei⸗ 
lung Recht bat, fo ift er noch un mezzo quarto di più 
matto als jeder Andere, denn er ift das Original unter 
den Originalen. Selbjt feine Landleute nennen ihn „un 
originalone“. Seine Großväter waren von Mutter-Seite 
aus Skt. Gallen, von Bater-Seite aus Comacchio, er hat 
alfo ven Humor und die Ironie des Schweizers, die Yes 
benbigfeit bes Stalieners und bie Unverwüftlichleit des Dal⸗ 
matiers. Diefe im böchiten Grave, er wirb nie müde, achtet 
feines Schmerzes. Er hatte ſich einft wegen Schnupfen 
Senfpflafter auf beide Füße gelegt. Es fallt ihm ein, auf 
die Jagd zu gehen, er vergißt aber feine Senfpflafter, und 
als er Abends wiederfommt, hat er fie genau zehn Stun 
den umgehbabt — kein Wunber daß er fich über meine 
Haut wunderte. Als wir ihm unfern erjten Befuch machten, 
war er auch eben von der Jagd gelommen, wo er die ganze 
Nacht zugebracht hatte. „Uber warum denn bie ganze 
Nacht?” — „Eh, meine Meine zahnt und läßt einen nicht 
ſchlafen, da dacht ich, befier die Nacht zu utilifiren.“ 
Trotz ber „utilifirten” Nacht war er nicht müber, als an- 
bere Leute, welche fie nicht „utilifirt”‘ hatten. Später wollte 
ich das oder das Buch von ibm haben. — „Gehabt hab’ 
ich's, das weiß ich, aber ich hab's verborgt, und an wen, 
das weiß ich nicht.” — „Haben Sie den Goldoni?’ — 
„O von dem weiß ich, wo er ift, ven hat feit drei Jahren 
der Dudaͤn!“ — „Und den Lucius?“ — „Den Lucius — ja, 
ben hab’ ich im Haufe, aber der Manfreddo (ber junge 
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Borelli) hat mit meinen feinen in ber Bibliothek Krieg 
gefpielt, und da haben fie die Bücher zu Wurfgefchoffen ge⸗ 
nommen.” — „Dergeftalt, daß jet noch Alles durcheinander 
liegt?” — „Sa, drunter und drüber,” fagte ber Doktor ver- 
gnügt, als wäre das bie eigentliche Lage für eine Biblio⸗ 
thek. — „So fegen Sie doch Alles wieder in Orbnung!“ 
— „3a, wenn ich Zeit haben werde.” — „Und warn wer⸗ 
den Sie Zeit haben?” — „Das weiß ich nicht.” — „Out, 
wann können wir da kommen, um bie Bibliothet zu fehen, 
anch wenn fie nicht in Ordnung iſt?“ — „Bann Sie 
wollen.” — „Doltor, man findet Sie nur nie zu Haufe!‘ 
— ‚Mein, zu Haufe finden Sie mi nie” — „Was 
follen wir da machen?“ — ‚Mich Holen laſſen.“ — 
„Wo?“ — „Wo ich bin.” — „Sa, wo find Sie benn 
immer?‘ — „Sa, das weiß ich nicht, wo ich gerabe fein 
werde.‘ nt 

Es war und das boch etwas zu unbejtimmt; wir fahen 
die Bibliothek nicht, und ven Doltor auch nur, wenn wir 
ihn anf der Straße fanden. Dann blieb er ftehen und 
ſchwatzte an zwei Stunden auf einem Flede, indem er bie 
wunberlichften Dinge mit einem Phlegma vorbrachte, als 
ob fie ſich ganz von felbit verftänten. Aber zu einem Be⸗ 
fuche komt' er nicht kommen; er hatte als Arzt, Profeffor, 
Grunpbefiger, Weinkaufmann, Jäger, Fifcher und Familten- 
vater zugleich allzuviel zu thun. Erſt als ich krank war, 
kam er und zwar gleich zwei Mal täglich. Eines Abends 
blieb er zwei Stunden, immer ohne fich zu fegen, denn das 
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verabfcheute er. Man mußte ihn, follte e8 ibm wohl 
werben, in ber Stube auf und nieder wandern laſſen. Es 
regnete furchtbar, der Doktor batte feinen Regenſchirm. 
„Wollen Sie einen?“ — ‚Nein, danle, ver Manfreddo hat 
meinen.” — „Und wo ift benn ber Manfreddo?“ — „An 
ber Thür.“ — „Was, in dem Regen? Warum haben Sie 
ihn nicht mit heraufgebracht?“ — „Er ift nicht gern im 
Zimmer.” — „Aber in folhem Regen draußen!” — „DO 
das thut ihm nichts. Manfreddo! he — wo ift er ? Ad, es 
wird ihm wohl etwas zu lange gedauert haben.” Am an- 
bern Tage fragen wir: „Nicht wahr, ver Marfreddo hatte 
ben Regen doch zu Stark gefunden, um Schildwache zu 
jtehen 2” — „OD nein, er war nur etwas in Pozzo-buon 
fpazieren gegangen. Ich fand ihn an ber Straßenecke.“ 

Sobald ich wieder gefund war, verfchwand auch ber 
Doktor wieder, und ebenfo felten empfingen wir andere Be⸗ 
fuche. Wir waren ja außerhalb des Palaſtes, wie hätten 
da die echten Spalatriner uns oft befuchen Fünnen? Sie 
wären aus dem Geleife gefommen. In eine Borftabt geht 
man nur bei ertraorbinären Gelegenheiten. Kamen fie, fo 
war es immer nur bei polizeimäßigem Wetter und, Conte 
Zoni ausgenommen, immer nur des Morgens. Die Abende 
wurben daher ohne Comfort, ohne Feuer, ohne Lektüre, ohne 
Muſik und ohne Gefelligkeit je länger je langmweiliger. Aller⸗ 
bings ‚hatte jeber unfrer brei ober vier Freunde uns ge⸗ 
fagt: „Mein Haus ift das Ihre. Aber wir wußten, bag 
vertrauliche und überrafchende Befuche von Fremden in bie 
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geregelten, fpalatrinifhen Tamiliengewohnheiten etwa wie 
Mondſteine fallen müßten. Folglich Tonnten wir Abends 
höchftens in das Caſino geben und Zeitungen lejen. Der 
Saal war bier groß, der Heine Lefefalon der einzige wirf- 
lich elegante Raum in Spalato, die Ausjichtüber bie piazza 
degli erbaggi hinweg auf ben Hafen fo ſchön wie möglich, 
die Conditorei fehr gut, aber, lieber Himmel, an Gefell 
fchaft fehlte es.. Dean fand höchſtens den Profeſſor Franz 
Better, ven veutfehen Lehrer am Gymnaſium, der feit fünf- 
undzwanzig Jahren in Dalmatien gelebt und drei ober 
vier großmächtige Werke darüber gefehrieben hatte, ohne 
eine balmatische Literatur anzunehmen, oder je mehr als 
ein einziges Manuſcript in Händen gehabt zu haben. Da⸗ 
gegen gab es Teinen Vogel und Feine Pflanze im ganzen 
Lande, die er nicht gekannt hätte, und wenn man in biefem 
Buche Blumennamen findet, fo find fie mir fämmtlich vom 
Profeffor Better genannt worden. Diefes Wiffen ließ fich 
ſehr gut mit jenem Nichtwiffen zufammenreimen. Um 
Botanik zu ftndiren, brauchte er fpazieren zu gehen, ober 
höchſtens auf den Bergen herum zu klettern. Um bie 
Literatur kennen zu lernen, hätte er bie Bibliothek befuchen, 
und um das zu lönnen, in ven Familien eingeführt fein 
müffen, und das war er nicht. Er liebte die Dalmatier 
nicht, und fie vergalten ihm Gleiches mit Gleichem. Einen 
einzigen Freund batte er, den Rath Petranovich. Den zu 
befuchen fuhr er im Sommer, wo wir in Ragufa waren, 
nah Gattarc. Er kam noch zu und. Wenige Wochen darauf 
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hörten wir, daß er fih in Gattaro beim Einfteigen vom 
Dampfer in die Barke den Fuß gebroden und im Haufe 
bes Herrn Petranovich, gepflegt von deſſen Fran, geftorben 
war. Wenige Jahre vorher hatte er feine Frau dadurch 
verloren, daß fie auf einem Spaziergange von einem Pferbe 
mit dem Hufe gefchlagen worven war. 

Wenn ver deutfche Profeffor fich niemals fo wohl im 
das balmatifche Leben bineinfchiden konnte, fo nruß man es 
ihm verzeihen. Es ift gar zu verſchieden von bem bent- 
fchen, befondere in Spalato, wo alfe fremden Einflüffe 
noch mit ruhiger Kälte abgewehrt werben. Es fehlt ihm 
im Winter an dem warmen Mittelpunft des Dfens ober 
an dem glänzenden des Kamins, im Sommer an ber Wohl- 
that des Schattend. Wie der Dalmatier das Teuer ale 
häuslichen Gefährten nicht Tennt, fo Tennt er auch nicht ven 
Schatten als fchügenden Freund traußen. Unter der Ne 
publif wurde einmal das Geſetz gegeben, daß ein Jeder 
auf feinem Grund und Boden mwenigftens vier Bäume zu 
pflanzen hätte, deren Ertrag dann zwanzig Jahre lang von 
allem Zehnten frei bleiben follte Sehr wohl und fehr 
weite, wenn die Bäume nur gepflanzt worden wären. Aber 
fie wurden nicht gepflanzt, und auch jetzt wird nichts ge 
pflanzt, und was die Grundbeſitzer pflanzen, zerftört. E86 - 
berricht bier wie im ganzen Lande das Syſtem ber Kleinen 
Pächter. Jeder Befiker hat fo und fo viel Coloni, jeber 
Colon fo und fo viel Land. Das bebaut er, verbeflert es 
auch wohl, wenn er durch befondere göttliche Eingebung 
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dazu bewogen wird. Bon dem Ertrag bekommt er je nach 
ben Kontralten zwei, brei, ja in entfernteren Befigungen 
bis an zehn Theile. Ein Theil ift für den Padron. Dieſe 
Eolenfchaft erbt In der Familie fort, und kann Seitens des: 
Padrons nur mit Zuftimmung des Colons oder bei erw ie⸗ 
jener Unveblichfeit oder Saumfeligleit des Letzteren aufge» 
hoben werden. Es ſoll nnerbörte Mühe often, einen Colon. 
von einem Grundſtück fortzubringen, welches zu behalten er 
fih in den Kopf geſetzt hat. Ebenſo ſchwer, ja, faft uns 
möglich fell es fein, ihm zu irgend einer Neuerung zu be 
wegen, auch wenn es felbft die offenbarfte Verbeſſerung. 
it „Unſere Alten machten e8 fo — warum follen wir e8 
nicht auch fo machen?” fragen fie und find faul mit bem 
Bewußtſein der Pietät. Und wenn fie nur wenigftens 
Audern thätig zu fein erlaubten, aber wie gejagt, verjucht 
ein Befiger auf feinen unverpachteten Grunbftüden irgend 
welche Anpflanzungen, fo werben fie zeritört, wie z. B. in 
einer Nacht mehr ald taufend junge Manbelbäume, welche 
Toltor Cattani erziehen wollte. 

Diefe alten eingewurzelten Zuftände hemmen die beſten 
Beftrebungen, und erzeugen eine allgemeine chroniſche Miß⸗ 
ſtimmung, welche ſich ſelbſt dem Fremden mittheilt, der ſich 
für den Fortſchritt intereſſirt. Und auch in der intellec⸗ 
tuellen Atmoſphäre waltet in Dalmatien überall, und in 
Spalato insbeſondere ein dumpfes Unbehagen, welches wie 
ein bekllemmender Dunſt jedes volle, freie Athemholen be⸗ 


nimmt. Ich ſagt' es ſchon, das echt dalmatiſche Leben iſt 
Aut Dalmatien, 14 
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ein ganz anderes, als das dentſche, das franzöfifche, ober 
fonft ein modernes. Es iſt ftill, innerlich, unbekannt, voll 
von unbefriedigter und darum verzehrenver Intelligenz, ſchwer 
von Gedanken, leer von Begebenheiten, zulegt durch eine 
unvermeibliche Nefignation fehmerzlih ruhig zum Abſchluß 
gebracht, oder auf irgend eine Art abgebrochen beendet. 
Wie viele Kräfte liegen hier unterprüdt von ben unbeweg⸗ 
lichen Verhältniſſen! Wie viele bedeutende Talente offen- 
baren fih nie! Ya, man fehäkt das, man forbert e8 fogar 
gewiffermaßen. Diejenigen, welche ſchweigen, oder doch nur 
höchſt felten und dann nur leife reden, gelten für die Beſten. 
Diejenigen, welche nicht mit ftoifcher Ergebung im Vater⸗ 
lande vegetiren wollen, ſondern fich gewaltfam einen Weg 
in bie Welt bahnen, werben wohl auch anerkannt, aber 
doch nur gemäßigt und bebingungsweife. Zwei over drei 
Dalmatier fand ich eines wirklichen Enthufiasmus fir folche 
mantifeftirte Talente fähig, mehr nicht. Natürlich. Jeder 
fühlt in fi auch ein Können, fei e8 nun, was für eines 
es fei, und das vaterländifche Leben macht es zum Nicht- 
tönnen. ‘Da entfteht denn ein nicht unebler, aber darum 
nicht minder quälender Neid auf Alles und auf Alle, unb 
wer nur einigermaßen Fühlfäden für geiftige Luftſtimmungen 
bat, fühlt fich in der Mitte fo vieler Gefeflelter gleichfam 
mit gefangen. - - 

Es blieben uns die Spaziergänge, an denen bie Um⸗ 
gegend von Spalato reich if. Mit dem November war 
ter Martinsfommer gelommen, vie klare und warme Zeit, 
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weiche auf bie erften Herbftftärme zu folgen pflegt. Leiſe 
Anfätze zu Scirocco, gewöhnlich inbeflen ber Borin, ver 
Gebenswürbige Sohn ber unlieblichen Bora, goldllare Mor⸗ 
gen- und Abenbhimmel, am. Tage das tiefe unvergleichliche 
Blau der dalmatifchen Luft, die Berge alle in ihrem voll- 
ften Glanz, in welchem bie wunberfchönften Töne auf einan⸗ 
ber folgten, noch immer Wein und Teigenlaub in grüner 
Ingend, wierer frifhes Löwenmaul auf ver Terraſſe: fo 
war's, und wir gingen viel. 

War ich mübe, nur anf die Marina, ba wo fie einfam 
war und den Marian anfab. Ich liebte es hier, ein leifes 
Wehen von Scirocco zu fühlen. Dann war das Meer 
geifterhaft bläulich, die Brazza faft ganz im Duft der finftes 
ren Wolfen, und die Wellen kamen über die Mauer ge= 
Schlagen. Audten dazu hinter dem Tempel mächtige Blike, . 
während ver Neumond über San Stefano ſchwebte, wo 
die Zobten rubten und die blafien Tamarisken von ben 
weißen Steinen des Weges mehten, fo war's noch fchöner. 

War ich etwas. jtärler, fo fuchten wir eine Meeres- 
bucht auf, die wir-entvedt hatten. Sie lag unter vem Ma⸗ 
rin. Wenn San Stefano beinahe erreicht war, ließen wir 
ven Weg links nach der Gräberftätte weitergeben, ſchlugen 
einen feuchten, frifchen Pfad rechts ein, Himmten ihn hinab, 
nnd famen zu einer Ciſterne, Hinter welcher ver Bergab⸗ 
hang ein Kleines Halbrund bilvete, das ganz mit Epheu be» 
wachfen war. Wir fetten uns auf den Rand ber Eifterne 


und hörten dem Meere zu. Niemand außer uns war ba, 
j 14* 
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um ben Deere zuzubören, wir befanden uns in einer ber 
dalmatifchen Einſamleiten, vie im Augenblidle fo melandho- 
liſch machen und nachher fo unvergefilich find. Wie dankte 
ich es den Spalatrinern, daß fie bie fhönften Stellen ihrer 
Gegend ungeftört ſolchen poetifchen Vagabunden überliegen, 
wie wir waren! Hätten Breslauer in Spalato gewohnt, 
überall, am Strand, an ver Eifterne, zwiichen dem Epheu 
hätten Papiere gelegen, in welche Semmel gewickelt ge⸗ 
weſen waren. 

War ich ſehr ſtark, ſo ſtiegen wir gleich rechts hinter 
Ludas einen Weg empor, welcher in eine wahre Steinwelt 
führte. Zwifchen ihnen grimte das Piguftrum, blühte ter 
Cytiſus, wucherte die Myrte, Pistacia lentiscus mit ihren 
zarten gefieberten Blättern, und Ruscus aculeatus. Diefer 
Straub hat Blätter wie die Myrte, nur find fie größer 
und fpiger und ftechen. Die glänzenden Heinen Blütchen, 
grün, mit einem braunen Knoͤpfchen in ver Mitte, figen an 
ven Blättern, bie jungen Schößlinge werden im Frühlinge 
unter dem Namen bruscandoli gleich dem Spargel gegeffen 
und follen vortvefflich fein. Auf Stalienifch beißt der Strauch 
pungi-topo, Mäufeftecher — warum? — Ich fand nie eine 
Maus, vie ich hätte fragen können. Es gab da oben zwifchen 
den Steinblöden und dem Immergrün feine andern Thiere 
als hier und da einige von den zottigen ſchwarzen Schafen, 
welche, auf ihre dünnen Beine gepflanzt, Einen mit fo un⸗ 
verſchämt gefcheiten Gefichtern anfahen, daß man wirklich 
in Verſuchung gerieth, fich mit ihnen unterhalten zu wollen. 
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Die Ausficht anf Land und Meer war von diefen einfamen 
Höhen ſehr ſchön, ber Weg aber, ſowohl hinauf wie hin⸗ 
unter äußerft beſchwerlich. Wer nicht fchon gut klettern 
fonnte, der mochte fänmtliche dalmatiſche Sträucher in Frie⸗ 
den wachſen laſſen, wo fie wachſen wollten. 

An einem Tage, wo ich eine ganz ungewöhnliche Kraft 
in meinen Yüßen fühlte, verftieg ich mich fogar bis auf den 
Marien. Ganz bis zum Kreuz am ich nicht, indeſſen im- 
mer toch höher, als die Spalatriner gewöhnlich fteigen. Ei⸗ 
gentlich fteigen fie für gewöhnlich gar nicht hinauf, nur im 
März, wo jeden Freitag Wallfahrt nach der Grotte bes hei⸗ 
figen Girolamo ift, mag ein Jeder fich wenigftens einmal 
in feinem Leben zu biefer Ascenfion entfchließen. Man barf 


befennen, daß fie nicht bequem ift, und daß es ftarler Schritte _ 


bedarf, um von einem Felſenſtück auf das andere zu gelangen. 
Zwifchen den Felſenſtücken erwarten feuchte Rafeneinfenkun- 
gen, Oel⸗ ober Waldbäume. Wie herrlich wäre der Marian, 
wenn er bewaldet wäre, wie zur Zeit, wo er das Jagdge⸗ 
biet Diocletians bildete! 

Wir fuhren auch nach Slein- Venedig, ein Namen, 
den ich num fchon an vier Orten fand: in Klagenfurt, in 
Ragufa und kürzlich in Erfint. Das Spalatrinifche liegt ba, 
wo der Golf bei Salona endet, auf einer Kleinen Landzunge 
und befteht aus jenen weißen balmatifchen Wohnungen, von 
denen man nie recht beftimmen kann, ob es bloß Grotten 
ober wirkliche Häufer find. Sie haben Dächer, Treppen, 
Altane, Thüren und wenn auch feine Scheiben, fo doch 
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Beniter, aber wie rechte Häufer fehen fie nicht aus, Hin 
und wieber iſt ein Teigenbaum oder ein Weindach, ein Efel 
fteht Bier oder bort, eine Katze Triecht auf den Mauern ber- 
um, ein Hahn kraäht im Hofe, die Iugenb ift zerlumpt, bat 
immerwährende Ferien und zieht als KRometenfchweif jedem 
Fremden nach, der ſich etwa blicken läßt; ſo iſt Piccola⸗ 
Venezia, wo wir an einem ſchönen Sonntage in einer Schänfe, 
die mit Grabjteinen und Infchriften aus Salona geſchmückt 
war und beren DBefiter patrizifchevenetianifch Benzon bie, 
neuen Wein viel theurer bezahlen mußten, als in ver 
Stadt alten. 

Limonade unb Chokolade gingen wir in's cafòô del Duomo 
trinken, deſſen Gaͤrtchen das wunderlichſte Eckchen im ganzen 
wunderlichen Spalato war. Man ſaß unter einem runden 
Weindache, hatte links eine Gruppe von Säulen und d'rüber 
bie Tempelfuppel, rechts den fchlanfen Säulenbau des Cam⸗ 
panile und vor fich bie Küche des Cafe, d. h. ein Schinvel- 
bach über einem Herd. Die Rafferole, Kannen, Siebe und 
Löffel hingen an ber Tempelmauer, ber einzigen Wand dieſer 
eigenthümlichen Küche. Auf dem einzigen freien Fleck des 
Särtchens waren die Citronen eingegraben, welche frifch 
qus ber Erde kommen mußten, wenn bie Bimonabe ihre 
Haffiiche Kühle haben follte. An dem Weindach kletterten 
jest im Winter mit verfchnittenen Flügeln Truthühner herum, 
und unten fpazierte ein türkifher Hahn mit feiner Henne, 
welche größere Eier legte als vie balmatifchen Hennen. 

Ein Mal machte ih fogar eine verzweifelte Anftren- 
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gung mich zu amüfiren, wollte die Klofterlinche von Pozzo⸗ 
buon am Abend und zugleich eine Trauung fehen, bie dort 
vollzogen werben follte, nachbem ben ganzen Tag über ihr 
zu Ehren fchon ungeheuer viel Bulver verknallt worben war. 
Run, in der Kirche konnte man kaum erkennen, daß fie roth 
verziert war, fo ſparſam brammten die Kerzen, unb vie 
Zranung geichah in ver verfchloffenen Sakriftei. AB biefe 
enblich aufging, kam bie Braut, geführt vom Bräutigam 
mb gefolgt von drei Zeugen, raſch an uns vorüber — fie 
batte eine ſchwarze Atlosmantille um und feinen Kranz auf. 
Das war Alles, was ich fah, und fo glüdte mein Verfuch, 
mich einmal zu amüfiren. 

Es fing jest, Ende November, auf dem Markt ber 
ſchonſte Blumenkohl an. Spinat und fchönen, crispen Salat 
gab es fehon lange. In ber Campagna trieb ber Ephen, 
die wilden Rofen befamen Knospen, an den Brombeeren 
ſchimmerten noch immer einzelne der zartrofenrothen Blüthen 
mit den purpurrotben Kelchen unb ven bräunlichen Staub- 
füden, am Smölar hatten bie Herbitbeeren neue Beeren 
angefeßt, welche an Farbe und Durchfichtigfeit den Granat⸗ 
perlen glichen und prächtig gegen bie früheren Korallen- 
trauben abftachen. Auf den Pläten und an der Marine 
trocknete man auf ansgebreiteten Linnen Getreide, und bie 
Hammel wurden wüthenb geſchlachtet und zum Caſtradie 
eingefalzen. ; 

Und uns wurde kälter und kälter in unfern nadten 
Stuben mit Ziegelboven ohne Zeppiche, und großen Fenſtern 
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ohne Vorhänge. Wir mußten uns zu dem Soblenbeden 
entfchließen, welches Dome uns halb mit glühenver Afche 
füllte Der Dunjt von biefer ſchrecklichen Erwärmungs⸗ 
maſchine machte uns mehr als ein Mal ernitlich Trank. 
Endlich rietb Manfreddo Borelli uns, auf die Afche ein 
Gefäß mit Waffer zu ftellen. Die Dämpfe, welche fih fo 
entwidelten, milberten in etwas die Dünfte ver Kohlen, 
indeilen blieb der Geruch noch immer unerquidfich genug, 
and was das Sclimmfte war, die Stube wurde kaum 
nothdürftig lau. 

Und dazu war aller Angenblide Bora, und die war 
für mich eben fo ſchlimm, wie bie Bife in Genf. Der ärgfte 
Sciroeco war mir lieber, als auch mir die mäßigite Dora. 
Gerade die glänzende Himmelsklarheit, welche während ihres 
Nahens herrſchte, machte pasfelbe fo unheimlich. 

Auch ihr Kommen war wie das einer böfen Macht, 
fo unerwartet und fo unwiberftehlih. Dean fchlief frieplich, 
fo viel e8 ſich auf Maisſtrunken frievlich fchlafen läßt, ba 
erwachte man von einem Stoß gegen bie Fenfterr. Dan 
borchte, Alles war wieder til. Man wollte eben wieder 
einfchlafen, da folgte ein zweiter Stoß und biefes Mal fo 
ftarl, daß die Fenſter fehütterten, — e8 war bie Bora. 
Das Nachteonzert begann, bie ſchneidende Yuft drang ein, 
und zwiſchen lautem Lärm und kaltem Zuge mußte der 
arme Schlaf feinen Abzug nehmen. 

In eine gelinde Verzweiflung brachten mich auch wie- 
ver ein Mal bie Öloden. Es wurde in Spalato doch noch 
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mehr geläutet als ſelbſt in Venedig, nämlich nicht blos 
em Borabend eines Feſtes und am Feſte felbit, ſondern 
ganzer acht Tage vorher. Bor Allerheiligen beſonders, 
weiches hier zu den Feten gehört, zu denen man jich 
Glück wünſcht, wie zu Weihnachten, zu Nenfahr und zu 
ben brei Königen, was wurde ba gebimmelt! Cbeufo vie 
Woche nach Allerfeelen, während welcher die Todten geehrt 
wurden! Und damit war e8 nicht etwa zu Ende, nein, es 
folgte Seit auf Feſt, das ganze Jahr fchien in Spalato 
mm aus Tagen zu beiteben,. au denen bie Glocken gezogen 
werben mäffen. Wir fonnten noch zufrieben fein, daß wir 
das Klofter von Pozzo-buon mit feinem Hofe voller Lorbeer⸗ 
bäume und feinem Garten voller Kohllöpfe und nicht pas 
ber Notnen von Saufta Chiara gegenüber hatten. Die 
Glocken dieſes Klofters haben einen wahrhaft fchauerlichen 
Ruf. Will man das Höchfte ver. Widerlichkeit bezeichnen, 
fo fagt man: „wie die Öloden von Santa Chiara”. Ein 
Major, der beim Eonte Toni Bajamonti wohnte, ſchoß 
einft im Paroxismus nervöſer Wuth mit einem Piftol nach 
ihyen ‚hinauf, und ich muß, befennen, daß ich ein folche® 
Attentat gegen ſolche Ohbrenfolterer, mögen fie ſelbſt im 
dem Thurme eines Iungfrauenflofters hängen, fehr wohl 
begreifen kann. 

Auch nicht gerate zu den Annehmlichkeiten gehörte 
das viele Schiefen im Berge und hauptſächlich unter 
unfern Fenſtern. Wenn man ganz ruhig beim Schreiben 
faß, und es knallten auf ein Mal unmittelbar wor dem 
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Harfe zwei, rei Piftolen, fo erfchrat man doch ein wenig. 
Und die Borghefen fchienen ein beſonderes Bergnägen baran 
zu finden, gerabe immer in dem Augenblide Ioszubrennen, 
wenn fie bei Caſa Carminati vorüberkamen. Vielleicht war 
es eine Galanterie für bie Fremben. 

Ebenfo wenig Ruhe gab es im Haufe. Nicht genug, 
daß faft jede Stunde ein Morlacch oder fonft ein Indivi⸗ 
duum an unfere Thüre pochte und hübſch frug: „Wohnt hier 
nicht der Daun, der die Watte macht?” Der Mann, welcher 
bie Watte machte, hatte an ſechs oder fieben Tyroler Teppich⸗ 
händler in Wohnung und Koft genommen, und biefe wadern 
aber fchmwerfälligen Leute ftapften vom Morgen bis in bie 
Nacht mit wahrhaft ungefegmäßigen Stiefeln die Treppen 
hinunter und hinauf. Gleichzeitig ſchimpfte und fchrie Dome, 
fo oft Weiber in unfere Küche kamen, um Waffer zu holen, 
und das geſchah fo ziemlich den ganzen Tag über. Die 
Küche war wie ein öffentlicher Play. Im Anfange Hatte 
ich Angft wegen unferer Toftbaren gemietheten Sachen, aber 
Ehre den Weibern von PBozzo-buon! während ber ganzen 
brei Monate verſchwand ein einziges altes Mefjer. Nur, 
wie gejagt, für uns behalten konnten wir bie Küche nicht, 
fa, der. Ladenburſche des Herrn Carminati brach eines 
Tages ohne Weiteres die Thüren auf. Als wir ihm fagten, 
das dürfe er nicht, weil die Küche jegt unfer fei, gaffte er 
uns erſt ganz verbugt an und lachte uns dann gerabezu in's 
Geſicht. Wie, er follte nicht die Thüren zu einer Küche einbre- 
ben bürfen, welche im Haufe feines Patrons war? Oh bellol 
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„Oh bello!“ fagen die Spalatriner bei allen Gelegen- 
beiten, wo ihnen etwas nicht gelegen iſt. „Oh bello!“ 
fagte auch Conte Toni, als er auf dem Dampfer hörte, 
er könne kein Diner befommen, weil er es zu fpät beftellt 
babe. Der Eameriere nahm ven fpalatrinifchen Ausruf 
übel und antwortete grämlich: oh bello, oh brutto! noß 
c& niente da mangiar. „Oh bello!“ fagten auch wir, 
wenn wir uns um bie Mitte des Dezembers befragten, 
ob wir den ganzen Winter über in Spalato bleiben wollten, 
den ganzen Winter frieren, den Morlacchen fagen, wo ber 
Wottemacher wohne, bie Borcheſen fingen und ſchießen, 
die ungen kreiſchen, die Throler ftapfen hören? — 
Oh bello ! 


a 


Anmerkungen 





Die Einfahrt. 


Scirocco ober Sciloceo iſt der Süboflwind, welcher in Dal- 
matten am hänfigften weht, unb im Berein mit ber Bora, bem Nord⸗ 
oſtwind (eigentlich Oftnorbofiwinb ober greco-levante) ein Haupts 
leiden bes balmatiniichen Klimas iſt. Beide Winde folgen ſich einen 

großen Theil bes Jahres hindurch in der Herrſchaft bes adriatiſchen 
Meeres: von ber Herbfinahtgleiche bis Winterfonnenwenbe tft bie Bora, 
von der Frühlingsnachtgleiche Bid Sommerjonnenwende ber Scirocco 
häufiger. Nur auf dem Golf von Trieſt, dem Onarnero und bem 
Kanal von Segua übt die Bora einen fchärferen und beftänbigeren 
Einfluß aus. Sie dauert gewöhnlih 3, felten mehr ale 8 bis 10 
Zage, der Scirocco manchmal über 14 Tage. Meift wird Letzterer 
von ber Bora vertrieben. Borläufer derfelben find Feine weiße runbe 
Bolten an ben Bergfpiten, zwifchen benen fie hervorbläſt, niebrige 
Fiut, raſche Luftabkühlung und gefteigertes Austrochnen ber Erdfeuch⸗ 
tigleit. Sobald fie eingetreten iſt, entlebigt ſich allmälig bie Atmo⸗ 
ſphaͤre, ſoweit fie ſichtbar, aller Wollen, wird rein und Mar, und er⸗ 
hält ſich mehrere Tage fo, auch wenn bie Bora ſchon aufgehört bat. 
Der Sciroceo dagegen kündigt fi durch hohe Flut, das plötzliche 
Berichwinden anderer Winde, das Berbichten ber Luft, und dunkle, 
fchwere Bolten an, welche bie höchſten Vergipiten breit umbüllen, 
SR er ba, wirb bie Luft trübe, ſchwer und neblicht, bis der Regen erfolgt. 

Im Allgemeinen ift der Scirocco, welchen man in Süditalien 
als jo ſchädlich und befchwerlich kennt, in Dalmatien wohltbuend, weil 
er vermöge ber Yeuchtigkeit, die er mit fich führt, die Trodenheit ber 
Luft mildert und dieſe bomogener für Thiere und Pflanzen macht. 
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Im Winter erfetst er Durch bie Wärme, welche er bringt, ben Ofen, 
und in Ragufa nennt man ihn deshalb: „Vater der Armen.” Nur 
im Sommer fteigert er die Site zur Unerträglichleit. Auf den Or⸗ 
ganismus des Menfchen äußert er zwar eine nieberbrüdende, erjchlaf- 
fende Wirfung, aber dennoch iſt er der Geſundheit - zuträglicher als 
die Bora und vor Allem bie Tramontana, der Rorbwind, welcher 
namentlich auf Kranke einen fo gefährlihen Einfluß ausübt, dag mar 
ihn in Ragufa nit mit Unrecht den „Todtenwind“ nennt. 

Die Bora wird von den Armen mehr gefürchtet als ber Regen. 
Sie bringt die Kälte und bläft beſonders während der fogenannten 
Märzboren, welche gewöhnlich jedes Jahr am 7., 17. und 27. März 
regelmäßig eintreten, mit folcher Heftigkeit, daß fte in Cliſſa, Macarsca 
und einigen anbern Orten Menſchen und Thiere zu Boden wirft. 

Die Übrigen Winde und Zwiſchenwinde führen in Dalmatien 
die Namen: tramontana-greco N. N. O., greco N. O, lerante O., 
levante-scilocco O. S., ostro S., ostro-garhino S. S. W., gar- 
hino ober libeccio ©. W., ponente-garbino W. S. W., ponente 
W, ponento maestro W. N. W., maestro ober maestrale N. W. 
und maestro tramonlana N. N. W. 

Der Maeſtral, mehr Zephir als Wind, mildert die Sommer⸗ 
hitze, erhebt fich den ganzen Sommer hindurch faſt regelmäßig zu 
Mittag und dauert bis Sonnenuntergang, während bes Vormittags 
meift Oftwindb weht. Letzterer verurfacht häufig Stiirme, unb wirb 
im Herbft und Winter durch bie Kälte, welche er bringt, und bie 
Keuchtigleit, bie er abjekt, läſtig. 

Am ftürmiichften wird das Meer durch ben Garben, welcher 
die Bogen 50-60 Fuß, in Ragufa oft über 100 Fuß hoch fteigen 
macht — am mwenigften aufgeregt durch Dft und Weſt. Stoßen dieſe 
bagegen mit dem Scirocco zufammen, treten meift Stürme und 
Gewitter ein. Doc gab es nach fünfjährigen Beobachtungen in Dal- 
matien von 1235 Windtagen nur 28 mit fogenannten huflere ober 
Windftößen, aber 410 Tage Scirocco, 259 Bora, 140 Maeftro, 110 
Oftwind, 80 Oſtro, 80 Garbino, 70 Nord, 60 Welt und 50 Tage 
mit andern Zmifchenwinben. 770 Zage waren heiter, 630 bemöltt, 
425 regneriſch und 50 Tage mit beftigem Regen. Eis und Schnee 
gehören an ber Küfte zu den Seltenbeiten, nur in den Gebirgen bleibt 
er bis zum Mai. 
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Eine bemerkenswerthe Erſcheinung iſt e&, daß in Dalmatien 
Das Barometer bei Süb ımb Südoſt mm ſchwer fällt, wenn fie nicht 
anhalten, ober durch ben Zufammenftoß mit andern Winden Stürme 
erzeugen, 

Quarnero unb Quarnerolo, ber große und Kleine Duarner, ber 
Meerbuſen zwiſchen der Halbinfel Iſtrien und der kroatiſchen Küſte, 
der sinus fNanallcus ber Alten. Eigentlich heißt der 80 Miglien 
lange und 8 Miglien breite Canal zwifchen ben Inſeln Arbe, Bago, 
Cherſo und Luffin Onarnerolo, und Quarnero nur ber Meeresftrich 
zwiſchen ber Oftfüfte Iſtriens, dem ehemaligen ungarischen, jet kro⸗ 
atifchen Littorale und ber Inſel Beglia; aber häufig bezeichnet man 
auch den ganzen Meerbufen, zu welchem außer ben angeführten Theilen 
noch ber 68 Miglien lange und 3 Miglien breite Eanale della Morlacca 
ztifchen bem Feflland und ben Infeln Beglia, Arbe und Pago gehört, 
mit dem Namen Quarnero. Die Bebentung biefes Namens ift noch 
zweifelhaft. Die Venetianer beuteten ibn carnivoro, ber „Fleiſch⸗ 
frefienbe”, weil ihnen ber Golf durch feine häufigen unb gefährlichen 
Stürme viele Schiffe und Leute Loftete. Wahrjcheinlich ift jedoch das 
Bort eines Urfprungs mit Kärnten, Karfl un. a., unb flammt von 
ber alten, vielleicht keltiſchen Wurzel Kar ber, welche Stein, Fels be- 
beutete, und in ben jeßigen europäifchen Sprachen verloren gegangen 
ik. Jedenfalls hängt bamit das armenifche Kar, Fels, Schlucht, das 
lettiſche Kalus, lithauiſch Kalnas, Berg, und das ſübſlaviſche Kras 
unb Krä, fpiger Fels, fteiniger Ort, Stein, zufammen. 

Zuſſin⸗piecolo, Klein-Luffin, auf der Infel Luſſin ober Loſſin, 
welche einft burch einen Heinen Iſthmus, der jetzt durchſtochen und in 
die Meerenge la Cavanella verwandelt worden ift, mit ber Inſel Cherſo 
zufammenhing, unb mit diefer vereinigt bie längfte aller Infeln im 
abriatifchen Deere bildete. Die Stabt ift durch ihre prächtige, ame 
phiteatralifche Lage und ihren herrlichen Hafen, Valle D’Agofto genannt, 
bemerlenswerth, zählt 1200 geräumige, hübſche Häufer und 5000 meift 
wohlhabende Einwohner, welde ihren Reichthum der fehr blühenden 
Küfenfchifffahrt und der großen Anzahl Hochſeefahrer verbanten. Noch 
gegen Enbe bes vorigen Jahrhunderts war Luffin- Piccolo ein elenber 
Ort nit 200 ſchlecht gebauten Häuſern und kaum 1000 Einwohnern, 
welche theils von Fiſchfang lebten, theils in Barken Brennholz von 
ber Inſel Eherfo nach Venedig fuhren. Da kam Dr. Bernardo Cap⸗ 

Aus Dalmatien, 15 


236 Die Einfahrt, 


poni, welder, aus einer italieniſchen Familie in Iſtrien entſprofſen, 
eben erft feine Stubien vollendet Hatte, als Arzt bin. Scharffinuig 
unb böherbentend wie er war, entbedte er in ben Bewohnern bie 
größten Anlagen zur weiten Schifffahrt, weil fie Mäßigleit und Liebe 
zu anftrengender Arbeit mit Rechtichaffenheit und Treue verbanben. 
Er faßte baber den Borfatz, anf dieſem Wege die Lage ber Bevöfferung 
zu verbeifern, und ftrebte mit allen feinen Kräften nach ber Verwirk⸗ 
lichung feines Planes. Seine Rathſchläge, fein Bemühen und fein 
mermüblicher Eifer drangen allmälig durch, feine Berebjamleit ver⸗ 
fchaffte in Trieſt Erebit zum Bau einiger Hochborbfchiffe, deren erſte 
‚Reifen über das abriatifche Meer hinaus fo außerorbentlih gerwinn- 
bringend ausfchlugen, baf das Beifpiel Nachahmung erwedte, umb 
nah und nad wurde Luffin ein Mittelpunkt von Hochſeefahrern. 
Später eröffuete Expponi unter feiner Leitung eine Seeaflecuranz, 
anb veranlaßte zwei junge Priefter, bie Brüder Don Giovanni unb 
Don Stefano Bidulich, italieniſche Schulen zu befuchen, um bie Zur 
geub von Luffin in Mathematik und Sprachen unterrichten zu Fännen. 
Nach einigen Jahren befaßen die Luffignaner, begünftigt durch bie 
Zeitumftänbe, über 100 Hochbordſchiffe, bie Bis nad Amerika fuhren, 
umb jet zählt ber Ort ſchon 150, melde 1347 gegen zwei Millionen 
Gulden eintrugen. Dur die punktliche Erfüllung ihrer Verpflich⸗ 
tungen erwarben fi die Bewohner von Luffin überall im Ausland 
Auf und Erebit, und viele ber reichgewordenen Familien find bereits 
in bie Hauptbanbelspläge des adriatiſchen Meeres übergeſiedelt. 


Quellen: Il Mare Adriatico dal D. @. Menis. Zara 1988. 
Erinnerungen einer maleriſchen Reife in dem öſterrelchifchen Käften- 
lande von A. Gelb und U, Tiſchbein mit Tert von Br. P. Kanbler. 
Trieft. 
Istria dal Br. Pietro Kandler I. 255. 


Einige Tage in Bara. 


Bara (lat. Jadera, fi. Zadar), die Hauptflabt bes gleichnamigen 
Kreifes und ber ganzen Provinz, liegt unter 44° 2' 55 nörbl. Breite 
unb 32° 49° 17 BRL. Länge in Geftalt eines Ovals auf einer ſchmalen 
Halbinfel, welche von ben Benetianern aus ftrategifchen Zwecken durch⸗ 
flohen und fo zur Inſel gemacht wurbe. Die Stabt bat 1050 Häufer 
mit circa ICH Einwohnern, Über eine Diiglie im Umfang, 2 große 
(Porta marina unb P. di terra ferma) und 2 Heine Thore. Regel» 
mäßige Feſtungomauern mit 9 Baftionen und 2 Thürmen umfchließen 
fie, ein 1409 von ben Venetianern erbautes Fort, ein 1657 gleichfalls 
von ben Benetianern errichtetes Hornwerk mit tiefem Graben, unb 
ein entfernteres, von ben Vefterreichern 1828 und 1829 angelegtes 
Außenwert, weldhes in Briebenszeiten als Pulvermagazin dient, fchliten 
die Landſeite. Die Straßen find gerade und gequabert, aber eng, bie 
Platze Klein, aber mit Steinplatten belegt. An ber piazza de’ Signorl, 
dem 150 Fuß langen und 109 Fuß breiten „Herrenplatze“ ftebt bie 
fhöne Loggia, eine Heine Säulenhalle, in welcher jett Auctionen 
abgehalten werben, und aus weldher früher ben Bewohnern Zara’s 
die Geſetze verfündigt und tie Gerichtsurtheile vorgelefen wurben. 
Auf ber plazza delle erhe, dem Gemüſemarkte, irn beffen Nähe fidh 
bie griechiſche Kirche S. Elia und bei biefer der Palaſt des griechifchen 
Biſchofs befindet, ſteht, das Fußgeſtell tief ımter ber Erbe vergraben, 
eine altrömiſche Sänle, welche unter ber venetianifchen Herrſchaft als 
Branger benntzt wurde. Cine andere, anf ber plazza di S. Simeone, 
vor dem Balafte des Gonverneurs, ber Reſidenz ber venetianifchen 
Generalprovveditoren von Dalmatien, trug die Stanbarte von &. Marco. 
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Beide wurden an ber Kirche S. Elia ausgegraben, unb gehörten laut 
ber Infchrift anf einer eben bort gefundenen Marmortafel zu bem 
prächtigen Tempel ber Livia Augufte, ber Gemalin bes Kaifers Au⸗ 
guftus, welche bei ihrem Tode als Juno Augufta unter die Götter 
verfeßt worben war. S. Donato, der Biſchof feiner Vaterſtadt im 
9. Zahrhundert, fol in chriftlichen Eifer ben heidniſchen Tempel zer» 
ſtört und bie Trümmer zum Bau ber Kirche S. Trinitä benutzt 
haben, welche fpäter ben Namen ihres Gründers trug und 1809 ge- 
f&loffen wurde. 

Die Häufer find von Stein, zeichnen fi aber äußerlich nir- 
gends durch kunſtvolle Architektur aus. Ebenfowenig bie Kirchen, 
beren Zahl fehr groß if. Die bemerkenswertheſten derſelben finb: 

Die Kathebrale von S. Anaſtaſia im altbyzantiniihen Styl. 
Heinrich Danbolo ſoll fie mit Hilfe der franzöfiihen Kreuzfahrer im 
Winter 1202 erbaut haben, um ſich von dem Bannfluch zu befreien, 
welchen der Pabft wegen der Eroberung und Zerftdrung Zara's liber 
ihn ausgefprochen hatte. Die Kirche hat ſchöne Altäre aus verſchie⸗ 
benem Marmor, ſehr viele Reliquien, welche Yarlati ausflihrlich be 
fchrieben bat, und in ber Sakriſtei ein geſchätztes Bilb von Tintoretto. 
Die Schutheilige der Kirche und Erzdidceſe, S. Anaftafie, Tochter 
bes Preteftatus und der Fauſta, einer Chriftin gewordenen Römerin, 
hatte ben heil. Griſogonus zum Lehrer, viel von ihrem Danne, einem 
Heiden, zu leiden, und gab fich nach befien Tode ganz einem apofto- 
lichen Wirken Hin. Bon Land zu Land ziehend, tröftete fie überall 
bie Leidenden, ermuthigte Die Gläubigen und unterftilttte die Armen, bis 
fie in Syrmien angellagt und gefangen gefetst, unb nach verfchiebenen 
erfolglofen Verſuchen, fie durch Hunger und Waſſer zu töbten, auf bie 
Inſel Palmaria verwielen und dort dem Scheiterhaufen übergeben 
wurde. Ihre Aſche, welche eine fronme Fran gefammelt hatte, kam 
im 5. Jahrhundert nah Byzanz, und wurbe vom Kaifer Nicephorns 
bem als Geſandten bei ihm verweilenben Biſchof von Zara, S. Donata, 
zum Geſchenk gemacht. Diefer brachte fie in die Kirche S. Pietro 
maggiore, welche feitbeın den Namen ber heil. Anaftafia führte. Der 
15. Januar wurde der Heiligen in Zara als Feſttag beſtimmt. 

Die Kirhe von S. Grifogono, bed Schutheiligen von Zara, 
befien Bild die Zaratiner zum Wappen ihrer Stabt nahmen, unter 
befien Aufpicien fie, wie eine Infchrift an der Kirche beſagt, 1298 
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die Mauern ihrer Stadt wieder bauten, auf beifen Reliquien fie die 
feierlichfien Eide, wie am 8. Juli 1384 den ber Treue gegen bie 
Königinen Elifabeth und Maria von Ungarn, leifteten, bei befien Feſte 
fie allen wegen gewiſſer Berfchuldungen Ausgewiefenen erlaubten, 
7 Zage lang ungehindert die Stadt zu betreten, und bem fie enblidh 
1631 einen koftbaren Altar für die Befreiung von ber Peſt gelobten, 
iſt die ältefte ber noch beftehbenden Kirchen. Hier wurde, man weiß 
nicht wie noch wann, ber Körper bes Heiligen hergebracht und ver- 
fledt, um ihn nicht zu verlieren, bier auch bie Leiche der 1386 in 
Novegradi verfchiedenen Königin Elifabeth beigefettt, ehe fie am 16. 
Zanuar 1389 in Begleitung breier Zaratiner Nobili nah Ungarn 
abging, hier au Marino Giorgi, ber einzige wenetianifche General- 
Provveditore von Dalmatien, welder während feiner Amtszeit am 
11. Oftober 1675 in Zara flarb, begraben, unb buch ein Denf- 
mal geehrt. 

Die Kirche von S. Simeone mit dem heiligen Körper besfelben. 
Im 3. 1213 ober 1273 wurbe nämli ein venetianifher Pilgrim 
auf der Rüdkehr aus Syrien vom Sturm nad Zara verfchlagen, 
erkrankte, begab fich in ein Möndhshofpiz außerhalb der Stabt und 
ſtarb, eine Kifte binterlaffend, in welcher, wie er ſagte, die Leiche feines 
Brubers wäre, bie er im Baterlande begraben wollte. Nach feinem 
Tode fand es fi, was in ber Kifte ſei, und die Mönche wollten 
heimlich ihre Kirche mit dem heil. Körper bereichern. Aber ein Traum 
verrieth es den 3 Rettoren, und bie Reliquie wurde na S. Maria 
maggiore gebracht und 1632 in der S. Simeone geweihten Kirche 
beigelegt. Ein anderes Wunder veranlaßte die Schenfung ber Arche, 
in welcher er bort ruht. Königin Elifabeth, die Gemalin des Königs 
Lubwig von Ungarn, welche S. Simeone befonbers verehrte, hatte 
unbemerkt einen Finger entwendet, Tonnte jedoch aus Gewiffensangft 
die Kirche nicht verlaffen, ohne ihn zurüdgegeben zu haben, und be- 
merkte, wie fie das thun will, ba, wo fie ihn im Buſen verborgen, 
eine große Wunde. Beftürzt wandte fie fih an ben Heiligen, wurbe 
angenblidlich gefund und gelobte ihm nun eine filberne Arche, mit 
beren Herftellung fie 5 Robili aus Zara beauftragte. Der Golb- 
arbeiter Francesco di Antonio aus Mailand unternahm am 5. Juli 
1377 die Arbeit und vollendete fie in 3 Jahren. Ganz von Silber, 
reich vergoldet, mit lauter Darftellungen aus bem Leben bes Heiligen, 
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wird fie auf 28.000 Dukaten geſchätzt. Die Zaratiner fügten noch 
vier große filberne Engel als Träger bes Sarges hinzu, aber bei 
Gelegenheit der Steuer von 30.000 Golbdukaten, welche bie Stabt 1390 
an König Sigismund zahlen mußte, tbeilten fie das Schidjal vieler 
andern Koftbarfeiten, und wurden ſpäter durch 4 anbere eriekt, vom 
benen 2 aus Stein, 2 aus Bronze find, letztere ein Geſchenk Venedigs 
und 1647 aus dem Metall ber im Türkenkriege eroberten Kauonen 
gegoflen. \ 

Die Kirche bes Nonnenfloftere von S. Maria, welches Eile, 
die Schwefter König Kredimir Petar's von Eroatien und Dalmatien 
gründete und diefer 1066 beftätigte, bat bie ſchönſten Bilder Zara's 
von Tizian, Schiavone und ben beiben Palma’. 

Die Kirche des von S. Francesco ſelbſt geftifteten Franzislaner⸗ 
. MHofters; welche Erzbiſchof Lorenzo Periandro 1282 weihte, befitt ba- 
gegen ein Meifterwert von Holzſchnitzkunſt in ben Chorſtühlen, bie 
Meifter Giovanni aus borgo Santo-sepolchro in Benebig im Jahre 
1394 für 456 Golbbulaten angefertigt hatte. 

Zara, 1145 vom Bapft Eugen III. zum Sit eines Erzbiothums 
erhoben, welches Abrian IV. 1155 unter ben Patriarchen von Grabo 
ftellte, wurbe durch ein Dukal besfelben Jahres (vom 22. März 1145) 
als Haupt- und Refidenzftabt von ganz Dalmatien beflätigt, und iſt 
noch jetzt ber Sit aller höchſten Eivil- und Militärbehörben der Pro⸗ 
vinz, des griechifchen Biſchofs (feit 1840), und bes Kreishauptmanns. 
Es befitt ein Seminar für Briefter und ein Gymnaſium, eine Heb⸗ 
ammıen-febranftalt, eine Haupt- und zwei Mädchenſchulen, ein Gebär⸗, 
Findel⸗ und Waifenhaus, ein Militär- unb Civilhoſpital, ein National⸗ 
und Privatnıfeum, eine Aderbaugefellihaft, ein Caſino und ein 
Theater. Der Handel ift unbebeutend, bie Induſtrie befchränft ſich 
auf die Bereitung bes berühmten Maraschino. 

Zara ift bie einzige noch Übrige Stabt des alten Liburuiens, 
beffen Hauptfladt e8 war, und hieß Jadeſia, Jadeſta, nach Schlar 
au Idaſſa, fpäter Jabera. Ob biefer Name, wie Porphyrogenitus 
will, aus „Jam eral“ in Bezug auf das Alter der Stabt entflanden, 
ober vielmehr mit Adria, Ardia, Ardiei zufammenhängt, unb ob ber 
ſlaviſche Name, wie Bajamonti behauptet, vom Abverbium zada, hinten, 
berfömmt, weil Zara hinter brei Reihen von Inſeln Tiegt, lafſe ich 
babingeftellt fein. Einer Infchrift nach wurbe Octavianıs Auguflns 
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ber Gründer einer romiſchen Colonie in Jadera, vielleidht um bie 
Stabt für ihren thätigen Antheil zur Unterügung Cäſars im Bhar- 
falifchen Kriege zu belohnen. Spätere Kaifer erwarben ſich den Daul 
der Eolonie, welchen fie durch Medaillen ausſprach, und Trajan ner- 
ſah fle mit einer Waflerleitung, deren Trümmer man noch fieht. Als 
Ein- und Ausſchiffeplatz für alle nach Italien ober Illyrien Reifenben, 
und durch gute Landſtraßen mit ben Hauptftäbten der ganzen Küſte 
in Verbindung, wurbe Iabera reich und blühend. Es blieb unberührt 
von den Bölkerzügen, weldye das übrige Dalmatien verheerten, umb 
gehörte nach manchem Herrichaftswechjel feit 553 wieder zum byzan- 
tinifchen Heiche. Die Chrvaten verſchonten zwar die Stabt, melde 
uch der Zerſtörung Salonas die wichtigſte Stabt ber Dalmatia 
romana wurbe, nahmen aber beren ganzes Gebiet und die nahen In- 
fein in Befiß, und fingen balb an zu Land und Meer läflig zu wer⸗ 
ben. Da ber Kaifer Nicephorus bie Zaratiner nicht ſchützen konnte, 
Ihidten fie 806 ihren Herzog Paolo und ven Biſchof S. Donato zu 
Karl dem Großen, um fih ihm zu unterwerfen; aber ber f£riebe 
zwiſchen dem fränfifchen unb griechifchen Kaifer gab fie ſchon 810 ber 
griechifchen Herrſchaft zurüd. Als die Verhältniffe der byzantinischen 
Kaifer immer verwidelter wurben, erflärte fih Zara 827 gleich ben 
anbern römifch-dalmatiichen Stäbten für unabhängig, unb blieb es, 
bis e8 von den Slaven gedrängt, 868 von Neuem ben Schub bes 
Raifers Baſilins nachſuchen mußte. Ein jährliher Zribut von 110 
Lire beruhigte die Slaven eine Zeit lang, aber bald trieben fie ihre 
Näubereien zur See ärger al® vorher, und nöthigten Zara wieberholt, 
ſich an Benebig um Hilfe zu wenden. Der Doge Orfo 1. Participazio 
fiegte, aber fein zweiter Nachfolger Pietro I. Candiano verlor in ber 
Seeſchlacht beim Borgebirge Micolo, jet Buntamica bei Zara, am 
18. Sept. 887 Sieg und Leben, und erft bem Pietro IL Orfeolo ge- 
lang es, bie ſlaviſchen Piraten 997 für immer unfchäblich zu machen. 
Er wurde mit Jubel in Zara aufgenommen, empfing ben Eib ber 
Treue und verſprach Venedigs Schu. Aber obgleich der Doge Ottone 
Orſeolo 1018 ben König Kreimir von Eroatien, welcher Zara bela- 
gerte, jchlug und zwang, die Stabt in Ruhe zu laffen, mußte Lebtere 
boch ſchon 1052 den König Kresimir PBetar, den Sohn einer Zara» 
tinerin Benebega, welcher zuerft ben Königstitel von Dalmatien au⸗ 
nehm, als Oberherrn anerfennen. Seitdem Rand Zara bald unter 
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ben croatiihen Königen, bald unter Venedig, oft unter Beiben zugleich. 
Als König Koloman von Ungarn 1102 in Belgrado zum König von 
Croatien und Dalmatien gekrönt worden war, belagerte er Zare 1105, 
welches ſich anfangs tapfer vertheidigte, und dann durch Vermittlung 
bes frommen Biſchofs von Trau, S. Giovanni Orfini, auf günftige 
Bedingungen ergab. Der Doge Orbelafo Falier gewann 1116 Zara 
wieder, verlor aber 1117 in der unglüdlichen Schlacht gegen bie Un- 
garn nahe bei Zara das Leben, umb der in Folge deſſen gefchloffene 
Waffenſtillſtand zwifchen Ungarn und Venedig überließ es Zara, fich 
unter venetianifcher Hoheit felhft zu regieren. 1181 unterwarf ſich 
jedod die Stadt freiweilig dem König Bela IH. von Ungarn, vertrieb 
ben venetianifchen Rettore Domenico Morofini, und zog fi dadurch 
1188 eine bartnädige Belagerung Seitens der Venetianer zu. Die Za- 
ratiner, von Bela unterſtützt, vertheidigten fich fo kräftig, baf die Ve⸗ 
netianer einen zweijährigen Waffenſtillſtand fchloßen, biefen auf weitere 
zwei Jahre verlängerten, als fie bald nach dem MWieberausbruch ber 
Feinbfeligkeiten am 19. Mai 1190 beim PVorgebirge Trani geſchlagen 
wurden, und enblich bie Belagerung ganz aufgaben. Erſt 1202 nahm 
ber Doge Enrico Danbolo mit Hilfe der franzöſiſchen Kreuzritter Zara 
wieder und zerftörte e8. Venedig begnügte fih anfangs mit dem Schub» 
rechte, empfing einen leichten Tribut in Kaninchenfellen, fandte einen 
Nobile als Rettore, und erhielt an den Hauptfeften bie fogenannten 
Laudi gefungen; aber nach einem neuen, mißlungenen Aufftanbs- 
verjuche 1244 legte es der Stadt fo barte Bedingungen auf, baß bie 
Zaratiner 1311 bei ber erften Gelegenheit, welche bie Verſchwörung 
bes Bajamonte Tiepolo darbot, die venetianifche Beſatzung aus dem 
Caſtell verjagten, anftatt bes Conte Michele Morofini, welcher in 
Mönchskleidern die Stadt verließ, den Mladino di Bribir, Sohn und 
Nachfolger des Paolo, Ban’s von Dalmatien, zum Rettore ber Stabt 
erwählten, und fich unter Ungarns Schub ſtellten. König Karl von 
Ungarn beftätigte am 12. Oft. 1311 alle früheren Rechte und Vor⸗ 
rechte Zara’s. ine venetianifche Flotte unter Belletto Giuftiniani 
kam, Zara wieberzuerobern. Die Zaratiner fchlichen ſich 1312 in einer 
bunflen Nacht mit Heinen Schiffen heran, eroberten das Admiralsſchiff, 
und nahmen ben Giuftiniani, welcher erkrankt war, als Gefangenen 
mit in bie Stabt, wo er im Kerker ftarb. Venedig fandte 1313 eine 
neue Flotte und eine Anzahl kataloniſcher Solbtruppen unter ber Füh⸗ 
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rung ihres Landsmanns Bomgaon, um Zara zu Lande einzufchließen. 
Aber Leone Mladin zog herbei, gewann bie Katalonier, welche nad 
ihrer breimonatlichen Capitnlationszeit zu ihm übergingen, unb ver- 
mittelte nun im Sept. 1313 den Frieden zu fehr günftigen Bebin- 
gungen fir Zara. Als König Lubwig von Ungarn 1345 nad Dal- 
matien kam, fandte Zara Gefanbte an ihn, und Venedig, argwöhniſch 
darüber , Ichidte den Marco Giuſtiniani mit einer Landmacht und 
Flotte, um von Zara Schleifung der Mauern, das Beſatzungsrecht 
und die Berwaltung der Stabt durch den Eonte allein zu verlangen. 
Zara weigerte fi, wurbe wieberum befagert, und rief König Ludwig 
um Hilfe an. Aber das erfte ungarifche Hilfsheer zog fi, wie man 
glaubt beſtochen, ohne Angriff zurüd, ein zweites unter bem König 
ſelbſt Tehrte nad dem Mißlingen des erften gemeinfchaftlichen Angriffs 
der Ungarn und Zaratiner gegen bie Benetianer am 1. Juli 1346 
am, und Lubwig ſchloß einen neunjährigen Waffenftillftand ab, fo daß 
bie Zaratiner, nachdem fie eine 16-monatlicde Belagerung heldenmüthig 
ausgehalten, am 21. Dezember fih aus Mangel an Lebensmitteln 
ergaben und hart fir ihren Widerſtand büfen mußten‘, welcher ber 
Republik drei Millionen Daten gekoftet hatte, In der Nacht bes 13. 
September 1357 wurde Zara von ben Ungarn wieder erobert, und 
in dem am 19. Februar 1358 in Zara geichloffenen Frieden von 
Benedig abgetreten. Herzog Karl v. Durazzo regierte Dalmatien im 
Ramen des Königs Ludwig, und feine Ältefte Tochter Giovanna, bie 
frätere Königin Giovanna I. von Reapel, wurbe am 25. Juni 1373 
in Zara geboren. Während des Krieges zwifchen Ungarn, Genua und 
Benedig Tief die Flotte der Genueſen 1378 und 1379 mehrmals im 
Hafen von Zara ein, welches damals fo blühend war, daß in öffent- 
lichen Dokumenten die Benetianer nie anders als „‚i nosiri emuli‘ 
(unfere Rivalen) genannt wurden. Bei bem Congreß von Turin, 
wo im Auguft 1381 der Friede berathen wurde, waren zwei Zara- 
tiner: Giacomo de’ Rabuchis und Paolo de’ Giorgi die Abgejanbten 
bes Königs. As Ludwig 1382 geftorben war, kam feine Witwe, 
die Königin Elifabeth mit ihren beiden Töchtern und vielem Gefolge 
(am 24. Oft. 1383) nad Zara unb dieſes ſchwor ihnen am 8. Juli 
1384 Treue. Gleihwohl gab es au in Zara Anhänger bes König 
Karl, und König Sigismund ftrafte die Stabt baflir mit ber Zahlung 
von 40.000 Dulaten. Diefe Härte bewirkte, daß bie Zaratiner bie 
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Erfien waren, welche 1401 die Partei bes König Ladislans von Neapel 
ergriffen. Ladislaus fam am 19. Yuli 1403 felbft nah Zara, ließ 
fih am 2. Aug. bier zum König Mrönen, und blieb bis zum November 
bort. Der ibm beſonders ergebenen familie Matafarri jchenfte er 
die Infeln Eurzola, Leſina, Liſſa und Brazza, welche er jeboch bald 
darauf dem Hervoja überlaffen mußte, fo daß die Matafarri blos bie 
Urkunde der Schenkung behielten. Zara war 1406 ber letzte Befitz 
bes Ladislaus in Dalmatien, und am 9. Juni 1409 verkaufte ex es 
für 100.000 Dulaten an die Benetianer, welde es am 31. Juli in 
Beſitz nahmen. Seitdem blieb Zara, welches bis bahin neun Aufftänbe 
gemacht, um nicht unter Venedig zu flehen, unverändert tren bei ber 
Republik, bis biefe fiel. Es wurde von ben VBenetianern beffer befe- 
fligt, vielfach verjchönert und behielt feine Geſetze, das slaluto, wel- 
ches feit bem 1. Dezember 1305 ale Richtſchnur galt, 1568 Reformen 
erhielt und 1564 gebrudt wurde, Die Regierung war rein ariſto⸗ 
kratifh. Der Adel, corpo nobile, weldyer 1553 aus 17 Familien be- 
fand, bildete den großen Rath, und bdiefer wählte den Eleinen, ber 
unter dem Borfi des Eonte die Erecntiogewalt ausübte. Die Bür- 
gerfchaft, corpo civico, befand aus ben eigentlihen Bilrgern, ben 
Mitglievern der Scuola di S. Giacomo, welche zwar ſchon 1407 er- 
richtet, aber erft am 24. März 1458 neu geregelt wurde, und bem 
niederen Volke. Die beiden erften Klaſſen konnten bie Kamilien, 
welche fie deſſen würdig erachteten, im fich aufnehmen, und wählten 
Oberhäupter, welche beim Abel Räthe, beim Bürgerftande Prokura⸗ 
toren hießen. Der Adel machte bie „Gemeinde“ (communita) aus, 
der Bürgerfiand vertrat das Volk und nannte fich deßhalb Geſammt⸗ 
beit der Bürger und Des Volles’ (universitä de’ cilladiul e popolo), 
welche vom veuetianiichen Senat ben Titel ‚‚fedellssima‘‘ (alfer- 
getreuefte) erhielt. Jeder der beiden Stände hatte feine befonberen 
Obliegenbeiten und Vorrechte, viele ber ſtädtiſchen Aemter wurben 
aber von Beiden abwechjelub verwaltet. Dies Verhältniß dauerte bie 
1806, wo mit ber neuen Communal-Berfaflung Patrizier- und Bürger- 
ſtand aufhörte. Nur bie Einkünfte des Bürgerfiandes, welche ihm 
Giovanni Giovini duch Teſtament vom 1. Sept. 1569 zum Unter⸗ 
halt armer junger Stundenten und zur Ausſtattung armer tugend⸗ 
bafter Mäbchen aus dem Bürgerfland hinterließ, und welche bei der 
Aufldfung des Letztern eingezogen wurben, finb 1834 ihrer Beftun- 
mung zurüdgegeben worben. 
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Seit dem Jahre 1500 hatte Zara viel von ben Türken zu leiden. 
Am 30. Juni 1499 waren fie zum erften Dale auf bem Gebiete der 
Stabt erichienen und wieberholten ſeitdem in jebem Feldzuge ihre 
Blünderungszüge bis zu den Thoren ber Stabt. 1570 verfuchten fie 
ſelbſt Zara burch Lift zu überrumpeln, aber vergeblich; Gefechte fanden 
oft unmittelbar vor ben Mauern flatt. Zara trug mit Gelb und Leuten 
zur enblidyen Vertreibung ber Türken bei, zählte aber ſchon 1558 von 
ben 280 Dürfern feines Gebietes nur 85 bewohnte, und verlor feine 
ganzen Delbäiume, welche ben Befikern bis 25.000 Dukaten jährlich 
Einkünfte geiragen hatten. . Während es pft über 20.000 Eintbohner 
gehabt, hatte e8 nach einem Bericht bes General⸗Provveditore von 
Dalmatien, Antonio Barbaro, am 1. Januar 1672 nur 3800, und 
auf dem ganzen Gebiet nur 8700 Seelen. Als Benebig den 12. Mai 
1797 fiel, beſchloßen bie Zaratiner einfimmig, ſich Oeſterreich zu 
unterwerfen, unb fandten am 24. Juni eine Deputation zu biefem 
Zwede ab. Am 1. Yuli ſchon rüdten bie Oeſterreicher in Zara ein, 
unb bie Fahnen ber Republil wurden unter Thränen und Küffen auf 
dem Hochaltar der Kathebrale miebergelegt; am 2. Juli wurbe ber 
Eid der Treue geleift, und am 9. verließ ber lebte venetianiſche 
General» Brovvebitore, Andrea Querini, welcher trotz ber im fibrigen 
Dalmatien herrſchenden Anarchie die Ruhe in Zara aufrecht erhalten, 
bie Stadt. Im Frieden zu Preßburg kam Zara und ganz Dalmatien 
zu Frankreich, und am 17. Febrnuar 1306 rlidte General Molitor in 
bie Stadt ein. 1809 im Juli murbe e8 zu Laub unb zu Waffer von 
ben Defterreichern blofirt, nad) dem Frieden von Wien (14. Oft. 1809) 
zum franzöfiihen Illyrien geichlagen, und 1813 am 9. Dezember 
nad) einer vierwöchentlichen Belagerung durch bie äfterreichifchen und 
engliſchen Zruppen wieberum von ben Defterreichern bejekt. 

Geanccseo Graf Borelli, ans ber edlen Bolognefer Familie, 
welche 1752 von Benebig mit ber Herrſchaft Vrana beiehnt wurde 
und fich nod im Befig derfelben befindet, ift ber Berfaffer von „„Con- 
siderazioni sulle presenil convenienze Doganali della Dalmazia. 
Zara 1851.“ unb „‚Discorsi sull’ Economia rurale in Dalmazia e 
parilcolarmente nel disireito di Zara, di Biazio Barone di Ghe- 
tsidi e di Francesco Conte di Borelli. Zara 1850.‘ 

Das Rationalmufeum, welches bem Gouverneur von Lilienberg 
feine Entftehung verdankt und fih im Gynmaflum befindet, ift ebenfo 
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wie das Privatmuſenm Bellegrini vom Geheimrath Neigebaur in 
‚ feinen „Südſlaven“ (Reipzig 1851) pag. 185 ausführlich beſchrieben 
worben. Ueberhaupt enthält dDiefes Buch Alles, was Dalmatien im 
Bezug auf Archäologie Intereffantes aufzumeifen bat. 

Die Wälle von Zara find meift mit Bäumen bepflanzt, gewähren: 
in den Belvederes fchöne Kernfichten auf das Meer und bie Infeln, 
und werden auf drei Seiten vom Meere umfpült. Einen Theil ber- 
felben bat ber Gouvernene Baron von Welden 1829 zur Anlegung 
bes öffentlichen Gartens, glardiuo pubblico, benugt, welcher, reich 
an Shhatten und Ausficht, der beliebtefte Bergnügungsort ber Zara» 
tiner ift, und nicht nur ein &afe und einen Eisfeller, fonbern auch 
eine Meine Sammlung Alterthiimer enthält, welche Neigebaur in feinen 
ſchon angeführten „Süpflaven” (pag. 188) ebenfalls näher befchrieben 
bat. Auf einem Kleinen tünftlich aufgeworfenen Erdhügel wurbe das 
Denkmal des Generals aus freiwilligen Beiträgen errichtet. 

Fünf Brunnen, cinque pozzi, heißt die große öffentliche Ci⸗ 
flerne nahe dem S. Simeonsplate, welche zu den Merkwürdigkeiten 
Dalmatiens gehört. Sie hat fünf Brunnen, daher ihr Name, und rührt 
aus der Zeit des General-Brovvebitore von Dalmatien, Luigi Grimani, 
ber, welcher am 26. September 1574 Zara verließ und fein Gene⸗ 
ralat noch durch mehrere andere große Bauten, wie die Baftionen 
ber Eitabelle unb ber heil. Marcella in Zara verewigt hat. Ein 
großes unterirbifches Gewölbe, deſſen Urfprung man nicht kennt, bient 
als Behälter von 40.000 Barile Waffer und nimmt nicht nur alles 
Negenwafler auf, welches aus ben Goflen ber ganzen Stabt abläuft, 
ſondern wird auch durch eine am 19. Mai 1838 vollendete Wafferleitung 
gefüllt, welche in fteinernen Röhren Quellwaſſer 3 Miglien weit aus 
bem Orte Eerno in bie Stabt führt. So ift allem Waffermangel 
vorgebeugt, welcher e8 fchon mehrmals, wie in ben Jahren 1828 und 
1834, nötbhig machte, Waſſer in Barken aus ber 45 Miglien entfernten 
Kerka zu bolen. 

Dr. ®rancesco Lanza aus Spalato, wo er jebt Profefſor am 
Eymnafium if. Sein Bater Carlo Fanza aus Roccafena in Italien, 
‘ein bedeutender Arzt, bem in Pavia fowohl wie in Pabua ein Lehr⸗ 
ſtuhl angeboten wurbe, und beffen mebizinifhe Abhandlung „Dell 
azlone dei rimedli nel corpo umano, ossia saggio di un nuovo sl- 


stema di medicina‘“ jelbft vom berühmten Antonio Scarpa großes 
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Lob erhielt, kam als Oberarzt mit ben franzöflfchen Truppen nad 

Dalmatien und blieb in Spalato, wo er fih ganz dem Stubium ber 

Alterthümer widmete. Er ftiftete 1818 das Mufeum, defien Direktor 

er wurde, erhielt jeiner bedeutenden archäologiſchen Kenntniffe wegen 

die Leitung der Ausgrabungen von Salona, und flarb in Spalato, 

Francesco ftubirte Medizin, und fam als Kreisphufilus nach Fort 

Opus umb einigen andern Orten, gab aber feine Stellung auf, um 

ganz feiner Borliebe für die Naturwiſſenſchaften und Alterthumskunde 

zu leben, übernahm bann eine PBrofeffur in Zara, wurde zugleih Di- 

reftor bes dortigen Nationalmujeums und 1852 als Brofeflor nad 

Spalato verfegt. Mitglied vieler gelehrten und gemeinnübigen Ge⸗ 

ſellſchaften, verfaßte er nicht mr zahlreiche mebizinifche, archäologifche 

umb naturhiftorifche Abhandlungen in Zeitichriften und afabemifchen 

Anmalen, fondern auch 16 größere ober kleinere wiffenjchaftliche Werte, 

von denen 9 bereits erfchienen : 

In Cyanuretum rubrum, inquisitiones chemico-pharmacologicae. 
Ticinl Regii 1831. 

Relazione nosografica slalisiica sulla epidemla colerasa, che invase 
la Dalmazia nell’ anno 1856. Trieste 1838. 

Saggio siorico statistico medico sopra |’ antica Narona e lo stato 
presente del suo territorio. Bologna 1842. 

Antiche lapidi salonitane inedite illustrate. Spalato 1848. (2. Aufl. 
Zara 1850.) 

P Agronomo raccoglilore: Giornale ehdomadarlo di economia 
rurale. Zara 1850. 

Sulla Topografia e scavi di Salona dell’ ab. F. Carrara: Confu- 
tatione. Trieste 1850. unb bie für Gymnaſien bearbeiteten 

Elementi di storla naturale, di Mineralogia unb di Zoologia. 
Trieste 1851. 1852. und Vienna 1855. 

und 7 theils unter der Prefſe, theils noch zu drucken find: 

Dell’ antico palazzo di Diocleziano in Spalato. Trieste 1855. 

Monumenti salonitani inediil lilustrati. Vienna. 

Discorsi criticl sulle antiche siorie degl’ Uliricl, dei Dalmali e 
dei Liburni (Zagabrlia). 

Tratiato di agricollura teorico-pratico. 

Antiche lapidi Jadertine illustrate. 

Miscellanea di opuscoli diversi inediti relative alla Dalmazia. 
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Semonico Tam als Mitgift einer eblen Saratinerin aus bem 
Hauſe Soppe an die venetianifche Patrizierfamilie Benier, welche es 
bis 1571 befaß, wo bie Türken e8 durch Verrath eines Factors weg⸗ 
nahmen. Es war in jehr alter Zeit als Bormauer ber Stabt unb 
zum Schu bes Gebietes erbaut worden, und mit Thürmen, Gräben 
und allen zur Bertbeidigung nöthigen Werfen verſehen. Außerbem 
fand eine ziemlich beträchtliche Eanalleriegarnifon unter einem eblen 
Zaratiner mit bem Titel Capitano barin. Die Türken hielten Ze⸗ 
monico ber Lage wegen, nur 8 Miglien von Zara. außerorbentlich 
hoch, benöälferten es, errichteten eine Mofchee und hatten gewöhnlich 
1300 Mann Beſatzung darin, indem fie fagten: wie bie Müde im 
Küffel des Elephanten im Stande fet, ihn zuletst zu Boben zu werfen, 
fo möüfle von Zemonieo aus Zara fallen. Aber kaum war Leonardo 
Foscolo ale General nad) Zara gelommen, fo fanbte er am 19. März 
1647 den Provveditore ber Tavallerie, Marcantonio Bifani, mit 5000 
Mann gegen Zemonico. Es fiel noch an bemfelben Tage, 700 Türken 
wurden getöbtet und 200 gefangen genommen und bie Befeftigungen 
fänmmtlich gefchleift. 

Belebit, der einzige Zweig ber Juliſchen Alpen, welcher in 
Dalmatien ift und biefe® von Eroatien trennt, fängt bei Knin an 
und endigt bei Segna am Meere. Seine höchſten @ipfel find ber 
Montefanto 5405 Wiener Fuß und ber Paklenizza 5192 Fuß hoc. 

Usliano (flav. Ugljan und Ottoch) aud Liſſa und S. Michele 
genannt, und ber in berfelben Richtung liegende Scoglio Pasıman 
bilden wie mit bem Feſtland ben Canal bi Zara unb bi Batınan, 
fo mit ben ihnen parallellaufenden Außern Inſeln Grofla ober Lunga 
und Smcoronata ben 27 Miglien langen und Ay. Miglien breiten 
Eanal bi mezzo, in welchem viele Meinere Scoglien liegen. Alle biefe 
Inſeln, welche zum Theil unbewohnt find, heißen Scogli bi Zara, 
und gehören zu den Trucones ber Römer. Obgleich fie viele gute 
Anlerpläge und Buchten haben, in denen felbft vie größten Schiffe 
ficheres Unterlommen finden, fo ift doch die Schifffahrt in ihrer Nähe, 
beſonders im Kanal di mezzo, wegen ber häufigen unterjeeifchen Seljen- 
riffe, der Untiefen und Strömungen äußerft gefährlich. 

Garen von ©. Michele, jo genannt von einer barin befindlichen 
Kichhe bes heil, Michael, mit welcher wor Zeiten eine Abtei von 
Mönchen verbunden war, wurde von ben Benetianern 1203 errichtet 
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und mit einer Beſatzung belegt, um bie Zaratiner im Zaum zu halten, 
welche bei ber Zerfiörung ihrer Stabt 1202 auf die nahen Inſeln ge- 
fiichtet waren, und von bort aus bald nach dem Abzug ber feindlichen 
Flotte (am 7. April 1208) ihre Rache an ben einzelnen venetianiichen 
Schiffen auszulaffen fuchten, deren fie fih im Canal bemächtigen 
fonnten. Schon 1204 griffen die Zaratiner das Caſtell unerwartet 
an, eroberten und zerflörten es. Später wurbe es wieder bergeftellt, 
und in ben Jahren 1366 nnd 1873 findet man noch urkundlich ber 
Geldfummen erwähnt, welche König Lubwig von Ungarn unb bie 
Stadt für den Wieberaufbau und die Befeſtigung besjelben verauß- 
gabten. Die hohe Lage machte es in Kriegszeiten zu einem wichtigen 
Punkt für die Ueberwachung des Canals, und es erhielt dann Wache 
mb Boften; aber in ruhigen Zeiten blieb es ohne Beſatzung. Dies 
benutzten 1613 die Uskoken, um es heimlich in Beſitz zu nehmen, in 
ber Eile mit allem Nöthigen zu verfehen, und von bort aus ihre 
Gefährten dur Signale von ben Handelsſchiffen, welche auf dem 
Meere fichtbar wurden, zu benachrichtigen, ober von ber Annäherung 
ber verretianifchen Küftenwachtichiffe zu warnen, und gelegentlich Raub» 
züge, wie gegen Rafanze und andere Dörfer des Gebietes von Zara 
zu unternehmen. Als fie aber fund wurden, baß bie Benetianer Bor- 
bereitungen zu ihrer Bertreibung träfen, verließen fie bes Nachts heim⸗ 
lich das Eaftell. Diefes diente in nenerer Zeit als Telegraph, welcher 
mit einem andern auf dem Thurm von Zara korreſpondirte. 

Die Abtei von S. Michele beſaß viele Laändereien in ber Nähe, 
und der lette Abt Muzio Calini wollte, ale er Erzbiſchof von Zara 
wurde, mit den Einfünften ein Seminar ftiften, aber feine Berfegung 
hinderte ihn daran und fein Nachfolger Andrea Minucci jchentte fie 
dem Kapitel ber Kathedrale mit der Berpflichtung, einen Lehrer filr 
die Cleriler zu halten. Indeß Bapft Pins V. erklärte biefe Schenkung 
für nichtig, und gab fie ben Dominilanern in Zara für die allgemeine 
Säule, und fo kamen fie bei ber Aufhebung bes Kloſters mit zu ben 
Fonds für den Öffentlichen Unterricht. 

Serdar, ein dem Türkiſchen entiehntes Wort, bezeichnete in Dal⸗ 
matien früher einen Eapitän ber fogenannten „forza lerritoriale‘ 
Eandmacht) im den innern Diſtrikten. Diefe Landmacht war fchon 
von ber Republik eingerichtet worben, nm im Notbfall ohne Koften 
bie ganze Lanbbendlferung in ihren Waflen und Kleidern aufrufen 
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zu Können, Sie beichränfte fi Anfangs auf die Kraine, db. b. die 
waffenfähige Mannſchaft ber Diftrikte des Innern und der Küfte, 
mwurbe aber fpäter auch auf die Infeln ausgebehnt und immer befler 
organifirt. Jeder Gebirgspiftrift hatte einen Oberft, mehrere Serbare 
und Arambajche, jede der Küftenftäbte einen Oberſt und Capitän, 
Almiffa einen Oberft-Oberintendant, Macarsca einen Oberft, bie 
Narenta einen Oberintendant mit großer Vollmacht zur Entiheitung 
von Rechtsfällen, und bie Caftelle mit der Infel Solta einen Go— 
vernatore. Diefer, fowie die Capitäns und Serbare erhielten täglich 
20 Kreuzer, ein Oberft 25 und die Mannfchaft blieb ganz unbefolbet. 
Nah dem Meglement von 1806 war das ganze Corps „forza Pro- 
vinciale‘“ genannt, in 6 Circondarii und 32 Riparti eingetheilt, und 
beftand aus 47 Colonelli mit 3000 fire, 
7 Ajutanti erfter Klaffe mit 1300 Lire, 

32 Capi di Riparto (Serdare) mit 1804 unb 1500 Lire, 

26 Ajutanti zweiter Klaffe mit 1250 Lire, 

38 Cadetti mit 1250 fire, 

23 Arambassa mit 219 fire, 

24 Sergenti , , 

23 Trompetti mit 164 fire 

1780 Panduri mit 110 Lire, 
466 Guardie auf ben Infeln mit 109 Lire, 
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Die Panduren ober Serefanen, auf den Infeln Guardie genannt, 
errichteten ven täglichen Dienft und wurden von ben Offizieren aus ber 
ganzen waffenfähigen Mannfchaft zwiichen 18 und 60 Jahren, welche zur 
forza provinciale verpflichtet war, ausgeſucht. Sie fonnten nad) und nadh 
bis zum Oberſt avanciren, wenn fie lefen, ſchreiben und rechnen konnten. 
Sie waren von jeder bürgerlichen Verpflichtung frei, wurben monatlich 
bezahlt und trugen den Nationalanzug. Die Trompeter trugen dazu 
eine weiße Mütze, Sergeanten und Arambaffe ſchwarze Pelzmützen, 
letztere noch einen rothen Federbuſch. Bei der Gnardie war ber Anzug 
ber Marine ähnlich. Die Offlziere des Continents trugen kurze grüne 
ARöde mit ſcharlachrothen Aufihlägen unb Kragen, weiße Weften, grüne 
Pantalons und ſchwarze Pelzmützen mit Silberbrobpel und rothem, bei 
bem Oberft mit weißem Federbuſch. 
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Der tägliche Dienft befand nicht nur darin, daß bie Panduren 
potrouillirten, bei Eriminalfällen Erkundigungen einzogen, alle Weber- 
treter von Geſetzen einfingen, Unruhen ftillten, Deferteurs holten, 
Gefangene führten, Steuern eintrieben, Gerichtsurtheile ansführten 
und zur Berfügung ber Behörden ftanden, fonbern die forza machte 
auch über die Grenze, die Geſundheit, die Straßen, bie Gewäfſer unb 
ben Landbau. Die Offiziere fchulten fie, orbneten die Ronden an, vers 
tbeilten die Laften und machten über ven Bflichteifer und die Schul- 
digkeit ber unter ihnen ſtehenden Chargen. Die Serdare flanben unter 
fih fowohl, wie mit ven Behörden in fortwährendem ſchriftlichen Ver⸗ 
kehr, nahmen dazu jebe Woche zwei Orbonanzen aus ber forza, unb 
bereiften einmal monatlich ihr riparto, ihren Landestheil. Die Ober- 
ften revibirten jedes Jahr im Mai, Iuli und Oktober ihren Diftrikt 
(circondario). 

Kür Dienfivergehen gab e8 ein befonderes Reglement ımb in 
jedem Diftrilt eine Commiſſion; andere Vergeben fielen den Tribu- 
nalen zu. Seber Capo di ripario führte ein Regifter über Strafen 
und Thaten feines riparto, der Oberft über feinen Diftrikt. 

Als die Defterreicher Dalmatien wieberbefeßten, wurde durch 
kaijerlihe Sanktion vom 30. Juni 1814 bie forza territoriale bei- 
behalten und neu organifirt. Unter 5 Oberften fanden 29 Serbare 
und 21 Bice-Serbare, Aber 1850 wurde das ganze Inftitut, fo treff- 
fihe Dienfte es auch geleiftet, aufgehoben, und durch die Gensdar⸗ 
merie erfeßt. 

Das Klofter der Frati tersiarti auf dem Scoglio von ©. 
Baolo diente 1678 beim Ausbruch der Pet als Lazareth. Es war 
dies fchon die dritte Peft im 17. Jahrhundert, aber weniger furchtbar 
als bie von 1619, wo der Prete Giulio de Marchi mitten auf der 
Straße die Teſtamente frhrieb, welche ihm die Kranken aus ben Fen⸗ 
tern diltirten, und nah 9 Monaten nur noch 2073 Berjonen am 
Leben waren. 

Yunı’ amica, berühmt durch die Seeſchlacht am 18. Septeinber 
887, in welder der Doge Pietro Candiano von ben Narentanern 
geichlagen und getöbtet wurbe. 

Der Bafen von Zara liegt nörblich von ber Stadt, ift 400 Fa⸗ 
ben lang und 90 breit, einem Heinen Kanale gleich, und wirb von 
einem Arme des 18 Miglien langen und 2 Miglien breiten Canale 

Aus Dalmatien, 16 
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di Zara gebilbet. Die Marina längs bes Hafens if im Sommer 
ber abendliche Spaziergangsort der Zaratiner. Das zum Hafen füb- 
rende Thor, porta di marina, wurbe 1571 aus den Heberreften eines 
vömifhen Triumphbogens gebildet, welchen Melia Anniana zum An- 
denken ihres Mannes Lepitius Baſa errichten ließ. Anflatt bes ſchön 
gearbeiteten Tritonen, welchen mach dem Berichte bes berühmten Rei⸗ 
ſenden Kiriaco von Ancona um 1400 der Bogen trug, wurde bie 
Statue bes heil. Griſogono angebracht, und eine Injchrift erinnert an 
ben Sieg von Lepanto. . 

Albanefe oder Grizzo, eine jet 882 Seelen zählende Kolonie 
von Albaneſen. Es waren urfpränglic 27 Familien aus ber Um: 
gegend von Antivari, welche fi) vor den Berfolgungen des Mahmud⸗ 
Begovich nach Peraſto flüchteten. Bon bort rief fie 1726 der Erz- 
bifhof Zmajevich von Zara, welcher fie kannte, da er früher Biſchof 
von Antivari geweien, nach Zara, unb verichaffte ihnen durch bie 
Bermittelung des Provoeditore Niccolo Erizzo den Schub unb bie 
Guuſt des venetianifhen Senats. Es wurde ihnen zuerft ein Strich 
Landes bei Zemonico angewielen, dann aber die Erlaubniß zur Grün⸗ 
dung eines ‘Dorfes ganz in der Nähe von Zara bemilligt, welches fie 
zu Ehren des Provvebitore „Erizzo“ nannten. Der Erzbifchof baute 
ihnen auf feine Koften eine Kirche, welche er fpäter zur Parrochiallirche 
erflärte, und wo nocd jest der Gottesbienft in albaniſcher Spracde 
ftattfindet. Denn tie Bewohner von Erizzo, melde Zara täglich mit 
Obſt und Gemüſen verforgen, haben ftreng an ber Sprade, ber Klei⸗ 
bung und ben Sitten ihres Baterlandes gehalten. 

Baldaffare de’ Gattanf, deſſen Witwe bie pflanzenfundige Maria 
de’ Cattanj ift, ftammte aus einer römischen Grafenfamilie in Comacchio, 
kam als Beamter nach Spalato, und verfaßte bei Gelegenheit ber Reiſe 
des Raifers Franz I. in Dalmatien 1818 umter dem Titel „,Nolizie** 
ein Werk über biefe Provinz, welches neben chronologiichen Gefchichte- 
tabellen und kurzen Biograpbien der beriihmteften Dalmatier die Be- 
ſchreibung aller merkwürdigen Orte enthält und als Yührer Dienen 
follte, aber bis jetzt noch Haudſchrift geblieben ift. 

Kakbi6 (Cazeihi, Kacheti) hieß eine der alten dhrvatiihen Ban- 
Familien, welche in ber Zupania Paratalassia oder Krajna herrichte, 
und fpäter eine der mächtigften und beriihmteften Familien Dalına- 
tiens wurde. Schon 1088 Herren von Almiſſa, machten fie ſich bald 
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einen Ramen als gefürditete Seeräuber, und waren Anfang bes 13, 
Jahrhunderts dur Reichthum und Verwandiſchaft faft Souveräne ber 
Brimorje und Boglicze., Aber ihre fortgefettte Seeräuberei zog ihnen 
1282 die gemwaltfame Vertreibung aus Almiffa und dadurch das Sinten 
ihres Hanfes zu. Die Familie breitete fich allmälig über ganz Dal- 
matien und auch nad Ungarn aus und theilte fich in viele Zweige, 
welche je nach dem Gründer ber Linie ober ber Befitung befonbere 
Beinamen führten, wie Miosic vou Mijo, Michael, und Andriadovidi 
von Andrlas, Andreas. Sechs Bifchöfe und viele Kriegshelden ſtamm⸗ 
ten aus dieſem Hauſe. 

Carolina Degiovanni Lupardo, Verfafſerin vieler in Zeitſchriften 
mitgetheilter italieniſcher Gedichte. 

Stazié Andria. Gramatika llirska za tallane. U Zadru 1850. 

Ausgezeichnete Zaratiner gab es immer viele. Fortis nennt bie 
GSefellichaft von Zara „fo gebildet, wie man fie in irgend einer an—⸗ 
ſehnlichen Stadt Italiens nur wünſchen kann,” und fhon 1694 am 
12. Sept. konnte in Zara ein Titerarifcher Verein, bie Accademia 
deg!’ iucaloriti, geftiftet werben, von bem wir noch eine Sammlung 
Gedichte: I trionfi del merito (Benedig 1700) zu Ehren bed Capi- 
tauo Autonio Donato bei feiner Abreife von Zara befiken. Eine 
jpätere Alabemie degli’ Ravvivali ließ 1757 eine Sammlung Orazioni 
e Poesie bei ber Abreife des Geurral- Brovvebitore Francesco Gri⸗ 
mani braden, und eine ökonomiſche Geſellſchaft wurde 1787 gebildet. 
Bon jet lebenden bedeutenden Schriftfielleen aus Zara find noch 
zu nennen: 

Savalier Aleſſandro Paravia, Brofeffor der Geſchichte 
und Eloquenz m Turin, überſetzte den Blinius, und gab bie Briefe 
bes Giuſeppe Bartolli und Angelo Dalmiftro heraus. 

Giacomo Ebiudina, Doktor ber Nechte, Dichter ımb Redak⸗ 
teur des Osservatore Dalmato, in welchem viele gute Hiftorifche Auf- 
füe von ibm ſtehen, tiberfette eine Sammlung dafmatijcher Volls⸗ 
fteder ud das Drama: Gorski Venac, Waldkranz, vom Bladika vor 
Montenero, aus dem Illyriſchen. 

P. Donato Fabianich, Franziskaner, verfaßte: Alte ceneri 
ed alla memoria di Niccolò Giaxich, elogio. Zara 1841. — Ceuni 
istorlci sulle scienze e lellere in Dalmazla. Venezia 1343. — 
Memorie storiche lettorarie di alcuni conventi della Dalmazia. 


16* 


244 Einige Tage in Zara. 


Venezia 1845. — Palrlotti Illusiri. Venezia 1846. — Dipinil della 
citä di Lesina. Zaru 1849. 

P. Eoftantino Boxich, Franzistaner, Berfaffer der Bio- 
grafia del P. Ollavio Jaucovich deito Spader. Zara 1847, und 
früher des Ragionamento sacro. Zara 1813. 

Aus früherer Zeit find befonders zu nennen: 

Paolo de’ Paoli, Rettore von Zara, Eontein Sebenico, Trau - 
und Pago, Advokat und Profurator des König Ludwig von Ungarn, 
fchrieb ein Tagebuch feiner Zeit, weldhes vom 7. April 1371 bis 1408 
reiht und von Lucius 1666 feinem großen Werke über Dalmatien 
beigefligt wurde. 

Simone Begna, zuerft Kanonifus in Zara, dann Biſchof won 
Modruffe, z0g fih, als Modruffa 1527 von den Türken zerflört wurde, 
nach Zara zurück, wo er 1536 ftarb. Bei der Kirchenverſammluug 
im Lateran 1512 bielt er eine glänzende Rede, welche gedrudt wurde. 
Die Übrigen von ihm binterlaffenen Werte: Monumenta velera llyrici 
Dalmatiae urbis et Ecclesiae Salonilanae ac Spalalensis. — Vila 
di 8. Clemente Papa und Lebensbefchreibungen der Schutheiligen 
Zara’s in illyriſchen Verſen find Mss. 

Bernardo Karnarutich, Berfaffer von vier Gefängen Über 
die Belagerung von Segeth. Venedig 1534. 

Federico Grifogono fchrieb Discorso sopra le cause del 
flusso e riflusso del mare. 

Simeone Budineo, illyr. Schriftfieller: Nauk Kerstjanski 
uud Kratko upravljenje za misnike i za izpovidnike. (Chrift- 
licher Unterricht und kurze Anleitung für Priefter und Beichtiger.) 

Giorgio Barrakovich, Verfaffer der Vila Siovinska in brei- 
zehn Gefängen (Venedig . 1682). — Jarula oder Altes und Neues 
Teftament (Benebig 1720) und Draga Rabska Pastirica (Die Hirtin 
vor Arbe). Mss. Als Canonikus von Zara zeichnete er ſich durch feine 
illyrifhen Predigten aus. 

Gregorio Civalelli, farb 1713 als Bifchof von Scarbona 
und fchrieb ein Werk Über das balmatifche Reich. Mss. 

Hrancesco Fanfogna, bedeutender lateinifher Dichter im 
Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Lorenzo Fondra fchrieb Ciltlueh conquistato nell’ anno 1694 
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dei Veneli. Venezia 1695 unb La Storia deli’ insigne reliquia di 
S. Simeone. Mss. 

Simeone Gliubavaz ſtudirte von 1631—1687 in Babua, 
tbeilte dann feine Zeit zwifchen Amtsgefchäften und hiſtoriſchen Stubten, 
war mit den bebeutendften Landsleuten feiner Zeit, wie Giovanni 
Luzio, befreundet, und fiarb um 1670, viele Manufcripte, unter an⸗ 
beren eine geographiich - hiftorifche Abhandlung über das alte Illyrien 
in lateinifcher Sprache, einen fehr ausführlichen Bericht an ben General- 
Brovvebitore Foscolo über Das Gebiet von Zara und Nona, Memorie 
di Zara, ein Berzeichniß feiner Bifchöfe und Erzbifchöfe, und eine 
Sammlung der alten Infchriften in der Stabt und dem Gebiet von 
Zara binterlafiend. 

Balerio Ponte, Erzdiakon und Bilar; hinterließ: Commen- 
larli intorno la siorla sacra deli’ llyrio und Dissertazione sopra 
il’ eulto di S. Anasiasia. Mss. 

P. Ottavio Jancovich, genannt Spaber, geboren 1646, trat 
früh in das Kranzistanerllofter, ftudirte in Rom, lehrte dann Theo- 
Iogie und Philofophie in verfchiebenen Städten Italiens, wurde Con- 
sultore del santo oflizio, und als Cardinal Pignatelli, deſſen Beich⸗ 
* tiger er war, unter bem Namen Innocenz XI. den päpftlihen Stuhl 
beftieg, 1695 Bifchof von Arbe. Er ftarb 1715 in Alfifi, wohin er 
1700 als Bifchof verfett worben war, unb hinterließ außer feinen 
gebrnudten Werten: Caihologas de Minoribus suae Provinclae S. 
Hieronymi elc. Bononiae 1686. — Lumi serafici de Porziuncula. 
Venezia 1701. — Dissertazioni due sulla storia dell’ indulgenza 
della Porziuncola. Venezia 1701 und 1705. — Relazione sul morle 
di S. Francesco. Venezia 1707. — Prologomena Sacrae Scrip- 
turae. Venetils 1707. 

Handſchriftlich 6 Bände gefchichtlihen und 8 theologifchen In⸗ 
halts in der Bibliothef des Klofters degli Angeli und bie angefangene 
Bihlioleca canonica, giurldica, morale, teologica, welche fpäter 
Brofeffor Lucio Ferraris in Bologna vollendete und herausgab. 

Giovanni Tanzlinger, geb. 1651, Canonikus und Generals 
vifar in Zara, überſetzte die zwei erften Bücher der Aeneide (Venedig 
1688) und ben römischen Catechismus (Mss. 1704) in's Illyriſche, 
verfaßte Vocabulario di 3 nobilissimi linguaggi Iallano-Illirico- 
latino Mss. (1250 $olio- Seiten ftar). Dama cronologica Mss, 
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(Kirchenchronit der Didcefe Zara), umb farb, über 80 Jahre aft, in 
feiner Geburtsſtadt. 

Giovanni Banovaz hinterließ Memorle agronomiche. 

P. Fedele, Kapuziner, Berfaffer von Notizie Istoriche con- 
cernenti l’illusire servo di Dio P. Marco d’ Aviano. Venezia 1798. 
— Leliera del Venezia 1787. -- Produzioni asceliche ed ascetizie 
concernenti la Peste di Spalato 1784. Venezia 1790. — Mantissa 
ad Hymnodion. Venezia 1800. 

Gian Domenico Stratico, geboren den 19. März 1733, 
in Rom erzogen, Mitarbeiter an ber Geichichte des P. Orfi, Profeflor 
in Pija, Siena und Florenz, dann Biſchof von Cittanuova in Iſtrien 
und zuleßt von Leſina, wo er 1799 ftarb. Er fand in Briefmechjel 
mit ben bedeutendften Zeitgenoflen in Stalien, war Mitglich ber be- 
rühmteflen Aladamien und Präfident ber „‚sociela georgica delle 
Castella.‘“ Er fchrieb außer vielen Artileln in ben kirchlichen Au 
nalen von Florenz und zahlreichen zum Theil noch ungebrudten Reben 
und Gedichten Opuscoli Economico-Agrari. Venezia 17%. — Sy- 
nodus Dioecesana Aemoniensis, (Padua 1781.) — Costituzioni 
della Scuola della Carita. Lesina 1799. — Collezione di Opuscoli 
sagri e paslorali. Venezia 1790. — Istruzione sulla santifcazione 
delle feste. Venezia 17%. — Orazione funehre deli P. Lorenzo 
Ricci. Venezia 1814. — L’esame teologico a prö degli Armeni. 
Venezia 1786. — Opere edile ed inedile. Venezia 1843. Er über- 
ſetzte auch „la morte di Abele‘“ von Geßner, „le nolti di Young‘ 
(unter dem Namen Giufeppe Bottoni) aus dem Englifhen, bie Ge- 
ſchichte von Raynald und „I Morlacchi della Madama di Rosem- 
herg‘‘ aus dem Franzöſiſchen. 

Simeone Stratico, geb. 1734, Bruder bes Borigen, bei ſei⸗ 
nem Onkel erzogen, welcher ein Erziehungsinſtitut in Pabun feitete, 
war mit 24 Jahren Brofeflor ber Mebizin in Padua, dann Profeffor 
ber Seewiffenihaften in Pavia, fpäter leitete er die Wafferarbeiten 
im Herzogtum Modena, wurbe Generalinfpeltor der Gewäffer und 
Straßen im Königreich Italien, 1809 Senator, Ritter ber Ehrenlegion 
und eifernen Krone, und flarb 1829 in Mailand, Bon ben 25 Werfen, 
bie wir von ihm befien, find bie vorzüglicäfien: Raccolla di pro- 
posizioni d’ idroslatica e d’ idraulica. Padova 1773. — Elemenli 
d’ idrosialica e d’idraulica. Padova 1791. — Vocabolario di ma- 
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rina in ilaliano, inglese e francese. Mllane 1813. — Teoria com- 
pleta della costruzione e del maneggio de’ hastimenli, tradu- 
zione dal francese d' Eulerd con note. Milano 1323. — M. Vitruvii 
Pollionis Archilectura cum exercitationihus J. Poleni et commen- 
tarlis variorum. Udine 1825. 

Gregorio Stratico fammelte mit vieler Kritik Dokumente 
zur Geichichte von Dalmatien, welche A. Kreglianovich benutzte Er 
hinterließ banbfchriftfich Sistema Regolativa della veneta previncla 
della Daimazia und Iuformazione sullo Stato, farioni, emolumenti, 
forza reale, ufiziale delle Craine della Dalmazia. 1788. 

Niccolo Bonicelli, Canonikus in Zara, wo er 1845 flarb; 
ſehr gelehrter Theolog, Freund des Biſchofs Stratico und Berfaffer 
ber Orazione panegirica per S. Polagio (Venezia 1780), per S. 
Serrolo (Padova 1783) und le villorie delle armi aleale (Zara 17). 

Niccold Draghichievich (farb 1847) hinterließ eine ganze 
Sammlung von Ueberiegungen, wie: Leitere di una Peruviana,Letiere 
persiane, i pensieri di Pope ı. a. theils gebrndt, theils ungebrudt. 

Wrana ober 2oorina (lat. Aurana), Schloß und Fleden auf 
halben Wege zwifchen Zara und Sebenico an dem 5215 Quadrat⸗ 
worgen großen See gleichen Namens, einft von großer Wichtigkeit. 
Anfangs ſtand ein altes Benediktiner- Klofter des heil. Gregor bier, 
welches König Zvonimir von Croatien bei feiner Krönung bem Papft 
Gregor VOL zur Benutung für feine in Dalmatien veifenden Legaten 
1076 ſchenkte. König Bela DI. errichtete 1138 ein anfehnliches Priorat 
ber Tempelritter bafelbft, welche ein ſtarkes Caſtell erbauten, mit der 
Zeit hohe Macht und großen Reichthum erlaugten und Herren vieler 
anderer Schiöffer und Befiungen in Dalmatien und Eroatien wur- 
ben. Bei ber Aufhebung ihres Drbens 1212 zog die Krone das Priorat 
ein, ımb König Lubwig I. verlieh es 1346 den Iohanniter - Rittern, 
um fih den Orben zu feinem Rachezug gegen bie Königin Johanna 
von Neapel zu verbinden, Giovanni bi Palisna, Brior von Wrana, 
war 1383 einer ber Hauptverfchworenen gegen die Königinnen Elifa- 
beth und Maria von Ungarn, aber Wrana mußte fi am 28. Oktober 
ergeben und ber erfle Aufſtand war damit gebämpft. Drei Jahre 
fpäter jeboch geriethen die beiben Königinnen in die Hände bes Prior, 
weicher fie in Novegrabi fefihielt, wo Eliſabeth 1386 ermorbet wurde. 
Als Maria von den Benetianern befreit worden war, ſandte fie 1389 
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Truppen gegen Wrana, um ben- Prior zum Gehorfam zu zwingen, 
aber biefer vertheidigte fi, vom König Twartko von Bosnien unter- 
ftüßt, fo tapfer, daß man die Eroberung bes Schloſſes aufgeben 
mußte. Erft 1392 gelang es bem Ban von Bosnien, Bul Buäc, 
fih des Prior und feiner Befigungen zu bemächtigen. Bon ibm kam 
1402 Wrana an ben König Ladislaus von Ungarn unb Neapel, wel- 
her e8 mit Zara 1409 an Venedig verlaufte. 1537 nahmen es die 
Türen, welche es bevölkerten und durch nene Gebäude ımb Gärten 
mit Wafferkünften verfchönerten. Als die VBenetianer e8 1646 wieber- 
eroberten, belehnten fie 1752 bie Familie Borelli damit. Gleichwohl 
bat ſich aber noch immer bei ben Türken ber Titel Beg von Wrana, 
und in Ungarn ber des Prior erhalten, und ber ältefte Canonikus 
von Agram unterfchreibt ſich noch Gubernator Auranae, obgleich das 
Klofter längſt der Erde gleichgemadht wurbe. 

Porta di terra ferma, das ſchönſte Stabtthor in Dalmatien, 
von Sanmicheli entworfen, unb nad) feiner Zeichnung von ‚feinem 
Neffen Gian Girolamo ausgeflihrt (1543). 


Quellen; Il Rammentatore Zaratino. Lunario 18251854. 

Srbsko-Balmatinski Magazin za löto 1846 pg. 5—2. 

6. Bajamonti Sylioge Disquisit. IV. cap. 2. Colonia Jadera. Maz. 
des Conte Mome Cambj. 

Mailäth. Geſchichte der Magyaren. Wien 1828, I, 100. 131. 211. 11, 
23 aq. 65 nq. 104, 144. 149. I, 55. 92, 116. 
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Regolamento Organico della Forza Provinziale in Dalmazia. 
Zara 1806. 
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Garagnin⸗Fanfogna. 
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ME orlacia beißt eigentlih nur die Küſte am Canale della 
Morlacca, welche die ehemaligen Diftrikte Kicca und Corbavia umfaßt 
und auf alten Karten andy Argyruntum genannt wird. Im Dalmatien 
aber bezeichnet Morlacchia alles Land, wo Morlachhen wohnen, und 
zwar vorzugsmeife das ganze Innere von dem Gebiet von Zara an bis zur 
Münbung ber Narenta. In Ragufa wird die Herzegovina bamit gemeint. 

Dernis (fl. Dernis), ein Meines Stäbtchen mit 200 Häufern und 
3200 Einwohnern, Sit einer Prätur, in einer fchönen, vom Berg⸗ 
firome Cicola bewäflerten Ebene am Fuße des 3653 Wiener Fuß hoben 
Berges PBromina, der zur Weide und Jagd bient. Ueber ber Stabt 
auf hohen feilen Felſen, an welchen ber Kicola: worüberflieht , fieht 
man bie Ruinen ber alten Feſtung, welche der venetianiſche General 
&oscolo 1647 zexflören ließ, als er Dernis ben Türken nach 125-jäb- 
rigem Befitz wieber entriß. Noch erinnert ein Minaret an bie Zeit 
der türkiſchen Herrſchaft und auch bie jetzige Pfarrfirche foll als 
Mofchee gedient haben. Die Stadt felbft ift hübſch nnd freundlich ge- 
legen, unb bie fie umgebende Ebene eine ber fruchtbarften Dalmatiens. 
Hat man aber Demis drei Miglien hinter ſich und bie fleinerne Brlide 
über-ben Cicola überfchritten,, fo ſieht man auf dem ganzen Wege 
nad Scarbona und Sebenico nichts, als nactes Geftein und felfiges, 
ödes Land. Dagegen führt der Weg ‚bis Knin durch Tauter Wiefen, 
Saaten, Korn⸗ und Maisfelber, bie und da unterbrochen durch Heine 
Baldungen und Weingärten. 

Eine Stunde von Demis bei dem Dorfe Sieverie befinbet fich 
ein bedeutendes Steinlohlenlager, das zwar ſchon 1766 entdedt, aber 
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erft in neuerer Zeit durch bas Haus Rothſchild in Wien in Betrieb 
gebracht wurde. 

Knin (fat. Tininium), ein Fleden mit nur 68 Häufern und 931 
Einwohnern, Sit einer Prätur, 16 Miglien nörbli von Demis, am 
rechten Ufer der Kerka in einem grünen, ergiebigen Thale, dem polje 
Kninsko, welches die Kerfa mit ben ihr zufließenden Bächen Butiz- 
nica, Rabiljevac und Ordanica bewäffert und zur Winterszeit größten- 
theil8 unter Waſſer ftebt. 

Die Eitadelle liegt nahe und hoch Über dem Stäbtchen auf einem 
fteifen Berge und foll zum Schute des Ortes und ber iiber bie Kerla 
führenden Brüde dienen, wirb aber von den umliegenden Höhen be- 
berrfcht und dadurch troß ber verſchiedenen Befefligungsarbeiten der 
Titten, Benetianer, Franzoſen und Defterreiher unhaltbar. 

Als Knotenpunkt der Straßen aus Eroatien, Zara, Derms und 
Berlicca ift Knin ziemlich lebhaft. Aber gleichwohl findet ber Reiſende 
nicht einmal ein Gaſthaus unb nur bie große Saftfreundichaft ber 
Bewohner macht diefen Mangel weniger fühlbar. 

Knin ift auf den Trümmern bes alten Arbuba erridtet, einer 
ſtark befefligten Stadt, welche Germanicus im Jahre 9 n. Ch. wäh- 
rend bes letzten dalmatiſchen Krieges zerftörte und deren Bewohner 
einen ſo verzweifelten Widerſtand leiſteten, daß die Frauen ſich mit 
ihren Kindern lieber in das Feuer ihrer brennenden Häuſer und den 
Fluß ſtürzten, als ſich gefangen gaben. Im Jahre 649 n. Ch. war 
Tnena (ſpäter Tiniola, Tininium) ſchon eine blühende Stadt ind 
nach Porphyrogenitus der Hauptort einer der zwölf Zupanien der Chr⸗ 
vaten, welche Cena oder Cencina hieß und einen Theil bes alten Li⸗ 
burniens und Dalmatiens umfaßte. Herzog Porga ſchenkte es den 
Lapſanovich, einer der vornehmſten Familien, welche ihm gefolgt 
waren, und dieſe behielten es auch, als das croatiiche Königshaus 1087 
erloſch und Koloman von Ungarn Herr in Dalmatien wurde. König 
Kredimir von Troatien baute die Stadt, wenn nicht ganz, fo bed 
größtentheils neu auf. 

Bei der britten Belehrung ber Eroaten wurde Knin ber Sit 
eines Bisthums und Marcus, 1050, der erſte Biſchof. Aber jeit der 
Invaſion ber Türken, 1522, mußten die Bifchöfe ihre Reſidenz aufgeben 
und bie geiftliche Sorge ihres Sprengel® ben Franziskanern überlaffen, 
und nach bem Tode bes 59. Bifchofe, Iofef Earl, welcher 1765 ftarb, 
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wurde hie Berwaltung des Bisthums ben Biſchöfen von Sehenico 
übertragen, denen fie noch obliegt. 

Als König Lubwig von Ungarn, 1345, mit 20.000 Man nach 
Dalmatien kam, übergab auf fein Berlangen bie Witwe des berühmien 
Conte Neplizio von Nelipat, aus der Familie Lapſanovich, Herrn von 
Knin, die Bee dem König, und König Sigismund brachte nach feiner 
Kieberlage bei Nifopolis den 28. September 1396 den ganzen Winter, 
ebe er nach Ungarn zurückkehrte, daſelbſt zu. Ebenfo hatte Bela, ber 
jüngere Sohn König Bela’s IV., den fein Bater, 1264, zum Herzog von 
Stavonien und Dalmatien gemadt, nach feiner Berheiratung mit 
Kunigunde, der Tochter König Ottolars von Böhmen, fein Hoflager 
in Knin aufgelchlagen. 

Im Yahre 1522 nahmen die Türken bie Stabt weg, und erit 
1647 eroberte fie der venetianifche General Foscolo wieber und zer- 
Rörte die Keftung. Die Türken nahmen Knin jedoch, 1650, abermals und 
befeftigten es fäcker als vorher, mußten es inbeffen, 1687, dem Ge- 
neral Cornaro anf Gnabe und Ungnabe übergeben unb im Frieden 
von Carlowis, 1698, für immer an Benebig abtreten. 

Knin ift das Baterland bes Lorgna, Nahi und Knepovich. 

Aunton Maria Lorgua, Brigabegeneral ber Republik und Di⸗ 
teltor ber Militär-Alabamie in Verona, einer ber bebeutenbften Männer 
feiner Zeit, erwarb ſich durch feine hydrauliſchen Arbeiten einen jolchen 
Auf, daß er felbft nach Portugal berufen, von Friedrich U. gelobt 
amb von allen Seiten befragt wurbe, ſtand mit Kriebrich H., mit La⸗ 
grange, b’Alembert, Laplace u. A. im Briefwechſel, fliftete bie noch 
beſtehende Academia dei quaranta filr 40 der verbienfivolffien Phy⸗ 
filter und Mathematiter, und ftarb gegen 70 Sabre alt im Juni 1796. 
Seine mathematifchen Werte: 

Opuscola iria ad res malhemallcas perlinentia 1761, 

De quibusdam maximis ei minimis 1766, 

Opuscola mathemalica el physica 1770, 

Specimen de Seriebus convergentibus 1775, 

Exercitalio analylica de casa irreductibili fterlii gradus el 

seriebus infinilis 1776, 

fowie bie meiften feiner phyſikaliſchen Abhandlungen finb in bem 
„Glornale Itallano‘‘ (Ill, 1; V, 83. 259), ben Memoiren ber Ala⸗ 
damie ber Bierzig und andern italienifchen Journalen enthalten. Seine 
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Ricerche intorno alla distribuzione della velocitä nelle sezioni 

de’ fiumi wurbe 1771, und 

Relazione della stato presenle del Po sopra Pilacenza 1784 

it Parma bejonbers abgebrudt. 

Sein Landsmann und Schüler Giovanni Wicold Buinovich 
Rabiy, Sohn bes venetianiihen Major Matteo, geboren 1763, 
zeichnete fich auf ber Militäralabamie von Berona fo aus, baf er 
bald nach Bollendung feiner Studien zum Profeſſor der Mathematik 
ernannt wurde, regulirte 1788 die Brenta, reflaurirte 1790 ben Cam⸗ 
panile in Spalato, brachte 1791 die Mühlen bei Trau in Thätigkeit, 
gab 1798 in Zara Borlefungen über höhere Mathematik, leitete den 
Bau verihiedener Straßen, führte mehrere hydranliſche Arbeiten in 
Iſtrien aus, und ftarb 42 Sabre alt in Padua, ein Werk iiber See- 
funde und Hydraulik und viele phyſikaliſche Abhandlungen hinterlaffend. 

Pietro Knexovich, Franziskaner und Berfafler mehrerer asce⸗ 
tiſcher Schriften, als: 

Osmina Redovnicka. U Mlecih 1766. 

Muka gospodina nasega Isukrsta. Ragusa 1829 und Spalato 1845. 
und einer Ueberſetzung ber Evangelien und Briefe (Benebig 1773 
und Raguſa 1784). Er ftarb 1768. 

Berlieca (fl. Verljka), ein Dorf mit 80 Häufern und 3000 
Einwohnern, 15 Miglien von Knin in einer hübfchen, fruchtbaren 
Gegend unter bein 4797 Fuß bohen Berge Spilaja gelegen unb be- 
rühmt Durch feinen Geſundbrunnen und die 1',, Stunde davon be- 
findlihe Höhle, welche die größte Dalmatiens und vielleicht eine ber 
bedeutendſten in Europa if. Um fie vollftändig zu befichtigen, ſoll 
ein ganzer Tag nicht ausreichend fein; denn fie enthält unter Ande- 
rem 4 große Säle und 2 Seeen. Seit 1847 ift Berlicca der Sit 
einer Prätur 3. Klaffe und während des Sommers ſchon feit Jahren 
ber Zufluchtsort vieler Stäbter und Kranker, welche bie dortige friſche 
Luft genießen und aus der dortigen Heilquelle trinfen wollen, bie bei 
Leber», Blafen- und Hämorrhoidalleiden von wortrefflicher Wirkung ift. 

Sign (fl. Sinj), ein ziemlich großes Städtchen mit 940 Familien 
und 5463 Einwohnern, Sit einer Prätur, in einer bübfchen, von 
Hügeln umgrenzten Ebene, 18 Miglien norböflih von Spalato, zu 
deſſen Kreife es gehört. 

Wann und wie es entflanden, weiß man nicht gewiß. Es fo 
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auf den Auinen des alten Aueta der Römer erbaut worben, und ber 
Name, früber Tzin oder Trignum aus Celtina, Zenlina zufammenge- 
zogen fein, wie eimft die Ebene von Sign hieß umb noch heutigen 
Zages ber Fluß genannt wird, ber dieſe Ebene durchſtrömt. 

Die Feftung, welche auf dem 1410 Fuß hoben Berge flanb und 
jegt in Trümmern liegt, wurbe wahrſcheinlich von ben Grafen Nelipat 
errichtet, denen König‘ Lubwig von Ungarn für ihre alte Herrichaft 
Knin die Contea di Cetina nach dem Erlöfchen ber Beſitzer berfelben, 
ber mächtigen Grafen Bribir, überließ. Sie ift berühmt durch bie 
tapfere Bertheibigung des Giorgio Balbi, welcher mit einer Keinen 
Beſatzung, ben wenigen Einwohnern von Sign und nur 3 Kanonen 
1715 eine zebntägige Belagerung von 80000 Manı Türken unter 
Mehemet Paſcha von Bosnien aushielt und ben Feind zum Abzug 
zwang. Zur Erinnerung an biefen Sieg findet noch alljährlich ein 
Zumier, bie fogenannte glostra (jl. cllitanje), Statt, von welcher 
fpäter bie Rebe fein wird. In Sign wurde Giovanni Lovrich ge- 
boren, welcher in feinen Osservazioni sopra diversi pezzi del 
viaggio in Dalmazia dal Sig. A. Fortis (Venezia 1776) bie Mor- 
lachen fo treffend geichilbert hat. 

Anderthalb Stunden öͤſtlich von Sign in Chan befindet fich bie 
õoſterreichiſche Grenzwache und die Eontumazanftalt für die aus ber 
Zürlei fonımenden Leute und Waaren. Der früher .alle Donnerflage 
ebenfalls bier abgehaltene Bazar ift jeboch eine Stunde weiter nach 
Bilibrig (fl. Blelibrieg), einem Heinen Dorfe unmittelbar am Fuße 
des Prolog, verlegt worden und gilt noch immer als ber bedeutendſtk 
der ganzen Provinz. 

Glifa (fl. Klis), das alte Andeirium der Römer, eine Berg- 
vefte 6 Miglien von Spalato mit unregelmäßigen Werten, niedrigen 
Thürmen, Heinen Baftionen und einer herrlichen Ausficht auf Das Meer. 

Es befteht von Natur aus drei Abtheilungen, einer über ber an- 
bern, ift-fehbr Hein und liegt auf einem fteilen, ſchwer zugänglichen 
Berge, welcher nur mit dem Ozrina, einem Vorberge bes Moffor, 
zufammenhängt unb den Engpaß zwiſchen dem Moflor und ben - 
Monti Kabani verfchließt. Daher der Name Clusura, Clusam, Clusa, 
aus welchem fpäter Clisa, Ciissa, -Klis wurde. Am Buße bes Ber⸗ 
ges, an welchen fich füblich ber dazu gehörige Flecken lehnt, führt weſt⸗ 
lich, ganz beberrfcht von ben Kanonen der Feflung, die Hauptftraße 
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von Spalato nach der Herzegowina vorliber. Unweit berfelben ſieht 
man noch in einer Bertiefuing bie Hefte römiichen Bauwerks, welche 
aus ber Zeit berrühren, wo Tiberius im Jahre 9 n. Ehr. das ſchon 
damals ſtark befeftigte Andertium belagerte, und nach langer ſehr 
tapferer Gegenwehr Seitens der Beſatzung zur Capitulation zwang. 

Als die Chrvaten Herren von Dalmatien wurden, fchlugen feit 
850 ihre Herzoge öfters ihre zeitweilige Hofftätte im „Curie Clusam“: 
auf, und fpäter wurde es die Reſidenz ber Bane des Kliftengaues 
und ber Grafen von Centina. 

König Andreas fchenfte e8 im Jahre 1210 dem Eonte Domalbo, 
und als biefer in Ungnade fiel, 1217 ben Tempelherrn, welde es 
1221 wiederum gegen Sebenico an ben Conte Domaldo abtraten, im 
Jahre 1227 aber waren bie Spalatciner im Beſitze ber Fefte. 

Als die Tataren den König Bela IV. nach Dalmatien verfolgten, 
flitchtete fi Die Königin Maria mit ihren zwei Töchtern nah Efiffa, 
und blieb zwar glüdli von ben Tataren befceit, welche Cliſſa be- 
fagerten, verlor aber bort beide Töchter, Magaretha und Katharina, 
durch ben Tob. 

Im Jahre 1265 flug die Königin aberınala einen längeren 
Wohnſitz in Eliffa auf. Seit 1282 fand Cliſſa unter der Herrſchaft 
verſchiedener Familien, welche nacheinander bie Macht Dalmatiens 
in Händen hatten, und wurde zugleich ber Schreden ber benachbarten 
Küftenftäbte, welche auf vielfache Weiſe von ber Befakung ber Fefte 
zu leiden hatten. Den Grafen Bruibir folgten die Grafen Nelipat 
als Herren von Eliffa, denen es 1338 König Tortko von Bosnien 
wegnahm und erft 1392 beffen Nachfolger Stepan Dabida zurüdgab. 
Herzog Hervoia eroberte und beſaß Eliffa bis zu feinem Sturze (1413), 
und als bie Türken, 1536, ben Fleden Cliſſa nieberbrannten unb bie 
Feſte belagerten, war Pietro Crufich Herr derfelden. Papſt Paul II. 
prebigte einen eigenen Krenzzug, um Cliſſa zu retten, aber nach⸗ 
bem es ein ganzes Jahr fang auf das tapferfte vertheidigt worden 
und Pietro felbft geblieben war, ergab fi die Beſatzung 1537 und 
bie Feſte wurde ber Sit eines Paſcha's und ber Hauptort eines Sand⸗ 
ſchak's, beffen Namen bis auf den heutigen Tag in Bosnien-beibehalten 
worden ift, obgleich Cliſſa ſchon 1648 von ben Benetianen zuräd- 
erobert und im Frieden 1669 von ben Türken wieder an Venedig 
abgetreten twircbe. Auch ber griechiſche Metropole von Bosnien ſoll 
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noch immer ben Zitel Kliski, von Cliſſa, führen. Obgleich die Türken 
während ihres Beſitzes von Eliffa auf bem Berge Ozrina einen be 
fondern Thurm erbant hatten, um Die Feſte befler bewachen zu können, 
gelang es 1596 dennoch eines Nachts dem Giovanni Alberti aus 
Spalato, mit einer Handvoll Uskoken ımb Poglizzaner die Beſatzumg 
zu überrumpeln und ſich Clifſa's zu bemädhtigen. Aber ohne Unter- 
fügung erlangten bie Uskoken von ihrer glüdlichen Waffenthat nichts, 
als die Schlüffel der Fefte, welche noch in der Kathedrale von Segna 
gezeigt werben follen. Denn Segna, deſſen damaliger Befiter Fran⸗ 
gipani eine Serbin, bie Tochter des Jovan Brankovich, zur Frau 
hatte, wurde ber Sammelplag ber Uskoken, biefer Lanbesflüchtigein 
und geichworenen Todfeinde ver Tilrten, als ihnen 1587 ihr erfter 
Zufludtsort, Eliffa, verloren ging. 

Die Gegend von Zara bis zur Kerka heißt abiar und wird 
vielſfach in der Geſchichte ber Türkenkriege genannt. Benkovaz, der 
Hauptort derſelben, iſt ein unbedeutender Flecken. 

Scardona (fl. Skradin), Sitz einer Prätur, ein lleines Städtchen 
mit 300 Säufern und 1150 Einwohnern am rechten Ufer der Kerka, 
über welche hier eine Fähre führt. Die Bewohner, welche größteutheils 
ber griechiichen Kirche angehören, leben theils vom Handel, theils vom 
Landbau, Sie waren früher fehr wohlhabend; feitbem aber bie tür- 
liſchen Karavanen aufgehört haben, nach Scarbona zu fommen, unb 
die Franzoſen e8 1809 brandfchagten, ift ber Reichthum faft gänzlich 
verſchwuuden. Nur von Neifenden wirb es bes nahen Wafferfalls 
der Kerka wegen noch häufig befucht. 

Ob das heutige Scarbona auf eben ber Stelle fleht, wo einft 
das alte Seradona ober Scarbona lag, ift noch umentfchieben. Nach 
Plinius und Strabo lag bie 12 Miglien vom Meer entfernt am 
rechten Ufer bes Titius, nach Ptolomäus am linken. ebenfalls lag 
e8 unfern des Sce Scarbonius, bes jegigen Proflian, hieß nach Prokop 
Sardone, nah Porphyrogenitus Scorbona, nah Joh. Einnamus 
Kardon, und nah den Pentinger’ichen Tafeln Sarbona, und war eine 
große, blühende und flarfe Stadt, welche zur Zeit des Auguflus ale 
einer ber vier Diftriftsorte (Conventus) ber Provinz Dalmatien 14 
Städten zum Berfammlungspuntt für bie Kreisſtage diente. Aber 
gleich Saloma und Narona wurbe e8 638 von ben Avaren zerflört, 
und bentigen Tages find felbft die Spuren bes Dafeins unb ber 
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Größe der alten Stadt verſchwunden. Die neue Stabt kommt erft 
im 12. Jahrhundert wieder zur Bebeutung, als nad der Zerflörung 
Belgrabo's, 1124, der dortige Biſchof nach Scarbona überfiebelte, wel- 
ches jchon in den erften Jahrhunderten nach Ehriftus Biſchöfe gehabt, 
530 feinen Biſchof Eonftantin zum Provinzial- Concil nah Salona 
gefandt, aber feitdem, man weiß nicht warum, das Bisthum wieber 
verloren hatte. Seit Ende bes 13. Jahrhunderts gehörte Scardona 
den Grafen von Bribir, welche e8 zu ihrem Kriegshafen und Arfenal 
gemacht hatten, aber, 1322, Schiffe wie Magazine durch einen Ueber⸗ 
fall der Sibenganer einbüßten. Die Witwe des Grafen Mladin übergab 
1352 Scardona den Benetianern, aber 1357 unterwarf ſich dieſe Stabt 
dem König Ludwig von Ungarn, 1388 dem König Twrtko von Bos⸗ 
nien, welcher e8 1389 an König Sigismund verlor, und 1403 bem 
König Ladislaus von Neapel, welcher e8 dem Großwojwoben von 
Bosnien, Sandalj, fchenkte, und dieſer verkaufte es 1411 an bie Bes 
netianer, welche im ruhigen Beſitze blieben, bis bie Türken 1521 
Scarbona wegnahmen. 1537 bemädhtigte fich Pefaro, der die vene- 
tianifche Flotte fommandirte, Scarbona’s, und ließ anf Befehl bes 
Senats tie Maueru der Stadt fchleifen; aber die Türken bauten fie 
1538 wieber auf, und zwar, wie Giuftiniaui 1553 fehreibt, in Dreieds- 
geftalt mit 3 Thoren und 400 passa (a 5 venetianifhhe Fuß) im Um- 
fang, und erft 1647 glüdte e8 den Venetianern, bie Türken für immer 
aus Scardona zu vertreiben. Seitdem theilte bie Stabt das Schidfal 
der andern. Als am 24, Zuli 1809 eine Meine Abtheilung Oefter- 
reicher Scarbona bejegte und nach Sebenico marfchirte, folgten ihr 
5—600 Freiwillige aus Scarbona, und halfen Sebenico den Fran⸗ 
zofen wegnehmen, welche barüber jo erbittert waren, daß Scarbona 
es nur der Milde bes Marſchall Marmont verbantte, wenn e& fi 
mit 100.000 Frauk von ber gänzlichen Zerftörung loskaufen burfte. 
Das Bisthum von Scarbona wurbe am 30. Aprit 1830 laut Bapft 
Leo's XH. Bulle Locum Beati Petri vom 30). Imi 18%8 mit 
tem von Sebenico vereinigt, nachbem ber 46. Biſchof Gian Domenico 
Altei aus Zara 1813 geftorben und das Bisthum feitvem durch Bikare 
verwaltet worden war. 

Die Seidenfpinnerei der Herren Roſſi ift bie bebeutendfte in 
Dalmatien, und der Beftter erhielt ſchon 1845 bie goldene Berbienft- 
mebaille für feine Beftrebungen zur Hebung ber Geibeninbuitrie, 
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Denn sbgleich die Seibenwlürmerzucht in Dalmatien ſchon unter Iu- ' 
Rinion nub 200 Jahre früher als in Italien eingeführt wurde, unb 
Enbe des 10. Jahrhunderte bereits jo blühenb war, daß ber Doge 
Otteme Orſeolo (1018) ber Inſel Arbe einen Tribut von 10 Pfund 
Seide oder 5 Pfund Golb auferlegte, fo war doch diefer damals be⸗ 
deutenbe Erwerbozweig Dalmatiens mit bem Verſchwinden ber Maul- 
beerbäunfe im 16. Jahrhundert gänzlich verloren gegangen. Erſt in 
neuerer Zeit fing bie Seideninbnftrie von Neuem an zu blühen. Die _ 
Sierreichtfche Regierung jeßte (1884) Prämien für die Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen und die Seivenwürmerzudt aus, und bewirkte ba 
burch, ba 3. B. im Kreife Zara, wo 1881 nur 1882 Pfund hervor⸗ 
gebracht wurben, bie Produktion in Sabre 1844 ſchon 4920 Pfb. 
Seide betrug, welche roh bas Pfund mit BO bis 40 Kreuzer, geſponnen 
wit 4 619 5 Gulden verlauft wurde. In bemielsen Berhältuiffe wuchs 
die Brobultion in deu anbern Streifen, unb 1847 meldeten allein die 
318 Concurrenten zu ben Prämien 16,568 Pfund an, beven Preis 
auf 12 Sulben für das Pfund gefponnene Seide flieg. 

Die Kerka, der Titins ber Alten und Grenzfluß bes ehemaligen 
Liburnien und Dalmatien, entipringt am Herſovae bei Topolje SNlich 
von Knin, vergrößert fih gleih Anfangs durch ben Zufluß mehrerer 
Bäche, rauſcht unter ber Feſte von Knin vorliber, bricht fi daun 
Bahn durch bie Gebirge und ergießt fih, nachbem fie ben See von 
Prolijan gebilbet, bei Sebenico in das Meer. In Knin und Ron- 
ciflap ift le für Barken, von Scarbena an für größere Kähne ſchiff⸗ 
bar, aber fünf Waflerfälle bei Topolie, Babobol, Bradic, Ronciflap 
audb Scarbona, von denen ber lebte, Skradinski flap, ber prächtigfte 
mb zugleich einer ber fchönften in Europa ift, hindert ben 32 Miglien 
langen Lauf. Im Zopolie, Knin und Ronciflap führen Brüden, bei 
Scarbena eine regelmäßige Fähre über fie. Ihre Hauptzuflüffe finb 
ber Keräiß, Cicola ımb Verba. 

Die Mühlen am Fall der Kerla findet man ausführlich im 
Kohle „Reife nah Dalmatien und Montenegro“ beichrieben, deren 
Berfaffer Alles, was Technik, Induftrie und Hydranlik betrifft, auf bas 
Grimdlichſte und Detaillirtele behanbelt hat. Während der türkiſchen 
Herrſchaft gehörten die Mühlen auf der Offeite den Benetianern, bie 
auf ber Nordſeite ben Türken, bie Inſel in ber Mitte des Fluſſes 
mit einem Molo den Benelianern. Da dieſe aufer 9 Räbern pum 
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Walten, 12 Rüber zum Mahlen beſaßen, von benen 9 für bie vene⸗ 
tianiſchen und 3 für türfifhe Untertbanen beftimmt waren, und jebe& 
täglih 30 staja (a 1.35 Wiener Meken) mablte, fo wollten bie 
Zürten, welche mr 7 Räder hatten, bie noch dazu langfam gimgen, 
ans Neid ein Fort und eine Brikde bauen, um ihre lintertbauen jen- 
feits der Kerfa zu zwingen, nicht bie venetianiichen Mühlen zu be« 
nuten, welde ber Kammer von Sebenico jährlih 1700 Dufaten 
Pacht eintrugen. 

Der vina maraschino wird aus ber Maraschina⸗Rebe und mit 
befonderer Sorgfalt bereitet. Die Rebe wirb auf Hügeln, weiche vor 
bem Norbwind gefchikttt und der Sonne mehr ausgefekt find, in ber 
Mitte des Herbftes gepflanzt, und fobald fie nicht ganz geſund ift, 
durch Senker von Pflanzen, bie in bemfelben Jahre getragen haben, 
erſetzt. Das Beichneiden geſchieht nur nach und nach an einem trodenen 
Tage, und man läßt nur fo viel Reben, als zu einem mäßigen Gr- 
trage nöthig find. Das Behaden fängt im Dezember an, gebt ben 
Sanuar burh, und wird fowohl im Juli nach dem Wbblättern, als 
Anfang Auguft vor dem Traubeuſtützen wieberholt, Letzteres geichieht 
Mitte Auguft, um verftedt hängende Trauben der Sonne mehr aus» 
zuſetzen. Die Lefe findet Enbe September und mit großer VBorficht 
flatt. Dan nimmt die Trauben fo behutfam als möglich ab, um feine 
Beeren zu beſchädigen, ‚jucht alle unreifen und fchabhaften Trauben, 
fowie alle jchlechten und trodenen Beeren aus, unb legt bie guten 
lagenweiſe mit Weinblättern dazwiſchen in befonbere Körbe, breitet 
fie naher im Haufe auf Matten aus, um fie nochmals von allen 
ſchlechten Beeren zu fichten und hängt fie danı mit Bindfaden an 
bie Balten bes Lolales zum Troduen auf, Nach 20 bis 30 Tagen 
nimmt man fie herunter, fonbert wiederum alles VBerborbene aus, unb 
thut die guten unb reimen Beeren zum Preſſen in ben Bottich. If 
die Hefe abgeſchieden, füllt man ben Wein im Fäfſer von Eichen» 
oder Kaſtanienholz, aber jo, baß immer ein Faß an einem Tage voll 
wirb, damit die Gährung, welche nach ungefähr 12 Stunden beginnt, 
gleichmäßig vor fi gebt. Sogleich beim Eintritt derfelben nimmt 
man einen ziemlichen Theil der Llebrigen und unreinen Maffen ab, 
unb erſt wenn bie Bährung vollfländig vorüber ift, nach elrca 40 Tagen, 
ſchließt mau das Spundloch, welches bis bahin offen geblieben ift. 
Nach Weihnachten füllt man ben Wein in ein anberes ganz veines 
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Faß, läßt ihn bis zum März ruhen, und füllt ihn bann nochmals 


um, bamit 


er ganz frei von allem Anfat von Zuder oder Weinſtein 


ſei. Auf biefelbe Weiſe wirb ber Profecco bereitet. 

Der Yroktian, welcher 1600 Duabratmorgen oder 2.68 Duabrat- 
migfien einnimmt, hat falziges Waſſer, Ebbe und Flut, wie ber 
Canale di Sebenico, mit bem er in Verbindung fteht, und treff⸗ 
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Sevbenieo (fl. Sibenik), eine ber maleriſchſten Städte Dalma⸗ 
tiens, fleigt ummittelbar vom Meere ampbitheatralifch einen ſteilen 
DBergabbang in bie Höhe, fo daß es nur zwei ebene gerade Straßen 
bat, und bie meiften Gäßchen durch Treppen verbunden find, Auf 
ber Landſeite ftehen noch bie alten Mauern und Thlirme, welche bie 
Stadt einft ſchützten, und bie drei Forts, welche fie beberrichen, wer- 
ben neuerbings wieder in Stand geſetzt. Die Stadt ſelbſt hat 2 Vor⸗ 
ſtädte, 800 Hänfer mit 7698 Einwohner, und ift ber Sit eines rö- 
milchen und eines griechifchen Bifchofe. Der Verkehr mit ber Mor- 
lachei und Bosnien ift ziemlich Iebhaft, und bie in ber Nähe befind«- 
lichen Steinloplengruben erhöhen bie Bebeutung bes Ortes. 

Bann und wie bie Stabt entflanden, Täßt fi nicht mit Be⸗ 
flimmtheit angeben. Die biftoriihen Nachrichten über Sebenico finb 
nicht fo reich, wie über andere Städte Dalmatiend. Die unvolllän- 
digen Geſchichtswerke des Zavoneo und Difnico laſſen es lange vor 
ber chriftlichen Zeitrechnung, Lucius bagegen von den Croaten, unb 
G. 8. Giuftiniani in feinen Documenti inediti erſt von ben Uskoken 
gegränbet werben. Fenzi, ber gelehrte Forſcher feiner Baterftabt, glaubt, 
Daß das alte Caſtell Tariote, das Itinerar bes Antonin, ba gelegen, 
wo jett das Fort S. Anna ſteht. Kanbler hält das alte Zambia 
bed ungenannten Geographen von Ravenna bafür, und Nifiteo madht 
es wahrſcheinlich, daß bie alte Stadt ber Riditer, welche an ber Stelle 
bes heutigen Dorfes S. Daniele lag, ebenſo die Mutterfiabt von Se⸗ 
benico geworben if, wie Epidaurus von Ragufa, unb Salona von 
Spalato. Jedenfalls Iodte ber trefflihe Hafen und bie Nähe ber 
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fruchtbaren Lanbichaften von Denis, Knin und Berpoglie früher zu 
einer Nieberlaffung an, als die Uskoken in Dalmatien erfchienen, und 
Gabellico fagt ausdrücklich, daß bie Stadt ſich ſchon 998 ſelbſt ver- 
wealtet habe, und Giovanni Cornaro in biefem Sabre als ber erfte 
Mekltor von Venedig nach Sebenico gefchickt worben fei. Ob nun ber 
Rame wirklich von sihice, Ruthen, herzuleiten fei, aus benen bie 
Hätten der erfien Anfiebler beflanben, muß dahingeſtellt bleiben. Keines⸗ 
falls rührt er von Sicum ber, dem Ort, welden nad Plinius ber 
KRaifer Claudius feinen Beteranen zum Wohnort anmwies, und ber 
zwiichen dem heutigen Trau und Spalato lag. Im Jahre 1066 unter- 
zeiinete „‚in Sebenico“ König Kredimir yon Exroatien und Dalmatien 
eine Urkunde zu Gunſten bes von feiner Stiefſchweſter Eica in Zara 
gefifteten Nonnenkloſters &. Maria, und König Stephan IE, welcher 
1087 dem Zvonimir folgte, flellte dafelbft eine andere Urkunde aus, 
welche aber keine Jahreszahl trägt. 

Im Jahre 1105 war König Koloman von Ungarn im Beſitz ber 
Stadt, und in feiner Gegenwart hielt in ber Kirche S. Michael im 
Scloffe (jetzt S. Ama) der heil. Giovanni Orfint von Trau ein 
feierliche Hochamt ab. 

Der Doge Orbelafo Faliero eroberte 1116 Sebenico abermals 
für Venedig, und beraubte e8 feiner Mauern und feines Caſtells, aber 
noch in demſelben Yahre nahmen die Ungarn bie Stabt wieber, und 
1124 war König Stephan felbft dort. Bei ber Zerflörung von Bel- 
grabo (jet Zara vecchia) buch ben Dogen Domenico Michielt (1124) 
fädhtete ſich ein großer Theil der Bewohner nach Sebenico, und biefes 
wuchs mehr unb mehr, bis König Stephan Il. ihm 1167 nicht nur 
Das Stadtrecht, fonbern auch bie nämlichen Privilegien ertheilte, welde ' 
Bis dahin Traũ gewährt worden waren. Bald baranf eroberte Kaifer 
Emannel von Byzanz Sebenico und bie ben Ungarn unterworfenen 
Küftenfläbte, und in biefer Zeit war es, baf bie Sibenzaner ſich ber 
Geeräuberei ergaben, ber Schifffahrt vielen Schaden zufügten, und 
weil fie felbft einen apoftolifchen Legaten, Raimonbo de Kapella, rein 
ausgepklinbert hatten, vom Bapft Alerander HI. in ben Jahren 1169 
anb 1177 mit ber Ercommunication bebroht wurben. 

As Kaifer Emanuel 1180 farb, Lehrte Sebenico mit dem übrigen 
Datmatien unter bie Herrichaft König Bela’s IH. zurück, ohne jeboch 
deßhalb bie Seeräuberei ganz aufzugeben. 
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Im Anfang des 18. Jahrhunderte werben Saraceno und fein 
Sohn Dommaldo, wie e8 feheint aus dem berühmten Geſchlecht der 
Kadich, ale Grafen von Sebenico genannt. Dommalbo vertaufcte 
mit Bewilligung bes König Andreas von Ungarn das Schloß vor 
Sebenico mit bem von Cliſſa, welches Die Tempelherren befaßen, aber 
bie Sibenzaner verweigerten biefen ben Gehorfan, ſchloßen 1221 ben 
25 März ein Schug- und Trutzbündniß mit ben Städten Traü, 
Spalato und Cliſſa ab, mobei fie zugleich gelobten, künftighin aller 
Seeräuberei zu entfagen, und zerftörten das Caftell, wo bis bahin Die 
Grafen veftbirt hatten. Wie fie fi fpäter mit ihren neuen Herren, 
welche fih mit ihrer Klage an den Papft Aleranber IV. gewandt, 
geeinigt, läßt fich nicht nachweifen. Nur fo viel fteht feft, Daß Se 
benico, um den Pladereien ber Grafen Bribir zu entgehen, ſich 1322 
freiwillig an Venedig ergab, und von biefen 1358 im Frieden zu Zara 
an König Ludwig von Ungarn abgetreten wurde, welcher der Stabt 
ihre früher bewilligten Privilegien beftätigte. Während bes Krieges 
zwifchen Ungarn und Venedig gab Vittor Piſani 1378 die Stadt ber 
Plünderung und Einäfcherung preis, weil er fi nicht mit der Ein- 
nahme bes Caſtells befaffen wollte, welches bie hinein geflüchteten 
Sibenzaner tapfer vertheidigten. Seit biefer Zeit wurde der Hafen 
mit einer Kette gefperrt. Nach dem Tode Ludwigs (1382) gehörte 
Sebenico bald der Königin Maria, bald ben Königen von Bosnien 
(1388 bis 1396), bald war es ganz unabhängig, bald bem König La- 
bisfaus (1400) und beffen Statthalter Hervoja (1409), ober bem König 
Sigismund (1409) ergeben, bis es ſich enblich in folge ernfter Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen Boll und Adel am 30. Oftober 1412 wieberum 
Benedig umterwarf, und ber Repnblit bis zu deren Untergang fo treu 
blieb, Daß e8 vom Senat ben Beinamen „‚fedellssima“ erhielt. Adhte 
zehn Artikel ftellten die Bedingungen der Unterwerfung feft, und find 
von Lucius gewiffenhaft aufbemahrt worden. Die Regierung blieb 
nad wie vor der Stadt überlaffen und in ben Hänben bes Abels, 
und die Stadt behielt das Recht, Gefandte in's Ausland zu ſchicken. 

Sebenico wurde unter ber wenetianifchen Herrichaft ziemlich blü⸗ 
hend, war die erfte Stadt Dalmatiens, welche laut Dekret des Raths 
ber Zehn vom 21. Mat 1485 eigene Münzen erhielt, zählte 1553 
über 8200 Einwohner und 1275 Feuerſtellen, und batte im Handel 
einen Umfat von liber 50.000 Dukaten jährlich. ‚Aber die Türken 
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verurfachten ber Stabt einen unermehlihen Schaden. Bon 300 Dör⸗ 
fern, welche zur Zeit ber Unterwerfung an Veunedig zur Stabt ger 
hörten, waren Ende bes 16. Jahrhunderts nur noch 45 übrig, unb 
von biefen auch nur 15 eigentlich bewohnt. Die Vorſtädte mußten 
mehrmals niebergeriflen werben, ıumb bie Stabt ſelbſt hatte drei Be⸗ 
fagerungen (1538, 1647 und 1648) auszuhalten. Aber die Stibenzaner 
bewabrbeiteten, was Palladio Fosco von ihnen fagte, als von ben 
ſchlechten Mauern die Rebe war: „Das thut nichts. Ihre Herzen find 
die Schutzwehr.“ Gie ſchlugen ben Feind mit Muth zurück. Beſon⸗ 
ders die 26-tägige Bertheibigung ber Stabt vom 27. Auguſt bis 16. 
September 1647 genen bie 40.000 Dlanu flarle Armee des Paſcha 
son Bosnien gehört zu ben ruhmwürdigſten Thaten der Dalmatier. 
Und nicht nur in, auch außerhalb ber Stadt, wie bei der Eroberung 
von Caſtel nuono 1687, zeichnete fich bie. Sibenzaner durch Tapfer- 
keit aus. Ihr Name wird durch viele Volkslieder verbereficht. 

Der Fall der Republik rief, wie in vielen Städten Dalmatiens, 
auch in Sebenico traurige Scenen ber Anarchie herbei. Dagegen aber 
faub 1809 die franzöfifhe Militär-Commiffion in ganz Sebenico feinen 
einzigen Zeugen gegen die 5--600 Scarbonefen, welche mit ben öfter- 
reichifchen Truppen in bie Stadt gebrungen unb bie Heine franzöfijche 
Beſatzung zur Flucht gendthigt hatten. 

Der Wunsch Sebenico’s, eimen eigenen Biſchof zu haben, ging 
1298 in Erfüllung, wo am 1. Mai Papſt Bonifacius VII. den Fran⸗ 
zisfaner P. Martino aus Arbe zum Biſchof von Sebenico einſetzte, 
und ber 34. Nachfolger desſelben, ber jetzige Biſchof, zählt in feinem 
Sprengel über 65.000 Seelen. 

Dur Dekret des Kaifers Napoleon vom: 19. September 1808 
wurbe in Sebenico auch ein griechifches Bisthum errichtet, welchen 
garız Dalmatien, Iſtrien, Ragufa und die Bocche zugetheilt wurden, 
aub ein anderes Dekret vom 26. März 1810 ernannte den Bifchof 
von Bosnien, Venedikt Kraljevic, zum Biſchof. Der Wohnſitz des- 
felben wurde aber 1840 nad) Zara verlegt. 

Riccold Tommafeo, geboren 1803, war mehrere Jahre in Flo⸗ 
renz ald Mitarbeiter an ber Zeitichrift „Antologta“, ging dann poli- 
tifcher Berhältniffe wegen 1833 nad) Frankreich, wo er, meift in Paris, 
einige Jahre zubrachte, bis er nach längerem Aufenthalt in Corfils in 
Kolge der 1838 für Oeſterreichiſch⸗Italien erlaffenen Amneftie dorthin 


264 _ Gebenice. 

zurlicklehrte, und feitben in Venedig ber Literatur und ben Wiffen⸗ 
ſchaften lebte. Gegen Enbe bes Jahres 1847 forderte er und Manin 
SMientlich zu einer Petition an ben Kaifer um Wrüberung ber Cenſur 
auf, wurbe am 18. Januar 1848 feftgenommen, aber am 17. März 
gewaltfam vom Bolt befreit, und am 232. zum Mitglied ber neuen 
Regierung ernannt. Als diefe in Folge ber Bereinigung Benebigs 
mit ber Rombarbei und Sarbinien am 8. Juni abtrat, zog fi auch 
Tommaſeo zurlid, übernahm aber nach ber Umwälzung vom 11. Au⸗ 
guft als Kultusminifter wieber bie Spike ber Regierung, und ging 
zwei Dal nad Paris, um Hilfe wachzufuchen, kehrte jedoch im Januar 
1849 unverrichteter Sache zurück, und verließ Benebig bei ber Capi⸗ 
tulation, ohne fich irgenbiwie bereichert zu haben. Er lebt feitden im 
Corfu. Bon feinen Werken erfchienen: 

Sul’ educazione. Lugano 1884. 

Nuovo Dizionario dei Sinonimi della lingua Ilaliana. Firenze 
1888. 

La Commedia di Danie Allighieri con commento. Venezia 1887. 

Il duca d’Atene. Parigi 1836. 

Franzöſiſche Behandlung ber venetianifchen Befanbtichaftsberichte aus 
bem 16. Jahrhundert in Bezug auf bie Geichichte von Frankreich. 
Paris 1838. 2 vol. 

Nuovi scritti. 4 vol. Venezia 1889 —40. 

Fede e Bellezzra. Venezia 1340. 

Marinovich Antonio. Venezia 1840. 

Canti popolarl Toscani *), Corsi, Illirici, Greci. 20 faso. Venezia 
1841—42. 

Scintille. 4 fasc. Venezia 1842. 

Studil critici. 2 vol. Venezia 1848. 

Lettere di Pasquale de’ Paoll. Firenze 1846. 

Seriiti di Gasparo 6ozzi con glunto d’ inedlli e rari. 3 vol. 
Firenze 1849. 

Der Monte Tartare, befien gleichgenannte Spike 1592 Wiener 
Fuß erreicht, hat feinen Namen den Tataren oder Mongolen zu 
banken, welche 1242 den König Bela IV. nah Dalmatien verfolgten, 
unb gehört zu ber Kette der dalmatiſchen Küſtenalpen, beren größte 
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Suppe, den Belebich gegenüber, das Thal der Zermagna umfchlieht 
unb an ber Kerka endigt. Gegen Mittag erhebt er fich im Berpolie 
Bis zu 1745 Fuß. 

Der berge di tevwra ferma, Landverſtabt, zählt 8798 Seelen, 
der herge di mare, die Seevorſtadt, 1181 Seelen, fo daß bie 
eigentliche Stabt nur 2769 Geelen hat. 

Der Safen von Gebenice wirb von bem Canale bi Gebenico 
gebilbet, welcher, 9'/, Miglien lang umb 1 Miglie breit, mehr einem 
Flufſe gleicht, als einem Meerbufen, bie ganze Weſtſeite der Stadt 
mnfpält, und nur durch eime 1'/, Miglien Iange und 100 Kafter 
breite Meerfiraße, ben anf beiben Seiten von nadten Felſen einge 
Schloffenen Canal von S. Antonio mit ber offenen See zufammenhängt. 
Am Aucfluſſe desſelben liegt das Caſtell von S. Riccold, am Beginn 
flonden ehebem zwei Thürme, torretie, zivifchen denen feit 1881 bie 
Kette zur Sperrung des Hafens ausgeipannt wurbe, und welche in 
Kriegszeiten den Bewohnern der benachbarten Dörfer zum Zufluchtsort 
dienen follten. In fie flüchteten fich 1409 beim Ansbruch ber Feinb⸗ 
jefigkeiten zwifchen Abel und Boll auch bie aus ber Stabt entlom- 
menen Edellente, und vertheibigten fich darin, bis die von ihnen er⸗ 
detene Hilfe der Benetianer (1410) erihien, und Befih von ben Thär- 
men nahm. 

Die Geoglien von Gebenico, auch bie celabifchen ober celabu- 
ſiſchen Infeln genannt, Die Celadussae des Plinius, bilben eine Gruppe 
son 60 mehr ober minder kleinen, bewohnten und wüuſten Felſen⸗ 
eilanden außerhalb des Canales von Sebenico, welche theils zur Weibe 
benutzt werden, theils an ihren Küſten eine reiche Ausbeute von 
Schmwämmen und Korallen geben. Die größten finb Zlarin, Erapano, 
Provicchio, Smajan, Tapri, Kalkan, Zuri und Morter. Lebteres, bas 
Colentum ber Alten, ift durch eine Brüde mit dem Feſtland ver- 
bunden, welche gegen einen Zoll ben burchwollenden Schiffen geöffnet 
wird. Zuri war bie lebte der liburniſchen Inſeln ber Römer, und 
diente im 13. Jahrhundert den balmatifchen Seeräubern ale Haupt⸗ 
ftationsort, weßhalb es 1278 die Venetianer befekten. Proviechio 
wurde ebebem von den reihen Sibenzanern zum Sommeranfentbalt 
benutzt. Erapano iſt ebenfo berühmt durch feine Schwänme, berem 
Fiſcherei Jebem freifteht, wie Zlarin durch bie von feinen Bewohnern 
gepachtete Korallenfiſcherei. 
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Verdinando Ugo de’ Yellegrini, Verfaſſer der Cantate a Clori 
(Padova 1819) und Caati popolari (Venezia 1842). 

dort ©. Niccold am Ausfluffe des Canales von S. Antonio, 
zwei Miglien von ber Stabt entfernt, auf einem künſtlich bearbeiteten 
Scoglio, der nur auf ber Sübfeite durch eine ſchmale Landzunge mit 
bem Feſtland zufammenbängt, ift 1546 unter ber Leitung bes be⸗ 
rühmten venetianifchen Architeften Leonardo Sanmideli aus Berona 
errichtet worben, und fo feft, daß feine Mauern jelbft ben Kugeln 
ſchwerſten Kalibers Wiberftand leiſten. Es hat bie Geftalt. eines Dreiecks 
mit drei Baftionen, beren eine, runde, gerabe dem Eingange des Ca⸗ 
nales gegenüber liegt, über 800 Klafter im Umfang, eine vortreffliche 
Eifterne, welche nie leer wird, eine Heine Kapelle, bie Wohnungen 
für den Commandanten und die Beſatzung, und ausgezeichnete Kafe- 
matten, welche längere Zeit zum Theil als Kerfer für politiſche Ver⸗ 
brecher benubt wurben. 

Unter der Republil war ſtets ein venetianifcher Ehelmanı Be⸗ 
fehlshaber dieſes Horte, ımb er durfte bei Tobesftrafe währen feiner 
Amtszeit feinen Poften nie verlaſſen. 

Dentale della corona (Deniex gibbosus), ein feiner Schön. 
beit, Seltenheit und Schmadhaftigleit wegen ſehr gefchätter Fiſch, 
welcher fih von ber gewöhnlichen Gattung Zahnfiihe (deniex vul- 
garis) durch einen Auswuchs am Kopfe und feine Farbe unterfcheibet. 
Albovrando, welcher ihn zuerft entdeckte, gab 1638 in feinem Werte 
„De piscibus‘ eine zwar kunſtloſe, aber getreue Abbildung von ihm 
unter bem Namen Synagris. Raffinesque gab in feinen „Caratteri 
di alcunl nuovi generi di animall e di piante della Sicilia‘ (1810) 
eine kurze Beichreibung besjelben Fiſches, welchen er für neu bielt, 
und Sparus gibbosus nannte. Zum dritten Male gab Reuß in ber 
„Isis“ 1832 eine vortreffliche Beſchreibung und Abbildung besjelben, 
und nannte ihn, da er ihn ebenfalls für neu hielt, Dentex gibbiceps. 
Aber bie Bergleihung ber verfchiebenen Exemplare hat gezeigt, daß 
alle drei Gelehrte nur einen und benfelben Fiſch entvedt haben, wel» 
er im Monat Auguft am häufigiten gefangen wird. 

Fort ©. Unna liegt an der Stelle bes uralten Kaftelld von S. 
Michele auf ber Spite bes Berges, welchen bie Stabt einnimmt 
„Ss würbe,“ ſchreibt ©. B. Giuftiniani in feinem Berichte, „unein⸗ 
nehmbar fein, wenn ber nahe Berg S. Zuane (welcher jetzt das Fort 


Sebenico⸗ 267 


S. Giovanni trägt) es nicht beherrſchte.“ Er räth daher, dieſen zu 
befeſtigen, wie es ſpäter geſchah. In damaliger Zeit reſidirte auch im 
Fort S. Anna ein venetianiſcher Nobile als Caſtellan, der jedoch die 
Freiheit hatte, am Tage aus und in die Stadt hinabgehen zu dürfen. 

Fort Baron, niedriger als S. Giovanni und wie dieſes auf 
einem Berge hinter der Stadt gelegen, verdankt ſeinen Namen der 
Erinnerung an ben Baron Degenfeld, ber es 1647 erbaute und in 
jener benfwürbigen Belagerung, welche Fenzi fo glänzend geſchildert 
bat, auf das Tapferſte vertheibigte. 

Yuna Bibovich, bie Sottin des Marc’ Antonio Bidovich aus 
Sebenico, welcher zuerfi bie Osmanibe des Gonbola (Ragufa 1888) 
und die Liebesgedichte bes Giorgi (Benedig 1827) metriih aus bem 
Illyriſchen in's Italieniſche äberſetzt hat, ift bie gefeierte Verfafferin 
von: Anka I Stanko (Zara 1861), Pisme (Zara 1844), Martirle e 
Distrazioni (Zara 1846) und vieler in Zeitfchriften zerftreuter illy⸗ 
riſcher Gedichte. | 

Gonte Begna ans einer ber angefebenften und vornehmften Nobili- 
Familien von Zara, welche nach Neigebaur früher Benjooſti hieß. Aus 
ihr ſammte Simeoue, ber Biſchof von Modruſſa, welder 1536 flarb, 
und befien Bruder Giandonato, Canonicus vor Zara, welcher auf ber 
Inſel Pago 1534 zum Bifchof erwählt, aber vom Papft nicht beftätigt 
wurde, und 1567 als Generalvikar bes abwejenben Erzbifchofs von 
Zera, Cardinal Luigi Kornaro, ſtarb. Conte Begna, Commanbeur 
der kroatiſchen Küraffiere, zeichnete fich 1646 im Zürfenkriege, beſon⸗ 
ders im Gefecht bei Malpaga, aus, und Antonio Begna war einer 
ber vier Zaratiner, welche fih, um ben allgemeinen Wunſch Zara's 
zu erfüllen, 1780 erboten, das Theater auf eigene Koften zu erbauen, 
deſſen Bau auch 1781 begonnen wurde, 

Der Dom, ganz aus Marmor, bat bie Form einer Bafilika, 
iſt 121 Fuß lang, 46 Fuß breit und 61 Fuß hoch, und im gothiſch⸗ 
lombarbiihen Styl. Die Kacabe, nach Abend zu gerichtet, zeigt auch 
äußerlich bie innere Eintheilung ber Kirche in brei Schiffe. Das 
mittelſte berfelben wird von fünf hoben ſchlanken Säulen geftügt, auf 
denen fpite Bogen ruhen, über welden fi die Mauern ebenfall$ 
zujpigend erheben, und ſo Die Dachwölbung bilden. Am hervorragendſten 
if die Eanonica, welche ſechs Fuß höher als ber Fußboden ber Kirche 
if, ber Hauptaltar und bie 102 Fuß Hohe Kuppel, welche ſich Fühn 
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weit über bem Giebel erhebt und durch große ineinandergefügte Stein⸗ 
Platten bebedt wird. An ber Süpfeite befindet ſich das trefffich ge⸗ 
arbeitete Battifterio mit ber Geſchichte Johann des Tänfers in Hant- 
und Basreliefs, das fih buch ben Reichthum an Marmor und bie 
Feinheit ber Arbeiten auszeichnet. 

Der Bau wurbe 1443 vom Dalmatier Matheo anf ver Stelle 
der am 29. Juni 1382 abgebrannten Kirche von S. Giacomo, weldhe 
die nach Sebenico gefllichteten Bewohner von Belgrabo gegründet 
hatten, mit bem vom Rath ber Stabt dazu angewiefenen Fonds bes 
gonnen, und faum 1536 vollendet, nachdem er über 80.000 Golb- 
dukaten gekoftet hatte. Am 28. April 1555 weihte ber Biſchof Io- 
dann U. Stafileo aus Traü bie nene Kathedrale. Dem Einſturz 
nahe, wurde neuerdings durch allechöchfte Bergünftigung bie Wieber- 
berfiellung bes Doms beftimmt und der Ingenieur Paolo Bioni mit 
der Arbeit beauftragt. 

Der Platz zwifchen dem Dom und der Loggia ift die faſt vier⸗ 
edfige, fhöngequaberte plazza dei Signori, der Herrenplatz. 

Die Loggia war ehebem ber Ort, wo Öffentlich Recht geſprochen 
wurde, und in dringenden Yällen Berfammlungen bes Rath Statt 
fanden. Der „Große Rath” aus allen Ebelleuten, welche das 18. Jahr 
zurüdgelegt hatten, bilbete ben gefetgebenben Körper, in welchen fein 
Plebejer Zutritt hatte, umb wählte aus feiner Mitte eine große und 
Leine Eurie für die Gerichte- und politifchen Sachen, einen Conte, 
die Advokaten, Notare und Profuratoren ber Kirchen- und Gemeinde⸗ 
angelegenbeiten. Die brei Richter ber großen Curie, welde umter 
dem Vorſitz des venetianifchen Eonte Recht fprachen, mwurben von 
drei zu brei Monaten neu gewählt, unb erhielten Jeder 20 Lire 
(4 The. 20 Ct.) monatlich Gehalt, die drei ber Fleinen Curie, welche 
die Bagatellfachen in erfter Inſtanz entfchieben, erhielten Jeder 15 Lire 
monatlid. Die Gefee bes Civil⸗ und Eriminalrechts und ber Ber- 
waltıng waren im Statuto zufammengefaßt, welches 1260 nad dem 
von Zara entworfen und 1608 in Benebig gebrudt worben if. Die 
Strafen waren meift Gelbftrafen, nur erhebliche Diebſtähle wurden 
mit Berſtümmlung einzelner &lieber, und Morde mit dem Tode be- 
ſtraft. Miethslontralte von Häufern und Feldern hatten für länger 
als ein Jahr nur ſchriftlich Giltigleit. Streitigkeiten iiber Wege, 
Grenzen ber Befisungen und Dienfibarfeit auf dem Lande wurden 


- Sch nico. 269 


son ben fogenannten Landrichtern (gludiet de’ campi) abgemacht, 
weiche, außer in den Fällen, wo fie ausbrüädlich berufen wurden, 
alle Menat drei Tage lang das ganze Gebiet burchreiften, um Hecht 
zu ſprechen. Für bie Verpflichtungen ber Colonie ober Heinen Lanb- 
pãchter, unb für Schadenerſatz gab es befondere Beftimmungen. Kam 
3. B. in einem Dorfe ein Diebfiahl ober eine Beihäbigung vor, 
ohne baf man bes Thäters habhaft wurbe, fo mußte bie nächfte Ge⸗ 
meinde mit bein Borbehalt ber Zurückerſtattung bei Entbedung bes 
Thätere ben Schaben bezahlen. Wer in feinem Haufe eine Eifterne 
bante, Tounte von der Gemeinde die Hälfte ber Koften forberu. Der 
Bogengang ber Loggia wurbe von Andreas Schiavone ( 1582) al 
fresco gemalt, welcher auch ben Dom mit einem guten Bilde, bex 
Anbetung ber brei Könige, geſchmückt hat. Denn Gebenico war feine 
Baterfiabt, wie es and die iſt von 
Martino, Berfafler des Chronicon Dalmatiae, 1489. Mss. 
Macrones (Biere), Canonieus von Seardona unb aus- 
gezeichneter Theoleg, weicher viele Manufcripte unb ein 1684 in Wien 
gebrucktes Gedicht: Controversia Lyei atque Tethidis hinterließ. 
Sisgoreo (Giorgio), Bilar von Gebenico unb Berfafler ber 
1477 in Benebig gebrudten Georgli Sisgorei Sibenicensis Carmina 
unb ber ungebrudten De situ Ullyriei et civitate Sibenici. 
Difnice (Pietro), iiyrifcher Dichter bes 16. Jahrhunderts und 
Difnico (Francesco), Berfafler ber Historia della Guerra im 
Dalmazia ira Veneziani e Turchi dall’ auno 1646 sino alla pace. Mss. 
Nardino (Giovanni), Canonicus von Agram, weldher im 16. 
Yahrhunbert das Lob Sebenico's in Iateinifchen Verſen fang. 
Trangquillo ober Tihich, Verfaſſer geiftlicher Lieber. Mss. 
Beranzio (Antonio), geb. 1504, ſtudirte in Wien umb Kralaı, 
wurde daun Sekretär bes Johann Zapolya, welcher ihn zu den wich 
tigen Geſandtſchaften benutzte, und trat nach deſſen Tode in bie 
Dienfte König Ferdinaubs, welcher ihn zum Reichelanzier und Biſchof 
son Fünffichen machte, wırde von Marimilian H. an Selim II. ge- 
ſandt, um ben Frieben zu vermitteln, nud für bas Belingen feiner 
Botſchaft 1558 zum Erzbiſchof von Strygonia und Gtatthalter von 
Ungarn ernannt, Trönte 1572 ben König Rubolf, unb ftarh 1678 im 
Eperies, zahlreiche Reben und Werke politifchen, biftorifchen und 
archãologiſchen Inhalte, griechiſche und lateiniſche Gebichte haubidrift- 
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lich hinterlaſſend, welche in Wien aufbewahrt und von Kovachich aus⸗ 
führlich aufgeführt werden. Sein Bruder Michiele, welcher längere 
Zeit in Siebenbürgen und Ungarn lebte, hinterließ Memorle sopra 
la storla d’ Ungheria Mss. und mehrere Reben unb Gedichte. 

Sein Neffe Faufto Beranzio, geb. 1551, kam jung nach Un⸗ 
garn, ftndirte dann in Venedig eifrig Mathematik und Phyſtk und wibmete 
fich befonders hydrauliſchen Arbeiten. Er regelte den Lauf des Tiber in 
Rom, ſchlug in Venedig die Errichtung von drei großen Brunnen 
vor, wobei er feinen Wian italienifch, . franzöſiſch und lateiniſch aus⸗ 
eiuanderſetzte, leitete in Wien ben Ban einer Holzbrücke über bie 
Donau und baute anderwärts fteinerne Brüden, Wind» und Wafler- 
müblen, wurde dann Biſchof von Canadium, fiel aber in Ungnabe 
und hinterließ: Dizionario in 5 Jingue. Venezia 1595. — Machinae 
novae, mit Erklärungen in fünf Sprachen. Benebig 1616. — Logica 
nova suis Instramentis formala ct rcecognita. Venetlis 1616. — 
Zwölf Biographien ber ausgezeichnetften Jungfrauen (illyrifhy). Rom 
1606. — Regulae Cancellariaeregni Hungariae.Mss. Seine Geſchichte 
von Dalmatien ließ er mit fich in's Grab legen, laut feines letzten Willens. 

Baporeo (Domenico), Berfafer von 8 Büchern Dalmatifcher Ge⸗ 
jchichte (Mss.), welche Alberto Papali aus Spalato 1714 in's Ita- 
lienifche überfette, und 

Zavoreo (Francesco), beffen Memoria stalistica della Dal- 
mazia 1821 in Benebig erichien. 
me Marnavih (Giov. Tom.), geb. 1579, Biſchof von Boffina 

und apoftolifcher Legat in Ungarn und Polen, weibhte 1684 bie Kirche 
©. Girolamo in Rom, wo er 1639 ſtarb. Verfaſſer vieler lateiniſcher 
und illyriſcher Werke zu Ehren ber Kirche und feiner Heimat, welche 
meiſt in Rom unb Venedig gebrudt worben find. De Ihyrico Caesa- 
ribusque illyricis ift Mss. 

Armolufich (Iacopo), Verfafler vieler illyriſcher Poefien, von 
benen nur Siava Zenska in Pabua gedruckt worben iſt. 

. Mivcevih (Gian Antonio), Bifhof von Trau, flarb 1786. 
Ausgezeichneter Theolog, fchrieb Predigten, über S. Giovanni Urfint 
und bie Geſchichte von Trau, und machte Zufäße zum Lucius, meiſt 
handſchriftlich vorhanden. 

Zorici (Matteo), Franzisfaner und illyriſcher Schriftfteller 
in ber letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und 
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Zorikich (Antonio), illyriſcher Dichter und Verfafſer ver Vila 
dalmalinska (Zara 1852). | 

Frari (Dr. Angelo), bedeutender Arzt unb Berfaffer ber Storia 
della fohhre Epidemica a Spalato nel’ anno 1817. Padova 1818. — 
Deila Peste e della Pubblica Amministrazione sanitarla. Ve- 
nezia 1840. . | 

Frari (Dr. Giufeppe), ebenfalld Arzt, Verfaſſer der Storia ra- 
gionala delle malatlie acute insorie a Sebenico 1!’ anno 1783. 
Ancona 1786. . 

Marinovich (Pietro), Freund Tommafeo’8 und Berfaffer 
mehrerer Werte, welche Tommaſeo herausgeben wollte. 

Giadrov (Bicenzo), Arzt und Berjafler ber: Virtu antifebbrile 
della gomma resfna clivo. Milano 1881. 

Petranovich (Teodoro), Gerichtsrath, jetzt in Cattaro, ausge» 
zeichneter Slavift, mehrere Jahre lang Herausgeber bes „‚Srbsko- 
Dalmalinski Magazin‘, Ueberſetzer der Öfterreihiichen Geſetzſammlung 
in's Serbifche, und Berfafjer einer noch ungedruckten Literaturgefchichte 
in jerbifcher Sprache. Sein Bruder iſt der Verfaſſer eines ferbifchen 
Gebetbuches: Dohri paslir (Der gute Hirt). Zagabria 1850 und 
Neusatz 1853. 

TZommafeo (Antonio), Franziskaner, ftarb 1887 und hinterließ 
ein Quaresimale und ein theologifches Werk: Della religione con- 
siderata ne’ suol fondamenti e nelle sue relazioni colla fellciiä 
dell’ uomo, 

Bifiani (Roberto), berühmter Naturforjcher, gegenwärtig Pro- 
feffor der Botanik in Pabua, gab 1842 in Leipzig fein großes Wert: 
Flora dalmatica u, früher mehrere naturhiftorifche Abhandlungen heraus. 
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Spalats (lat. Spalatium, ff. Split) liegt unter dem 485815 
nörblicher Breite und 345115 bſtlicher Länge halbmondfoͤrmig im 
Grunde einer Bucht anf ber ſudweſtlichen Seite einer Halbinfel, melde, 
5 Miglien lang und 1", bis 2 Miglien breit, vom Golf von Salona, 
dem Canale bella Brazza und dem Bufen von Stobrez gebildet wird. 
Es zählt gegen 12000 Einwohner, ift der Sit; eines Bifchofs und eines 
Kreisamtes, hat ein Seminar, ein Oymnaftum, eine Haupt- und Mäb- 
chenfchule, zwei Spitäler, ein Yinbelhaus, ein Bffentliches und ein Pri- 
vat-Dufeum, eine Slonomifche Geſellſchaft und ein Caſino, und ift nicht 
ner durch Die Lage und Einwohnerzahl, fonbern auch Durch ben Handel 
bie bebeutendfte Stadt Dalmatiens, burch feine Alterthümer eine ber 
intereffanteften Orte für Archäologen. 

Die Stadt befteht ans der alten, welche den Palaſt umfaßt, ber 
neuen Stabt, welche fich weſtlich von ber alten ausbreitet, und ben 
vier Borfläbten, welche die Stadt ringsum einfchließen. Die Manern, 
welche bie Neuftabt ſchützen, und bie Wälle, welche bie ganze Stadt 
umgeben und ans ben Jahren 1685—70 berrührten, find, feitbem 
fie der venetianifhe General Graf Schulenburg, ber 1747 ftarb, auf 
einer Befichtigungsreife durch Dalmatien fir gänzlich bedentungslos 
extlärte, theilweiſe zum Häuferbau benutt, theilweife abgetragen, um 
das Material anderweitig zu verwenden. Auch vom Caſtell, welches 
Bittore Bragabino, ber erfte Eonte von Spalato, 1423—30 zur Ber» 
theibigung des Hafens am Meeresufer errichten Tieß, fieht mau nur 
noch einen Thurm und bie Bruchftilde von zwei anderen. — Marſchall 
Marmont ließ es größtentheils nieberreißen, um bie Marina, ben Quai 
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am Hafen, zu erweitern. Nur das Fort Grippe, welches die Stabt im 
Dften beherrfcht und vom General-Prooveditore von Dalmatien, Au⸗ 
tonio Bernardo 1657 angelegt wurbe, iſt im guten Zuftande erhalten 
und in neuefter Zeit ſehr verftärkt worben, 

Die Straßen der Stadt find eng und krumm, aber gemtabert, 
die Pläte aufer der plazza dei Signori, wo ehebem ber Palaft bes 
venetianifhen Conte ſtand und die Hauptwache noch ſteht, und ber 
piazza del Tempio, wo ſich der Palaft des Biſchofs befindet, zwar 
gequadert, aber Fein. Die Häufer find von Stein, meift regelmäßig, 
nur in ber Altftabt mit möglichfier Benutung des Palafles oder bes 
wenigen Raumes gebaut, unb mit wenigen Ausnahmen nicht durch 
äußere Architektur ausgezeichnet, Um fo großartigeren Eindrud machen 
die zum Theil noch mohlerhaltenen Lieberrefte des Palaftes, welchen 
fih ber Kaifer Diocletian 301 erbaut hatte, um dort frei von ben Sor⸗ 
gen ber Regierung, welche er 804 nieberlegte, fein Leben zu befchließen. 
Er war mit folder Pracht aufgeführt, daß Kaifer Conſtantin Bor- 
phyrogenitus von ihm fchrieb: weder Plan noch Beichreibung fer im 
‚Stande, eine volllommene Idee von ber Herrlichleit dieſes Palaftes zu 
geben, und fo groß, baß er weit eher eine Stabt genannt, werben könnte, 
als ein Palaſt, da er außer ben Wohnungen des Katfers, feine Umge⸗ 
bung und Beamten, einen Tempel, Bäder, Circus, Theater, kurz Alles 
enthielt, was zum Lurus und Vergnügen eines genußfüchtigen Römers 
bienen founte, 

Adams in feinen Ruins of the palace etc. (London 1764), und 
Cafſas in feiner Voyage Pitloresque et Historique de 1’ Isirie et 
de la Dalmatie (Redig6 par I. Lavall6e. Paris 1802) baben ben 
Palaft, wie er gewefen ift oder wie er fein konnte, ausführlichſt be⸗ 
fchrieben. — Profeſſor Dr. Lanza in feinem Werke Dell’ antico Pa- 
lazzo di Diocleziano (Trieste 1855) und Willinfon (Dalmatien und 
Montenegro Lpz. 1849) halten ſich am treneften an die Meflungen und 
das no Borbanbene. 

Nah Lanza bildete ver Palaſt ein Oblongum, befien mittlere 
Länge 190,448 Metres, beffen mittlere Breite 160,212 Metres betrug, 
und deſſen kürzere Seite bie nörbliche war. Die Mauern beſtauden 
aus großen, regelmäßig behauenen Steinen von weißem kreibigen Kall« 
flein, wie man ihn auf ber Brazza findet. Die Südſeite, am Meere, 
wor mit fünfzig Säulen verziert, welche eine fieben Metres breite 
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Gallerie Fänge ber ganzen Façade bilbeten, und von benen noch 44 
halb erhoben an ber Mauer zu ſehen find. 
Drei Hanpteingänge: das goldene Thor im Norben, das eiferne 
im Abend und das erzene im Morgen führten in ben Balaft, und jedes 
Thor hatte zwei achteckige Thlirme neben fi. In der Sühfeite gelei- 
tete ein Ausgang ohne alle Berzierung unmiltelbar zum Meer, das 
aft fpäter allmälig die jetige Marine angejpült bat, und zu ben 
weitläufigen Souterrains, welche ſich bis mitten in ben Balaft erſtreck⸗ 
ten. An jeber Ede bes Palaſtes ragte ein vierediger Thurm 5 Metres 
über die äußere Dauer empor, welche auf ber Sübfeite 50, und auf 
der Nordſeite nur 17 Metres hoch war, weil der Boden von Süben 
nad Rorben zu auffteigt. Deshalb Hatten auch bie beiben Thürme 
der Norbfeite nur drei Stodwerfe, während bie ber Sübfeite vier 
hatten. Zwiſchen den Eckthürmen und Thoren befanden ſich noch je ein 
Heiner vierediger Thurm von ber Höhe der Mauer, fo daß jebe ber 
drei Seiten beren zwei hatte. Das Innere des Palaftes wurde durch 
zwei Straßen rechtwinklig durchſchnitten, bie eine verband das eiferne 
Zhor mit bem erzenen, die andere, bie Hauptfiraße, führte vom golbe- 
"nen Thore zwijchen zwei Säulenhallen zu dem von einer mächtigen Säu⸗ 
lenhalle umgebenen Beriftylium, dem heutigen Domplake, aus dem man 
in ben vom Kaiſer bewohnten Theil aufftieg. Doch bevor man die Stufen 
zu der Öallerie betrat, welche vor ber Rotunde bes Beftibulum lag, fah man 
finfs den Zempel der Diana, ober wie Einige wollen, de8 Jupiter, ben 
jegigen Dom, und reits das Maufoleum Diocletian’s, welches man in 
ein Baptiftertum umgewanbelt bat, und bisher für einen ehemaligen 
Tempel des Acsculap hielt. Die Thermen befanden fich nach ber Abenb- 
feite zu, unfern ber heutigen Kirche von S. Michele, während das 
Atrium dort gemwejen fein foll, wo jegt bie Knabenſchule und das 
Klofter von S. Chiara fieht. Nach Diocketian’® Tode (812) wurde 
jein Palaſt (432) für ein Gynecäum des Staats erflärt unb ber Proku⸗ 
rator besjelben (Procuralor Gynecii Jovensis, weil jeber weitrömifche 
Kaiſer Glovlo, feine Wachen gioviane und jelbft fein Wohn- oder Ge⸗ 
burtsort giovia genannt wurde) wird 480 unter ben Großwürden bes 
abendlänbifchern Heiches aufgezählt. Ale Salona (639) zerflört wurde, 
flüchteten ſich bie Bewohner theils auf bie benachbarten Inſeln, theile 
in den nur 3000 Schritte entfernten Palaft, welcher von ben Berhee- 
rungen der Barbarenhorven verfchont geblieben war. Die auf den In⸗ 
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ſeln Zerftreuten fammelte ein reicher Edler, Sever, um ein neues Ba- 
terland zu grilnben; fie begaben fich nach dem Palafte, wo fie ſchon 
Einige ihrer Leidensgefährten angefiebelt fanden, und ließen ſich 645 
ebenfalls im Palaſte nieder. So entfland allmälig aus bem Palaſte 
eine Stabt, weldhe ihrem Urfprunge gemäß von Negri Palatium, vom 
Anonymus von Ravenna Spalathion, von Porphyrogenitus, Marulus, 
Zane u. X. Aspalatum, von Peutinger, Thomas Ardibiaconus und 
Baromus Spalatum, von Mica Mabio Spaletum, von Thomas Marna⸗ 
vi Spaletium und auf dem alten Stabtflegel in ber Umſchrift Spa- 
latum (‚‚quia spatiosum erat Palalium Spalalum appellare cöpe- 
runt‘‘, wie ber Archidiaconus jagt) genannt wurde, woraus fich fpäter 
Spalato unb das im gewöhnlichen Leben häufige Spalatro bildete. 

Schon 650 folgte Spalato Salona als Sig der Metropolitanfirdhe, 
welche, 418 eingefett, im Jahre 680 alle Kirchen von Dalmatien und 837 
nicht weniger als 24 Bisthümer umfaßte, und 932 wurde der Erz- 
bifchof von Spalato zum Primas von Dalmatien unb Eroatieu ernannt. 

Bon ben umwohnenden Slaven vielfach bedrängt umd ben grie- 
chiſchen Kaifern wenig geſchützt, unterwarf ſich Spalato 806 Kaifer 
Karl dem Großen, erklärte fi, da es ſchon 810 wieder griechifch wer⸗ 
ben mußte, 827 filr gänzlich unabhängig, und regierte fich nach eigener 
Weiſe. Wie damals in allen Stäbten ber Dalmazia romana gab ein 
Gemeinderath, aus Batriziern, Bürgern und Blebejern beftehend, bie 
Geſetze, welche vom ganzen Volk gebilligt und beichworen werben 
mußten, um Giltigfeit zu haben, forgte ferner für bie Bedürfnifſe ber 
Stadt, und wählte ben Rettore, welcher nach ben Geſetzen alle Rechts⸗ 
fälle entfchied, und hatte, wie ber Clerus bei der Wahl bes Nettore, 
fo auch Stimmrecht bei ber Wahl des Biſchofs. Erſt als die Herren von 
Bribir 1289 faft in allen Stäbten Conte ober Rettore waren, wurde der 
Büurgerſtand von ben Hauptämtern ausgefchloffen und bie demokratiſche 
Regierungsform in eine ariftokratifche verwandelt. Gargano aus Amona, 
Podeſta von Gpalato, fammelte 1289 bie alten Gefeße in einem 
Bande, welcher Anfangs Capltolare, und fpäter Statuto hieß. 

Seit 868 wieberum unter griechifchem Schuß ſtehend, zahlte 
Spalato 930 boppelt fo viel Tribut wie bie andern Stäbte, wandte 
ſich, gleich biefen, da bie byzantinifchen Kaifer zu machtlos wurden, 
an Benebig und leiftete 997 dem Dogen Pietro IE. Orfeolo den Gib 
ber Treue, 
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Gleichwohl findet man noch immer griechiſche Brioren in 
Spalato, welches nicht nur 1052 ben König Kredimir Petar von 
Ervatien und Dalmatien als Oberherrn anerkannte, fondern auch 
1073 und 1094 ben Dogen Domenico Selvo unb Bitale Faliero 
huldigte. | 

Des Königs Kredimir Neffe und Thronerbe Stephan zog ſich, als 
er nad) des Oheims Tode (1073) durch Slaviz ber Krone beraubt warb, 
nah Spalato in's Klofter von San Stefano zurüd und ftarb dort 
1074. König Roloman von Ungarn wurde 1105 in Spalato als 
Herr aufgenommen, beftätigte bie Freiheiten und Rechte der Stabt 
und legte in einen öftlichen Thurm bes Palaftes eine Befatung unter 
dem Befehl eines Ungarn. Als er (1114) geftorben war, befchlof der Be⸗ 
ſehlshaber des Thurmes im Einverfländiß mit dem bamaligen Erzbi- 
ſchof Manaffe, welcher ein Unger war, ſich bei Gelegenheit eines Kir⸗ 
chenfeftes außerhalb der Stabt aller Befeftigungen zu bemädhtigen, um 
ben möglichen Abfall der Bürger zu verhindern. Aber biefe, vor bem 
Anfchlag gewarnt, trafen heimlich Gegenanflalten; die Beſatzung fiel, 
als fie ben Thurm verließ, in einen Hinterhalt, und Keiner entlam; 
nur dem Erzbifchof glüdte es zu entfliehen. 

1115 ergab ſich die Stadt dem Dogen Orbelafo Falter, 1123 
bem König Stephan I., Koloman's Sohn, welcher nach Dalmatien kam, 
1125 wieberum bem Dogen Domenico Michele, welcher aus Syrien zu- 
rũcklehrte, und 1143 dem König Geyſa H. von Ungarn, welcher die von 
Koloman, Stephan und 1138 von feinen Bater Bela beiwilligten 
Privilegien beftätigte umb vermehrte. 1168 wurben nach einer län⸗ 
geren Belagerung bie Griechen Herren von Spalato, und Eoftautino Se- 
bafta refibirte 1171 dort als Herzog von Dalmatien im Namen feines 
Neffen, des regierenden Kaifers Emanuel. Als Letzterer ftarb, trat 
Spalato 1181 wieber unter bie Hoheit bes Königs Bela II. von Un- 
Harn, beffen Sohn Andreas, als Herzog von Dalmatien und Eroatien 
1199 bie Freiheiten der Stabt beſchwor und als König 1217 von Spa- 
Iato aus feinen Kreuzzug antrat. Im Bunde mit Trau und Sebenico 
züchtigen bie Spalatriner 1221 bie Seeräuber von Almifja, nehmen 
ihnen 1240 die Brazza weg und zwingen fie durch bie Gefangennahme 
Afſſor's, des Sohnes des Maldurco, zur Nachgiebigfeit. 

Als die Tataren oder Mongolen 1241 die Magyaren gefchlagen 
hatten, floh König Bela IV. nah Spalato und von bort nach Trauͤ, 
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und 309 dadurch ber Stabt (1242) einen heftigen Angriff durch bie 
Tataren zu, welcher indeß Träftig zurückgeſchlagen wurde. 

Eine blutige Fehde zwifchen Spalato und Zrau liber ven Beſitz 
bes Grenzortes Oftroch fiel zum Nachtheile ber erftern Stadt aus und 
wurde 1245 durch den König Bela felbfl beigelegt, brach aber jpäter 
von Neuem los, und endete nach vielfachen Berwültungen bes gegen- 
feitigen Gebiet8 und nad mehreren einander widerfprechenden Ent- 
ſcheidungen erft 1277 mit der Wiederherftellung bes stalas quo von 1243. 

Ein anderer Streit mit der ungarischen Beſatzung von Cliſſa 
wegen Wegnahme von Getreide während ber Ernte zog den Spalatrinern 
trotz aller ihrer Berfiherungen ben Zorn ber Königin Maria zu, welche 
feit 1264 in Clifſa refibirte, und um fie zu befänftigen, mußten fie zwölf 
junge Edellente als Geißeln nad) Ungarn fohiden. 

Im Jahre 1300 kam König Karl Robert aus Neapel, ber Sohn 
Karl Martell's, nach Spalato, wurde ehrenvoll aufgenommen, aber erft 
als König anerkannt, ale Papft Bonifaz es bei Strafe ber Ercommm- 
nication befahl. Die Gewaltthätigleiten des Bar Giorgio von Bribir 
veranlaften 1327 bie Unterwerfung Spaloto’3 unter Benebig ; aber als 
König Ludwig von Ungarn nad Dalmatien kam, trat Spalato (1357) 
zu ihm liber. Noch feinem Tode ergriffen die Spalatriner bie Partei 
bes Königs Sigismund, unterwarfen fich 1890, um vor bem Prior Gio⸗ 
vanni Palisna geichlitt zu werben, dem König Twrtko von Bosuien, 
welcher alle ihre Rechte und Freiheiten beftätigte, und 1402, in Folge 
bes innern Krieges zwifchen ben Intrinſiei und Estrinfici, der Demo- 
traten und Wriftofraten, welche feit 1393 gegen einander wiltheten, 
dem König Ladislaus von Neapel, welcher 1403 ben Herwoja, feinen 
Statthalter von Dalmatien, zum Herzog von Spalato erhob. Nach 
deſſen Fall (1413) blieb Spalato ungariſch, bis e8 1420 den 28. Juni 
fih freiwillig Benebig unterwarf und ſeitdem venetianifch blieb. 

Die Nähe der Türken brachte auch Spalato, wie allen andern 
Städten des balmatifchen Feſtlandes, vielfache® Unheil. Erzbiſchof 
Bernardo Zane mußte 1507 mehrmals mit dem Schwert in ber Hand 
gegen bie Türken ziehen, welche während des Friedens raubend und 
ſengend bis in die Vorſtädte drangen. Die Kirche von Santa Eroce 
im Borgo grande mußte niebergeriffen werben, um nicht gegen bie 
Stadt zn bienen, und das Gebiet, welches 15 Miglien lang und 
2 Miglien breit war, batte 1558 noch fleben Dörfer mit 750 Seelen, 
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während die Stadt ſelbſt blos 2490 Einwohner zählte. Um Cliſſa 
wiederzugewinnen, ſetzten Giovanni Alberti und drei Canonici von 
Spalato 1596 vergebens ihr Leben daran. Es gelang, die Feſte mit 
einer Hand voll Uskoken und Poglizzaner zu überrumpeln, aber nicht, 
fie zu behaupten. Die Belagerung von 1657 wurde mit Hilfe ber 
Lefignaner glücklich abgefichlagen. 

Der Fall Benedigs (1797) machte Spalato einige Tage lang zum 
Schauplatz bintiger Auftritte, dann befeten es die Defterreicher und 
1806 die Franzofen. Im Jahre 1809 wurde die Stadt während bes 
Sommers von einigen Öfterreichifchen Compagnien befetst, welche, unter⸗ 
fäst von ben Bewohnern, im Auguf ben Angriff einer franzöftichen 
Eolonne abfchlugen, und am 8. Dezember von einer engliichen Cor⸗ 
vette befchoffen, weldye nach vier Stunden vor bem Feuer ber Bürger- 
garbe abziehen und ihren Anker zurücklaſſen mußte. 1813 nahmen 
bie Defterreicher wieber Befit von der Stabt, welche 1816 Hauptftadt 
bes gieihuamigen Kreifes wurbe, 1828 aber die Metropolitanrechte 
ihrer Kirche verlor unb blos Biſchofsſitz blieb. 

Die Trlimmer von Salona bat der Abate Dr. Francesco Earrara, 
welcher feit 1842 die Ausgrabungen leitete, ausführlichft in feiner To- 
pografia e Scavi di Salona (Trieste 1850), und De’ Scavi di Sa- 
iona nel 1848 e 1350 (Vienna 1850 und Praga 1852) befchrieben. , 
Das erfiere Wert hat Neigebaur in feinen Sübflaven pg. 153 sq. 
im Auszug mitgetheilt, das Iettere bie Gräfin Haslingen aus Schle- 
fien in's Dentfche überſetzt. 

Bons Marien (Margliano, fl, Mérljan), wahrſcheinlich fo ge⸗ 
nannt von den beiben Lanblirchen, bie an jeinen Abhängen fanden, 
und beibe der Mabonna geweiht waren, ift ein 564 (nach Carrara 579) 
Wiener Fuß hoher Berg, mit welchem bie Halbinfel endigt, auf ber 
Spalato liegt. Im 12. Yahrhundert hieß er Kyrie-eleison und trug 
eine Kirche von San Eiriaco, beren Einweihung vom Erzbiſchof Manaffe 
1114 ber ungarischen Beſatzung Gelegenheit geben follte, ſich Spalato’s 
zu bemächtigen. Zur Zeit des Diocletian foll ex ber Diana geheiligt 
geweien fein. 

Cotta (fl. Bolta), das Olynta ber Alten, eine Inſel im Sreife 
Spalato, welche buch eine Tanın '/, Miglie breite Meerenge bon ber 
Inſel Brazza, durch den Eanale di Spalato nom Feſtland und ber 
Inſel Bna, und durch den 3 Miglien langen und 2 Miglien breiten 
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Eanale bi Solta von ber Inſel Zirona grande getrennt wird. Sie iſt 
gebirgig, erhebt fich mit dem Monte fuperione 770 Fuß hoch über ber 
Meeresfläche, und bat nur im Innern eine größere, äußerft fruchtbare 
Thalebene, welche mit Saaten, Weingärten, Oel⸗ und Manbelbäumen 
bebedt ifl. Der Honig, welcher auf der Solta erzeugt und mit Salvei⸗ 
bfüten gereinigt wirb, ift weit unb breit berühmt und bient als Heilmittel. 

Die Infel hat acht Ortichaften mit 1900 Seelen, und iſt rei an 
guten Häfen, von benen bie von Dliveto, Karober, Sorbo und Porto 
Rofio für Schiffe jeder Größe geeignet find. Der größte Theil bes 
Grund unb Bobens gehörte ehebem ber Kommune von Spalato, welche 
ihre bortigen Grundftüde (im Jahre 1553 flir 680 Dulaten) verpach⸗ 
tete, das übrige Land meift reichen Spalatrinern, welche ihre Landfitze 
bort hatten. Um fi an Spalato zu rächen, warb baber bie Solta 
mehrınals verwäüftet: 1240 von ben Almiffanern, 1857 und 1418 von 
ben Benetianern. 

Der Biocovo, ein 5587 Fuß hoher Berg bei Macarsca, weldyer 
feines Pflanzenreichthums wegen berühmt ift und häufig von Bota- 
nilfern beſucht wird. Der König Friedrich Auguſt von Sachſen beftieg 
ibn am 5. Juni 1838, und Profeſſor Petter bejchrieb ihn in ber 
„Flora“ von 1882. Er gehört wie bie 4285 Fuß hohe Gruppe bes 
Mofjor und bie Kette ber Eabani oder Karbani zu ber Küftenalpen- 
kette Dalmatiens, deren höchfter Punkt ex if. 

Gonte Br. Autonio Bajamenti, aus einer alten itafienifchen 
Familie, welche früh von Brescia nach Spalato überfiebelte, und Neffe 
ber beiden als literarifche Notabilitäten befannten Girolamo unb Ginlio 
Bajamonti, ift Arzt und ber Berfafler ber Biographien feines Erzie⸗ 
here, bes 1852 in Macarsca, feiner Vaterſtadt, als Prepofito ber dor⸗ 
tigen Kirche verftorbenen Giufeppe Ciobarnich, welcher außer vielen 
italienifchen und Iateinifchen Gedichten und Abbanblungen eine grö- 
Bere Iateinifche Dichtung: ‚„‚Dioclea“, religiöfen Inhalte handſchriftlich 
binterlafien hat, und feines Freundes, bes 1854 verfiorbenen Pro⸗ 
feſſors Abate Francesco Karrara, welcher ihm 1849 feine „‚Canti del 
popolo Daimato“ Zara gewidmet bat. Die Biographie bes Ciobarnich 
erſchien in Spalato (1852), bie bes Earrara foll noch gebrudt werben. 

@irolamo B., bedeutender Juriſt, Präfident am Tribunal von 
Spalato und Appellationshof in Ragufa, und Deputirter Dalmatiens 
bei Napoleon, welcher ihn zum Ritter ber Ehrenlegion ernannte, ber 
Tunbete feinen Geiſt in feinen Schriften, von benen wir beſitzen: 
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Dolirina agraria. Giornale Italiano 1790 pg. 73. 1792 pg- 108. 
Sopra i veri mezzi di promovere l’Agricollora in Dalmazia, (Op.) 
AI Eccelsa J. R. Aulica Commissione Plenipotenziaria. Mss. 
Prospeito Ragionato di alcune nolizie storiche conducenti a ben 
intendere la Glurisprudenza Rumana. Padova 1808. 

Dissertazione sopra il problemo proposto per Il Comorso dell’ 

anno 1810 dall’ Accademia di Scienze, Letiere ed Arti di 

Padora. Padova 1813. 

Discours. Prononc6 le 19. Janvier 1812 & I’ installation des 

Tribunaux. 

Br. Siulio B., Arzt, Dichter und Componiſt, fehrteb die Leichen- 
rebe feines Freundes Boscovich, eine Empfangsrebe für die Ankunft 
des Biſchofs Stratico in Lefina (Op.), ferner: 

Sopra alcune parlicolaritä dell’ Isola di Lesina. 1790 Op. 

Memorie della cittaä di Spalato in Dalmazia. Mess. 

Sul!’ ascingamento delle paludi d' Imoschi. Venezia. Op. 

Storia della peste in Dalmazia nel 1733 e 1734. Venezia 1786. 

La traslazione di S. Dolmo. Dramma per musica. Op. 

Proseguimento della Storia di S. Doimo. Venezia 17. 

Sylloge Disquisit. (Ueber das alte Dalmatien) Mss. unb einige 
andere noch ungebrudte Werke, lebte aber als Eyniler fern von öffent- 
lichen Geſchaften. 

Das Lozareth, von welchem Caſſas ſagt, es wäre eines ber 
ſchoönſten in Europa, iſt ein ganz gewöhnliches Gebäude aus dem 
Ende bes 16. Jahrhunderts (1578), wo Spalato nicht nur ben ganzen 
Handel zwiſchen Bosnien und Serbien mit Benebig und Ankona ver- 
zittelte, fondern auch Waaren aus Indien und Perfien auf dem Land⸗ 
wege über Conſtantinopel empfing und weiter beförberte, fo daß das 
3ollamt von Spalato ber türfifhen Regierung (nad) Hammer) fünf 
Millionen Asper jährlich eintrug. Als 1815 bie Peft ausbracdh, wurde 
Der Bazar von Spalato, welcher feit bem Frieden von Paſſarowitz 
1718 eingerichtet und fehr befucht war, aufgehoben, aber feit 1345 
wurde wieber türkifchen Karavanen geftattet, bis Spalato zu kommen. 
Ein Theil des Lazareths ift zu GBefängniffen eingerichtet. 

Der Domplay oder Tempelplag (plazza del Duomo o Tempio) 
iſt Das Periſtilum bes Balaftes. Sechzehn große Säulen, bie meiften 
aus egyptiſchem Granit, bie anbern aus griechiichen Marmor, mit 
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Bogen zierten es, find aber jetst größtentheils verbant. Nur die Loggia, 
in welcher e8 enbigte, und zu welcher fünf Stufen hinaufführen, iſt 
far noch unverfehrt mit ihren vier Säulen aus rothem Granit und 
ihrem eleganten Frontiſpiz. An dieſem ift eine Marmortafel zur 
Erinnerung an ben Beſuch des Kaifers Franz I. am 13. Mai 1818 
eingemautert. 

Der Tempel der Diana, ober wie Andere wollen, bes Supiter, 
bie jeßige Kathedrale, innen rund, äußerlich achtedig, wirb von einer 
Halle von 24 fchönen, 6 M. hohen und 0,60 M. ftarten Säulen aus 
Granit und Marınor umgeben, welche ihre Bedeckung größtentheils 
eingebüßt und die Statuen, bie auf ihr flauden, fänmtlich verloren 
bat. Im Innern tragen 8 große, 7 M. hohe Granitfäulen 8 Kleinere, 
nur 3,50 M. bobe Säulen aus Granit und Porphyr, über benen fich 
bie noch ganz erhaltene Kuppel aus Ziegelfteinen wölbt, welche faft 
bis oben hinauf lauter Heine wolle Bogen, einen über ben andern, 
bilden. Zwiſchen der oberen Säulenreihe läuft ein Fries mit Bas⸗ 
reliefs, welche Iagben vorftellen, rings herum. Das Licht fiel blos 
durch den Eingang und ein über demſelben befindliches, jeht zuge- 
mauertes, balbrunbes Tenfter hinein, bie anderen enfter find, mie 
die Altäre, Kapellen und Emporkirchen, Werke fpäterer Jahrhunderte. 
Die Höhe ber Rotunbe, welche 13 Di. im Durchmeſſer bat, berägt 
bis zum Anfang der Wölbung 14,20 M., die des Tempels bis zur 
äußerſten Spite bes Daches 25,30 M. Die Thilrflügel find 1214 von 
Andrea Gavina geſchnitzt, ber ſteinerne Sarg aber, welcher über dem 
reichgearbeiteten Architran des Portals ſtand, und bie Leichen ber 1242 
in Cliſſa verftorbenen Töchter König Bela’s IV., Katharina und Mar- 
garetha, enthielt, ift 1818 nah Wien gefchafft worden. Die Gebeine 
bes heil. Doimo, des Schutzheiligen von Spalato, des erften Biſchofs 
von Salona und Apoftels von Dalmatien, welcher, aus Antiochia ge- 
bürtig, von S. ‘Peter, feinem Lehrer, nah Dalmatien geſchickt wurde 
die Kirhe in Salona gründete, das Chriftenthum in ber Provinz 
verbreitete, und unter bem Bräfelten M. Antonius (64) ben Märtyrer- 
tob erlitt, ruhen feit 1770 in bem für fie errichteten Grabmal. Der 
Altar des Heiligen wurde ſchon 1426 vom Mailänder Bonino vollendet. 

Der Sampanile, Slodenthurm, wurbe auf Koften der Königin 
Maria, der Gemalin König Karls des Lahmen von Neapel, begonnen, 
und auf Koften ber Königin Elifabeth der Aeclteren, ber Mutter bes 
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Königs Labwig von Ungarn, gegen 1300 vollendet. Er iſt 210 Fuß 
hoch, hat fünf Stocdwerfe, und beftebt nur aus Veberreften von Salona, 
welde ganz unregelmäßig unb willtürlich verwendet worben find. 
Dem Einfturz nahe, ließ ihn bie Kaiferin Karolina Auguſta wieder 
repariren, und bie oberſte Gallerie neun banen. Nach Earrara wurbe 
der Bau des Thurmes vom Architelt Riccold Twerdor, einen fpala- 
triner Borgheſen, 1416 begonnen und erſt 1621 vollendet. 

Yorta aurea, das Hauptthor des Palaſtes, welches nach Salona 
führte und ans welchem man, wie bei allen Thoren, in ein Heines 
vierediges Beftibill trat, um in bie Straße bes Borbofes zu gelangeıt, 
iſt halb in die Erbe vergraben. Zwei Nifchen neben dem Thürbogen 
mb drei fiber demſelben tengen einft Statuen, aber ber Provveditore 
Diedo foll fie zum Theil nach Benebig gefchidt haben, wohin auch 
bie über dem äufern Säulengang des Domes gelommten fein follen. 
Sowohl innen wie außen flieht man längs der Mauer große Bogen- 
fenfter, welche daranf fchließen Iaffen, daß fi) an der Dauer Woh- 
nungen, vielleicht für bie Wachen des Balaftes, befanden. 

Salona, welches nach Porphyrogenitus halb fo groß wie Byzanz 
war und nah Spon 10 Miglien im Umfang batte, lag am Meer, 
längs bes Jader oder Hyader, bem heutigen Giadro oder Salona, 
Es fol nah G. Bajamonti früher Neftos und dann Slavna, das 
Glorreiche, geheißen haben, woraus Salona wurbe. Nach Carrara 
war e8 bas alte Ulina des Apollonius Rhobius, und nah Tommaſo 
Archidiacono rührte Salona von salo, Meer, ber. Nach der Zerftd- 
rung von Delminium wurbe e8 der Mittelpunkt des Landes, unb in 
ben balmatifchen Kriegen ven 2. Cecilius Metellus (117 v. Chr.), 
Eneins Cosconins (783 v. Chr.), Marcus Octavius (49 v. Ehr.), ©. 
Afinins Bollio (42 v. Chr.) und Bato, dem Führer ber Dalmatier 
(6 n. Chr.) belagert, aber nur von Mettelus, Cosconius und Pollio 
überwunden. Befiegt erhielt e8 das römifche Bürgerrecht, und wurde 
nacheinander Conventus, Colonia, Metropolis, Präfektur und Prätur, 
und bie dortige chriftliche Kirche unter ber unansgefeßten Reihenfolge 
von 61 Bilchöfen die erfte Dalmatien’s. Als Metropolis bedeutend 
vergrößert, beſaß Salona zur Zeit des Präfelten Targuinius unter 
dem Kaifer Marimian, dem Hernler, eine ganze Küftenflotte, brei 
Bffentliche Kaufhallen, eine Waffenfabrik, eine Purpurfärberei, ein Frauen⸗ 
Baus, unb eine Reihe von prächtigen öffentlichen und Privatbanten, 
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wie ein Korum, eine Curie, Borböfe, ein Amphitheater, ein Capitol, 
eine Ouäftur, Waflerleitungen, Bäder und Tempel. Aber mit dem 
Reichthum kam auch bie Verweichlichung, und 639 wiberftanben bie 
Bewohner nur kurze Zeit dem Angriff ber Avaren, und flohen mit 
folcher Haft auf die Barken, um fi und ihre Koftbarleiten zu retten, 
daß eine große Zahl der Frliehenden babei um's Leben kam. Salona 
wurde von den Avaren mit Feuer und Schwert zerftört, und was 
bem Brande und ber Berwüftung entging, fand in ben fpäteren Jahr⸗ 
hunderten feinen Untergang, benn feine Ruinen waren nicht nur die 
allgemeine Steingrube, aus weldher ber Campanile von Spalato und 
ber Dom von Trau gebaut wurbe, unb bie Benetianer für fo manchen 
ihrer Paläfte, bie Spalatriner für ihre Mauern unb bie Ummwohner 
für alle ihre Bauten Materialien holten, fonbern fie wurden auch von 
ben venetianifchen Provvebitoren, wie 1678 von Pietro Baliero, an 
Geldes Statt, Einzelnen als Belohnung angewiefeh, und ganze Kiften 
vol fortgefhidt. So fam es, daß, ehe bie Ausgrabungen begonnen, 
außer ben Veberreften ber Wafferleitung, bem fogenannten Pontesecco, 
kaum noch eine Spur ber alten Stabt zu fehen war, und faft nichte 
ben Ort verrieth, wo fie geftanden hatte, 

Das heutige Salona ift ein Dorf von wenigen Häufern. Das 
von ben Mauern bed zerftörten Salona eingefchloffene Feld gehörte 
Iant Schenkung bes Königs Andreas 1217 dem Kapitel von Spalato, 
die Mühlen waren häufig ein Gegenftanb bes Streites, 

Die Vorſtädte von Spalato entftanden Ende bes 15. Jahrhun⸗ 
berts, als die Türken das Innere ber Provinz beunrubigten, unb viele 
Bergbewohner ihre unficher gemachten Befigungen verließen, um theil® 
in ben befeftigten Caftelli, theils unter ben Mauern ber Stäbte Schub 
zu ſuchen. Ihr Beifpiel zog mit der Zeit viele andere Familien nad, 
fo daf die Einwohnerzahl ber Borghi von Spalato, welche 1552 noch 
683 Seelen betrug, jett beinahe die ber Stabt um das boppelte Aber 
fteigt und gegen 7000 Seelen beträgt, während bie Stabt beren mut 
über 4000 zählt. Die Bewohner ber Borghi werben nicht wie Kohl 
fagt Borghigiani, fondern Borgheft genannt. Sie bildeten früher eine 
eigene Kafte, hatten in Kriegszeiten einen eigenen Kapitano, unb be 
hielten bis jet ihre frühere Lebensweiſe und Kleidung, ihre Sitten 
und Gebräuche und ihre Sprache bei. Während bie Stäbter italie- 
niſche Gefittung und Bilbung annabmen, blieben bie Borgheſen fo 
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roh, ungebilbet und abergläubiih, aber zugleich jo originell, wie 


fie wareı. 


Borgö Pozzobuon, Gutbrunnen, bie nördliche Borflabt Spa- 
fato’8, hängt wetlich mit dem Borgo grande zufammen, befitt gute 
Brunnen (daher der Name), die mobernften Häufer und ein 1736 er- 
richtetes Klofter der Minori Osservanti von ber Provincla del 8. S. 


Redentore. 
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Borgo grande ober Borgo di S. Groce, bie weſtliche und 
größte Vorſtadt Spalato’s, behnt fih am äftlihen Abhang und Fuße 
des Marglian bis zum Meere und dem Sobborgo PBozzobuon dus, 
mit dem er eine Gemeinde von 4500 Seelen bildet. Die Kirche von 
S. Eroce, welde dem Borgo den Namen gibt, wurbe 1537 auf Be⸗ 
fehl des Camillo Orfini, des venetianifchen Obergenerald in Dal⸗ 
matien, niebergeriffen, um ben Türken feinen Anhaltspunkt gegen Die 
Stadt zu laffen, und erft fpäter wieder aufgebaut. Das Klofter der 
Minori Conventuali di S. Francisco foll 1214 von heil. Franziskus 
ſelbſt errichtet worben fein. 

Der Garten Marmont, welcher den Borgo grande von ber 
Neuftadt trennt, ift ein großer freier Pla mit der Ausficht auf das 
Meer, welchen ber franzöfifche Einil- und Militär - Gouverneur von 
Dalmatien, General en chef Marmont , in einen öffentlichen Garten 
ummanbeln wollte. Aber es blieb bei ber Abſicht und bei einigen 
Steindentmälern, welche ben Platz zieren. 

Die Botticelle, eine weit in's Meer bineinragende Lanbzunge, 
welche mit ber gegenüberliegenden von S. Stefano ben Hafen von 
Spalato einfchlieft, und wie biefe auf ihrer Spitze, ber punta, eine 
verbedte Batterie trägt. Der Hafen. felbft, welchen ber 9 Miglien 
lange und 4), Miglien breite Canale di Spalato bildet, ift zwar ge- 
räumig, aber weniger fiher, als ber ',, Miglie von ber Stabt ent- 
fernte Hafen ber Paludi im Golf von Salona, ober dem Canale 
delle Caſtella. 

Voiſan, eine Wallfahrtsfirche, welche 1607 nach ber Pet ge- 
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fiftet und vom Erzbiſchof Sforza Ponzoni 1618 geweiht wurde. Der 
Name fol aus dem illyrifhen „pojde sam“ (geh allein, einfam) 
entfianben fein. " 

Stobrez, ein Heiner Fleden am Fuße bes Moflor, fündftlich 
von Spalato, im Grunde der Bai von Stroranas ober Stobrez, und 
nabe der Mündung des Flüßchens Xernovnica, liegt auf den Ruinen 
einer alten griechiſchen Eslonie, ber römiſchen Stabt Epetium, welche, 
von ben Liffanern gegründet, einft Veranlaffung zum erften dalma⸗ 
tiichen Kriege gab, bat aber nur wenige Alterthlimer noch aufzuweifen. 

Stadro (Zader, Salon) könnnt aus einem Abgrund des Moflor 
hervor, beipält die Geftabe bes alten Salona, wird bei ber Brüde 
bes heutigen fchiffbar, und ergießt fih unfern davon nach einem brei 
Miglien langen Laufe in ben. Sanale delle Eaftella. Er ift berühmt 
durch feine Forellen, befungen von Lucan, fol, angeichwollen, Gold⸗ 
fand mit ſich führen, und mit ber Cettina in unterirdifcher Verbin⸗ 
dung fteben. 

S. Stefano, früher ein altes Benebiktiner-Klofter, welches ſchon 
König Kredimir Petar (+ 1073) mit einigen Mühlen in Salona be- 
gabte, und beffen Neffe und befignirter Nachfolger Stephan 1074 zum 
Aufenthalts- und Begrübnißort wählte Papſt Innocenz XII. mies die 
Einkünfte vesjelben dem 1700 geftifteten Seminar von Spalato an. 

2ubas, bie ſüdöſtliche Vorſtadt Spalato's, dehnt ſich von ben 
Botticelle längs des Meeres nordlich bis zum Sobborgo Manus, der 
nordöſtlichen Vorſtadt an der Straße von Salona, aus, und bildet 
mit dieſem eine Gemeinde von 2250 Seelen. 


Quellen; L. Dudan. Le antichitä di Spalata. 1847. Mes. 
Fr. Carrara. De’ Scavi di Salona nel 1850. Praga 1852 pg. 21 sq. 
Miscellanea. Mass. in der Bibliothef Garagnin Fanfogna. 
A. Mazzoleni. Gita Botaniea in Dalmazia. Padova 1845. 
Schematismo della Diocesi di Spalato. 1352, 
Fr. Carrara. Epoche storiche di Spalato. Op. 
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Das Klofter La Modonna delle Paludi wurde im Jahre 1400 
in der Abtei von S. Stefano, einer ber Befitungen, welche ber rö« 
mifche Stuhl dem Cardinal Beſſarione anwies, und biefer dem Fran 
zisfanerorden überließ, für die Minori Osservanii errichtet, unb ge⸗ 
hört zur Provinz des S. Girolamo. Die dazu gehörige Kirche wurbe 
fchon 1020 vom Erzbiſchof Paolo Arfio von Spalato erbaut, und von 
ipm feinem Bater Preftanzio, Rettore der Stadt, ald Patron über- 
geben. Das Klofter ift berühmt durch die beiden Chorbücher, welche 
der P. Bonaventura Razmilovich mit Karben ans Pflanzenfäften 
malte unb nad zehnjähriger mühevoller Arbeit (1675) kurz vor feinem 
Tode vollendete, durch ein Bild des Girolamo Santa Eroce, eines 
ausgezeichneten Malers aus Spalato, vom Jahre 1549, welches ben 
Hauptaltar der Kirche ſchmückt, und durch zwei feiner Mönde: P. 
Bernarbino und P. Marco Marulo. 

Der Erftere überſetzte ein Epiftolare in's Slaviſche, welches 1495 
in Benedig mit gothifchen Buchftaben gebrudt wurbe unb feiner 
Sprade wegen ſehr geſchätzt wird, aber fo jelten geworben ifl, daß 
nur noch brei Exemplare, eines im Mufeum von Zara, und zwei im 
Iſtrien eriftiren follen. Die Ortbographie ift fo paſſend und genau, 
baß fie unftreitig zu den beften gezählt werben muß. P. Giovanni 
Bandulovich verfchlechterte 1639 die neue Auflage durch feine Ver⸗ 
befferungen ber Sprache und Orthograpbie. 

P. Marco Marulo, häufig verwechlelt mit feinem großen Ra- 
mensvetter, lebte 100 Jahre früher als dieſer, und ift Verfafſer einer 
illyriſchen Schrift über das Leiden Chiſti: NaviädenjeMuke Isukerstove, 


Apropos ber Yalubi. 289 


welche 1636 in Benebig erſchien. Der fpätere Marco Marulo, welchen 
bie Dalmatier feiner Sitten wegen ben „Heiligen“, feiner Gelehrſamkeit 
wegen ben „zweiten S. Girolamo“ nannten, welcher feines Geiftes 
wegen von Ariofto „Gottlicher“ genannt wurde, und nach Eyfengrein 
„gelehrt, Außerft beivandert in ber Theologie, berühmt burch Geift, 
berebt, heftiger Bertheibiger des Glaubens, Hauptphiloſoph feiner Zeit, 
erufter und finnreicher Dichter und Allen voran in ber Kenntni ber 
beiligen Schriften” war, wurbe nach ber Biographie feines Zeit- 
genofjen, des gelehrten Spalatriner Eplen Francesco Natali, am 18. 
Wuguft 1450 in Spalato geboren. Sein Bater, Niccold Marulo, ein 
ebenfo unterrichteter wie gewanbter Staatsmamm, flammte aus einer 
eben Yamilie Spalato’8, deren Palaft man noch zeigt ; feine Mutter, 
Dokrica, war bie Schweſter bes edlen Patricirs Giovanni Leoni 
Aberti. Marco, ber ältefte von ſechs Gefchwiftern, zeigte früh bie 
feltenften Geiftesanlagen unb ben größten Eifer zum Lernen, Als er 
in Padua feine Studien vollendet hatte, überließ er feinem jüngften 
Bruder bie Verwaltung bes väterlichen Bermögens, und zog fih in 
ein Meines Häuschen zurüd, wo er fafl 40 Jahre lang ganz ben 
Biſſenſchaften und frommen Bußübungen lebte. Er flarb, europäiſch 
berühmt und gleich gelehrt im Lateinifchen, Italieniſchen und Sla⸗ 
viſchen, am 5. Januar 1524 in Spalato, und hinterließ Über 20 Werte 
archãologiſchen, hiftorifchen, ascetiſchen, pbilofophifchen und poetifchen 
Inhalts, von denen viele zur Zeit ber furchtbaren Peft verloren ge- 
gangen find. Seine Davidiabe entdedte man erft vor einigen Jahren 
wieder. Sein Evangelistarium (Benebig 1516, Köln 1532 und 1556) 
wurde in Frankreich Tertbuch, und feine ſlaviſche Geſchichte ber Judith 
in Berfen (Poviest S. Udovice Judite, Venedig 1522) läßt in Bezug 
anf Schönheit dee Sprache nicht zu wünſchen übrig. Die ſechs Bücher: 
De ratione bene pieque vivendi per exempla sanclorum wurden 
1530 in Köln, die Quiquaginta paraholae in Venedig gebrudt, bie 
Regum Dalmatiae et Croaliae gesia unb Animadversio in eos 
qui beatum Hieronymum Ilalum esse contendunt von Lucius 1666 
in Sranffurt veröffentlicht, Fabrizius gibt ein genaues Verzeichniß 
aller feiner Werte, 

Der jetjige Duarbian bes Klofters, P. Smolje, ber befte illyriſche 
Kanzelredner Dalmatiens, ift Verfaſſer eines Banbes von Predigten, 
bie ex zur Herausgabe vorbereitet. 

Aus Dalmatien. 19 
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D,uellen: P. Donato Fabianich. Memorte storiche-letterarie di alcune Con- 
venti della Dalmazia. Venezia 1845 pg. 51 -56. und 

— Aleuni cenni aulle seiense e lettere de’ secoli passatiin Dal- 
mazia. Venezia 1943. 

Fr. Carrara. Uomini illustri di Spalato. 

Baldassare de’ Cattanj. Notizie storiche-letterarie. Mas. pg. 151—2 
des Dr. Eattanj in Spalato. 

Lettero critiche dal Co. Agostino Santi Papieni (Giuseppe Antonio 
Costantini). Venezia 1768. (Brief vom 25. Zuli 1732.) 

Vita di Marco Marulo Spalatino scritta da Francesco Natali 
suo coneittadino, abgedrudt in dem trefffichen Auflag bed Pros 
fefior L. Svillovich: Critiea Letteraria in der Zeitſchrift La Dal- 
mazia 0,2, 3.4, 5, 
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Die Poglizza. 
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Boglizza (von polje, Feld, Ebene) hat einen Umfang von gegen 
40 Miglien, ift trot ihres Namens nichts weniger als eben und zählt 
ũber 6000 Bewohner, bie ſich nicht ſowohl dur Sitten und Fracht, 
als durch größere Thätigkeit und Sparjamfeit unter den Morlachhen 
auszeichnen. Die ungarifchen Edelleute, welche fi Didici nannten 
nnd höher dünkten als Die bosnifchen, weil deren Baterland Heiner 
jei al® ihres, waren weniger zahlreich als dieſe. Beim Falle ber ve- 
netianifchen Republik gab es nur noch fünf Familien mit ihren ver- 
ſchiedenen Linien; die Pavich, Geroncih, Barich, Novacovih und 
Sinoveich. Die Bobetih, eiuft eine der erften Familien, waren für 
immer aus dem Abefeftande geftrichen worden, weil ein Glied ber- 
felben eine ſchöne junge PBoglizzanerin einem in fie verlichten Türken 
in Cliſſa verrätherifch überliefert hatte. Mehrere andere Familien, 
wie die Marianovih, Gelich, Antonovihd und Franichievich waren, 
als unter der Regierung des Niccold Sudgich und heimlich begünſtigt 
ven ihm jo ernſte Streitigfeiten mit dem bosniſchen Adel ausbrachen, 
daß fie in offene Feindfeligkeiten ausarteten, 1570 ausgewandert, und 
hatten fich die erfteren in Spalato, bie Tetsteren drei in Almiſſa nieber- 
gelaffen. Ein Ducale des Aloifo Mocenigo vom 6. Juni 1570 batte 
ihnen nit nur vollfommenes Wohnrecht im ganzen venctiauijchen 
Gebiet, fondern auch Steuerfreipeit, ben Batriziertitel und Zulajjung 
zu allen Aemtern bewilligt. 

Die bosnifhen Edelleute zählten gegen 100 Familien, zu deren 
vornehmſten bie Stazich, Simmich, Giovannuſich, jett Giovannizio in 
Spalato, und Jurieich, jetzt Giuriceo in Caſtel nuovo bei Traü, gehörten. 
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Das Bolt beftand aus Freien und Leibeigenen (kmeti). Letztere 
bebauten mit ihren Familien die Felder der Edelleute, zahlten dieſen 
Abgaben, Hingen ganz von ihren Herren ab, und burften ohne deren 
Erlaubniß fi weber vom Dorfe entfernen, noch ſich freifaufen. Bei 
Schuibforderungen an Epelleute wurden beren Leibeigene aus Haus 
und Beſitz gejagt. Belang es einem Leibeigenen auch nur eine Nacht 
bei einem audern Herrn zuzubringen, ohne von feinem alten Herrn 
zurüdgeforbert zu werben, fo verlor biejer fein Anrecht an ihn unb 
jener befam es. 

Frei waren bie, welche durch ihre Gefchicklichkeit ihr Leben ver» 
dienten. Sie durften wie die Edelleute bewaffnet geben, unb bie 
Waffen jelbft waren, fogar bei Schulden, unantaftbar. 

Die Geſetze der Poglizza waren fehr fireng. Diebe wurden ge- 
fteinigt, Straßenräuber wurden enthauptet unb ihre Häufer nieber- 
geriffen, ihre Kleider und Güter den Anverwandten zugeſprochen. 
Landesverrath durch Wort und That wurbe mit dem Tode beftrait, 
ebenfo Ehebrudy; und Mädchenraub hatte laut einem Geſetze vom 10. 
Februar 1605 bie Einziehung der Gilter des Räuber und aller feiner 
Helfer zur Folge. 

. Die zwölf Grafen (kuezi) waren in ihren Dörfern Richter in 
erfter Inftanz, und bafteten mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen 
für Die pünktliche Befolgung ber Lanbesgefete. 

Der Großgraf (veliki knez) urtheilte mit feiner Bank in letter 
Inſtanz, entihieb in Eriminalfällen über Leben und Tod unb wachte 
über Alles, was das Intereffe der Gefellfchaft anbetraf. Seine Würde 
wurbe fpäter durch wieberholte Beftätigung faft lebenslänglich. 

Der Bilar ſtaud an der Spitze ber Geiftlichfeit, welche in ber 
Poglizza fo außerordentlich zahlreich war, daß faft jede Familie einen, 
oft auch mehrere Priefter hatte. In ihrer Kleidung unterfchieben ſich 
indeſſen biefe Geiftlihen wenig von ben librigen Bewohnern, und 
nach ber Meſſe, welche fie in ſlaviſcher Sprache und aus glagolitifchen 
Kirhenbüchern hielten, griffen fie gleich den Anbern zu Hacke und 
Pflug. Ihre Bildung, welche ſich auf wenig mehr, als glagolitifch 
Lejen und Schreiben befchränfte, erhielten fie auf Koften ber betreffen- 
ben Familien im Seminar zu Priko bei Almifſa, welches fpäter mit 
bem in Zara vereinigt wurbe, Diefen vielen Priefteru ift es haupt⸗ 
ſächlich zugufchreiben, daß in der Poglizza der Unterricht etwas weniger 
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verwahrloft, umb Aderban, Sarten- und Obftcuftur zu höherer Blüthe 
gelangt ift, als in ben benachbarten Diftrikten. 
Die Poglizza unterwarf fi am 2. Februar 1444 freiwillig 


‚Benedig. 


Georg Sinoveich war der erſte Großgraf, welcher fih vom Sultan 
beflätigen Tieß, und zugleich von ihm zum Herzog ernannt und mit 
vielen Privilegien begnabigt wurde. Aber biefe Auszeichnung vers 
bächtigte ihr. Er wurde. abgefett und fein zweiter Nachfolger, Georg 
Pavich, trat 1647 wieder unter den Schuß Venedigs. Beim Ausbruch 
des canbianifchen Krieges waren die Poglizzaner bie Erften, welche 
die Waffen ergriffen, und die Türken aus ihrem Lande veriagten. 
Um fie zu fixafen, rldte ein 6000 Dann ftarkes Heer unter Paſcha 
Muhamed Topan 1649 über bie Zrnovica. Vergeblich wandten fich 
die Boglizzaner an Benebig um ben verfprodhenen Schuß, nur bie 
befreundeten Bewohner ber umliegenden Ortjchaften halfen ihnen, und 
fo brachten fie gegen 1000 Mann zufammen, mit denen fie ſich in ihre 
Berge zurückzogen. Greife, Frauen und Kinder fanden in den Schlupf- 
winfeln des Moſſor und Dinara Sicherheit vor ben Türken, welche 
bie Dörfer, Felder und Wälder zerftörten, umb bie Bewohner, bie 
nit geflohen waren, fpießten. Cine auserwählte Schar von 200 
Mann unter Stephan Bobetih, dem Wojwoben Georg Kulidich und 
befien Anverwanbten Peter Kulidich Überfiel ben Feind, wo es nur 
ging, oder Iodte ihn fcharmütelnd in die Schluchten des Gebirges in 
ben Hinterhalt. ihrer Kampfgenofjien. Immer muthiger durch die Er- 
folge griffen enblid am 27. März 1649 die Poglizzaner unter der 
Anführung ihres Großgrafen Georg Pavich die Türken in ber Ebene 
an, warfen fie und verfolgten fie mit ſolchem Ungeſtüm, daß die meiften 
ber noch Übrigen Türken in dem 200 Fuß tiefen Abgrund, mit welchem 
die Hochebene Über dem Dorfe Zacucaz plötzlich enbigt, ihren Tod 
fanden. Mit gleihem Muthe wurde am 2. Juli 1686 ein türkiſches 
Heer gefchlagen, das in bie Poglizza eingedrungen war. 

Das Schubgeld an Venedig betrug 3000 dalmatiſche Lire, ober 
250 Gulden öfterreichiich, jährlich. 

Als die Ruffen im Dezember 1806 die Inſel Brazza beſetzten 
und nun Alles thaten, um bie Bewohner ber gegenliberliegenben Küfte 
gegen bie Franzoſen aufzumwiegeln, griffen die Boglizzaner zu ben Waffen. 
Sie überfielen am 6. Juni ein Kleines franzöfifches Kommando auf 


den Durchmarſch durch eines ihrer Dörfer, verſuchten, obwohl obme 
Eriolg, am 7. die Franzoſen aus Stobrez zu vertreiben, und beſetzten 
in der Nacht vom 7. zum 8. Juni eine militärifch wichtige Bofttion, 
welche die Straße nad Almiſſa beherrſcht. Die rujfiihe Flotte, 10 
bis 12 Segel flarl, legte fih on die Mänbung ber Irnovica wor 
Anler, und fchiffte gegen 400 Soldaten aus. Als aber am 8. Die 
Franzofen die Boglizzaner mit Uebermacht angriffen unb nach tapjerer 
Gegenwehr zur Flucht zwangen, zogen ſich aud die Auflen ohne einen 
Schuß getban zu haben auf ihre Schiffe zurüd, und gaben bie Pogliz⸗ 
zaner, welche nicht fliehen konnten, ben Franzoſen Preis, welche von 
Dorf zu Dorf zogen und Alles vernichteten, was nicht mitzunehmen 
ging. Nur fünf Dörfer, melde nit am Aufftand Theil genommen, 
blieben verfhont und dienten vielen Unglücklichen zum Zufluchtsort. 
Marſchall Marmont eilte aus Zara herbei, endete das Plündern und 
Morden, und erlaubte den Flüchtigen, ungehindert in ihre Wohnungen 
zurüdzufehren. Nur der Großgraf wit fieben Grafen, ben Wojwoden, 
Kanzler, Bilar und vier andern Hauptanftiftern bes Aufruhrs, fellten 
laut einem Befehl aus dem Hauptquartier Gatta von 13. Juni er» 
ichoffen, ihre Güter follten confiscirt, und Die Häufer des Großgrafen 
Covich in Satta, des Conte Marco Sizih in Oftarica, des Wojwoden 
Beronfih und Conte Giovanovih in Poſtrana, und bes Kanzlere 
Maraſſovich dem Boden gleich gemacht werben. 


Quellen: La Poglizza da P. Fraucescbi. (La Dalmazia II, 6. 12. 19. 22. A6- 

50. 111. 3. 9. 15. 22.) 

Storia della Poglizza da Carrara. Mus. des Berfaffere 

Memorie degli Avvenimenti suecessi in Dalmazia dopo la oadutı 
della Repubbliea Veneta di G. Cattalinieh. Spalato 1831. pg- 
112. sg. , 

Cp6cko ABINMaTHucKH Maraaun (Srbsko-dalmatinski Magazin) 
1317. pg. 57 2q. 

Pravdonosa 1851 n. 28. 30. 32. 33. 36. 97; 1852 n. 2. 5. 8. 13. 
15. 16. 18. 
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Die Riviera der Caſtella. 


Mer Eanale delle Gaftela zwifchen ber Infel Bua und bem 
Feſtland erftredt fih von ber Bucht von Salona bis Trau in einer 
Länge von 10 Miglien und bat 1’/, Miglien mittlerer Breite, 

Der Karban, cine Bergfette, welche eigentlich aus ben Bergen 
Karban, Malaska, Biranj und Kozjak oder Caprario befteht, und 
baber bald M. Carbani, bald M. Koziak genannt wird, erreicht mit 
dem letztgenannten die Höhe von 2492 Wiener Fuß, und gehört, wie 
ber Tartaro, Mofjor und Biofovo, zu der Küſtenalpenkette Dalmatiens. 

Don Giovanni Franceshi, aus ber Kamilie des tapferıı Gio⸗ 
vanni Franceschi, welcher Kommandant von Almiſſa war und fih in 
dem Türkenkriege von 1717 febr auszeichnete, wurde den 21. Sept. 
1810 in Almifja geboren, exbielt, da er fih dem geiftlidden Stande 
widmete, feine Bildung auf ben theofogifhen Seminarien von Spalato 
und Zara, übernahm nah Vollendung feiner Studien in Zara eine 
Profefjur, und gab zu gleicher Zeit in den Jahren 1845 bis 1847 auf 
feine Koften und unter feiner Redaktion eine italienische Wochenfchrift: 
„La Dalmazia‘ heraus, welche ihrem Zwede, die zeitgemäße Befdr- 
derung ber geiftigen und materiellen Intereffen des VBaterlandes, durch 
treffliche biftorifche, ftatiftiiche, Titerarifche, ethnographiſche, artiftifche, 
commerzielle und Sfonomijge Mittbeilungen von Seiten faft aller 
geiftigen Kräfte Dalmatiens, vollkommen entſprach. 

Sein Bruder und Mitarbeiter der „„Dalınazla‘‘, Pietro, ſtarb 
ihon 1847 in Padua, mo er fubirte, - 

Gaftel Suluraz, ein Dorf mit 794 Seelen und einer dem beil.. 
Georg gemeihten Kirche, welche von Herzog Miflav (um 830) erbaut 
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und befchenft worden fein foll, hieß früher Putale, und wird unter 
biefen Namen ſchon in einer Urkunde bes Herzogs Terpimir aus bem 
Jahre 88 ber Kirche von Spalato geſchenkt. Erzbifchof Andrea Gualbo 
befeftigte es 1392, da bie Erzbifchöfe einen Theil des Jahres bort 
zuzubringen pflegten, Bartolomeo I. Averoldo legte 1489 eine neue 
Befeftigungslinie an, und Bernardo H. Zane fügte 1509 noch eine 
britte, äußere hinzu, weil bie Bewohner bei einem nächtlichen Ueberfalle 
ber Türken im Jahre 1505 fih nur mit Mühe aus bem bremnenben 
Dorfg in bie innere Umwallung hatten flüchten Fönnen. Seit biefer 
Zeit wurde e8 mehrmals, aber immer vergebli, von ben Türken 
angegriffen. 

Gaftel Abbadefſſa oder Babeffe, mit 408 Seelen, gehörte früber 
zue Herrichaft Sucmaz, welde 9 Dörfer umfaßte, aber Erzbifchof 
Lorenzo I. ſchenkte es bem von ihm 1066 geftifteten Nonnenklofter von 
©. Benebetto, fpäter S. Rainer in Spalato, beren Webtiffin mit ihrem 
Nonnen bier dfters wohnte, und dadurch ben Namen bes Ortes ver- 
anlafte, welcher ſchon 1104 urkundlich vorkömmt. 

Caſtel Gambio, mit 541 Seelen, wurbe vom venetianifchen 
Senat der Familie de’ Cambi ale Belohnung ber von berfelben ge- 
leifteten trefflichen Dienfte und unter ber Bedingung, ein Caſtell da⸗ 
felbft zu errichten, verliehen. Francesco de Cambi aus bem alten 
florentinifchen @efchlechte der Cambi neri, welches von Kaifer Johann 
bem Paläologen bei feiner Anwejenbeit in Florenz in den Grafenſtand 
erhoben wurde, und währenb ber befannten, durch Guerrazzi's Meifter- 
wert verewigten Belagerung von Florenz feine Baterftabt verlaffen 
mußte, errichtete 1566 das Caſtell, welches ſich bis auf dem heutigen 
Zag erhalten bat, und wurbe zugleich der Stammpvater ber noch blü- 
henden Familie, welche in ber Folge auch mit der Herrichaft Much 
belehnt wurde, Aus ihr ging 1789 der Bater des jebigen Beſitzers, 
Sebaftiano de’ Eambi, hervor. Schon als junger Dann zeichnete er 
ſich bei Gelegenheit der Vertheidigung Spalato’8 gegen eine englifche 
Corvette (am 8. Dezember 1809) in ber Bürgergarbe, welche bie ein- 
zige Befagung ber Stabt bilbete, fo aus, daß ihm Marſchall Marmont 
eine Offiziersfielle in der franzöflfchen Armee anbot. Er nahm fie au, 
‚wurde bald Kapitän und machte als ſolcher den Feldzug in Rußlanb 
mit, fiel aber bei dem Aüdzug in bie Gefangenfchaft der Koſalen. 
Seine äußere und geiftige Begabung verfchaffte ihm die Guuſt bes 
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General Grafen Potemkin, welcher ihn durch glänzende Anerbietungen 
für die ruffifchen Dienfte zu gewinmnen ſuchte. Er flug fie aus nnd 
fehrte 1816 in feine Heimat zurüd, wo er ſich ganz ber Lanbwirtbichaft 
wibmete, und bald zu ben bebeutendften Agronouten ber Provinz ge- 
rechnet wurde. Er ftarb am 18. Februar 1847, von Allen, bie ihn 
fannten, geliebt und verehrt. Seine noch lebende Witwe flamınt aus 
ber Familie Srifogono, weiche gleich den Andronico, Cantacumeno, 
Lascaris und Paleologo aus Byzanz nad Dalmatien flilchtete, ſich in 
Zara unb Spalato nieberließ, und im Krieg und Frieben vielfad) 
anszeichnete. 

Auch in der Literatur werben Federico G. aus Zara, ber Ver- 
faffer des Discorso sopra le cause dei fusso e riAusso del mare, 
Lorenzo G., Jeſuit und Rektor des Colleg von Loreto (} 1653), ber 
Berfafier des Mundus Marianus, und Ronigroli G., der Berfafier 
ber Nolizie per servire alla siorla nalurale della Dalmazia (Tre- 
vigi 1780) genannt. Luigi ©. verfaßte eine Denkfchrift über bie che- 
nalige ‚‚forza territorlale‘‘, Mss., welches er mir freunblichft zur 
Benutzung überließ, und Niccolö G. aus Spalato, Präſident der Re⸗ 
gierung unb bes vereinigten Appellationsgerichtes in Zara, erhielt 
1802 von feiner Baterftadt eine Medaille als Auszeichnung. 

Gofel Bitturi, mit. 816 Seelen, ber gleichnamigen Familie 
aus Trau gehörig. Drufimir V., aus ber Linie S. Maria Yormofa 
ber venetianifchen Nobili Bitturi, fiebelte um 1300 nad Trau über, 
nnd wurbe ber Gründer ber bortigen Bitturi, welche ſpäter das Caftell 
errichteten, und in ben Annalen von Zrau vielfach genannt werben. 
Lambridio de’ V. war son 1320-1349 Bifhof von Frau. Durch 
Berbeiratung mit ber gleichfalle aus Venedig ſtammenden Kamilie 
Micieli ging der Name berjelben auf bie Bitturit über. 

Gonte Rados Antonio Michieli Bitturi, geb. 1752 in Spalato, 
gef. im 0. Jahre feines Lebens, war zwar feiner von ben hervor⸗ 
ragendften Geiftern Dalmatien’s, bat fich aber dur Wort und That 
um fein Vaterland wohlverdient gemacht. Er felbft hielt fih nur „für 
einen Heinen ifolirten Punkt in ber unendlichen Kette ber Weſen“, und 
wollte nichts, als „einftmal die geheimen Segenswünſche bes Volles, 
welche er höher fchätzte, ale alles Lob“. Die Regierung erkannte fein 
Birten und beftimmte ihm eine Medaille. Außer vielen zerftreuten 
Abhandlungen und Gedichten hinterliß er: 
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Sagglio Epistolare sopra la Republica della Dalmazia. Vonezia 
1777. 8°. 

Sciolli. Venezia 1777. 8°. 

Orazione pell’ iugresso di Mre. Belglava, Vescovo di Trau. 
Venezia 1787. 

Sulla moltiplicazione della specie bovina nella Dalmazia. 1188. 

Saggio sopra l' anlica citla di Salona. Venezia 1779. 

Saggio sopra Francesco Patrizio e Marc’ Antonio de Dominis. 
Ruagusa 1811. 

Orazione sul ritorno di Pio VI. a Roma. Op. 

Sopra la Felicitä. Spalato 1813. 

U Trionfo della vera Religieue. Spalato 1814. 

Leltera sopra la Religione Caltolica. Venezia 1818. 

Leltera di Diocleziano a Massimiano Erculeo con aleune altre 
lettere. Venezia 1317. 

Storia delle cose successe in Dalmazia dalla dissoluzione del 
Veneto governo Aristocralico Ano all’ ingresso dellc armi 
di S. M. Francesco II., Imperalore d’ Austria. Mss. 

Relazione sopra la citla ed il territorio di Spalato und 

’ Epoca storica romana nell’ Illirio. (Die leiten beiten Werfe 
find mir leider nicht zu Geſicht gelommen.) 

Marco de’ Casolti. Milienco e Dobrilla. Romanzo storico del 
secolo 17. 2 vol. Zara 1333. 16°. 

Gapogroffo, eine aus Italien eingewanderte Patrizierfamilie 
Spalato’8, aus welcher Marco, ein Schüler des Matteo Penzont, 
ein guter Maler wurde, und mehrere andere Mitglieder ſich in ben 
Kriegen bervorthaten. 

Eonte Leonardo Dudan, geb. 1795 in den Eaftellen, aus einer 
aus Bosnien eingemanderten Familie, ftubirte in Padua, war lange 
Zeit Podefta in Spalato, und if Der Berfaffer vieler trefflichen, theils 
einzeln, theils in Zeitfchriften abgebrudten Gelegenheitsgebichte und 
Auffüge. Ein größeres Werk von ihm: Le antichita di Spalato 1847 
fol noch erjcheinen. 

Zucio, Glovanni, in Tran geboren, ftudirte in Rom, kehrte 
als J. U. Dr. in feine Baterftadt zurück, und beſchäftigte ſich einzig 
mit dem Sammeln ber Moterialien zu feinen jpätern großen bifto- 
riſchen Werfen. Aber ber Neid feines Nebenbuhlers Paolo de Aubreis 
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nöthigte ihn 1654 nach Rom zurüdzulehren, wo er feine Arbeiten 
vollendete und 1679 Hard. Wir befitten von ihm: 
De Regno Dalmatiae et Croatiae, lihri 6. Amstelodami 1666. 
Historia di Dalmazia ed In parlicolare delle cilla di Traü, 
Spalatro e Sebenico. Venezia 1614. 
Vita del beato Giovanni Ursini. Roma 1657. 
Inscriptiones Dalmalicae. Venezia 1673. 
Excerpla Ragusae ex codice Vaticano. C. 6925. pg. 56 sq. 
Disserlatio de Illyrico et arbores familiarum. C. 6914. pg. 
103 et 110. 
Supplementum in Cronica Hungarorum. C. 6970. 
Le origini delle chiose di Croazia e Dalmazia. Mss. 
Le viceude delle patrie chiese. Mss. 
Gli indiel e cataloghi degli Arcivescovi e Vescovi. Mss, 
La serie dei concilli e dei sinodi patrii. Mss, 

Andreis, Paolo de, Berfajjer der ſehr guten, noch ungedruckten 
Sioria della .citta di Trau dalla sua foudazione sino all’ anno 
1643, welche fid in ber Bibliothek des Conte Faufogna-Garagnin 
in Trau befindet. 

Eaftel vecchio mit 740 Seclen, das ältefte der Caſtelle, früber 
Caftel Cippico genannt. Coriolano Cippico, aus einer der älteften 
und tornehmften Familien Trau’s, hatte als Sopracomito mit Aus- 
zeihnung unter Pietro Miocenigo im Kriege gegen Mahmud TI. ge: 
dient, Lehrte 1471 reich mit Schätzen beladen, die er ſich ald Quäſtor 
ober Theiler der Beute gewonnen, in jeine Vaterſtadt zurück, und er— 
baute, um feine coloni vor den Ueberfüllen ber Türken zu fchügen, 
mit der Bewilligung des Senats vom 6. Auguft 1476 cin befeſtigtes 
Schloß am Meer, das erfte Kaftell, wo er 63 Juhr alt 1493 jtarl. 
Sein Nefie, Paolo Antonio Cippico, erbaute fpäter bas zweite, Welches 
jegt nuovo heißt uud 975 Seelen zählt, Im dieſem fand an ber 
Stelle der jetzigen Pfarrlirche von S, Pietro die alte reichbegabte 
Kirche S. Pietro di Klobuk mit einem Deduchsflofter, welches 1420 
zugleih mit der Kirche aus Kriegsrückſichten niebergerifjen wurde. 
Die Kirche, eine der erften, welche die chriftlich gewordenen Groaten 
in Dalmatien erbauten, diente dem Concil von Sulona zum Ber: 
famımlungsort, und nahe derfelben ſchlug Künig Bela IV, als er 1251 
nah Dalmatien kam, ein Lager auf, in melden er einen Landtag 
abhielt und die Geſandtſchaften der Städte empfing. 


= 


300 Die Riviera der Caſtella. 


Eoriolano Eippico ift übrigens der Berfaffer des ebenſo geſchãtzten 
als feltenen Werkes: Cepionis Corlolani Gestorum Petri Moceniecl 
Ubri tres. Venetits 1477, welches 1796 unter dem Titel: Cippico 
(Coriolano) Guerra de’ Veneziani nell’ Asia dal 1470-74 in 
Benedig überſetzt erichien. 

Caſtel Stafileo, mit 573 Seelen, fo genannt von ber edlen 
Traüriner Familie, welche es erbaute und ihren Namen von ber 
Weintraube erhielt, die fie im Wappen führte. Der Sohn bes Er⸗ 
bauer war ber berlibmte Gelehrte Giovanni Staflleo, Dr. J. U., 
Auditor di Rota, Brofeffor in Rom, welcher 1528 als Biſchof von 
Sebenico farb. Er wurde als päpftlicher Fegat 1512 an den König. 
von Bolen, fpäter an den König von Frankreich gefanbt, deffen Sohn 
Heinri er taufte, liegt in ber Kirche der Franzisfaner zu Trinita de’ 
Monti begraben und hinterließ viele Werke, von benen 

De Gratiis expectativis, de leiteris graliae ei justiliae, 
De vacalura beneficil et de Brevibus ac de Officio legali Apostoliel 
von feinem Neffen und Nachfolger im Bisthum Giovanni Lucio, ber 


fich aus Dankbarkeit Stafileo nannte, 1557 farb, und in berfelben 


Kirche, wie fein Oheim, begraben liegt, 1549 in Venedig gebrudt 
wurben, und eine Abhandlung: De bello et pace ad Vladislavum 
Panuoniae et Bohemiae regem, nebft vielen Reben hanbfchriftlich 
belannt find. Uebrigens ift die Familie Stafileo nicht zu verwechſeln 
mit der ebenfalls in Trauͤ anfäßigen eblen Familie Statileo, welche 
ihren Urfprung aus dem alten römifchen Gefchlechte Statilia herleitet, 
und nicht nur den Rechtsgelehrten Dr. Marino Statileo, ber durch 
ben literarifchen Streit über bie Echtheit eines von ihm aufgefundenen 
Fragmentes bes Petronius bekannt gemorben ift, fonbern auch dem 
Giovanni Statileo zu ihren Mitgliebern zählt, welcher als Sekretär 
König Lubwigs von Ungarn von dieſem 1521 nah Benebig geſchickt 
wurde, um Hilfe gegen die Türken zu erlangen, und dabei eine aus⸗ 
gezeichnete Rebe hielt, die uns Andreas Morofini im erften Buche 
feiner Gefchichte aufbewahrt hat. Später wurbe er Bifchof von Sieben- 
bürgen, ging als Gefanbter des Königs Johann nochmals nad Be- 
nedig, fowie zum Papft Paul II. und König Franz I. von Frankreich, 
und ließ auf feine Koften „La vita di S. Giovanni Orsini‘“ bruden, 
Gonte Biovanni Rreglianovich, Albinoni Memorie per la Storla 
della Dalmazia. 2 vol, Zara 1809. | 
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Mantio Capitolino. Tragedia inedila. Venezia 1807. 
’_ Orazio. Tragedia. Venezia 1808. 
Della saltira greca e romana und einige andere Abhandlungen 
für das Ateneo Venelo. 
@liovanni Gattalinicy. Storia della Dalmazia. vol. 3. Zara 1835. 
Memorie degli ävvenimenti successi in Dalmazia dopo la 
caduta della repuhlica Venela. Spalato 1841. 

Seine Memorie agrarle und feine Poeſien, hie und ba zerftreut, 
find nicht ohne Werth und fänmtli aufgezählt in Cenni di Fr. 
Carrara della Vita e degli scritli di Giov. Callalinich, Zara 1849. 
welche auch in’3 Illyriſche überſetzt worben find. 


Duellen; Srbsko-Dalmatinski Magazin za leto 1847. pg. 36 aq. 

Salonitana ac Spalatensia Varia. Mas. pg. 47 nq. Biblioth. Baragnin. 

Traguriensia Ecolesiastica et Civilia fasc. II. pg. 6 »q. Mas. ibid. 

Schematismo della Diocesi di Spalato. 1852. (Enthält einen Kurzen 
Abriß der Geſchichte der Biſchöfe.) 

Galleria dalmata da Britvich. La Dalmazia. III. Nr. 28. (Sebastiano 
de’ Cambj.) 

Andreis (Paolo). Storia della Cittä di Trau dalla sua fondazione 
sino all’ anno 1643. Mss. Bibliorhel Baragnin, 

Giornale Italiano. 17%. pg. 120. 

8. Ljubich. Bibliografia Dalmata. Mar. 

N. Tommaseo Studii Critiei II, 224. (Venezia 1843.) 

Fr. Carrara. Uomini illustri di Spalato. 1816. 


Die Morlachen. 


Den Namen Morlacchi Ieitet Lucius von moro-vlacchl, 
fhwarze Lateiner, Lovrich und Kopitar von mauro-valacchi, ſchwarze 
Wallachen, Cattalinid) von mauro-vlassi, fchmarze Volscer ober Ita⸗ 
liener, Preradovich, Ljubich und” Paulovich-Lucich ven ınore-vlahi 
oder morski vlahi, Meerwallachen, ab, weil fie nach Paulovich⸗Lucich 
vom fehwarzen Deere hergekommen, ober nad) Ljubich fich dem adria⸗ 
tiihen Meere genähert hätten. Da aber der Name ſchon bei den by⸗ 
zantinifchen Echriftftellern und vor der Tetten fTavifchen Einwanderung 
im 14. Jahrhundert vorkömmt, ift wohl die Erklärung Kopitar’s ale 
bie richtigfle anzunehmen, melche auch mit ber türkiſchen Bezeichnung 
Der Morlachen: Karavlassi, ilbereinftimmt. Ganz unbaltbar ift bie 
Anficht des Abate Fortis: Morlacchi fei ein rein flawifcher Stamm, 
und bedeute „Die Mächtigen vom Meer“; ebenfo Die des Dr. Hermann 
Meinert: die Morlacchen, als Abkömmlinge dev in Dalmatien zurück⸗ 
gebliebenen Mongolen, legten fid den Namen des Herrſcherſtammes 
Uluses bei; dein Die Morlachen find der Urtypus des ſlaviſchen 
Stammes in Dalmatien. Daher bat auch ihr Name im Munde ber 
römischen oder ttalienifirten Bewohner ver Küftenftädte und Infeln 
einen ebenfo verächtlichen Sinn angenommen, wie in Kattaro der 
Name „Montenegriner“, und in Raguſa gilt „Morlacch“ geradezu 
für ein Schimpfivort. 

Der Shawl wird um bie Müte gewinden und bildet fo ben 
Zuban, peskir (eigentlih Handtuch auf türfifch), bei Raguſa saruk 
genannt, welchen die Bergbewohner von ganz Dalmatien ausfchließlich 
pder neben der einfachen Mütze, kapa, tragen, 
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Der Zopf wirb mit ſchwarzwollenen Bändern burchflochten, und 
mit Quaften und Jierratben von Zinn, Seide, Glas u. dgl. geſchmückt. 
Dft hängt auch irgend ein Amulet, zapis, baran, ein bejchriebener 
Zettel in Briefform. 

ade, haljina, wird wie ber reichverzierte grüne koparan über 
ben beiben Weften, kroZet unb jaderma, getragen, ımb im Winter 
nur noch von den Keicheren der meite Mantel, kabanica, von rothem 
groben Tuch, kaba, oder weißem Raſch barübergehängt, welcher mit 
einer Kapuze, kukuljica, verſehen ift. Der auf der Bruft gekreuzte 
krozet von rother oder weiß und roth geftreifter Leinwand und die filber- 
betedite ſcharlachne Jjaderma werben von ber rothwollenen Binde, pas, 
feftgebalten, ilber welche ber Lebergürtel, pripasnjada, mit ben Waffen 
und den zum Rauchen und Schießen nöthigen Materialien getragen wird. 

Schuhe, djmelle oder nestve, Feſttracht flir die gewöhnlichen 
Sandalen, opanke, welche aus einer Sohle von robem Rindsleder 
und Schnitten aus vobem Schafleber, opute, beftehen, und von beiden 
Geſchlechtern getragen werben. 

Schafe und Ziegen befaß Dalmatien jchon Anfangs dieſes Jahr» 
bunderts nad Garagnin's Angabe über eine Million, Nindvich iiber 
80.000 Stüd, aber der Ertrag an Butter, Käfe und Wolle erreicht 
nicht einmal den Bedarf des Landes. 

Modrina heißt ba8 vorn offene Untergewandb mit Aermeln, ment 
e8 von blauem Raſch, hilaca, wenn es won weißen ift. Im Sommer 
wird es von Leinwand getragen und hernjica genannt. 

Sadak, ein Obergewand von weißem, ſchwarzem ober blauem 
Raſch, ohne Aermel, vorn offen und mit buntem Tuch eingefaßtt. 

Leibchen, krozet, von Scharlach, Flanell oder Leinwand, meift 
roth, vorn zugelndpft und vom Gürtel feftgebalten. 

Schürze, pregada, aus bunter Wolle gemwebt. 

Der Schmuck der Morlachinnen beftcht in Halsbändern von 
Heinen Berken oder Kugeln aus buntem Glas mit Münzen daran, in 
Ohrgebängen von Zinn oder Meffing, in Armbändern von Leder mit 
Silber--oder Zinnzierrathen, und in Ringen aus Zinn oder Meffing. 

Handjar ober handzar, cine Art Dolch, welchen die Morlachen 
kanm zum Schlafen ablegen. 

Britva, ein Meines balbmondförniges Taſchenmeſſen, befien 
Schale je nad) ber Wohlhabenheit aus Horn, Zinn oder Silber befteht, 


504 Die Morlacchen. 


Kamafchen, dokoljenice und bidve, Strümpfe, darape, terluke, 
napersniaci und nadodivaci, jenachdem fie vom Knöchel bis zur _ 
Wade gehen, blos das Fußblatt oder den ganzen Fuß beffeiven, ober 
bis zum Knie hinauf reihen und von Frauen oder Männern getragen 
werben. 

Kolo, Rundtanz der Morlachhen, bei welddem bie Tanzenben 
häufig die fogenannten Kololieder fingen. Er wird Lei allen Feſtlich⸗ 
feiten und auf dem Koloplatz, kolläte ober kolariäie, in ber Mitte 
bes Dorfes ober bei der Kirche, von zehn, zwölf und mehr jungen 
Leuten getanzt. Man faßt fi dabei am Gürtel und brebt fih im 
Kreife herum, fpringt auf, poskocki, nnd zittert, okrenu Igrati, 
b. h. hüpft fo Tange von einem Fuß auf den andern, bie man nicht 
mehr kann. Iſt man zu erfchöpft, treten neue Tänzer ein. 

Die Entflihrung, olmica, gejchieht entweber heimlich, indem 
man die Gelcgenheit abpaft, waun das Mätchen die Herbe treibt 
oder nach Waffer geht, ober offen, inbem ber Entführer mit feinen 
Genoſſen des Nachts gemwaltfan in das Haus einbricht und das Mäb- 
hen holt. Doch ift das immer mit Kampf und Gefahr verbunden, . 
befonbers wenn Das Mädchen viel Verwandte bat. Denn es gereicht 
dem Dorfe zu eben folder Schande, wenn ein Mädchen aus ihm ent- 
führt wird, wie den Entführern, wenn fie unverrichteter Sache zurüd- 
Ichren. Haben bieje Daher das Mädchen ergriffen, jo würden fie eher 
Alle umlommen, als e8 wieder laffen, und fchleppen es, geht es nicht 
willig, gebunden in den Wald, holen einen Geiftlichen, und zwingen 
ihn, die Trauung zu vollziehen. Dann ſuchen die Verwandten ber 
Entführer ven Frieden mit ber Familie wieder berzuftellen, und bie 
Hochzeit wird nachträglich gefeiert. Klagt aber die Familie und das 
Mädchen erklärt vor Gericht: „Ih will nicht mit dieſem Burſchen 
leben, tweber heut noch morgen“, fo trifft bie Eutführer die geſetzliche 
Strafe. Meiftens jedoch ift das Mädchen mit ihren Entführern einig 
und fagt: „es ift nicht Gewalt, ſondern freier Wille, ich will mit ihm 
in Wald und Waffer,“ womit die Eltern fich zufrieden geben müffen. 

Der Brautpreis befteht in Gejchenfen an die Eltern uub Ge⸗ 
ſchwiſter. 

Svall heißen bie Hochzeitsgäſte, welche, wie ber Kum (Beiſtand), 
prikumak (Gehilfe bes kum), stari svat (Ober-svat), vojvoda 
(Zugführer) und diver (Hochzeitsditter), ihre beſonderen Aemter und 
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Dbliegenheiten e füllen haben, alle Übrigen zur Hochzeit gelabenen 
Gaãſte werben pustosvalica genannt. 

Die Häufer der Morlacıhen befteben entweber aus Steinmauern, 
mit ober ohne Kalk, ober aus vier großen in bie Erde gefchlagenen 
Pfählen mit Wänden aus geflocdhtenen Ruthen, die mit Kuhmift über- 
tändt find. Die Dächer find von Steinplatten, Stroh ober Schilf, 
ber Fußboden ift die Erde, bie Thür zugleich Fenſter und Schornftein. 
Bohuen mehrere Familien in einem Haufe, theilt eine Ruthenwand 
den innern Raum, welcher als Gmpfange- ımb Eßſaal, ESchlafftube, 
Küche, Garderobe, Vorrathskammer, und nicht felten auch ale Schweine- 
fall dient. Bier Bretter an ebenfo viel Pfählen, etwas Gerftenftroh 
darauf und eine Ziegenbede barüber, bilben in einer Ede das Bett — 
en Tiſch, eine Kleiderkiſte und ein Kornlaften, einige Schämel und 
Adergeräthe das Mobilar. 

Die Salbbrüberfhaft wird auch mit rauen und von Frauen 
unter einander gefchloffen, welche dann Halbſchweſtern, posestrime, 
beißen. 

Der Blutpreis, karvarina, betrug 50—144 Zechinen, oft blos 
eine Ziege, ift aber durch bie Epilte von 1814, 1821 und 1835 faft 
gänzlich bejeitigt. Früher gab es auch Blutpreife für Verwundungen, 
Raub und Brandftiftung. 

Malvivente ober alduco. 

Das Tobtenmahl, daca oder podusje. 


Ducllien: Osservazione di Giovanni Lovrich sopra diversi pezzi del viaggio 
in Dalmazia del M. Fortis. Venezia 1776. 
Narodıi Obliöaji Rod Viahah u Dalınacli od 5.1.jubida. U Zadre 1846. 
I Morlaochi dall’ Ab. Stefane Faulavich-Lacich. Spalato 1854. 
Zora delmatinska. IV, 38. 28. V, 6. 37. Kolo; Dada; Pokop od 
Antuna Kusmanica. 
La Balmatia. 1, 17. 38. 
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Molfſor, mons aureus, ber golbene Berg, vielleicht von feiner 
Farbe in ber Abenbbeleuchtung fo genannt. Denn wenn and Plinius 
erzählt, daß zur Zeit des Nero in Rom täglih 50 Pfund Gold, alſo 
nach Panciroli 5500 Zechinen, aus Dalmatien gefehmolzen wurben, 
wenn Stazins zu Marimus Junius vom dalmatiſchen Golde fpricht, 
Martial den Dalmatier geradezu „felix auriferae colone terrae“‘ 
nennt, fo enthält Doch ber Moffor, wie das ganze jetzige Dalmatien, 
keine Goldminen. Dagegen ift Bosnien, welches damals theilweife 
zu Dalmatien gehörte, reich an Gold, und fo konnte immerhin ein 
Praepositus Thesaurorum Dalmatinorum in Salona refidiren. 

Nilolaevich glaubt, vielleicht nicht mit Unrecht, daß der Name 
Moffor nicht von mons aureus, fondern aus dem flavifchen mosur, 
Eiszapfen, herrührt und auf die äußere Geftalt bes Berges ſich bezieht. 

Der Bollegefang in Dalmatien ift ber Geſangsweiſe bes Orients 
und beſonders Egyptens nicht unähnlich. Ein kräftig eingefehtes, lang 
ausgehaltenes, trillerndes, mit Achtelstönen allmälig herunterfleigenbes 
oh geht jebem Berfe als Beginn des Gefanges voran, banıı folgt bie 
eintönige melancholifche Melodie, welche mit einer Art Echo enbigt, 
indem man das Enbe der vorlegten Sylbe verlängert und bie letzte 
accentuirt. Das ift ber Geſang ber Helvenlieber, ber davorle ober 
junacke; ber der Frauenlieber, Zenske, ift etwas fanfter unb melobie» 
reicher, aber ebenfalls eintönig. 

Brazia (lat. Bratla, fl. Brad), die größte und volkreichſte Infel 
Dalmatiens, erfiredt fi von Often nach Weften in einer Länge von 
22 Miglien bei einer Breite von 3'/,—7 Miglien, hat 114,7 Quadrat⸗ 
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miglien im Umfang, von denen 75,4 unbebaut find, und gegen 16.000 
Einwohner in 18 Gemeinden. Der 22 Miglien lange und 8'/, Mig- 
lien breite Canale bella Brazza trennt bie Inſel vom Feſtland, ber 
Canale de Lefina von ber Infel Lefina und bie Meerenge ber Porta 
be Spalato (Pforte von Spalato) von der Inſel Solta. Die ganze 
Inſel wird von Bergen durchſchnitten, deren höchſter, San Vito, 2482 
Wiener Fuß hoch fteigt, und erzeugt baber troß ber fruchtbaren Thäler 
von Rerefi, Bidepolje und Bunje kaum ein Siebentel bes nöthigen 
@etreibebebarfes. Dagegen find die Hügel mit Wein, Oel⸗ und Feigen- 
bäumen bebedt, und während in ber Mitte des 16. Jahrhunderts noch 
alles Del aus Apulien geholt werden mußte, gewinnt man jest ſchon 
Ahrlich über 7000 Barille. Die hoben Berge find mit Meerſtrands⸗ 
fiefern (pinus maritima und p. Pinaster) bewachſen, die Triften reich 
an woblriechenben Kräutern. Daher ſchon im Alterthum bie Berühmt⸗ 
heit ber Inſel durch ihre Bödlein: Capris laudala Braitia (Plinius 
L 3. e. 26) und das jlavifch-balmatiihe Sprichwort: „Willſt bu, daß 
beine Schafe ſich erholen follen, jgid’ fie auf die Brazza.“ Auch au 
Efeln und Maulthieren ift bie Inſel fo reich, daß fie allein der fran- 
zöftichen Armee 1809 gegen 400 liefern konnte. Der Wein ift das be- 
beutenbfte Erzeugniß ber Brazza und bie Vugava ebenjo berühmt, 
wie der Marzemino ber Caftelle und Boeche, der Moscato von Almiffe, 
ber Peceno von Sabbioncello unb ber Malvafla von Ragufa. Eine 
andere Sorte, der Tribiano (aus bem franzöfifchen Irds-bien) wird 
von Reben gewonnen, welche exit in neuerer Zeit ans Frankreich ein⸗ 
geführt worden ſind. Die Steinbrüche bei Milna und Pucisce find 
ſehr ergiebig, die zwiſchen Strip und Spliska ſollen die Steine zum 
Palaſt des Dioeletian geliefert und deshalb dem Orte ben Namen 
Splitska verſchafft haben. Nahe dabei iſt ein Asphaltlager, welches 
bie k. k. Bergmwerlsgejellichaft für Dalmatien und Iſtrien ausbentet. 
Großen Mangel leibet die Infel an Waſſer, da die fpärliden Quellen 
bei Strip und Bol im Sommer verfiegen. Man bat daher fchon vor 
langer Zeit in Varunica und Klobuftca zwei guoße Kifternen ausge- 
graben, welche fl. lokve, Lache, ober ital. laghi, Seren, beißen 
und oft das ganze Vieh dev Juſel tränten müſſen. Sehr reich ift bie 
Brazza an guten Aulerplägen und Häfen. Die von Luka, Lorxiſchie, 
Milna und Bobovischie für Schiffe aller Größen rn zu ben beiten 
Dalmatiens, Heinere find bei S. Giovanna, ©. Pietro, Pucisce, 
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GS. Martino und S. Stefano. Die meiften Ortfchaften liegen am 
Meere. Nur bie ehemalige Hauptſtadt Nerefi mit 1200 Einwohnern 
liegt 6 Miglien füblih von S. Pietro in Jımern der Infel am Ab⸗ 
bang eines Berges. Jetzt ift der Sit bes Prätors in San Pietro, 
welches 1600 Einwohner zählt. 

Die alte Geſchichte ber Inſel ift bunfel. Schlar nennt fie Cratia, 
Plinius Brattia, Polylaus Bractia, Borphyrogenitus Barko. Antenor 
ſol im Vorüberfahren an ihr gelandet und Griechen feines Gefolges 
aus Ambracia bagelaffen haben, welche dort, wo jetzt das Dorf Strip 
ſteht, eine Stadt gründeten, bie fie Bratia nannten. Vorher foll bie 
Infel den Namen Dyfchelados getragen haben, welchen Apollonius 
Rhodins in fiiner Beſchreibung der Fahrt ber Argonauten anführt 
und die auf einigen alten Münzen gefundene Legende ST bezeichnen 
fol. Soviel erhellt aus ben, befonbers in der limgegendb von Ship, 
entbedten AlterthHümern, daß, wie auf ben benachbarten Jufeln, fo 
aud auf der Brazza einft griehiiche Eultur blühte und fpäter Römer 
berrichten. Die Kaiferin Elena, die Mutter Eonftantin bes Großen, 
fol eine Brazzanerin geweſen fein. Zur Zeit bes Zuftinian zerflörten 
bie Gothen die Stabt Bratia und machten die Infel faft menfchenleer. 
Als Salona fiel, flüchteten fich Die meiften Bewohner bierher, Feten 
von Landbau und Handel und bildeten eine eigene unabhängige Re⸗ 
gierung, ähnlich der alten ihrer Heimat, unter der Hoheit der griedhie 
fchen Kaifer. Biele Familien, man fagt 40, blieben auch auf der Infel 
zuräd, nachdem bie Übrigen wieber auf das Feſtland überfiebelt waren. 
Bald nachher nahmen bie ferbifchen Paganer oder Narentaner bie Infel 
in Befi, gründeten viele nene Niederlaffungen, machten bie in's 
Innere zurüdgebrängten römifchen Bewohner tributpflichtig und ſlavi⸗ 
fiten fie allmälig. Zwar hielten dieſe noch im neunten Jahrhundert ihre 
Berfammlungen in lateinifcher Sprache unb hatten Iateinifche Geſetze 
und Statuten, aber ſchon damals ift ein gewiſſer ſlaviſcher Duft im 
Latenifchen unverkennbar, fon 1111 wirb ein Städ Land urkundlich 
Stermena (fleil), 1180 ein anberes Prodol (Borthal) genermt, und 
im breizgehnten Jahrhundert haben faft alle Dertlichfeiten und Alles, 
was die Laubwirtfchaft anbetrifft, ſlaviſche Namen. 

Der Sieg ber Benetianer über die Narentaner befreite bie 
römifchen Brazzaner vom Tribut; fie unterwwarfen fih Benebig und 
verlegten, da Bol vom Kaifer Otto II. zerftört worden war, ben Sitz 
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ihrer Regierung nach Nerefi. Als Koloman (1102) Herr kon Dalmatien 
wurde, beftätigte er ben Brazzauern ihre Freiheiten und Rechte, und 
basjelbe that König Stephan IM. von Ungam. Gleichwohl hatten fie 
viel von den häufigen Landungen und Näubereien ber Krajner zu 
leiden und der Conte Malduco Kacié von Almiffa trieb es troß des 
Berbotes des Königs Andreas von Ungarn fo arg, daß bie Brazzaner, 
um Rube zu haben, den Sohn des Eonte,. Affor, zu ihrem Conte 
erwählten. Da fich biefer aber die Infel gänzlich unterwerfen wollte, fo 
verjagten ihn bie Bewohner und wanbten ſich au ‚Spalato um Schub, 
Der damalige Rettore von Spalate, Gargana aus Ancona, fiherte ben 
Brazzanern auf ihr Verſprechen, einen Nobile aus Spalato als Eonte 
zu nehmen, Hilfe zu, erichien ſelbſt mit 1200 Mann auf ber Infel 
und ließ eine Befabung von 50 Mann zurüd. Im Jahre 1240 glückte 
e8 den Spalatrinern, ben Affor and feinen Bruder Pribisian in ihre 
Gewalt zu bekommen und biefe erhielten ihre Freiheit nicht eher wieber, 
als bis fie gejchworen hatten, fich Tünftig aller Räubereien zu enthalten. 

Als die Tataren 1242 nad Dalmatien kamen, diente die Brazza 
vielen Familien aus Spalato zum Zufluchtsort, von denen fich einige 
auf der Juſel anfledelten. 

Da die Almiffaner von Neuem anfingen, bie Brazzaner zu bes 
rauben , und die Drohungen tes Königs Bela IV. nichts fruchteten, 
unterwarfen fich die Brazzaner (1278) vollftändig ben Venetianern und 
nahmen einen venetianifchen Nobile zum Conte. Wie fie friber ſich 
dem Koloman von Ungarn mit bem Borbebalte unteriworfen hatten, 
Freunde der Benetianer bleiben zu Finnen, fo machten fie jett bei 
Benedig die Bedingung, ihre Treue gegen bie Könige von Ungarn 
nicht verlegen zu dürfen. 

Aus Rache ftedten bie Almiffaner eines Nachts den Palaſt des 
Conte in Nerefi in Brand. Archiv und Statuten verbrannten und 
ber Conte konnte fi kaum retten. Seitdem ließ man einige bemannte 
Schiffe die Inſel umkreuzen und neue Statuten, ähnlich denen von 
Lefina , entwerfen, welche 1656 gebrudt worben find. 

Als König Ludwig von Ungarn Herr von Dalmatien wurbe, 
nnterwarf fich ibm (1367) die Brazza freiwillig und erbielt alle Rechte 
und Freiheiten von ihm beftätigt. Nach feinem Tode unterwarf fie 
fi) (1390) dem König Twrtko von Bosnien, welcher ebenfalls alle ihre 
Brivilegien ernenerte, ihr Die Wahl des Conte überließ und feine 
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andern Steuern als den bisherigen Dreifigften und den Salzzoll auf- 
erlegte. König Ladislaus von Neapel beflätigte zwar 1408 in Zara 
biefe Freiheiten ben Geſandten der Brazza, ſchenkte aber noch in dem⸗ 
felben Sabre am 5. Oftober die Infel feinem Statthalter von Dal- 
matien, Hervoja, welchen er zum Herzog von Spalato erhoben. König 
Sigismund von Ungarn dagegen fohenfte fie 1410 den Ragufäern, 
nahm auf Anlaß der Königin die Schenkung zurüd und erklärte 1417 
die Brazza und benachbarten Infeln zu Krongütern von Ungarn. 1420 
unterwarfen fi) jeboch bie Brazzaner freiwillig mwieberum Benebig. 
Die Infel wurde feitbem gleih den übrigen Städten Dalmatiens 
nad) ihren eigenen Statuten von einem venetianischen Conte regiert, 
welcher Anfangs in Lefina refidirte und von ber Brazza ale Gebalt 
die Einkünfte von Bol angewiefen erhielt, aber feit 1425 auf ber 
Inſel ſelbſt war. Kirchlich ſtand die Inſel anfänglich gleih Lefina 
unter ber Didcefe von Salona, fpäter Spalato, welches einen Erz⸗ 
priefter zur Leitung der geiftlihen Angelegenheiten beider Infeln fanbte. 
Aber 1145 vertrieben die Bewohner den Erzpriefter und ernamıten 
einen andern Priefter, Martino, Sohn des Manzavino, zum Bifchof, 
welchen Papſt Alerander II. anerlannte, und in Folge deſſen wurde 
anf der Provinzialſynode bes Erzbifchofe Pietro VII. von Spalato (1185) 
die Einfegung eines Biſchofs fir die Infeln Lefina, Brazza, Liffe, 
Eurzola und Lagoſta in Phar (Eitta vecchia) beftimmt. Diefer bat 
einen Vikar auf der Brazza, welcher ben beiden Delanaten von Nerefi 
und ©. Pirtro vorfteht. 

Als die Franzofen Herren von Dalmatien waren, bemädhtigten 
ih im Dezember 1806 die Auffen ber Brazza, und festen an Stelle 
bes Bicedelegaten Tommaſo de Griſogono, welcher nebft den andern 
Lokalbehörden die Inſel verlaffen hatte, den Andrea Covacich aus 
Puciscie an bie Spite der neugebildeten Regierung. Aber ber Trieben 
Son Tilfit 1807 veranlaßte bie Abfahrt der ruffifchen Flotte und bie 
Wiederbeſitznahme der Inſel durch die Franzofen, melde fie erft 
räumten, als Dalmatien Defterreich zufiel. 

Die Brazza ift das Vaterland folgender Schriftfteller: 

Brodit (Bernarbius), aus Pudiscie, Bilar der Brazza umb 
Berfaffer von Vita B. Joannis Confessoris Episcop. Traguriensis 
et ejus Miracula. -Romae 1657. 

Prodi (Bicenzo), geboren 1528 in Puciscie, geftorben 1563, 
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Berfaffer ber Cronaca dell’ Isola della Brazza. Mss. und mehrer 
anberer die Geſchichte ber Inſel betreffender Handſchriften. 

Ivaniſſe vich (Giovanni), geboren in Dol 1608, General- 
vilar in Leſina, ftarb als Abt von Povljana 1665, fehrieb Kita cvitja 
(Blumenftrauß), u Mletcih 1642, und viele andere, leider verloren 
gegangene ſlaviſche Poeſieen. 

Do minis (Pietro), Prieſter, ſchrieb 1697 La sioria della 
famiglia Statileo und einige andere ungebrudte Werke. 

Michieli (Girolamo), geboren 1600 in Poſtire, lange Zeit 
cancelllere, venetianijcher Conti in Dalmatien, verfaßte 1650 eine 
Pratica Criminale, dann Frammenii isloricl sulla Dalmazia. Mss. 
nnd viele Iateinifche Briefe. Kr lieferte dem Lucio viel Material zu 
feiner Geſchichte und farb 1660. 

Bufio (Giovanni), Canonicus von Lefina, dann Bifchof von 
Rona, ſtarb 1688, und hinterließ eine Sammlung Orazione. Mss. 

Bonacich (Girolamo), aus Milna, Exzpriefter, ftarb 1762 
als Biſchof von Sebenico, Berfafler eines Nauk Kerstianski, 1743. 
Sein Bruder Francesco, Erzpriefter auf der Brazza, flarb 1788 und 
hinterließ mehrere Hanbfchriften, wie Traitato sopra le decime. 

Mladineo (Xrifone), ftarb 1708 jung und ließ fo feine be- 
gonnene Sioria della Brazza unvollenbet. 

Tommaſeo (NRiccolö), ftarb 1731 als Biſchof von Scarbona, 
Berfafler einer gelehrten Abhandlung über bie Griechen feiner Did- 
ceje. Mss. 

Tommafeo (Bier Antonio), berühmter Arzt, Berfafler ber 
La descrizione storico-fisico-medica dei morbo epidemico delia 
Brazza. Venezia 1788. Tractalus Theorelico-practicus de Febri- 
bus. Mss. ' 

Ciccarelli (Aubrea), aus Puciscie, Pfarrer dort, Verfaſſer 
der Osservazioni sull’ Isela della Brazza e sopra quella Nobiltä. 
Venezia 1802. — Apologia alia Disserlazione sopra la Patria 
de S. Girolamo. 1812. — Esame Critico sopra la Palria di 
S. Elena. Spalaio 1814. — Opuscoli riguardanti la Storia 
degli Uomini illustri di Spalato e di parecchi aliri Dalmati. 
Ragusa 1811. 

ab. Marinelli (Bicenzo), aus Bol, Berfaffer ber Sventure 
e Conforti. Venezia 1847. 
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Barboni, ein Seefiſch (mullus harbatus), welcher auch in ben 
Heineren Küftenflüffen, wie in der Ombla bei Ragıfa, vorfümmt. 

Br. Riccold de’ &attani aus Spalato, Cohn bes Baldaffare 
be’ Cattanj, fiubirte Medizin, gab aber nach einigen Jahren bie Prarıs 
als Arzt anf, um ſich ganz den Raturwifjenfchaften zu widmen, und 
erhielt die Profeſſur der Naturgeihichte und Phyfit am Gymnafiam 
von Spalato. Er bat in feiner Differtation: „„Sopra le acque minerall 
zolforoso-sallne di Spalato. Padova 1836.°° zuerft biefe Hauptmineral- 
quelle Daltnatiens, welche am Fuße des Marglian aus mehr ale 20 
Deffnungen hervorkömmt, und dem Gehalte nach ber Sarlöbaber, der 
Bärme nah (1IR.) den Badener Quellen gleicht, analyfirt und 
beſchrieben, auch eine Babeanftalt eingerichtet, mın ben Gebrand ber 
Duelle zu ermöglichen. Als Mitglied der dkonomiſchen Gejelfichaft 
bat er mehrere Borlefungen gehalten, und einige davon, wie bie ber 
die Wichtigkeit der Naturgefchichte und Dekonomie (Zara 1849) und 
bie vom 10. Juni 1858 über die Traubenktankheit, veröffentlicht. Ein 
größeres mebizinifches Werk fol noch erfiheinen. — 

Grundbeſitzer, Weinkanfmann if in Dalmatien faft eins, da 
über zwei Künftel alles bebauten Landes mit Wein und DOelbäumen 
bepflangt if. Der Wein ift vortrefflich und Fönnte es noch mehr fein, 
wenn er forgfältiger behandelt würbe. Aber nur die großen GSrimb⸗ 
befiger haben Keller und Fäffer, und achten auf die Berfchiebenheit 
ber ZTranbenforten. Alle Hebrigen eltern auf das Unachtſamſte alle 
Trauben zufammen und bewahren ben Wein in Schläuchen aus 
Biegenfellen auf, welche mit Kalt gebeizt find und otri ober kulri 
(ff. me&6ina) heißen. 

Jäger, Fiſcher iR in Dalmatien Jeder, der da Luft hat, es zu 
fein: Jagd wie Fiſcherei ift frei. Allerdings iſt baturd bie Jagd 
nicht fehr bebentenb, noch dazu in einem Lande, was außer Haſen 
werig Wild hat; inbeffen gibt es viele Repphühner, Gteinbiihner, 
fehr viele Waflervögel und in ben Felſenklüften am Meer unzählige 
Grottentauben. 

Ueberaus gänftig iſt Dagegen ber Fiſchfang. Länge der Küſte 
nud beſonders auf ben Juſein gibt es viele Ortfchaften und Dörfer, 
deren Bewohney nur vom Fiſchfang leben. Site verſorgen bie Märkte 
mit den ſogenannten pesci di sanso, den Fiſchen zum täglichen Ge⸗ 
brauch, und fangen während der Sonmmernächte vom Mai bie Oltober 


Sa Baufe Carwinaii 813 


bie pesct di: masan, Sardellen, Makrelen und Thnnfiſche, welche fie 
einfalzen und verſenben. Alse die geſchickteſten Fiſcher gelten bie Ein- 
wohner von Comiſſa auf der Inſel Liſſa. Im Ganzen rechnet man acht⸗ 
zehn Hauptorte, weiche jährlich zwiſchen 700 bis 1100 Barken zum Fang 
ber „Maftenfiiche” ausfenden. Davon kommen auf Lifia allein 200 
bis 270, auf Lefina 114 bis 156, weßhalb auch alle Sarbellen „di 
Lissa’‘ heißen, wenn fie auch wo anders gefangen worben find. Uebri⸗ 
gens begreift man in Dalmatien nicht nur bie Clupea Sardina, ſon⸗ 
deru auch die große Clupea spraltus und ben Tleinen Engranlis eu- 
chrasicolus unter den Ramen Garbelle. 

Der Bang gefchieht mit einem fehr großen Nebe, Iralta, zu 
befien Haudhabung drei Barken und vierzehn Berfonen gehören, ober, 
wie in Liffa, Lefina und dem Kreife Ragnfa, mit ben fogenannten 
voigbe ober voleghe, Barken mit einem ſenkrecht herabgelafienen 
Netze, weiches Bleimaſſen unten und große Stücke Pantoffelholz 
ober Heine Tommwen oben feflbalten, unb bad nmr fünf Berfonen er- 
fordert. Die Iratie werben in windftillen dunklen Nächten nabe am 
Strand anfgeftellt, und dann bie Fiſche mit Fackeln hineingelodt, fo 
daß man öfters einige Hunderttaufend auf Einmal fängt. Bit ben 
veighe fifcht man. bei Tagesanbruch, ſelbſt bei winbigem Wetter, auf 
ofiener See, aber nur höchſtene 50.000 Stüd auf Einmal. Die ge- 
fangenen Fiſche werben bei ben Iralle in 22, bei ben veighe in S 
Theile getbrilt, von benen ber Beſitzer der Barke 1, der des Netzes 1',,, 
der capo ober luminere (Lewihter) 1'/,, und jeber Fiſcher 1 Theil 
erhält, während bei ben Iratio Dem Befiger ber Iratia 4, jeder Barle 
1, den beiden Padronen 3 und jedem Fiſcher 1 Theil zufätkt, welchen 
er dam tem Padron oder anderweitig verlaufen kann. 

3m Jahre 1845 wurben mit 1018 Barlen und 389 tralte fo 
viel Fiſche gefangen, daß 5.972.000. Städ friſch und 24.154 Ba- 
riſſe voll eingefalzene Sarbelfen verlanft werben konnten, Deren jebe 
20-300 St. enthält. Im Jahre 1844 Dagegen konnte marı nach einem 
Bang mit 879 Barken und 361 tratie nur 1,994.000 St. friich und 
11.818 Barille gefalzen verfaufen, jo Daß kaum bie Koften gedeckt wurden. 

Die größeren Fiſche werben mit Darpunen gefpießt, und biefe 
Art des Fanges, fowie die mit gewöhnlichen Neben, a strascico, 
dient zu den Belufligungen ber veicheren Stäbter und Grundbeſitzer 
dr Käfe. 
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Vrofeſſor Vette⸗, aus Oberbſterreich gebürtig, bat ſich um bie 
Naturgeſchichte und Statiſtik Dalmatiens ſehr verdient gemacht, umb 
nicht nur verſchiedene deutſche Blätter und Zeitſchriften mit zahlreichen 
Eorrefpondenzen und Artikeln aus Dalmatien, ſondern auch viele 
Mufeen mit jeltenen Exemplaren von dalmatifhen Raturgegenftänben 
und Botaniker in allen Ländern Europa’s mit mehr ober minder voll⸗ 
ſtändigen dalmatiſchen Herbarien verforgt. Mehrere Pflanzen (wie Peu- 
cedanum Petlerl) und Fiſche (Blennius Pelleri) find nad ihm be⸗ 
nannt worden. Er verfaßte: 

Spalatro und die Morlachhen. Wiener Zeitſchrift für Kun mb 
Literatur 1818. U. pg. 553 sq. 

Mittheilungen aus Raguſa. ihid. 1826. pg. 91 sq. 

Die Infeln Lefina, Liſſa und Curzola. ihid. 1829. I. pg. 285 sq. 

Spalato. ibid. 1829. IV. pg. 1146 sq. 

Umgebungen von Spalato. ihid. 1832, IV. pg. 1177 sa. 

Buntes Allerlei aus Raguſa. Archiv 1825. pg. 840 sq. 

Ausflug auf den Berg Biocovo. Flora 1832. I. 3. px. 33. 

Botanischer Wegweijer in ber Gegend von Spalato. Ylora 1832, Nr. 18 
(befonbers gebrudt). Zara 1882. 

Bemerkungen über den Handel unb bie Inbuftrie ber Stabt und 
des Kreifes Raguſa. Steiermärlifche Zeitfchrift X. 14. 

Minzen, Maße und Gewichte in” Dalmatien. Jahrbuch des poly- 
techniſchen Yuftituts. 17. Bd. 1832. pg. 207. 

Geographifhe Skizze von Dalmatien. Sommers Taſchenbuch zur 
Berbreitung geographiicher Kenntniffe. 1833. 1834. 

Compendio geografico della Dalmazia con un appondice sul 
Montenero. Zara 1834. 

„Dalmatien“ im „Malerifchen Oeſterreich.“ Wien 1841. 

Sein letztes, ſehr umfangreiches Wert über Dalmatien will bie 
Wiener Akademie bruden laffen. 

Das Geſetz über bie Anpflanzungen ift die berühmte logge 
agrarla bes Generals Proovebitore Francesco Grimam vom 25. April 
1756, welche in 28 Artikeln bie heilfamften Berorbnungen zur Eultur 
bes Landes und zum Beſten feiner Bewohner enthielt, aber leider 
nicht befolgt und am 4. September 1806 von ber franzöflichen Re— 
gierung ganz aufgehoben wurde, Auch an anderen Bemühungen 
ber Regierung und Beitrebungen Einzelner, die Landwirthichaft zu 
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beben und ben Wohlſtand zu fördern, fehlte es in Dalmatien kei⸗ 
neswegs. 

Giovanni Moller, ein Apotheker in Spalato, ſtiftete 1767 
eine ölonom. Geſellſchaft aus feinen Mitteln, und ein Pregato vom 
3. Dezember 1774 wies ihr jährlich 150 Dulaten an. Aehnliche 
Geſellſchaften entftanden in den Cafiellen unb 1778 in Zara. Es 
wurden linterweifungen für den einfachen Landmann in italienischer 
und illyriſcher Sprade gebrudt, Prämien für Berebelung des Rind⸗ 
viehes, Tünftlichen Wielenbau und Benugung- des Düngers ausgefett, 
verjchiebene Verſuche angeftellt und Erfahrungen und Borfchläge in 
den Borlefungen mitgetheilt unb beratben. Die Briefter halfen mit 
Wort und Veiſpiel und legten, wie bie-alten Mönche, felbft Hand an. 

Manfrin berief ven Giovanni Arbuino und Canonicus Zucchini, 
Botaniker und Profeffor der ländlichen Oekouomie in Florenz, nad 
Dalmatien, um den Boden zu unterfuchen, und ließ für feine Mufter- 
wirtbichaft in Nona, welche ihm 20.000 Dulaten Toftete, Landbauer 
aus Albanien, Polefina und Toskana, Adergerätbichaften und Pflanzen 
ans Ztalien kommen. 

Paolo Emilio Kanal ließ während feiner Amtszeit einige 
Sümpfe bei Imoschi austrodnen, wofür ihm bie Gemeinde aus Dauk⸗ 
barkeit eine Medaille überreichte. Querini und Boldu fetten feft, daß 
Felddiebſtähle und Feldbeſchädigungen von der ganzen Gemeinde erſetzt 
würden, bamit alle Wächter nnd Rächer vom Befigthum des Einzelnen 
wären. Carlo Contarini vertheilte unentgelblic alle möglichen Getreide⸗ 
lämereien, uub bie Offiziere ber regelmäßigen Cavallerie, welche meift 
vornehmen unb reihen Familien angehörten, thaten in ihren Stand⸗ 
quartieren ihr Möglichftee, um ben Garten», Obſt⸗ und Weinbau, 
dem fie ihre Mußeftunden wibmeten, auch weiter zu verbreiten. 

Die Gebrüder Giorgio und Michele Solitro in Spalato 
verfuchten das Sammeln bes Danna der Eichen einzuführen, welches 
bem Difrilt Spalato allein 20.000 Dufaten jährlich eintragen würde, 
Giovanni Banovacz bemühte fih, Gemeindewälder zu pflanzen, Fortis 
zum Kaſtanienban anzuregen, Garagnin lehrte die Bienenzucht und 
wendete neue Preffen an, um das Del zu verebeln, Girolamo Baja- 
monti, Grifogono Nutrizio, Rados Vitturi und bie Biſchöfe Scacoz 
und Stratico trugen mit Rath und That dazu bei, die Aufklärung 
za förbern, welche fie wünjchten. Aber Alles half nichts ober wenig, 
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Dalmatien, welches zur Zeit des heil. Hieronymus mit Hochwaſdern 
betedt war und nicht nur das Arfenal von Venedig mit Schiffebaubelz 
verjorgte, ſondern fogar 1608 den Türfen die zum Bau von zwölf 
Galeeren nöthigen Baumftlämme liefern mußte, ift größtentbeil® ganz 
von Bäumen entblößf, von 3717,4 Duabratmiglien, welche bie Ober- 
fläche des Landes ansmachen, find nur 676,6 bebant, 3044,8 unbebant. 

Die Eolont find jett frei von allen Dienftleifungen und be- 
arbeiten die Felder ihrer Babroni nur für Geld. Bei Spalato erhalten 
fie 16-18 Kreuzer tägfih und dreimal Fleifch, zu Mittag Suppe mit 
zwei Gerichten, unb Wein nach ihrem Belieben; bei Trau 20 Kreuzer, 
zum Abenb Suppe, Fleiſch und Gemüfe und font blos Brod unb 
Wein; anf den Infeln kömmt ber Tag bis 1 Gulden. Nur der Eonte 
Cambj hat auf feiner Herrſchaft Much noch dienflleiftende Eoloni. Er 
bat fie nämlich nach gewonnenem Prozeß felbft freigegeben, und ans 
Dankbarkeit bearbeiten fie ihm jetzt, fo oft er fie beftellt, feine Felder 
obne alle Gelventfhädigung. Nur Eſſen und Trinken erhalten fie, 
und zwar bes Morgens Polenta oder Brod mit Kuoblauch, Mittags 
Euppe, Fleifh und Gemüfe, und Abends Fleifh mit Brod — Wein 
fo oft und viel fie wollen. 

KleinsBencdig, fi. Vragnizza, bildet mit Salona eine Gemeinde 
von 1336 Seelen und gehörte ehedem zu Suçuraz unb gleich biefem 
dem Erzbifchof von Spalato, welcher einen prüdtigen Sommerpalaft 
dort Hatte. Als Erzbiſchof Bernhard den Zaratinern 1204 bei ber 
Wiederherftelung ihrer Mauern half, Iandeten unvermuthet wenetianifche 
Galeeren in dem treffliden Hafen von PBragnizza, welches damals 
Urania hieß, und zerftörten den Palafl. Die Türken beraubten den 
Ort aller Felder, konnten aber ohne Schiffe den Bewohnern felbft 
Nichts anhaben, welche fich Hinter einer Mauer ohne Kall auf bas 
Tapferfte vertheidigten. Die Salinen, welche einft bei Braguizja 
reiche Ausbeute gaben, waren ſchon 1553 aufgegeben und verlaffen 
worben, wie Giuſtiniani fchreibt. 

Pietro Benzon, welder dem Muſeum von Spalato den großen 
Grabftein des M. Uttedius Sallubianus fchentte, ber vielfach be- 
ſchrieben worden if, fol ein Nachlomme jenes Benzon fein, welcher 
als Türke geboren und gefangen, Chriſt wurbe, vom Provvehitore 
Giambatiſta Benzoni ben Namen erhielt, und fi im Mai 1657 bei 
dem Angriff ber Türken auf Boffoglina als Capitän einer bewaffneten 
Barke durch feine Tapferkeit auszeichnete. 
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Das loſter von S. Ghiara wurde durch teſtamentariſche Ver⸗ 
fügung eines reichen Bürgers Ginſeppe 1311 erbaut und vom Erz⸗ 
biſchof Pietro IX. geweiht. 

Bon ausgezeichneten Spalatrinern neuerer Zeit ſind aufer ben 
schen ingeführten zu nennen: 

Bicenzo Andrich, Ardhitekt, fchrieb mehreres auf den Palaft 
Bezügliches. 

Girolamo Bernardi, Canonicus von Spalato, verfaßte No- 
tizie biografiche d’alcnni tllustri Spalatrini. Mss. 

Drazio Berghelich, Brofeffor, Canonicus und Bilar in Spa» 
lato, binterließ mehrere Schriften von Werth über die Geſchichte ber 
Kirde von Salona. 

Andrea Erufenich, bedeutender Advokat, hinterließ mehrere 
Werke handſchriftlich. 

Dr. Niccoloͤ Giaxich, Regierungsrath, unter ben Franzoſen 
Generalprokurator, überſetzte die Osmanide und ſlaviſche Vollslieder 
in italieniſche Proſa, dichtete: Juno sulla Croce, ſchrieb: Saggio di 
Memorie Dalmate (Zara 1840) und Memoria sulla necessitä di 
scemare li numero delle feste. Mss. 

Stefano Ivacich, Berfaffer einiger Abhandlungen und Reben, 
wie: Dell’ educazione letteraria curata dalla pubhlica Autoritä. 
Zara 1836. — Religlone e Prosperitä Soclale. Spalato 1849 unb 
anderer. 

Niccolo JIvellio, bedeutender Advokat und beliebter Dichter, 
ftarb auf einem Spaziergange vom Blitze getroffen; er verfaßte: Cantl 
di Montenero. Venezia 1806. — Poesie. Capodisiria 1810. — 
Sclolll pell’ Ingresso di Mons. Giov. Scacoz V. di Lesina. Spalato 
1823. — In morte di Niccoldö di Grisogono. Venezia 1827. — 
Trionfi della Religione di Cristo. Venezia 1828. 

Bincenzo Solitro, ber Bruder bes Beſitzers bes Privat- 
mufenms in Spalato, welches Neigebaur pag. 138 befchrieben 
bat, gibt in Fiume „Documenti storicl sull’ Istria e Dalmazia‘* 
heraus. 

Die Biographien und Werfe der Schriftfteller Spalato's aus 
früherer Zeit fammelte Ciccarelli (Anbrea): „Opuscoli riguardanti 
la Storia degli Uominl illustri di Spalato. Ragusa 1811.“ unb 
Carrara (Francesco): „Uomini illustri di Spalato. Spalato 1846,‘ 
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Duellen: 
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Antonio Mazzoleni. Gita Botanica in Dalmazia. Padova 1815. 

Srbako-Dalmatinski Magazin za leto 1847. pg. 25. 26. 70-74. 

Cronaea dell’ Isola della Brazza da Vincenzo Prodi. Mss. (reicht 
bis 1420). Bibliothek Garagnin, 

Ciecarelli (And.). Osservazioni sul!’ Isola della Brasza. Venezia 1302. 

— — Essame Critico sopra la Patris di 8. Elena. Spalato 1814. 

Alessandro Gazzari. Avvenimenti Storici. Mas. im Beſitz des Gig. 
Machiedo in Leſina. 

La Dalmazia 1848. N. 42. — 1847. N. 22. — 1838. N. 12. — 1847. 
N. 3-30. 47. 35. %. 1—33. 4. 51. 32. ⸗ 

Xiecolo Tommaseo. Stadii Critiol U, pg. 190-208. 

Fortis (Alberto). Della Coltura del Castagno. 1780. 

Giornale Italiano 17%. pg. 13. 114. 285. 52. 184. — 1791. pg. 306. 
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Die Schweſtern von Trauü. 


mn 


I. 


Ein Volkslied jagt: 

Schön ift Dir der Hare Himmel Abends, 
Doch noch fchöner ift das Morgenmonblit; 
Alles iſt von Stadt Tralı zu ſehen, 

Bon Trau bis Hin nach Sebenico. 

Das Volt Hat Recht. Schöner noch als felbjt der 
klarſte Abendhimmel ift das Mondlicht am Morgen, das 
Morgenmondlicht über ven Hügeln von Trau. 

Denn wir fahen e8, wenn auch nicht „von Traü bie 
Sebenico”, jo doch „von Spalato bis Trauͤ“. Wir wachten 
eines Morgens — am 27. November 1852 ward — ganz 
ungewöhnlich zeitig auf — ich glaube wirklich, der Vollmond 
hatte uns magifch gewedt. Er wollte, daß wir ihn fehen . 
follten, wie er blaß und blendend in einer Luft voll buftiger 
töthlicher Glorie über den rofenpurpurnen Hügeln von 


Trau ſchwebte. Und wir ftanden, und ſchauten und befann- 


ten uns, daß wir noch nie ein gleich liebliches Himmels⸗ 
Aus Dalmatien, 1. 1 


8316 ,„ Im Haufe Carminati. 

Dalmatien, welches zur Zeit des heil. Hieronymus mit Hochwaäldern 
bebedt war und nicht nur das Arjenal von Venedig mit Schiffebaubolz 
verjorgte, fondern fogar 1608 den Türken bie zum Bau von zwölf 
Galeeren nöthigen Baumſtämme liefern mußte, ift größtentheile ganz 
von Bäumen entblößt, von 8717,4 Quabratmiglien, welche Die Ober- 
fläche des Landes ansmachen, find nur 676,6 bebant, 3044,8 unbebant. 

Die Eolont find jett frei von allen Dienflleiftungen und be- 
arbeiten die Felder ihrer Padroni nur filr Geld. Bei Spalato erhalten 
fie 16-18 Kreuzer täglich unb dreimal Fleifch, zu Mittag Suppe mit 
zwei Gerichten, und Wein nach ihrem Belieben; bei Trau 20 Kreuzer, 
zum Abenb Suppe, Fleiſch und Gemüfe und fonft blos Brod und 
Wein; anf den Infeln kömmt ber Tag bie 1 Gulden. Nur ber Eonte 
Cambi bat auf feiner Herrſchaft Much noch dienftleiftende Coloui. Er 
bat fie nämlich nach gemonnenem Prozeß felbft freigegeben, und aus 
Dankbarkeit bearbeiten fie ihm jett, fo oft er fie beftelit, feine Felder 
ohne alle Geldentfchädigung. Nur Effen und Zrinten erhalten fie, 
und zwar bes Morgens Polenta oder Brod mit Kuoblauch, Mittags 
Euppe, Fleiſch und Gemüfe, und Abends Fleifh mit Brod — Wein 
fo oft umd viel fie wollen. 

Kleinsiiencdig, fi. Vragnizza, bilbet mit Salona eine Gemeinde 
von 1836 Seelen und gehörte ehedem zu Suguraz und gleich biefem 
dem Erzbifhof von Spalato, welcher einen pradtigen Sommerpalaft 
dort hatte. Als Erzbifhof Bernhard den Zaratinern 1204 bei ber 
Wiederherſtellung ihrer Mauern half, landeten unvermuthet venetianiſche 
Galeeren in dem trefflihen Hafen von Vragnizza, welches damals 
Mrania bie, und zerflörten den Palaſt. Die Türken beraubten den 
Ort aller Felder, lonnten aber ohne Schiffe den Bewohuern ſelbſt 
Nichts anhaben, welche ſich hinter einer Mauer ohne Kalk auf das 
Tapferſte vertheidigten. Die Salinen, welche einft bei Bragıizya 
reiche Ausbeute gaben, waren ſchon 1558 aufgegeben unb verlaffen 
worben, wie Ginftiniani fchreibt. 

Pietro Benzon, welder dem Muſeum von Spalato ben großen 
Grabſtein des M. Uttedius Sallubianus fchenkte, ber vielfach be- 
fhrieben mworben ift, fol ein Nachlomme jenes Benzon fein, welcher 
als Turke geboren und gefangen, Chriſt wurde, vom Provveditore 
Giambatifta Benzoni den Namen erhielt, und fi im Mai 1657 bei 
dem Angriff der Türken auf Boffoglina als Capitän einer bewafineten 
Barle durch feine Tapferkeit auszeichnete. 
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Das Eoſter von S. Ghiara wurde durch teſtamentariſche Ver⸗ 
fügung eines reichen Bürgers Giuſeppe 1311 erbaut und vom Erz- 
bifhof Pietro IX. geweiht. 

Bon ausgezeichneten Spalatrineru neuerer Zeit finb außer ben 
then Angeführten zu nennen: 

Bicenzo Andrich, Architekt, fchrieb mehreres auf den Palaft 
Bezüglichee. 

Sirolamo Bernardi, Canonicus von Spalato, verfaßte No- 
lizie biografiche d’alcunl Hllustri Spalatrini. Mss. 

Orazio Berghelich, Profeffor, Canonicus und Bilar in Spa- 
lato, hinterließ mehrere Schriften von Werth über bie Gedichte Der 
Kirche von Salona. 

Andrea Ernfenich, bedeutender Advokat, hinterließ mehrere 
Werke handſchriftlich. 

Dr. Riccolöo Giaxich, Regierungsrath, unter ben Franzoſen 
Generalprokurator, überfeßte die Osmanide und ſlaviſche Volkslieder 
in italieniſche Proſa, Dichtete: Juno sulla Croce, ſchrieb: Saggio di 
Memorie Dalmate (Zara 1840) und Memorla sulla necessità di 
scemare li numero delle feste. Mss. 

Stefano Jvacich, Verfaffer einiger Abhandlungen und Reben, 
wie: Dell’ educazione letleraria curata dalla pubhlica Autoritä. 
Zara 1836. — Religione e Prosperitä Sociale. Spalato 1849 unb 
anderer. J 

Niccolö Ivellio, bedeutender Advolat und beliebter Dichter, 
ſtarb auf einem Spaziergange vom Blitze getroffen; er verfaßte: Canli 
di Montenero. Venezia 1806. — Poesie. Capodisiria 1810. — 
Sciolti pell' Ingresso di Mons. Giov. Scacoz V. di Lesina. Spalalo 
1823. — In morte di Niccolö di Grisogono. Venezia 1827. — 
Trionfi della Religioue di Cristo. Venezia 1828. 

Bincenzo Solitro, ber Bruber bes Beſitzers bes Privat⸗ 
muſeums in Spalato, welches Neigebanr pag. 138 befchrieben 
bat, gibt in Fiume „Documenti storici sull’ Istria e Dalmazia‘‘ 
heraus. 

Die Biographien und Werke der Schriftſteller Spalato's aus 
früherer Zeit ſammelte Ciccarelli (Andrea): „Opuscoli riguardanti 
la Storla degli Uominl Hlustri di Spalato. Ragusa 1811.“ unb 
Carrara (Francesco): „Uomini illusiri di Spalato. Spalato 1846, 
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Die Schweſtern von Trau. 
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J. 


Ein Volkslied ſagt: 
Schön iſt Dir der klare Himmel Abends, 
Doch noch ſchöner iſt das Morgenmondlicht; 
Alles iſt von Stabt Trauͤ zu ſehen, 
Bon Trauͤ bis hin nach Sebenico. 
Das Volk hat Recht. Schöner noch als ſelbſt der 
klarſte Abendhimmel iſt das Mondlicht am Morgen, das 
Morgenmondlicht über den Hügeln von Traü. 
Denn wir fahen es, wenn auch nicht „von Zrau bie 
Sebenico”, fo doch „von Spalato bis Trauͤ“. Wir machten 
eines Morgens — am 27. November 1852 war's — ganz 
ungewöhnlich zeitig auf — ich glaube wirklich, der Vollmond 
batte uns magifch gewedt. Cr wollte, daß wir ihn ſehen 
jollten, wie er blaß und blendend in einer Luft voll buftiger 
röthliher Glorie über den roſenpurpurnen Hügeln von 
Zrau fehmebte. Und wir ftanden, und fehauten und befann- 
ien ung, daß wir noch nie ein gleich Liebliches Himmels- | 
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wunder gefchaut. Aus der Tiefe des Thales von Chiavenna 
- hatten wir wohl die Sterne noch fehimmern fehen, während 
bie Alpen ſchon vom Morgenrothe glühten, aber da war 
doch immer unten bei uns noch völlige Nachtvämmerung 
gewefen. Dagegen bier ver helle Tag kurz vor Sonnen= 
aufgang und dabei dieſer volle unerbleihte Mondglanz. — 
„D, wir wollen doch wirklich recht bald nach Trau!” fagte 
ih, als ob Trauͤ ein Verdienſt dabei gehabt hätte, daß 
über feinen Hügeln fo unvergleichlich ver Morgenvollmond 
fchwebte. j 

Wir hatten Trau eigentlich früher ſehen follen als 
Spalato. Auf der uns von Garrara vorgejchriebenen 
Reiferoute ging der Weg von Sebenico nah Spalato zu 
Lande über Trau. Vom Gipfel des Blasko, des hoben 
Nachbars ver fieben Hügel, follten wir zum erften Male 
die Stadt des Diocletian und die ihren Golf einrahmenben 
Infeln .erbliden. Aber man meiß es: Weiferonten, um 
welche man feine Freunde geplagt hat, werden unveränberlich 
abgeändert. Auch wir fuhren gewiffenhaft nicht über Trau. 

Dann follten wir mit dem Conte Mome am 14. Ro- 
vember, dem Feſttage von Sun Giovanni Traurino, bin. 
Aber ich war da noch fo gut wie krank umb fürchtete 
folglich das Conzert der Glocken, von welchen Graf Begua 
mir eine Schilderung gemacht hatte. Genug, ale wir über 
den fieben Hügeln den Wundbermond im Morgenpurpur 
faben, waren wir noch nicht in Trau geweſen, und erft 
wenig Tage vor Weihnachten hielten wir auf dem Hofe 
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von Caſtel' Cambio und fragten, ob Conte Mome heute 
mit uns nach Zrau könne. 

Conte Mome war wie immer bie höfliche Bereit: 
willigfeit in Perfon und nach zwei Stunden ftiegen wir 
auf dem Plage vor der Lanpbrüde von Trauͤ aus ben 
Wagen. 

Im Canale war wenig Waffer, ımb Felle, welde am 
Ufer getrodnet wurben, verbreiteten eben feinen angenehmen 
Geruch. Wir gingen mit mäßigen Erwartungen über bie 
Brüde auf die Heine graue Stadt zu, welche fo feſt zu- 
fammengewidelt auf ihrer Inſeldüne liegt, als wollte fie 
ben fehlenden Wiberjtand ihrer abgebrochenen Mauern 
erſetzen. 

San Giovanni Traurino ſchaute vom Landthor auf 
uns herab. Unter ſeiner Bildſäule war eine Wölbung, in 
dieſer ſtand der geflügelte Löwe, und aus der einen Tatze 
bes Löwen wuchs eine Cypreſſe. 

Aber eine wirkliche Cypreſſe, friſch und lebenbig, üppig 
und grün, wenn fie gleich vom Thorbogen gebrüdt, nicht 
batte in die Höhe wachfen können. Ich ftand ftill vor ihr. 
Delgefträuch hatte ich öfter auf Mauern gefehen, eine Cy⸗ 
preffe noch nicht. Und hier in der Tate des Marcuslöwen 
war fie fo gut wie ein Epigramm von Göthe, ein Sonnet 
von Platen, oder eine Stanze ven Byron. 

Sonte Mome fagte: es fei dieß der erſte der wunder⸗ 
baren Bäume von Zrau. Wir fragten, imo ber zweite ſei? 


„m der Cathedrale“, war die Antwort. 
1* 
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Wir gingen nad ver Cathedrale. Sie fteht an ber 
Piazza, welche von dem blauen Lichte aus dem Golf von 
Salona erhelit wird. Auf die Eathebrale folgt ter alte, 
veriwitterte palazzo communale, an ihn ftößt vie halbge⸗ 
bedte und doch romantifch elegante Yoggia mit dem grün- 
beiwucherten römischen Urtburm, an welchem neben dem 
venetianifchen Yöwen San Lorenzo und San Giovanni 
ZTraurino ftehen. ‘Der Gathebrale gegenüber ift ver große 
Palaft Cipico, neben ihm ver frühere Palaft Vitturi, jett 
Rudan. Hier wohnte ehemals ein gewiffer Michele, ven 
ih mir zu einem Romanhelden auserfehen und das buon 
cattivo oggetto genannt hatte. Er follte mir, mundrecht 
gemacht, von Trau nachgefchicdt werben. Ich warte heute 
noch auf ihn. Er war im Leben ein Corfar, wahrfcheinlich 
ift er noch jegt, fünfhundbert Jahre nach feinem Tode, 
irgendivo geftrandet. 

Die Catheprale nannt' ich reizend, und fie iſt's — 
ich ziehe fie dem Dome von Sebenico, ja felbft vem Tem⸗ 
pel in Spalato vor. Obgleich ver linfe Thurm nicht ge- 
baut worden, ift doch der rechts darum nicht minder ſchlank 
und burchfichtig grazids. Unter einem geräumigen freien 
Periſtyl öffnet fich Die prächtige Pforte mit ihren beiden 
ruhenden Löwen und ihrer reich fculptivten Wölbung. Tritt 
man ein, fo find oben wenige, aber vollendete gothifche 
Bogen und an jeber Seite vier Kleine vieredige Fenfter. 
Meber ver Halbkuppel des Hauptaltars glänzt ein rofen- 
förmiges. Links ift die fchöne hohe Kapelle von San Gio- 
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vanni Orfini. Auf dem einzigen Altar ruht fein marmorner 
Sarg, auf diefem er felbft im Biſchofs-Ornate. Unten 
find rings umber Gitterthüren vorgeftellt, von denen eine 
jeve fich halb öffnet und einen Engel berausläßt, welcher 
auf eine naive, himmelskindliche Art mit einer Tadel leuchtet. 
Alles ift aus dem weißen Kallſteine gearbeitet, der früher 
in den Brüchen des nahen Berges von San Elia gemon- 
nen wurde und dem Marmor fehr gleich kommt. Chor und 
Safriftei find auf das Zierlichjte mit Schnigwerf verfehen, 
wie denn überhaupt in biefer Heinen Muſterkirche durch- 
gängig der befte Geſchmack herrſcht. An Erucifiren, heili- 
gen Gefäßen und vergleichen befitt fie wahre Heine Kunſt⸗ 
werke. Auch König Bela batte ihr feinen Mantel binter- 
laſſen, derfelbe wurde jedoch zum allgemeinen Beſten ver- 
wendet und nur ein Stüd davon aufbewahrt, worauf ganz 
in echten Perlen der König auf einem Schimmel geftidt 
ft. Vollſtändig dagegen und in reicher Anzahl vorhanden 
find die Reliquien. Die „pi traurina“ ift ein filberner 
Engel, der einen Arm von San Giovanni trägt. Diefen 
Arm nahmen die Venetianer mit, als fie Trauͤ verwüſteten. 
Umfonft baten die Zrauriner durch eine eigene Gejandt- 
haft um die Wiedergabe des Armes, die Benetianer 
wollten ihn behalten. Da jah man in einer Nacht einen 
wunderbar hellen Cometen über das Meer geflogen kom⸗ 
men und fich auf die Cathedrale niederlaffen. Am anderen 
Morgen fand man auf dem Altare des Heiligen den ent- 
wendeten Arm — ein Engel hatte ihn aus Venedig zurück⸗ 
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gebracht. Bon nun an wurde er befonvers verehrt, wirt 
noch bente zu gefährlichen Kranken getragen, und fein Hal- 
ter, ber filberne Engel, ift über und über mit ven foftbarften 
Dantbeweifen von Genejenen behangen. 

Das Alles zeigte und erzählte uns ber Erzpriefter von 
Trau, Don Marko Trevirka, ven eine Botſchaft eilig auf 
die Piazza gerufen hatte, um aus unferen Händen emen 
Brief Earrara’8 entgegenzunebmen. 

„Aber der zweite, wunverbare Baum?“ fragte ich. 

Don Marko holte mir ein Xorbeerblatt, welches durch 
Biligranarbeit von Gold hervorſah. „Hier ift ein Blatt 
von diefem Baume,“ fagte er, „und bier” fuhr er fort, 
indem er vor uns ber bis zu einem Steine ging, ben er 
aufhob, „bier ift ver Baum“. 

Ich ſah hinab und ſah Waller. „Das üt ja em 
Brunnen,” fagte ich. 

„In dieſem Brunnen wäcft der Korbeerbaum, von 
welchem jenes Blatt ijt. Schöpft man Waffer, fühlt man 
mit dem Eimer feine Krone.“ 

Bei der eriten Zerftörung von Trau wer nicht nur 
das Grab von San Giovanni Orfini verfehüttet worden, 
fondern fogar die Veberlieferung von feiner Stätte verloren 
gegangen. Lange fuchte man fie umfonft, da erfchien ber 
Heilige im Traum einem Alten und ſprach: „Grabt dort 
und dort nah — wo ein Xorbeerbaum unter der Erbe 
wächſt, da ijt mein Yeib bingelegt.” Man grub an ver be- 
zeichneten Stelle nach, und unter ver Erbe grünte ein Lor- 
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beerbgum, unb wo ber Stamm bes Baumes entiproß, ba 
rubte das Haupt des unverweiten heiligen Leichnams. Er 
wurde zu ber ihm gebührenden Anbetung auf weißem Altgr 
erhöhet; das Grab füllte fih mit Waffer und warb zum 
Brunnen; aber ungeftört grünt unter ver Flut wie ehemals 
unter der Erde der Todtenwächter des Heiligen, der wun⸗ 
- derbare Lorbeerbaum. 

Man kann ſich denken, wie fehr uns dieſe gleichfam 
mit grünen Siegeln bekräftigte heilige Sage, wie ſehr zu⸗ 
gleich Zrau uns gefiel. Unſere mäßigen Erwartungen hat⸗ 
ten jich in die lebhafteſte Freude über dieſes abgefchlofjene 
Städ Mittelalter verwandelt, welches und nach dem langen 
Unbehagen in dem chaotiſch aus dem Altertbume in pas 
Moderne hinlberringenden. Spalato eine wahre Wohl- 
that war. 

„Ich möchte vecht gern einige Wochen bier bleiben,“ 
fagte ich. 

„Das wäre gewiß möglich zu machen,” fprach Don 
Marto. 

„Sb muß durchaus einige Wochen bier ftudieren,“ 
erflärte ich eine balbe Stunde jpäter in der fchönen Biblio- 
thel des Haufes Garagnin⸗Fanfogna. 

„Beine Bibliothef jteht volllommen zu Ihren Befehlen,‘ 
fagte verbindlich Graf Fanfogna⸗Garagnin. 

Ein Aufenthalt in Trauͤ war bejchloffen. Als wir vr 
der Abfahrt noch auf der breiten ‘Düne, welche die Stabt 
umgibt, vings um dieſe her gingen, zeigte Don Marko mir 
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ein Haus, welches als das einzige weiße und moberne auf 
der „Marine” nicht wenig hervorſtach. „Dort gedenke ich 
ihnen Quartier zu verfchaffen,“ fagte ver freundliche Erzprieiter. 


Il. 


Schon nad wenig Tagen ſchrieb Don Marko an Eonte 
Dome, der Befiger des weißen modernen Haufes, Herr 
Demicheli, ein ziemlich begüterter „Poſſidente“, fei fehr 
gern erbötig, uns aufzunehmen. 

„Ich wünfchte jedoch nach dem englifchen Austrud, 
„nie Sicherheit doppelt ficher zu machen‘ und bat Dtto, 
nohmals nah Trauͤ zu fahren und perfönlid mit rer 
Familie zu reben. | 

Dito befam ven Einfall, lieber reiten zu wollen. Dome 
wurde beauftragt, ein Pferd zu ſchaffen. Sie Ichaffte einen 
Mann, und der verbürgte fich für ein Pferd. 

Es ijt charafteriftifch für die nationale Ungeduld, daß 
Alles, was mit Pferden zu thun Hat, in Dalmatien unfehl- 
bar eine Stunde zu früh fommt, und dann durchaus nicht 
warten will. Um fieben war das Pferb beftelft, folglich 
jtand es vor ſechs unter dem Balkone des Haufes Carmi⸗ 
nati. Der Eigenthümer und Yieferant dieſes lieben fpala- 
trinifchen Thieres ftand daneben, bereit, für zehn Kreuzer 
binter ihm und Otto bis nach Trau hinzutraben und ee 
gebührenwermaffen anzutreiben. 

Ein preußifcher Kavallerieoffizier, und das Pferd, worauf 
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er fist, antreiben laſſen wie einen Efel mit Kornfäden! 
Dtto wies den Mann höchſt vornehm zurüd und ließ ſich 
nur durch dringendes Zureden bewegen, eine Art Peitſche 
mitzunehmen, an welcher verſchiedene eiſerne Ringe ein er- 
muthigendes Geflimper machten. 

Ich ftand, wie es fich gehörte, in ver Haren Morgen- 
fälte auf dem Ballon, um die Neiterei wor fich geben zu 
feben. Das Pferd war ganz feltfan gefattelt und am 
Zaumzeug über und über roth bebänvert. Eigentlich gehörte 
Otto durchaus nicht hinauf, fonbern nur ein roth betur- 
banter und gelbgeitiefelter Morlacch oder allenfalls ein 
Heiner Borghefenbube mit fcharlachner Mutze, zerriffenem 
Hemde und purchlöcherten Hofen. 

Otto rüdte fich, fo gut es fich thun laffen wollte, auf 
dem unbefchreiblichen Sattel zurecht und verfchwand in ber 
fleinen Gafje, welche zwifchen ven Gärten von Pozzobuon 
auf die Straße nach Salona führt. Die Vorſtadt hindurch 
ging e8 zwar langſam, aber doch ficher, am Ende berfelben 
ift ein Heiner Teich. Das Pferd bezeigte das lebhaftefte 
Berlangen nach einem Bade. Als Otto dieſem Verlangen 
nicht willfahren wollte, blieb das Thier ftehen. 

Otto Himperte mit den Ringen an der Peitfche, das 
Thier ftand. Er that mehr als Himpern, das Thier Tehrte 
um. Als er es wieder umgelehrt hatte, ftand es von 
Neuem ftill. 

Zwei Borghefen kamen vorbei, um in ihre Felder zu 
geben. Sie blieben ebenfalls ftehen, lachten und verficherten 
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Dtto, er fiße auf der allermiferabelften Beſtie ſaͤmmt⸗ 
licher vier Vorftäbte von Spalate. Mit viefem Troſte 
und ihrem Beiſtande gelangte er bis auf den halben Weg 
von Salona. Dort bogen die Borghefen ins Feld ab, 
Das Thier ihnen nad). Unermeßliches Prügeln war nöthig, 
um e8 bis nach Salona zu bringen. Auf Salona hatte 
e8 abermals die halsftarrigften Abfichten, bis ein Sala- 
triner e8 in die Straffe nach ven Caſtellen ſchlug. Hier 
ritt eine Schaar Morlacchen und mit ihnen in Gefellfchaft 
jchritt das Thier vernünftig vorwärts, bis fie links nach 
Sucdurac einbogen. Da baumelten natürlich eben fo viel 
Magnete wie Pferpefchwänze vor den Augen des Thieres, 
und mit überpferblichen Anftrengungen ftrebte e8 ihnen 
nah. Um es in feiner Leivenfchaft zu bändigen, ftieg Otto 
ab. Es benützte ven Augenblid und warf fich in ven nächſten 
Weingarten. Otto ſtürzte ihm nah; es kehrte durch Die 
Dornhecke auf die Straße zurück, wo es Otto mit maliciöſer 
Ruhe erwartete. Kaum aber war auch er durch die Dorn⸗ 
hecke gekrochen, jo machte e8 Kehrt, lief gelaffen davon, 
und würde bis Spalato gelaufen fein, bätte nicht eine 
Frau e8 aufgehalten und bein herbeieilenvden Reiter wieder - 
zugeführt. Nicht ohne Mühe beſtieg er es von Neuem und 
kam nach einigen kleineren Schwierigkeiten wirklich bis 
Caſtel' Cambio. 

Aber weiter auch nicht. Das Thier ſtand wo es tan, 
d. b. mitten im Hofe des Caſtel's. Es mußte den Stall 
bes Conte Mome wittern; genug, es ftand. Otto blieb 
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nichts anderes übrig, als fi vom Conte Mome mit deſſen 
türkiſchen Pferden nach Trau fahren zu lafien. Bon Eaftel 
Cambio ritt er um fünf res Nachmittags wieder ab und 
Abende um neun erit kam er vor unferer Thür an. Bier 
Stunden, um anderthalb zurädzulegen. Er fluchte mörber- 
lich auf das Pferd umd, ich fürchte, auch etwas auf Dome; 
aber in Trauͤ war „Alles in Orbnung“, und wir fonnten, 
wann wir wollten, in das Haus. Demicheli. 

Als ich fpäter in Raguſa diefen Ritt einem jungen 
Sägeroffizier ſchilderte, fagte er dfterreichifch gelaffen: „o, 
das ift noch gar Nichts, gnädige Frau. Mich und einen 
Kameraden hat ein Mal eine Frau über das Gebirge buch⸗ 
ftäblich gezogen. Unfere Thiere gingen feinen Schritt, wenn 
das Weib nicht an den Zäumen rif. Mein Kamerad bat 
eine Skizze davon gemacht — der Anblid war's werth.“ 

Dtto gelobte fib an jenem Abenb in Spalato feier- 
lich, auf einem dalmatifchen Pferde nie wieder ohne Treiber 
zu reiten. 


IH. 


Wer jemals gleich ums die erhabene Thorheit haben 
follte, fih in Spalato Möbel miethen zu wollen, ver lajie 
fih doch ja wicht vom Senjale Momolo die Signora Pao- 
lina Boskovich aufreden. Die Wahl ift freilich nicht groß, 
außer ver Paolina gibt e8 nur noch bie Teſta; aber man 
nebme bie Zeita, man nehme die Teſta. Die Tefta ift 
Sold gegen die Paolina. 
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Schon bie ganzen lebten Wochen hindurch hatte fie 
mich mit ihrer langen fihwarzen  Perfon geradewegs im 
Berzweiflung gebracht. Jedes Deal, wenn ich vecht beſchäf⸗ 
tigt, oder recht angegriffen, oder recht verbrießlich war, Tamı 
es gleich ver Statue des Commandeurs bie Treppe herauf- 
gefchlappt, an unfere arme, dünne, wadlichte Thür fchlug 
ein harter Finger, die Thüre ging furchtſam ächzend auf, 
und Signora, angethan mit fchwarzem Sammthut und 
blau carrirtem Shawl, ftand in entfeglicher Größe da und 
grungte: „cumplementi,“ 

Natürlich war fie fehr ungnäbig, daß wir fort wollten, 
und ihre „Roba“ nicht mehr „occurriren“ follte. „Me po- 
veretta!“ grunzte fie, „me poveretta!“ Indeſſen fie blieb 
doch noch Menſch. 

Etwa acht Tage vor der drohenden Trennung verlangte 
ſie, angeblich zu einer Hochzeit in ihrer Bekanntſchaft, eine 
Zuckerſchale von Silber, mit einer Taube auf dem Deckel, 
das Juvel unter ihrer Roba, der Stolz ihres Hauſes. 
Sechs ſilberne Löffel ſollten ringsumher ſtecken. Fünf ſteckten 
wirklich umher — es war ein Wunderding, dieſe Zucker⸗ 
ſchale, und die Signora hatte ſie uns nur aus beſonderer, 
nur aus ganz beſonderer Gunſt gegeben. 

Ich muß mit Reue bekennen, daß ich nicht die gebüh— 
rende Ehrfurcht vor der Zuckerſchale empfand, ſondern ſie 
ſtets nur — wie eine Zuckerſchale betrachtete. Die Paolina 
mußte das gefühlt haben — mußte ſympathetiſch ahnen, 
was ihrer Zuckerſchale geſchah oder nicht geſchah. Sie 
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wollte mir ven Schat nicht länger laſſen; unter dem Vor⸗ 
wande ver Hochzeit follte er zurüd in ihre Hände, um nie 
wieder im unfere ruchlo® profanen zurüdzulehren. Wir 
hatten Teineswegs Luft, uns bie legten acht Zage lang ohne 
Schale und Löffel zu behelfen, und gaben ven Schatz nicht 
beraus. Arme Baolina! Bon diefem Augenblide an, bin 
ich überzeugt, baß ihre ganze Seele, wenn fie nämlich eine 
batte, um bie Zucerfchale herzitterte. Wenn „bie Fremden‘ 
nun den Zauber dieſes Kleinods unwiderſtehlich fanden ? 
Wenn fie mit der Zuderfchale — purchgingen? — Sagen 
wir biefes Wort, vie Signora Paolina hat es gefagt. „Sie 
wollen mir meine Roba nehmen, fprach fie furchtbar an- 
Hagend, aber ftatt „Roba“ fee ich „Zuckerſchale“. Denn 
unmöglich kann ſelbſt Signora Paolina ſich vorgeftellt 
haben, wir könnten ihre Matratzen und ihre Teller in 
unfere Koffer paden wollen. 

Genug, fie vigilirte die lette Woche um uns herum 
wie ein Rabe um ein paar Galgenwögel. Unaufhörlich kamen 
die dringendften Anfragen, wann wir abreifen würden. Erſt 
fügten wir den Sonnabend, dann den Sonntag, weil wir 
bis zum Sonnabend nicht fertig würden. Paolina Lam, 
um uns zu beweifen, daß wir eigentlich nur bis Sonnabend 
bleiben türften. „Aber fie war nicht fo, daß es ihr auf 
einen Tag ankam, nicht fie. Wohl, wenn „fie nicht fo war”, 
brauchten wir ja um fo weniger vor Sonntag fort. 

Am Sonnabend drei Botfchaften: welche Stunde wir 
morgen abyeifen würden? — Um zwölf. — Da würde bie 
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Signora um acht die Roba in Empfang nehmen kommen. 
— Um act nicht, zu’ früh das — um zehn. — Zwanzig 
Minuten nach dieſer legten befinitiven Antivort die Statue auf 
ber Treppe, der Finger an der Thüre und: „cumplimenti‘, 

Wir fiegelten eben. nothwendige Briefe. „Signora, 
jeßt haben wir nicht Zeit, fagte ich entfchieben grämlich, 
und riegelte ohne Umſtände zu, venn bloßes Zumachen 
hätte gegen Signora Paolina nichts geholfen. 

Signora Paolina aber erinnerte fi), als fie in ber 
Dämmerung bes Flurs fich ausgefperrt ſah, plößlich ihrer 
morlachhifehen Abkunft, nahm ihre beiden Hände, ballte fie 
zu Säuften und donnerte mit bewunderungswerther Kraft 
bald an die eine, bald an die andere unferer unglüdlichen 
Thüren. Und dabei fchrie fie in einem Talfett, welches 
noch gräulicher war, als ihr gewöhnlicher Baß, unaufbörlich 
fo laut und fo freifhend: „meine Roba, mein Blut!“ vaß 
wir endlich in Verzweiflung binausftürzten und durch alle 
mögliche unangenehme Dinge, die wir ihr fagten, fie dahin 
bewegten, unter Androhungen vom Tribunal ihren Abzug 
zu nehmen. 

Wir glaubten noch, fie welle ung nur zu fohreden 
fuchen; aber am Sonntag Morgen um act Uhr erſchien 
wirflih ein Gensdarm, der im Namen bes Gensparmerie- 
bauptmanns höflich anfragte: warum wir benn ber Signora 
u. f. w. eigentlich ihre Roba vorenthalten wollten? 

„Aber lieber Himmel, wir reifen ja um zwölf ab.“ 

„So? Ja, was will denn da bie Frau?“ | 


— — — 
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Der Gensdarm gebt fort, um halb Neun kommt Sig- 
nora Paolina. Schimpft von unferem Ballon aus ganz 
wüthend auf die Dome, begehrt einen Stuhl, -pflanzt fich 
mitten auf unferen Flur bin und wartet. Auf was, wiljen 
wir nicht. 

Die Dome kommt aus der Stadt. Baolina verläßt 
ihren Stuhl und verfügt fi in die Küche, wo ſich angen- 
blicklich ein raſendes Gefchrei erhebt. Wir eilen hinunter, 
und ich verfichere ver Signora Baolina: ich möchte fie am 
liebften in den Brunnen werfen, damit fie fich nur endlich 
ein Mal abkühlen könne. Sie verftummt, Otto übergiebt 
ihr Alles, fie ift mit Allem zufrieden. Otto fagt: nun bift 
bu ficher, und geht zum Gensparmeriehauptmann, um dem 
die Sache zu erllären. Kaum hat er drei Schritte aus dem 
Haufe getban, fo geht der Speftafel unten von Neuem los, 
und, fo unglaublich es Hingt, noch wüthender ale vorher. 
Die Baolina fohreit, eine alte Terrine fet nen gewefen und 
will jie bezahlt haben; vie Dome le da del ti, d. h. nennt 
fie du; die Baolina frägt: „Warum nennft bu mich du und 
refpektirft mich nicht ale Signora?” Die Dome antwortet: 
„Warum foll ich dich refpektiren? was bift bu beſſer als 
ih? Du bift Morlaccha, ich bin Brazzana, ich bin serva, 
du wirft es, — bu trägft ven Hut, den kann ich auch auf⸗ 
jegen, — wegen bes Hutes refpeftire ich dich nicht.” _ Un- 
wiverlegliche Logik. Durch fie überwältigt, ftülpt die Pao- 
na Das Zeichen ihrer verachteten Signorafchaft, ihren 
ſchönen ſchwarzen Hut auf ihren häßlichen ſchwarzen Kopf, 
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ftürzt ebenfalls zum Gensbarmeriehauptmann bin, finft dort 
auf einen Stuhl und verlangt, von der Dome refpeltixt zu 
“werben. Dann rafft fie fich auf, kommt in unfere Küche 
zurüdgefahren und fällt abermals über vie Dome ber. Ich, 
bie ich diefes Getobe nun fchon feit vier Stunden um mich 
berumbrülfen höre, verfalle in heftige Weinfrämpfe, das 
ganze Haus Läuft zufammen, bebauert mich und fchlägt 
Kreuze vor der Paolina, diefer Tollen, dieſer Morlacha — 
ſchlimmer als jo Kann jie nicht gejchimpft werben. Otto 
fommt, bört ven Zumult, und Paolina hat brei unange⸗ 
nehme Minuten zu überftehen. Sie hörte ſich die Straf 
prebigt fehr fromm an und fehwört dann, daß fie nicht ge= 
jchrien, daß fie nie ſchreie — fie ift bie Unſchuld, die 
Sanftmuth, die himmliſche Geduld ſelbſt. Otto nimmt mich 
und Marko, und wir machen uns auf ven Weg, um nach 
ver veutfchen Locanda zu geben; wo unfer armes Mittag 
ichon über eine Stunde wartete. Noch find wir nicht am 
Ende der Straße, fo fchreit Dome hinter uns her: „bie 
Paolina, diefe Beftie, diefes Monſtrum fei mit Gewalt in 
unfer verjchloffenes Zimmer eingebrungen und werfe alle 
unfere gepacten Sachen burcheinander. Otto läuft feiner- 
feit8 nach einem Gensdarm, wir kommen mit ihm zurüd, 
und fiehe da, Bücher, Kleider, Peintücher, Battifttücher, 
Kober, Flaſchen, Mappen, Spidgänfe, Bröpchen und Oran⸗ 
gen, Alles liegt d’runter und d’rüber in einem Haufen auf 
dem bimmlifchen Ziegelboven, ver Alles roth färbt, was 
auch nur in bie leifefte Berührung mit ihm kommt. Ich 
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geitebe, ich dachte leidenſchaftlich an das Mittel, welches ich 
als das einzige zur Civiliſirung der Morlacchen mehrmals 
batte nennen hören — eine Bank und zwei Gensbarmen 
mit Stöden. Da wir es jedoch nicht verordnen konnten, 
fo begnügten wir uns in Gegenwart bes einen Gensdarmen 
ber fogenannten „Signora” Baolina ihr koftbares Gerüm- 
pel zu übergeben. Dann- gelangten wir erfchöpft und erhigt 
zum Eſſen und um brei Nachınittags enblich in ven Wagen. 
Signora Baolina ſaß unten im Hausflur auf zwei Ma- 
tragen und verfolgte uns, fo lange fie konnte, mit einem 
mißtönenden Gebrülle, welches fie für ein Gelächter hielt. 
Das war unfer Abſchied aus Spalato. 


IV. 


„Aber, wird man mich fragen, „wo beiben benn bie 
Schweitern von Zrau? Wir haben bis jet nur von einem 
Morgenvollmond, von San Giovanni Traurino, von einem 
jtätifchen Pferde und von einer noch ftätifcheren Signora 
gehört, aber immer noch fein Wort von den Schweitern 
bon Trauͤ ?” 

Geduld — wir werden von den Schweitern hören, 
ſobald wir in Trauͤ anlangen, und wir find jegt auf dem 
beften Wege dahin. 

Der Scirocco wehte wild hinter unferem Wagen ber, 
und die Fühngezeichnete Landſchaft warb in ber blauen 


Färbung, die er mit fich führt, ganz mürbe geworven. Da- 
Ku6 Dalmatien. I. 2 
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bei umgab uns eine Luft, wie bei uns, wenn die Saaten 
treiben und die Veilchen knospen. Und es war ber neimte 
Januar. 

Wenn wir nur ruhig hätten athmen können; aber 
biefer Sonntag follte nun ein Mal ein Streittag fein. Wir 
hatten zum Geſpann Tag und Nacht, d. 5. einen Schimmel 
und einen Rappen, und zum Kutfcher einen „Zurbanträger” 
mit dem „rothen Haupte” aus den Volksliedern und wahr- 
baft afiatifch fehwarz und weißen Augen. Da unfer Wagen 
fo übervoll gepadt war, wußten wir nicht, wohin wir bie 
Piftolen ſtecken follten und gaben fie unferm Dalmatier in 
den Gürtel. Gott weiß, was für altes Räuberblut in fei- 
nem Herzen lebendig wurde, als er e8 gegen ben Lauf 
biefer fchönen Waffen fchlagen fühlte; aber wir follten bald 
erfahren, daß man einem Dalmatier eher Alles anver: 
trauen darf, als Piftolen! Hinter Gafte? Cambio gefellte 
fih ein junger Menſch aus Sulurac zu uns. Die Caftel- 
laner find alle gefprächig und zutraulich, dieſer war es 
noh mehr als gewöhnlich, denn er war voll warmen 
ſchwarzen Weines. Genug, er wollte jich freundfchaftlich 
auf unfern Koffern vorwärts transportiren laſſen. Unfer 
Kutſcher fchrie ihn an; der junge Menfch wies feine weißen 
Zähne und ſchwang fich in die Höhe. Wie der Sturm 
fuhr der Spalatriner herab und mit dem Beitfchenftiel 
über den Caftellaner her. Beide fehrieen, Otto fchrie, ‘Done 
fchrie — ich wußte nicht recht, wo mir ter Kopf ftand. 
Endlich nah einem Turzen aber energifchen Durcheinander 
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fette fich unfer Kutfcher wieder auf und ver Caftellaner blieb 
zurüd. Otto aber brummte: „Verwünſchte Kerle!” -— „Was 
thaten fie denn?” fragte ich. — „Ei, ver Caftellaner griff 
nach dem Meſſer.“ — „Und unfer Kutſcher?“ — „Der griff 
nach dem Piſtol.“ — „Behalte die Bijtolen doch ein anders 
mal für did.” — „Bett werde ich ſchon fo Hug fein.“ 

Raum wur biefes Abenteuer abermals glüdlich zu 
Ende, fo fing ‘Dome an, fatal zu werden. Es wurbe ihr 
zu bunfel, fie faß zu eng, der Wind ging ihr zu fehr, fie 
mußte ſich erlälten, wenn fie fo fror u. f. w. Hätte fie 
noch gewußt, was wir eine Stunde fpäter erfuhren, als 
wir bereit8 unter Dach und Bach waren, daß nämlich eine 
Bande aus der Morlachei bie Umgegend von Trau 
eben mit ihrer Gegenwart beglüde, hätte Dome das ge- 
wußt, fo hätte ich zu allen ben andern Vorwürfen, die fie 
uns indirekt machte, bie bireften darüber, daß wir ihr un- 
ſchätzbares Leben in folche Gefahr gebracht, nicht noch mit 
anhören mögen. Seht berubigte fie fich in etwas, als ich 
ihr meine eigene Mantille gab. Ich aber dachte, daß felbft 
eine Fahrt zwifchen Delbainen, Xorbeerheden und Blumen: 
wiefen bei Frühlingsluft im Januar feine angenehme 
fein könne. | 


V. 
Am nächſten Morgen erwachten wir getroſt und ge- 


ſtärkt im Hauſe Demicheli. Wir waren den Abend vorher 
trotz aller Ankündigungen doch noch überraſchend gekommen, 
2* 
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wie überall in Dalmatien, indeffen alles war fchnell und 
mit freundlicher Bereitwilligleit beforgt worden. Der Alber- 
gatore von Trauͤ, Ser Vicenzo, Hatte uns mit faltem 
Truthahn gefpeift, unfer Herr Wirth mit eimer Flafche 
bortrefflichen einjährigen Weines getränft, und dann waren 
wir gejättigt und müde in die größten und höchften Betten 
geftiegen, deren wir uns noch entfinnen konnten. 

Unfer Erftes war nad) unjerem Erwachen unfer vor- 
läufige8 Reich zu befehen. Wir hatten den ganzen erften 
Stod inne, zwei hübſche, große, freunpliche Zimmer, bie 
burch ein Entre getrennt waren. — Ein Luxus umgab ung, 
ber uns ganz fremd geivorben war — gebielte Fußböden, 
weiße, friiche Muffelinvorhänge, bequeme Sophas, meffin- 
gene Thürklinken; ja ſogar meſſingene Thürklinfen — wir 
waren ganz entzüdt! Nur Dome brummte: man hatte ihr 
in ver Eile auf dem Fußboden ein Lager gemacht. Daß 
Dome auf dem Fußboden fchlafen follte, war doch uner- 
hört, ihrer Würde ale Fifcherstocher von der Brazza gänz- 
lich zuwider; fie gab ihre Kränfung möglichjt zu erfennen. 
Ih fing an, Dome noch unangenehmer zu finven, als ba 
fie den Huften hatte und uns immer fo anfnurrte, als 
wären wir Schuld an ihren Leiden. 

Während fie nun unten umberbrontelte, gingen wir 
hinauf, um ber Familie unfern Befuch zu machen. Denn 
die Familie wohnte im zweiten Stode, in der Küche und 
in ganz einfachen Zimmern; die eleganten des erjten waren 
nur für Fremde da, hauptfächlich für die Generäle und 
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andere höhere Dffiziere, welche, fo oft fie nah Trauͤ 
famen, beim „Marſchall Radetzky“ abftiegen. So nämlich 
hieß unfer Wirth feit dem omindjen Achtzehnhundertachts 
undvierzig, wo er, welcher ber loyalſte Dalmatier war, ven 
ich kennen lernte, den zum Ausbruch gefommenen Aufftand 
in Trau durch feinen übermächtigen Patriotismus gedämpft 
batte. Seitrem fagte er nie anders, als „Radetzky und 
ich,” und hieß in ganz Trau nach feinem Vorbild und Helden. 

Seine Pabrona, d. h. feine Frau war ungefähr fechzig, 
groß, beleibt und mißvergnügt. Sie wollte eine andere 
Rolle fpielen als die der Haushälterin und fagte: „O, ich 
fönnte auch liebenswürdig fein.” Dabei bieß fie Signora 
Angiola und trug ein buntes Kopftuch und eine. weiße 
Tlanelljade. 

Die Eltern befanden fich für den Augenblid nicht in 
dem offenftehenden Zimmer, deſſen Mebilier aus einem 
Bett und vier Stühlen beftand, wohl aber faßen die beiden 
erwachfenen Töchter da, welche zu Haufe waren. Zwei 
waren verheiratet; eine war bei einer Schweſter; eine, 
Emilia, erft halbgroß; dazu vier Söhne und zwei Todte — 
machte zwölf Kinder. Gerade genug, meinten vie Mäbchen. 
Wir meinten e8 auch. 

Die Mädchen ftridten fo rafch wie fie plauderten. Ein 
junger Mann mit einer Mübe auf dem Kopfe umb einem’ 
Regenſchirm in ber Hand, faß halb oder vielmehr ganz ver- 
legen da, und Marcella, bie jüngere ver Mäbchen, fagte 
mir balblaut: „Das ift der sposo der Giovanna.” 
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Giovanna, die ältere, war ein großes hübfches Mädchen, 
mit großen fchönen Augen, aber nicht zu vergleichen mit 
Marietta. Ein fo feines Profil, ein fo reines Oval, eine 
jo belebte Phyfiognomie hatte ich in Dalmatien noch nicht 
gefehen. Auch fie war sposa, wie fie mir fagte, und zwar 
vom Mufilmeifter von Trauͤ, einem jungen Mailänder. 
„O was für ein Kopf! und wie brav er ift!“ fagte fie 
mit Stolz in ihren tiefbraunen Augen. 

Eine halbe Stunde ſpäter famen beide Schweftern 
herunter und — es ift immer mein Schidfal, Yiebesconfi- 
benzen zu empfangen — ich hörte eine Zrauriner Novelle. 
Die Trauriner wollten nicht, und die Eltern wollten auch 
nicht, wenigftens nicht fo recht; aber fie wollte. Beſtimmt. 
Er war fo brav! Ich würde ihn Orgel fpielen hören und 
fingen und Klavier fpielen. Und wie er feßte! Drei Meffen 
batt’ er Schon gefegt, und Alles nahm er aus feinem Kopfe, 
fagte das reizende Kind mit prächtiger Wichtigkeit. Und fie 
wollte mit ihm nach Mailand und überall bin. Auf drei 
Jahre hatte er fih in Trauͤ verpflichtet, zwei davon waren 
noch auszuhalten, aber dann! — — Und nicht wahr, ein 
Künftler fände überall fein Brod? „Wenn er wirklich brav 
ift — o ja,” fagte ich, „beſonders ein tüchtiger Organiſt.“ 
Nun, das möcht ich doch dem Papa fagen, und ein gut 
Wort bei ihm einlegen, damit der Mailänder l’oretta, d. b. 
manchmal ein Stündchen in’8 Haus kommen bürfe, fo gut 
wie der sposo der Giovanna. Ich lachte, daß ich, noch 
nicht vierundzwanzig Stunden in Zrau, ſchon mit einer 
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folchen Geſandtſchaft betraut würde. Was ich thun Tönnte, 
verſprach ich meinem bildhübſchen Beichtkinde, wollte ich 
ja gern thun. Nur müßt ich erft ein Bischen beſſer mit 
dem Papa befannt fein und auch den Giufeppe Tennen. 
Das fah Mearietta ein und ein Befuch auf der Bua wurde 
verabredet. Dort wohnte die Tante, dort war ein Flügel, 
port follte ich den Mailänver ſehen und hören. Ben, ben. 
Am Abend demonftrirte mir Marietta noch eine Stunde 
lang mit föftlicher Weberzeugung vor: es fei ein destin, daß 
fie diefen und feinen Andern beirathen müffe. „Cara,“ fagte 
ich lachend und fie ftreichelnd, „Ihr ſeid verliebt und das 
ift allerdings ein destin.” — „Sa, ih will ihm unermeß- 
li wohl,” antwortete fie mir gefegt und einfach. Sie und 
Giovanna erinnerten mich unaufhörlih an die beiden 
Schmweftern in Florenz, welche ich in meinem „Aus Italien‘ 
beichrieben babe; Giovanna glich der Merope, Marietta 
der Carlotta. Nur waren die Florentinerinnen nicht mehr 
fo ganz naiv ˖ wie die Trauͤrinerinnen, benn bie waren es 
bis zum äußerften Punkt. Giovanna's Austattung mußten 
wir Stüd fir Stüd bewundern — Hemden, Beinkleider, 
Nachtjäckchen, Unterröde. Alles hatte fie in einfamen, langen 
Nächten dreis und vierfach geftidt. Ich bedauerte im Stillen 
die mühfame Arbeit auf den wenig feinen Stoffen. Der 
Brautſtaat lag auch Schon da — hellgelbe brochirte Seide. 
Und oben hatte fie noch mehr. Marietta wollte jest an 
ihre Ausftattung, und in vier Monaten wollte fie beirathen, 
durchaus. „Impiantar una famiglia,“ wie fie fagte, eine 


or " 
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Tamilie pflanzen. Beide Schweftern fragten fich, wie viele 
Kinder fie wohl haben würden? Nur nicht fo viele wie Die 
Mama! Einige, ja, aber nicht zwölf. Dann wurden wir 
ausgefragt, aber auch wie! Meber unfer Vermögen und 
über unfere Yanıllie, und ob Dtto auch Geld bekäme für 
das, was er fehriebe und mie Engliſch Mänge und wie 
Tranzöfifh, und wie wir hießen, und noch hundert andere 
Dinge. Und nun die Bewunderung erft, daß ich alles aus 
meinem Kopfe nähme, — „gerade wie der Giufeppe,” be- 
merkte in Barentbefe Diarietta. Dazwifchen lobten Beide mit 
einer entzüdenden Offenherzigkeit fich ſelbſt. Wie viel Par- 
tien fie hätten haben können, und wie es überall hieße: vie 
beiten Mädchen in Zrau, und fo fort. Unfer Seiroeco mit 
der langen Pfeife war auch unter Mariettgs Anbetern ge- 
wefen, und zwar unter ben eifrigften, und Das noch biefen 
Berbft, wo er in Spalato die sposa hatte. „O Scirocco!“ 
murmelte ich vor mich hin, „man fieht wohl, daß du ein 
Wind bift 


VI 


Die Marine von Zrau ift wundervoll malerifch. Breit 
und frei liegt fie der Bua gegenüber an der Verengung dee 
GSolfes. Die Bua bieß fonjt die Nebhühnerinfel und war 
reich bewaldet — jest iſt fie faft ganz kahl, doch nicht 
gegenüber Trau; da war fie bejegt mit Häuſern, bepflangt 
mit Oelbäumen und Frühlingsgrün. Links Hatten wir bie 
Brüde, welche, von den Venetianern erbaut, unfer Heines 


Die Schweſtern won Trau. 25 


rundes Eiland mit jenem langen, großen verband. Eben⸗ 
falls links und noch früher als Die Brücke ſtand eine Säule, 
einft die Standartenträgerin von Venebig. Rechts war, was 
ſich vom alten Caſtell ver Stadt noch erhalten hatte und 
jest zu einer Delfabrif benüt worden war, und dann ging 
die teile Küfte in glänzenden Umriffen nach Sebenico bin. 

Der Mailänder machte Senfterparade, aber ich konnte 
mir ihn nicht anfehen, ich hatte eben Befuche: ven Conte 
Banfogna, den Erzieher feiner Kinder, Don Paolo Dominis, 
ein junger Student, voller Brazzaner, endlich Don Trevirka. 
Sch erfundigte mich bei diefen Herren nach meinem Schug- 
befohlenen, um nmicht eima mit meiner Vermittlung eine 
romantifhe Dummheit anzuftiften. Die Eltern haben nicht 
immer Unrecht, wenn fie nicht wollen, und bier fchien es 
der Fall zu fein. Der Mailänder war brav auf der Orgel. 
und — brav auf der Orgel. Sonft — Urfprung zweifel- 
haft. Vermögen — Null. Kopf — etwas toll. Gemüths— 
art — & la Scirocco, fehr breherig. Die Herren fagten 
mir allefantınt, ich würde ein warhaft gutes Werl thun, 
menn ich Marietta von ihm abrebete. Die Signora Ba- 
roneſſa Ida ſaßen an der Marine von Trau etwas in 
der Klemme. 

Nach Tische fpazierten wir dort hin und her. Mit 
uns war der Doktor Tacconi, weicher unter Napoleon in 
Spanien geläufig fpanifh und franzöfiich gelernt hatte. 
Franzöfifdy fprachen wir jegt mit ihm — vie Schulfugend 
in corpore begleitete uns, um zuzubdten. 
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Im zweiten Stod des Haufes D. wurde Marietta an 
einem Fenſter fichtbar. Ich winkte ihr herunterzulommen, 
Giovanna und die Mama kamen mit. Wie es fich machte, 
weiß ich nicht, genug, die Liebesgefchichte kam zum Vorſchein 
und wurde unter der Hausthür verhandelt. Die Mutter 
war grämlich und fagte: „eine garjtige Sache, fo verliebt 
zu fein.” — „Sind Sie e8 denn nicht gewefen, meine liebe 
Signora Angiola?” fragte ih. — „Freilich bin ich’8 ge- 
wejen, aber jettt bereu’ ich’8 auch. „Ich, Mama,” fagte 
Marietta gefhwind, „nach dreißig Jahren will ich’8 auch 
bereuen.“ 

Dome batte eine Beititelle befommen und war etwas 
gnäbiger. Marco hatte der „Sufurra Marietta” fein Herz 
gefchenkt und ihr als erfte Huldigung feine parfümirte Wafch- 
feife zu Füßen gelegt. 


VII. 


Ser Vincenzo, der Albergatore, hatte zwei üble Ge— 
wohnheiten. Jeden Morgen pochte er uns aus dem Schlafe, 
um zu fragen, was ich zu Mittag befehle, und jeden Mittag 
kochte er das Gegentheil von dem, was wir befohlen hatten. 
Das langweilte uns. Dazu lag Dome uns in den Ohren; 
ſie wollte wieder kochen, um uns wieder beſtehlen zu 
können. Wir ſagten ihr, ſie möchte wieder kochen — wir 
wußten nicht, was wir ſagten. 

Marietta machte ſich meine Fenſter zu Nutze, um von 
ihnen aus ihren Mailänder auf der Marine zu ſehen. 


Die Schweftern von Trau. 27 


Zwei Mal hatte fie e8 kaum gethan, fo war es auch dem 
Papa bereits Hinterbracdht. Sch war eben dabei, ihr vor- 
zuprebigen, da trat, in den Mantel gehülft, den Hut auf 
ben Kopf, wie ein Melopramenvater, ver Marfchall herein, 
und fprach von der Tochter, die feine Balkoni entehre. 

Marietta wollte antworten, ich ſchickte fie fort, ſetzte 
mich bin und predigte dem Alten vor. Obwohl ich ihn 
ein über das andere Mal Radetzky nannte, wur er doch 
halsſtarrig. Er verficherte, die Tochter möchte aus dem 
Fenſter fpringen, das Fieber und Alles, was fie wollte, 
kriegen, nur nicht den Mailänver. Sobald wir fort wären, 
würde er fie einfperren. „Lieber Marſchall,“ fagte ich, „va 
bleib’ ich bis in die Ewigkeit hier.” Er ging, ohne daß 
ich etwas ausgerichtet hätte. 

Bei dem Finde richtete ih am nächſten Morgen noch 
weniger aus. Sie war eigenfinnig, fab prächtig hübfch 
" dabei aus, aber war eigenfinnig wie eine Ziege over wie 
ein verliebtes Mädchen und zwar wie ein balmatifchee. 
Sole refolute Opftination haben wir bei uns benn boch 
nicht, wenigjtens nicht fo offen. Ich follte an Alberto 
Mazzucato fchreiben, meinen Brofeffor am Sonfervatorium, 
welcher auch der des Mailänbers gewefen war. „Und dann 
ſchicken Sie mir die Antwort,” fagte Marietta. — „Cara 
mia, das kann ich nicht — die muß au den Papa.” — 
‚Sa, wenn fie gut iſt.“ — „Auch wenn fie fchlecht tft.” — 
„Da jchreiben Sie nicht erſt,“ fagte mein Kind ganz troden, 
„nenn -— Ih will ih in jedem Falle. Ich will ihn.” Es 


28 Die Schweftern von Tran. 


ift nicht zu befchreiben, mit welchem feften Trotz fie, immer 
unter beftigem Striden, dieſes „mi lo voglio“ wieberholte. 
Giovanna, die vernünftige, gutherzige Giovanna fagte halb 
grämlich, halb befümmert: „fo macht fie’ immer — mi 
voglio und mi voglio — was foll daraus werben?’ 
Wir redeten beide der Marietta zu — fie wurde nur noch 
trogiger, brauchte die Eltern nicht, brauchte Niemand. „Eh, 
va star’ in casa dell’ inferno! Ei, gehe du in’8 Haus ver 
Hölfe!” fagte Giovanna endlich geärgert. „Papa bat doch 
ihon eine Tochter einem Manne gegeben, ver Nichts hat, 
einem Handwerker, einem Schneider,“ murrte Marietta 
und ftridte. Giovanna ftridte und fchalt: „Wie? er bat 
ein Haus, wenn auch nur Hein, und Felder — ihm gehts 
gut — man muß doch nicht eine Sache für pie andere 
fagen.” Giovanna war die Vernunft, die Unparteilichkeit, 
Marietta die Heine verliebte Unart, aber bildhübſch dabei. 


VII. 


Der Tag darauf war, um brittifch zu reben, ein fplen- 
dider Tag. Ich fchrieb den Vormittag, gelobte mir aber 
feierlich, den Nachmittag nicht zu fchreiben. Wie gerufen 
fam daber Don Paolo, um mich zu fragen, ob ich aus— 
fahren wolle, 

Ich verlangte gleich nach dem böchften Punkte, und fo 
faben wir die Abenpröthe vom Vlasko aus. Es war ba 
oben wieder Acht dalmatifch, wie Dalmatien nun ein Mal 
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geworben ift: feljig, einfam, duftig von Wachholver und 
Immortellen. Was für prächtige Wachholder gab’s! Wie 
Heine Bäume. Und fo voll! Hier hätte ich den Dzenevri 
aus meiner „Amimone“ nicht fagen Iaffen können: „Und 
ih, mit meinen ſpinnendünnen Gliedern.“ 

Und dann unten die Welt ver Infeln, ver Buchten, 
ver Häfen, der Sampagnen! Wer irgend Könnte, müßte 
durchaus von Sebenico nach Spalato nur über ven Vlasco 
führen. Allerdings hängt e8 davon ab, ob man in Sebe- 
nico den einzigen Wagen befömmt, ber bort ift. Wir be- 
famen ihn nicht. 

Es war Alles blau, nur der Weften purpurn, und 
ver Moffor fo wie der Biokovo hortenfiafarben. Wir fragten 
uns, wie e8 uns denn fein würde, wenn wir biefes Meer 
und dieſe Kuft nicht mehr fähen. 

Bon San Elia, dem Berg hinter Trau, trennte ung 
eine Thalfchlucht, die ganz Stein mit wenig dunklen Ge⸗ 
iräuh war. Die Bua hatte, von bier gefehen, die Ge— 
ftalt zweier WVorgebirge, welche durch einen gefrümmten 
Iſthmus verbunden wurden. Der Hafen von Saldua lag 
ung links, vechts ver fchöne der Buſſolina und Kraljevac, 
ein ganz Heiner Scoglio, wohin die Sage König Bela 
bor ven Tartaren flüchten läßt. Man frägt fich nur, was 
er bort mit den Seinigen wohl gegeſſen haben Fönnte. 

Langſam waren wir hinauf gefahren, hinunter brachten 
uns die froatifchen Pferde Fanfogna's in fünfundzwanzig 
Minuten. Wir Tamen wierer an Segbetto vorbei, einer 
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Billa, d. h. einem Dorfe, welches bit am Meer in lauter 
Manvelbäumen liegt und wenig Heiner als Trauͤ ift, Das 
liebe Zrau, wo wir ſchon zu Haufe waren. 

Marietta hatte den ganzen Tag über mit mir gemault, 
am Abend aber kam fie an: ich möchte doch den nüchjten 
Morgen mit ihr in bie Meffe geben. 


IX. 


Wir gingen mit ihr. Der Mailänder fpielte im guten 
Styl des Conſervatoriums: rein und feſt. Als er fertig 
war, kam er in feinen Mantel gehültt, Inugfam an uns ver- 
über und grüßte. Marietta war fehr ſchön, als fie ihm dankte, 

Wir ließen fie mit Freundinnen nach Haufe gehen und 
machten mit dem Grafen und Don Paolo einen Spa- 
jiergang zwifchen ben Heden nach den Bergen zu. Bei 
der Rückkehr kamen wir auf dem Plage zwifchen ber Brücke 
und dem Landthor durch einen Heinen Sonntagmarft. Wir 
blieben unter dem Volke ftehen, bewunderten ben ſchön roth⸗ 
befegten Sadak einer Morlachin aus Zagoria, „hinter den 
Bergen,” und fragten eine Frau aus Seghetto, ob fie mir 
ein Paar Zerlufte jtriden wolle. Sie war willig und eine 
brolfige, vreifte, beredte Frau. Sie frug, natürlich auf 
illyriſch, wo ich her fei. „Weit,“ fagte ich ihr, „hinter 
ben Bergen, hinter dem Meere.” Sie lachte mit großen 
Augen und frug dann, wer mein Mann fei — ob Otto 
oder Paolo? Kaum hatte fie jedoch diefen ins Auge gefaßt 
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und das blaue Band um feinen Hals gefehen, fo fuhr fie 
erfchroden zurüd und rief: „aber er ift ja Prieſter!“ Nun 
war's alfo Otto — daß feiner von Beiden es fein könne, 
fiel der guten rau nicht ein — einen Mann mußte ich 
doch haben. 

Ein heiteres Mahl erwartete uns im großen Zinello 
von Caſa Fanfogna. Die Contefja Catarina war eine ein- 
fachliebenswärbige Frau mit ein ın Nonnengefichtehen und 
fchönen dunkelbraunen Augen, welche fie dem älteften und 
dem jüngften ihrer brei Stnaben gegeben hatte. Alle For: 
men in biefem Hauſe waren altvornehm, d. h. fehlicht, 
fromm und würdig, dabei ohne vie mindefte Steifbeit. 
Der Agent, d. h. der PVerwalter faß in feinem Na- 
tionaffoftüm mit bei Tiſche und half wiederum gelegentlich 
dem gewundten Bebienten, ver Cofta hieß und ein wenig 
das Factotum war. Der Hausherr felbjt legte am Büffet 
- bie Suppe vor und reichte uns nach dem Aufſtehen ben 
Kaffee. In den Speifen berrjchte das Grünzeng und das 
Geräucherte vor, der Wein war eigenes Produkt, nur für 
uns etwas zu amabile. Wir zogen, beſonders zu Sleifch- 
fpeifen, ben vino schietto, den herben Wein, vor. 

ALS wir einige Stunden fpäter im Zwiellicht auf un- 
ferm temporären Sopha faßen, Hopfte es an die Thür bes 
Vorſaals. Otto ging Öffnen, ih hörte ein Scharren von 
Stimmen, ich ging fehen mas e8 wäre und fand Otto und 
zwei fremde Herren, fich im ‘Dunkeln große Verbeugungen 
machen. Einen Augenblid war ich verblüfft, dann bat ich Otto, 
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Licht zu holen, und die Herren, in den Salon zu Tommen. 
Sie thaten e8 und fuhren fort mit Verbeugungen, bie ich 
nach beitem Vermögen erwiederte. Endlich brachte Otto Licht, 
und nun erfuhren wir, baß bie beiden Herren Dr. Spatintit, 
ber Kreisphyſikus von Trauͤ, und der Capitain Moretia, 
ein Batrizier von der Infel, und Beide gelommen wären, 
um uns zu banken, daß uns Trauͤ geftele und daß wir Dal- 
matien folche Gerechtigkeit widerfahren ließen. Der Beſuch 
hatte fein Originellee. Ich benutzte ihn, um bie alten 
jovialen Herren zu Verſchwornen in ver Liebesgefchichte zu 
machen. Der Marſchall hatte Recht, tauſendmal Recht, und 
er war fo ritterlich, ver alte wadere Marſchall, ſchickte mir 
was er nur wußte und fonnte, kam auch jest fo galant, 
mir den Arm zu bieten und mich auf einen Volksball zu 
führen, wo con brio gefprungen wurbe. Und bafür heite 
ich halb Trau auf ihn, denn auch den liebenswürbigen Erz- 
priefter hatte ich zur Vermittelung befchwagt! Ja warum 
wollte Marietta durchaus! Tommaſeo fagt nicht mit Un- 
vecht: „es iſt etwas Furchtbares um die Liebe.“ 


X, 


Am Montag machten wir mit Marietta den Befuch bei 
ibrer Tante. 
Es war in einem ber weißeften von ben weißen Hau⸗ 
ſern auf der Inſel. Ein kosmopolitiſches Haus. Die Frau 
war aus Iftrien, die blendend weißen Pavillonbetten in dem 
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Zünmer für „ausgezeichnete Fremde’ waren aus Livorno, 
bie Zaffen unter dem Spiegel mit ihren filbernen Unter⸗ 
fügen aus Smyrna, die Heinen bunten Marmorvögel aus 
Benedig. Einige Jahrhunderte früher wäre pas Alles -wahr- 
ſcheinlich auf Biratenart: zufammenbracht worben, vielleicht 
fogar die Frau; jetzt hatte ber Kapitän, ber Beſitzer des 
Ihönen neuen Haufes, Alles fo legal wie möglich eingeführt. 
Der Mailänder war da. As Muſiker war ich recht 
ſehr mit ihm zufrieden, als Tiebhaber gar niche. Er betete 
mir Marietta lange nicht genug an. Sie dagegen glühete 
und ftrahlte in einer brennenden Verklärung ber liebe. 
Die Mäpchen waren fehon am Morgen über mich ge- 
Iommen. Es ſollte ein großer Ball fein, ein eleganter. 
Dazu follte ich ihnen Kränze von friihen Blumen machen, 
wie ich ihnen verfprochen hatte, und auf dem Balle follte 
ih ihre Mama fein; und ich wäre ihre Mama mehr als 
ihre wirkliche Mama, und ich wäre fo gut — konnten bie 
Kätzchen fchmeicheln! Und Blumen aus dem Garten Fans 
fogna, und bie Yoge bes Conte im Theater und — und — 
und — es hatte fein Ende. Don Baolo kam unb wurbe 
nun feinerfeits beftürmt. Er verſprach, Alles zu pflüden, 
was an Blumen da wäre, und bann follte bie Serva mor⸗ 
gen auf die Straße nach den Kaftellen und alle Blumen 
holen, die dort an den Heden wären. Ich verlangte näm⸗ 
lich zu ven Kränzen viburnum tinus, und bie Rinder wußten 
nicht was das wäre. Darum follte die Serva aus Vorſicht 
alte Herten ablefen, was dann eine reichliche Ernte verjprach. 
3 
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Und am Nachmittage follte ich noch weit mehr: dem 
Mailänder beftimmt den Organiftenpoften verfchaffen, und 
ihm Mufitftunden im Haufe Fanfogna verfchaffen, und ihn 
einladen, mir feinen Befuch zu machen. Ich fagte: „carina, 
ich bin nicht die Madonna, um Alles zu Tönnen, und ihn 
in's Haus laden ohne Papa's Einwilligung kann ich aud) 
nicht. O war dba mein jüngftes Fräulein Tochter — 
nebenbei gefagt, gerade zehn Fahre jünger als ich — war fie 
böfe! Die Mama hatte für den Augenblid wieder ein 
Mal allen Credit verloren. 


XI. 


Die discreditirte Mama wanderte am nächjten Tage 
abermals binüber auf die Infel und zwar begleitet von 
Don Marco, Don Baolo und den beiden älteften Fanfogna, 
Rugge und Gian Domenico. Das Klojter Maria de dritti 
. war unfer Ziel, das einfanfte, welches ich noch gefehen. 
Nur zwei Hunde empfingen uns Anfangs, von benen ber 
eine noch dazu den erbärmlichften Huften hatte. Der einzige 
Bruder, welcher eben hier wohnte, war in Zrau, fo fagte 
ein Heiner Junge, welcher auf ver Mauer ſaß. Wir fahen 
in das XThal zu ben Füßen des Kloſters. Es war voll 
von Delbäumen und Aloe. Auf den Höhen, die es ein- 
fchloßen, lagen Steine, zwifchen ven Steinen fchunmerte 
bie Salbei, die Pflanze der Infeln. Im Bogen ver Kloſter⸗ 
pforte blühte ein NRosmarinftrauh, Don Paolo brauchte 
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nicht hoch zu fpringen, um im Sprunge einen Zweig für 
mid abzubrechen. 

Es fing an faft unheimlich einſam zu werben, da fam 
an ber Spite einer ganzen Prozefjion von Delgefäßen, 
beren jedes. von zwei Männern an einer Stange auf den 
Schultern getragen wurbe, ber Laienbruder. Er kannte Otto 
und mich ſchon von den Paludi her, und war trotz bes 
Todtenkopfes an feinem Roſenkranze ver lebenfroheſte Geſell, 
den man ſehen konnte. Wir beſichtigten nun zuerſt die hohe 
Grotte, welche unter dem Kloſter liegt und ſich drei Miglien 
weit erſtrecken ſoll, dann gingen wir in die kleine Kirche. 
Die Madonna bier iſt mit einer wahren Verſchwendung 
von golvenen und filbernen Weihgefchenken geziert, wollte 
fich aber durchaus nicht vor uns fehen laſſen. Zog Don 
Marco auf ver rechten Seite, fo ging ber Vorhang auf 
ver linken wieder zu, und verfuchte Don Marco auf ber 
linken, war's anf der rechten pasfelbe Spiel. „Diamine!“ 
fagte unfer lieber Erzpriefter endlich ungeduldig, und wir 
fonnten uns nicht helfen, wir mußten vor dem Altare ber 
Madonna ſämmtlich zu lachen anfangen. 

In der Klofterhalfe, wo feine Klauſur ift, bewirthete 
der Yaienbruder uns mit einer Flafche ganz vortrefflichen 
rothen Brofecco’s. Diefer Wein wird aus gewöhnlichen 
Beeren bereitet, nur daß fie troden find. Nach einigen 
Jahren bleicht er fich aus und wird golden und fehr ftar. 
Auf den Profecco folgte der Kaffee und ohne vor Durft ge⸗ 
ftorben zu fein, Tehrten wir nach Trauͤ zurück. 

3* 
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Dort hatt! ich Nachficht mit meinem fchmollenden 
Töchterchen und vief fie herunter auf die Marine, fo daß 
ver Mailänder fie wieder ein Mal fehen konnte. Eine ganz 
fpanifche Liebe das — an ver Ricchthüre, auf der Prome- 
nabe, und vielleicht noch — nun ich hatte Feine Veran⸗ 
laſſung eine Perfonnage aus dem griechifchen Liedchen 
„Verrathene Liebe” zu fpielen, aber ich bachte, mir fo 
allerlei. 

XI. 


Der Ball fam nicht zu Stande. Man fürchtete in 
dem Haufe, wo er ftattfinden follte, vie Dede könnte ein- 
ſtürzen, und man war in Traunnicht beroifch genug, um 
„über einem Abgrunde” tanzen zu wollen. 

Die Mädchen nahmen die Begeitlung ihrer Zanziräume 
mit einer großen Ruhe auf; und fie hatten doch wenig 
Zerftveuung, bie armen Finder. Den ganzen Tag faßen fie 
oben in ihren nadten Stuben und ftridten. Giovanna 
nähte bisweilen, aber aus Mariettas Händen kamen nie 
bie Nabeln, von früheſten Morgen bis zum fpäten Abend, 
wo die Familie fich in der Küche veremigte. Der Moarfchall 
feste fich dan auf einen Stuhl, bicht an den Herb, und 
fo gewärmt von dem Teuer, an melden Signora Angiola 
das Abendeffen von Kraut und Fiſchen Tochte, las er bie 
Thaten feines Vorbildes und Helden. Aber das war nur 
für ihu allein eine Unterhaltung. ‘Die Mädchen fahen, wie 
fie ven Zag über geſeſſen. Wie hielten fe das aus? Wie 
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wurden fie wenigftens nicht vor der Zeit alt? Selten kam 
eine Freundin, noch feltener gingen fie aus. Spazieren nie. 
Im Sommer führte Giovanna bie Aufficht auf den Feldern, 
Marietta aber blieb felbft dann zu Hanfe, weil Die Sonne 
ihr ſchadete. Es war eben eine jener farblojen Eriftenzen 
mehr, welche von dem wilofarbigen Yande, das ihnen als 
Hintergrund dient, fo geifterhaft abftechen. Und die Mädchen 
hatten fich in ihr voll Saft und Kraft erhalten. Sie blühten 
noch, Nichts war an ihmen weber verwifcht, noch verlöfcht. 
Und ungeheuer vernünftig bezeigten fie fich bei dem fehlge- 
fchlagenen Balle. 

Wenn fich Marietta mır anch fo wegen ihres Maeftro 
gezeigt hätte! Da hatte fie mir nun fo viel von ber Mutter 
Benedetta erzählt, ver Aebtiffin der Benediktinerinnen von 
San Nicold. Sie war fo ſchön, fo Hug, konnte fo gut 
ſprechen, kurz, war ein Wunder. Sie hatte Marietta unter- 
richtet und wollte jet ihrerfeit Unterricht nehmen und 
zwar auf bem Flügel, natürlich vom Mailänder. Trotz ihrer 
ſechsunddreißig Buhre und ihrer unendlichen Gefchäfte, denn 
fie Batte zur Beforgung der Wirtbfchaft des Kloſters und 
der Mädchenſchule nur zwei Schweftern, wollte fie vom 
Mailänder noch Flügelfpielen lernen. Marietta konnte nicht 
anders, als die Mutter Benebetta verehren. Auch Doktor‘ 
Toccmi fagte mir, daß fie eine ganz ertraorpinäre Perfon 
jet, rerht tüchtig bewandert im Latein und in der Gefchichte 
ihres Ordens. Wir baten ihn, uns bei ihr einzuführen. 
Die Mädchen kamen wit und gleich nachdem wir uns in 
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einem Keinen Sprachzimmer zu ebener Erde niebergelaflen 
hatten, erſchien die Mutter Benedetta hinter dem Gitter- 
Sie war die Freundlichkeit felbft und — auch die Gefprächig- 
feit. Während der ganzen Stunde, die wir ba waren, konnte 
ich ungefähr zwanzig, höchftens breißig Worte anbringen, 
Sie erzählte mir zuerjt die Gefchichte ihres Sprachzimmers, 
dann bie einer jungen Schweiter, die fie erwartete, endlich 
ihre eigene. Bon ben beiden erjten Gefchichten verftand ich 
fein Wort, von der letzten begriff ich fo viel, daß es fich 
um zwei pabuanifche Grafen handelte, die Giufeppe und 
Francesco hießen, daß eine Braut Gift befam, daß ein Bater 
ftarb, und daß eifftaufend Gulden bezahlt oder nicht bezahlt 
wurden. Zuletzt wanbte bie ehrmürbige Mutter ſich an ihre 
lieben Töchter und ſagte zu Marietta: „o Marietta mein, 
Marietta mein, wenn du nur nicht” — u. ſ. w. Marietta 
hörte ihre Mutter Benebetta ganz freundlich und gelaffen 
an und antwortete fein Wort. Als wir fort waren, fagte 
ih: „Siebft du, Marietta, die ehrwürdige Mutter fagt 
auch, du folfft nicht.” Was gab fie mir zur Antwort ? „Da, 
die ehwürbige Mutter fagt es, aber ich werd’ es nicht thun.“ 


XII. 


Ein Paradieſestag, wie ſie ihn nannten, leuchtete über 
den fieben Hügeln von Trau, über der Schroffheit ber 
Bua und über ven Golf von Salona. Ich konnte endlich 
hinaus zu ben Heden an dem Wege nach den Caftellen. 
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Es ijt eine Art von Chriftfeft, wenn bier zwifchen ven 
Myrthen und dem Ginfter die Wachsblumen blühen. Der 
Schnee, welcher nicht in Kryſtallen fällt, fällt in Blüthen. 
Conte Mome hatte mir dieſe Zeit als eine der höchſten 
Schönheiten der Gegend gerühmt, und er hatte Recht da- 
mit gehabt. Ich war glüdlich wie ein Kind. Ein junger 
Gränzeroffizier, ver Schweiterfohn Fanfognas, „il Franz,“ 
wie er von allen und bald auch von und genannt wurbe, 
hatte uns begleitet und mühte ſich zum erften Male in 
feinem Leben mit Blumenpflüden ab. Er brachte mir ganze 
Garden — ich war faft eiferfüchtig, daß er fo gut fand. - 
Und doch hätt ich am liebften alle Blüte gehabt. 
O diefe Tage, diefe Früblingsimprovifationen bes 
ſũdlichen Winters, fie kommen wirklich aus dem Paradiefe! 
Am Abend war es immer noch blau, ftill und Mar. 
Die Abendglorie und die Vorftabt auf der Inſel fpiegelten 


ſich im rubigen, ruhigen Waffer, und ein Schiff mit zwei 


Maſten lag gerade mitteninnen zwifchen ben beiven Ufern. 

Zwei Stunden fpäter lag e8 noch immer da. Der Mond 
ftand über ihm. Otto war in der Bibliothek, ich faß allein am 
Tenfter und fah mir an, was ich nicht lange mehr und dann viel- 
leicht nie mehr wiederſehen follte. Und da fchrieb ich ein Lied: 


Bei Mondlicht. 


Brich ab das Zeit 

Ein and’res Mal, 

Mit Berg und Thal 
' Liegt da die Welt. 
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Mit Berg und Thal, 
Mit Thal und Meer — 
Laß den Raſtplatz leer 
Mit dem Sonmenſtrahl. 


Laß den Raſtplatz leer 
Und zieh' hiuaus; 
Wer ruht hier aus 
Von dem Pilgerheer? 


Wer ruht hier aus 

In der Welt voll Pracht? 
Eine kurze Nacht 

Und die Raft ift aus. 


Und bie Raf iſt aus, 
Und — bie Raſt ift nah”, 
Und die Welt liegt da, 
Und Du zieh’ hinaus. 


XIV. 


Und fo gingen wir in's Theater. Nicht zur Oper 
nicht zum Schaufpiel — zum Ball. Zum gentilen, öffent- 
lichen Ball. Der, auf welchem wir geweſen waren, war 
der ungentile geweſen. 

Ben — bie Bora blies, Marco ſchrie, weil er zu 
Haufe bleiben mußte, und wir gingen. Conte Fanfogna, 
die beiden großen Mädchen, die Kleine Mila, wir und Don 
Baolo. Diefer verließ uns an ver Thüre, weil er ald Prie- 
fter ein öffentliches Feſt diefer Art nicht befuchen durfte. 
Sch mit meinen Schäfchen nahm in ver Loge Platz. Fan⸗ 
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fogna und Otto ſtellten fich in die Mitte des Parterre, und 
— zwei Paare walzten um fie herum. In einer Loge war 
ein Gensbarm, in den übrigen Nichte. Der Mailänver 
fam und unterbiet uns. Da er immer wieder kam, wurbe 
mir's zu viel. Der Marfchall hatte mir die Mädchen an- 
vertrant, ich fühlte mich mamahaft verantwortlich. So wär 
ich denn genau nach ver ſtrengerlaubten halben Stunde 
aufgebrochen, wenn nicht — unglaubliches Ereigniß — 
Masten angekündigt worden wären. Es waren Anfangs 
nur vier, dann wurden es ſechs. Zwei feßten fich in eine 
Loge, vier kamen herab, tanzten, fchnatterten und plagten 
ben Mailänder. Dank ben Masten, Batte Marietta das 
Glack, noch eine halbe Stimbe länger die rothe, filberver- 
brämte Mütze ihres Geliebten zu ſehen, welche er zugleich 
mit einem blauen, ebenfalls mit Silber befegten Rod ale 
Capo-Banda trug. Im Ganzen war Marietta noch am 
vernünftigften. Giovanna wollte durchaus tanzen, und bie 
feine Mila gar vableiben. Ich fammelte jedoch meine 
fleine Herde mit’ Autorität umd führte fie nach ihrer Hürde 
zurück. Don Baolo war bei Bora und Monplicht umher⸗ 
gewanvert und kam uns entgegen. Ich verficherte ihm auf 
Gewiffen: bei viefem öffentlichen Feſte hätte er getroft er- 
ſcheinen koͤnnen. 

Zu Haufe fanden wir, daß Marco aus rabbia gegen 
die Thür gefallen war und fich das Näschen zu Marine 
lade gegnetfcht hatte. Die nächſten Tage Ionnte er gar nicht 
ausgehen, fonvern mußte fih unaufhörlich Umfchläge machen 
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Er wurde ungemein bebauert, e8 war ganz, als wären wir 
Schuld an feinem Unglüde. Hätten wir auf die Gefahr 
bin, daß er fich in der eisfalten Nacht erfälten könne, ihn 
hübſch in das Theater mitgenommen, fo würde er nidht 
böfe geworben fein und fich nicht die Naſe zerfchlagen 
haben. Es ift gar nicht zu befchreiben, was in Dalmatien 
bie Kinder verzogen werden. Was fie auch immer thun 
mögen — „putelli!“ heißt's „putelli!“ Ich begriff immer 
nicht, wie bei dieſer Zucht oder vielmehr Nichtzucht fo 
ordentliche Menfchen zu Stande kommen konnten, wie ich 
denn boch im Ganzen um mich her fah. Allerdings gab’8 
Ausnahmen, vom Verziehen mein’ ich. Im Haufe Fan⸗ 
fogna ſah man eine, und es wurbe einem förmlich gefeß- 
mäßig wohl babei. 
XV. 

Don Baolo fagte mir am Morgen nach dem Balle 
im Theater, man habe mir in Cafa Fanfogna einen Strauß 
bazu bereit gehalten, im Falle ich einen gewünfcht hätte. Ich 
verlangte ihn jehr eifrig, aber er war num nicht mehr zu ba- 
ben — bie Conteſſa Caterina hatte ihn der Madonna gefchentt. 

I Franz machte ſich daran, mich zu entfchänigen. Er 
brachte mir in die Bibliothek einen neuen, ganz frifchen 
Strauß, an welchen ich fehen konnte, daß in Trauͤ bie 
Mandeln wirklich im Januar blühen, und am Abend fanbte 
er mir durch bie andern Herren zwei Hände voll der fchön- 
jten Monatrofen, die er fih, man wußte nicht wie, ver⸗ 
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fchafft hatte. Es war das einzige Mal, daß ih in Dal- 
matien Blumen belam, 

Immer mehr indefjen überzeugte ich mich, daß man 
eigentlih nicht fagen bürfe, „in Dalmatien“, fondern in 
Zara, in Trauͤ, in Spalato u. f. m. fagen müſſe. Ganz 
wie in der Schweiz fein Canton dem andern, fo gleicht 
bier an dieſem Küftenftriche des adriatifchen Meeres feine 
Stadt der andern. In Trauͤ 5. B. war es um drei Grad 
wärmer und um zwanzig Grab natürlicher als in Spalato. 
Jeden Abend hatten wir bier ein Plauderſtündchen; ver 
Conte, Don Marco, Don Baolo kamen abwechfelnd oder 
zufanımen. So weit hatten unfere Spalatriner es nie 
gebradit. 

Ich Hatte Fanfogna fehr gerne. Er war von einer 
ungewöhnlichen Länge und von einer ungewöhnlichen Ruhe. 
Er hatte viel von einem Englänber. Hätte man ihm ge- 
glaubt, fo war er ein Morlackh, aber man glaubte ihm 
nicht. Als Gemal ver reichften Erbin in Dalmatien, ver 
legten Garagnin, verwaltete er mit Beſonnenheit bie weit- 
läufigen Beſitzungen ber Familie. Eine ſolche Verwaltung 
ift nirgends leicht, in Dalmatien ift fie ſchwer. Man braucht 
dazu ebenfoviel Geduld wie Energie. Fanfogna hatte Beides, 
Ein Zug malt oft den ganzen Menfchen. Zur Zeit, ale 
auch in Trauͤ bie Nationalgarbe grafjierte, war Tanfogna 
Commandant berfelden. Die Garbe verlangte, die. Banda 
der Stadt folle für fie fpielen. Die Banda, welche fich 
ebenfalls die „nationale“ betitelte, wollte fpielen, aber nicht 
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vorausziehend,  fondern auf dem Ehrenpoften, nachziehend. 
Tanfogna heifcht das Vorausziehen — Differenz; — bie 
Banda erfeheint nicht beim Frohnleichnamsfeſte. Am Nach: 
mittag will fie auf ver Marine fpielen — „das Bol“ ift 
erbittert und wirft fie etwas mit Steinen. Die Banpiften 
glauben, Fanfogna babe ihnen diefe Begrüßung verfchafft, 
fie ſchwören Rache, und ich glaube eim TFleifcher ſetzte Na- 
poleonsdors auf ven Kopf Tanfogna’s. Diefer erfährt e®. 
—,O, das ift doch zu wenig,” fagte er; „ich fee wenig- 
ſtens noch andere acht!“ So ruhig⸗ironiſch ung dabei wohl- 
wollend fand ich ihn immer. Die alten Grafen Garagnin 
hatten ein Haus im großen Styl gemacht, immer Fremde, 
immer Gefellfchaft, immer offene Tafel. Fanfogna vefpel- 
tirte die Gewohnbeiten ver „Alten“, fo lange dieſe lebten, 
und nahm feine eigenen an, ſobald er fih an ber Spike 
des Haufes ſah. Die Trauriner bevauerten etwas bie Zeit 
„der Alten“, vielleicht lebte Fanfogna felbjt nicht ganz 
feiner Neigung gemäß. Wenigftens fagte er öfter: „Wir 
leben eigentlich nicht, wir arbeiten aux.” Aber was man 
Leben nennt, wäre für die Gontelfa Caterina eine Dual 
geweſen. Ihr wer nım wohl in ber Häuslichleit ımb im 
Gebet. Fanfogna lebte, wie fie wünjchte; der ſtarke Mann 
bämpfte fich fo, wie es her zarten, ſchüchternen Frau wohl: 
tbat. Mir geftel das ungemein. 

Don Paolo war von dem ſtiarken lebhaften Typus ver 
Brazzaner. Ich würde ihn gerade nicht zum Prieſter be- 
ftimmt haben. Er ſelbſt bekannte, daß es ihm an Geduld 
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mangeln würde, um mit ber gehörigen Sorgfalt irgend eine 
unwiſſende Heine Herde zn weiben. Er war Prieſter ge- 
worden, wie man es in Dalmatien wird. Ein Knabe zeigt 
ungewöhnliche Fähigkeiten — „laßt ihn Priefter werven“. 
Dem Kinde gefällt vie Kleidung, vie Auszeichnung — es 
will. Der Seminarift will vielleicht ſchon nicht mehr, aber 
welchen andern Weg foll er einfchlagen, um fich geiftig 
beroorzuthbun? Zu allen andern Studien bedarf es mehr 
Geld und mehr Zeit. Und fo wird man Priefter, weil man 
nichts anderes werden kann. Don Paolo war nicht ber 
einzige von dem jüngeren balmatifchen Elerus, den ich mit 
dem Bedauern anfab, daß fo viel Thatkraft und fo viel 
Ehrgeiz nie auf freien Spielraum hoffen vürften. 

Don Marco dagegen war ber echte praftifche Priefter. 
Er Hatte als Pfarrer von Soghatta die Oelhaine pflanzen 
laffen, welche das Dorf jest mit folcher Fruchtbarkeit um⸗ 
gaben. Immer heiter, wohlwollend und nachfichtig naar er 
eine ber liebenswürbigften Naturen, bie ich kennen gelernt 
hatte, und ich bin überzeugt, auch eine ver vortrefflichften- 

Ih war ber Nachficht meiner Trauriner Freunde fo 
gewiß, daß ich es mir einfallen ließ, eine Converfatione zu 
geben. Alle kamen. Meine Töchter faßen fehr zierlich, 
artig und gerade da. „Il Franz” fprach auch nicht eine 
Shlbe mit ihnen und gefiel ihnen eben deßwegen außer: 
ordentlich — er wäre fo fehr befcheiven, meinten fie. Es 
war wenigftens eine neue Art, jungen Mäbchen zu gefallen. 
Giovanna aber hatte es fonft ſchlinum. — Ihr Antonio 
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ging am nächiten Morgen fort, und fie wurbe gedrängt, 
ſich zu entfcheiben, ob fie ihm einen Kuß geben wollte. Sie 
wollte durchaus nicht, fie widerftand uns Allen. Der ehr⸗ 
liche Antonio dachte gewiß nicht, daß wir uns fein Wohl 
fo zu Herzen nehmen und daß der wärmfte Anwalt für ihn 
der liebe Erzpriefter war. 


s 


XVI. 


Den nächſten Morgen um zwölf, als ich eben bis über 
die Ohren in zerriſſener Wäſche ſteckte, ein Artikel, welchen 
die Dalmatierinnen, wenn ſie überhaupt zu waſchen geru⸗ 
ben, in wahrhaft erſchreckender Volllommenheit liefern; am 
uächſten Morgen um zwölf alfo Kopfte es an meiner Thür, 
und Marietta kam herein und fragte, ob Antonio mir Addio 
fagen dürfe. 

Er trat ein, Giovanna folgte ihm — fie hatte ihre 
Nähterei in der Hand, gerade als wäre es weiter gar 
Nichte, Daß Antonio in wenigen Minuten fortfolle. 

„Sie verlaffen alfo Ihre Braut, Signor Antonio? 
fragte id. 

„Ss muß fein, Signora,” antwortete er einfach, wenn⸗ 
gleich bewegt. | 

„Aber haben Sie wenigjtens einen Kuß befommen? 
Wir haben geftern das Möglichfte gethan, um Ihnen einen 
zu verfchaffen.“ 

„Nein, Signora, fie will nicht — fie ift zu hart.“ 
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Sch verfuchte nochmals Giovanna zu überreden. Sie 
ſah allerliebit aus in ihrem Wollen und Nichtwollen. Sie 
hätte eigentlich gar zu gern gewollt, aber fie wollte darum 
poch entfchieden nicht — felbft das half Nichts, daß ich Die 
geiftliche Autorität Don Marcos citirte. 

„Was wollen Sie, Signora?” fagte endlich ver wadere 
Antonio, „si vuol pacienza in sto mondo — man muß 
in biefer Welt Gebuld haben. Wenn ich zurüdkomme, wird 
fie ganz und anf immer mein fein; daran will ich denken. 
Wir werden uns auf englifche Art die Hand geben.” Er 
that es kurz und ftill; fagte zu mir: „La stia bene, geh’ 
es Ihnen gut,” und wollte geben. 

„Aber, Siovanna, wie kannt Du! rief ich vorwurfsvoll. 

Sie nahm eine Wahsblume aus einer Vaſe. ‚Da, 
die Blume ſchenk ich Dir.“ 

Der gebuldige Antonio wollte fie nehmen. „Nein,“ 
fagte ich,” foll es einmal nichts weiter fein, als eine Blume, 
dann wenigftens eine Roſe.“ Und ich ging und wählte vie 
ichönfte Rofe aus meinem Strauß und gab fie Giovanna. 

Giovanna füßte die Rofe. „Da, Toni mein, nimın 
an den Kuß auf der Rofe.” Und Antonio, ber: fchlichte, 
trodene Seemann, nahm den Kuß des Mäpchens von ber 
Nofe und ging. 


XVII. 


Als er fort war, da war er ein Engel, ein abſoluter 
Engel. Giovanna ſetzte ſich auf das Sopha, bewunderte 


- 
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einem kleinen Sprachzimmer zu ebener Erde niedergelafſen 
hatten, erſchien die Mutter Benedetta hinter dem Gitter- 
Sie war die Freundlichkeit felbft und — auch die Gefprächig- 
feit. Während ver ganzen Stunde, bie wir da waren, konnte 
ich ungefähr zwanzig, höchitens breißig Worte anbringen, 
Sie erzählte mir zuerft die Gefchichte ihres Sprachzimmers, 
dann die einer jungen Schweſter, die fie erwartete, enblich 
ihre eigene. Von den beiden erjten Gefchichten verftand ich 
fein Wort, von der legten begriff ich fo viel, daß es fich 
um zwei pabuanifche Grafen handelte, die Ginfeppe und 
Francesco hießen, daß eine Braut Gift befam, daß ein Vater 
ftarb, und daß eilftaufend Gulden bezahlt oder nicht bezahlt 
wurben. Zuletzt wandte die ehrwürdige Mutter fi an ihre 
lieben Töchter und fagte zu Marietta: „o Marietta mein, 
Marietta mein, wenn du nur nicht” — u. f. w. Mearietta 
hörte ihre Mutter Benebetta ganz freundlich und gelaffen 
an und antwortete fein Wort. Als wir fort waren, fagte 
ih: „Siehſt du, Marietta, die ehrwürbige Mutter fagt 
auch, du ſollſt nicht.” Was gab fie mir zur Antwort ? „Da, 
die ehwürdige Mutter fagt es, aber ich werd’ e8 nicht thun.“ 


XII. 


Ein Baradiefestag, wie fie ihn nannten, leuchtete über 
ben fieben Hügeln von Trau, über ver Schroffheit der 
Bua und über dem Golf von Salona. Ich konnte enblich 
hinaus zu ben Heden an dem Wege nach ven Gaftellen. 
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Es ift eine Art von Chriftfeft, wenn bier zwiſchen ven 
Myrthen und dem Ginfter die Wachshlumen blühen. Der 
Schnee, welcher nicht in Kryſtallen fällt, fällt in Blüthen. 
Conte Meme hatte mir diefe Zeit als eine ber höchiten 
Schönheiten der Gegenb gerühmt, und er hatte Recht da- 
mit gehabt. Ich war glüdlich wie ein Kind. Ein junger 
Gränzeroffizier, der Schwefterfohn Fanfognas, „il Franz,“ 
wie er von allen und bald auch von und genannt wurde, 
hatte uns begleitet und mühte fich zum eriten Male in 
feinem Leben mit Blumenpflüden ab. Er brachte mir ganze 
Garben — ih war faft eiferfüchtig, daß er fo -gut fand. - 
Und doch bätt’ ich am liebften alle Blüte gehabt. 
O biefe Tage, diefe Frühlingsimprovifationen bes 
ſüdlichen Winters, fie kommen wirklich aus dem Parabiefe! 
Am Abenp war es immer noch blau, ftill und Mar. 
Die Abenpglorie und die Vorſtadt auf der Inſel Tpiegelten 
fih im ruhigen, ruhigen Waffer, und ein Schiff mit zwei 
Maften lag gerade mitteninnen zwifchen ven beiven Ufern. 
Zwei Stunden fpäter lag es noch immer da. Der Mond 
ftand über ihm. Otto war in der Bibliothek, ich faß allein am 
Tenfter und fah mir an, was ich nicht lange mehr und dann viel» 
leicht nie mehr wiederſehen follte. Und da fchrieb ich ein Lied: 


Bei Mondlicht. 


Brich ab das Zelt 

Ein and’res Mal, 

Mit Berg und Thal 
Liegt da bie Welt. 
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Mit Berg und Thal, 
Mit Thal und Meer — 
Laß den Raftplak leer 
Mit dem Somenſtrahl. 


Laß den Raſtplatz leer 
Unb zieh’ hinaus; 
Wer ruht bier aus 
Bon dem BPilgerheer ? 


Wer ruht bier aus 

In der Welt voll Pracht? 
Eine kurze Nacht 

Und die Raft ift aus. 


Und bie Raſt iſt aus, 
Und — die Raft iſt nah”, 
Und die Welt liegt ba, 
Und Dur zieh’ hinaus, 


XIV. 


Und fo gingen wir in's Theater. Nicht zur Oper 
nicht zum Schaufpiel — zum Ball. Zum gentilen, öffent: 
lichen Ball. Der, auf welchem wir geweſen waren, war 
der ungentile geweſen. 

Ben — die Bora blies, Marco ſchrie, weil er zu 
Haufe bleiben mußte, und wir gingen. Conte Fanfogna, 
bie beiden großen Mäpchen, die Heine Mila, wir und Don 
Paolo. Diefer verließ uns an der Thüre, weil er als Prie- 
fter ein öffentliches Feſt dieſer Art nicht befuchen burfte. 
Ich mit meinen Schäfchen nahm in der Yoge Platz. Fan⸗ 
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fogna nnd Otto ſtellten fich in die Mitte des Parterre, und 
— zwei Baare walzten um fie herum. In einer Loge mar 
ein Gensbarm, in den übrigen Nichte. Der Mailänder 
fam und unterhielt uns. Da er immer wieder fam, wurde 
mir’ zu viel. Der Marſchall hatte mir die Mönchen an- 
vertraut, ich fühlte mich mamahaft verantwortlid. So wär’ 
ich denn genau nach ber ftrengerlambten halben Stunde 
aufgebrochen, wenn nicht — unglaubliches Ereigniß — 
Masten angefündigt worden wären. Es waren Anfangs 
nur vier, dann wurben es feche. Zwei febten fich in eine 
Loge, vier famen herab, tanzten, fchnatterten und plagten 
ben Mailänder. Dank den Masten, hatte Marietta das 
Glück, noch eine halbe Stunde länger die rothe, filberver- 
brämte Müte ihres Geliebten zu fehen, welche er zugleich 
mit einem blauen, ebenfall® mit Silber bejegten Rod als 
Capo-Banda trug. Im Ganzen war Marietta noch am 
vernünftigften. Giobanna wollte durchaus tanzen, und bie 
fleine Mila gar bableiben. Ich fammelte jeboch meine 
fleine Herde mit’ Autorität und führte fie nach ihrer Hürde 
zurück. Don Baolo war bei Bora und Monplicht umber- 
gewanvert und kam uns entgegen. Ich verficherte ihm auf 
Gewiffen: bei dieſem öffentlichen Feſte hätte er getroft er- 
ſcheinen können. 

Zu Hauſe fanden wir, daß Marco aus rabbia gegen 
die Thür gefallen war und ſich das Räschen zu Marine 
fade gegnetfcht hatte. Die nächften Tage konnte er gar nicht 
ausgeben, ſondern mußte fich unaufhörlich Umfchläge machen 
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Die übrigen jungen Mädchen, welche wir im Salon 
verfammelt fanden, waren in ihrer‘ modernen Tracht bei 
Weitem nicht fo hübſch, wie Marietta und Giovanna. Aber 
ach, Giovanna tanzte! Als ob gar kein Toni in ver Welt 
gewefen wäre! „Giovanna, wenn er das wüßte!” fagte ich, 
fie zupfend. „Und Du, die Du ibm noch am legten Morgen 
verfprochen haft, nicht zu tanzen!” — Sie gudte mich aus 
ihren großen naiven Augen an, fagte vergnügt: „Ach er 
wird’8 nicht erfahren!” und tanzte weiter. 

Mearietta ſah prächtig vornehm aus, als fie auf ver- 
ſchiedene Anforderungen rubig zur Antwort gab: fie tanze 
nicht. Sie tanzen! Und der Maeftro? 

Ya, ver Maeftro, ver Maeftro! Ich erfuhr’s am Abend 
fpäter, warum die Mädchen gar nicht dazu gelommen waren, 
zu fommen. Marco plapperte es mit ber Unſchuld ver 
Kinderindiscretion aus. „Der Maeſtro, ver Beppo, der 
mit der rotben Müte war oben,” ſchwatzte ver Fleine Wicht, 
„und va kam der Herr, und da haben wir geſchwind das 
Licht ausgelöfcht und ums verftedt, venn wenn ber Herr 
ven Maeſtro fieht, fo ſchmeißt er ihn zum Haufe 'naus.“ 
Ich dachte: „Bub! gut, daß Du fortlommft — Du wärft 
mir hier in einer fchönen Schule.“ 


AIR. 


Ich Hielt Marietta noch eine rührende Rede. Fanfogna hörte 
mir zu und ſprach dann au. Marietta hörte ung Beide an 
und verfprach, fie wolle mit dem „Pflanzen ver Familie“ noch 


* 
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ein Jahr warten. Darauf umarmte ich fie und Giovanna und 
verließ das weiße Haus an der maleriſchen Marine von Trauͤ. 

Dome blieb dort zurüd. Sie follte per barca fahren. 
Sie hatte natürlich zuerft wieder nicht gewollt. „Im Wagen 
war fie gelommen, im Wagen wollte fie auch wieder fort,” 
das kam fie mir fehr gefegt und gefaßt zu erflären. Ich rich- 
tete mic) vom Einpaden in die Höhe. — Dome rährte kein 
Stüd an — und eben fo gejegt und gefaßt wie fie, fagte 
ich: „Der Wagen des Grafen ift zu Hein für ıms Alle, 
und wär’ er jelbjt nicht zu Hein, jo mag ich Doch nicht mit 
einer bestia fahren.” — „Wie foll ih da fort!” fragte jie 
fanft. „Zu Waffer, wie es beitimmt iſt,“ antwortete ich - 
eben fo fanft, „und werm Ihr nicht zu Waffer wollt, fo zu 
Fuß.“ Zwei Minuten fpäter kam fie wieber: „Pabrona, 
ba iſt der Barcarol.“ 

Diefe burch keine Urſachen motivirten und durch feine 
Webergänge vermittelten Abwechslungen von Wuth und Ruhe 
habe ich bei allen Frauen aus dem dalmatiſchen Volke be⸗ 
obachtet. Bald bäumten ſie ſich auf wie die Pferde, bald 
lagen fie auf den Knien und flehten um Vergebung. Wohl⸗ 
verftanden, Dome tbat das Yettere nicht; nur das Erſtere. 
Sie war, was fie war, mit Bewußtſein, mit dem Gefühl 
der Berechtigung fich fo und nicht anders zu betragen. 
Sagte man ihr aber: „ma tu sei matta“, aber Du bift 
toll, jo antwortete fie: „son matta per mi“, ich bin toll 
für mid. Das wellte ſagen: es ging Euch nichts ar, 
wie fie ſich betrug. Es war das lediglich ihre Sache. 
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aber bat er auf dem Bapiere fo geendet, wie er in ber 
Wirklichleit Hätte enden follen — im Meere. Nm, in 
jebem Falle fol ich ihn in einer neuen Kopie haben, alfo 
Hilft ihm fein Defertiren nichts, mir Sie, armer Don 
Baolo, haben doppelte Mühe. 

Und die Martetta ift nicht nur Braut, fonbern wird 
vielleicht fchon in Diefem Monate Frau. Das geht a — 
mit dem elektriſchen Telegraphen. Meine lette fchöne Rede 
war in den Wind. Alle ſchönen Reden find „Wind und für 
ten Wind”, wie wir arme Menfchen „Erde für bie Erbe“ 
find. Das „mi lo voglio“ hat gefruchtet. Und der Mar- 
ſchall — zuletzt doch wie nachgiebig! Im, Januar noch: 
„lieber das Feuer im Hauſe, als den Maeſtro!“ und jetzt 
im März: Heirat, den väterlichen Segen! Man ſieht recht: 
„chien qui aboie ne mord pas.“ 


Ans einem Briefe an den Doltor Ivo Kazuadid. 


Ragufa, ben 22. April 1853. 

— „Ich befam heute eine „telegraphifche Depeſche“ 
ans Trauͤ. Sie ift vom 19. d. M. 5 Uhr Morgens datirt 
und lautet: Geftern Abend um 3, Uhr ſprach Marietta 
das verhängnißvolle Gelübbe aus, welches fie auf immer 
an ihren B. bindet. Bis um 10%, Uhr Serenade, dann 
eine Heine Erfrifhung Die fungen Eheleute wohnen in 
unferer Nähe. Die Tenfter find noch zu.“ 

Nun, natürlich waren fie noch zu. Sollten fie offen 
fein! Aber wer verheiratet fich fo mit Dampf? Marietta, 
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ſcheint's. Ich bin verbrieglich, daß der Maeſtro fie fo ſchnell 
bekommen bat. Be pure si fosse annegata?! 

Dieſes annegarsi tft vortrefflih. In der That, eim 
Mädchen, welches ohne Vorficht heiratet, thut nichts An⸗ 
deres, als daß es fich kopfüber in's Waſſer ſtürzt. Wirb 
fie finten, wird fie ſchwimmen? Der Ausorud alfo ift 
vortrefflich, aber die Sache — ſchwerlich. 


In der Biblinthek. 


uni 


Haft ebenfo viel wie in dem neuen bürgerlichen Haufe 
D. auf der Marine, waren wir in bem alten patrizifchen 
Garagnin am Landthor. Die Bibliothel war mehr unfer 
Zimmer als das Fanfogna's. Sie war geräumig, hoch und 
hatte zwei Beufter, von benen das eine auf die Hügel 
von Tran ſah. Rings herum gingen die Bücherfchränte, 
auf ihnen ftanden Statuetten. Der Thüre gegenüber war 
das Bild des Erzbiſchofs Garagnin. 

Solite man glauben, daß in Dalmatien die Yiteratur 
nichts weniger al8 romantisch ift? daß fie eine Perrüde trägt, 


- wie nur je die unfere zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts ? 


Und doch iſt's fo. Die Dalmatier, jo überoriginell 
im Leben, find in ber Literatur fo altherkömmlich wie möglich. 
Alle faft Fehreiben nach Haffifchen Vorſchriften. Höchſt felien 
am wagt Einer, er ſelbſt zu fein. Unter dieſen Ausnahmen 
fpringt auf das Glänzendſte Giulio Bajamonti hervor, wel- 
cher zugleich Arzt, Compofiteur, Schriftfteller und vor Allem 
Eyniter war. Gebürtig aus Spalato, war er Arzt auf Leſina, 


N 
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fünf Sabre lang ein Arzt ohne Kranke, weil man anf Lefina 
nicht krank ift. Vielleicht war e8 aus mediciniſchem Ingrimm 
über diefe allzugroße Geſundheit gewefen, daß er fich über 
bie Statuten von Lefina hergemacht und fie in feiner Weife, 
d. b. auf eine ganz heilloſe Art, commentirt. Kein franzö- 
ſiſcher Seuilletonift hat heutzutage das Geheimniß, treuherzig 
boshaft zu fein, fo weg, wie Giulio Bajamonti, il medico 
di Lesina, e8 im vorigen Jahrhundert befaß. Ganz ernit- 
haft verfichert er: „Die Lefignaner find ehrlich, nur ftehlen 
fle gern bie grünen Pffihe und Muskattrauben.“ Weiler: 
„Es wurde in Lefina mehr beftraft, wenn Einer ein Haar 
aus dem Schwanze eines Pferdes zog, als wenn er läfterte 
ober einen. Richter fchimpfte.” Enplih: „Wird Einer ge- 
fhimpft oder gefehlagen, und antwortet er oder fchlägt wie⸗ 
ver, fo befommt er nicht die Hälfte der Strafe, bie fein 
Angreifer bezahlen muß, wohl aber, wenn er fich fehimpfen 
und ſchlagen läßt. 

Eine rau, welche auf einem Diebftahl betroffen wurde, 
verlor beim Betrag von fünf bis zehn einen Liren, von 
denen eine zehn und brei Viertel Kreuzer galt, das vechte 
Ohr, bei zwanzig bis breißig das rechte Ohr und die Nafe, 
bei breißig bis vierzig die Nafe und die Lippen, und ftabr 
fie über fünfzig, fo wurde fie „fo lange verbrannt, bis fte 
tobt war.’ — Es ift feltfam, daß man nicht lieber darauf 
gelommen ift, fie durch die Zunge zu betrafen, meint ber 
Bajamonti nachdenklich. 

Ein Dieb von edler Geburt verlor Augen und Hänbe 
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und durfte nie mehr in ein Amt gewählt werben, und wer 
Fürbitte für ihn that, bezahlte dreißig Lire. Der Bafa- 
monti bemerfte bierbei: „Dieſes Gefek hätte den Dieben 
die Luft benehmen müflen, Diebe von Lefina zu fein.” Wei- 
terhin fagte er: „Ein Erlaß von 1543 fünnte auf pen erften 
Blick glauben machen, daß damals ber Gebrandh. ftattgefun- 
ven babe, bie Ziegen, bie Kühe, die Maultbiere, vie Efel 
und andere ähnliche Geſchöpfe ſchwören zu laffen, doch fpäter 
fiebt man, daß es ſich um Menfchen handelt.“ | 

Der Bafamenti foll auch eine Gefchichte von Dal⸗ 
matten gefchrieben: haben, aber das Manufeript ift ver- 
ſchwunden und noch nicht wieder aufgefunden worben. Ge- 
druckt dagegen ift-feine Gefchichte der Peſt. 

Spalato ift das dalmatifche Rom. Die Politik war in 
den Händen ver Biſchöfe, oft felbft die Gewalt; der Tempel 
it ein Problem, welches das Ehriftenthum vom Heidenthum 
empfangen und nicht zu löfen gewußt hat: Spalato hat 
einen Garten, in welchem Steine wachfen, ein goldenes Thor, 
an welchem Kupfer für Bier gezahlt wird, und Spalato bat 
eine Balaftliteratur und eine Beitliteratur. 

Das Ältefte Blatt von diefer findet ſich in ben gestis 
eivium spalatinorum, in welchem ber Spalatriner a Eutheig 
bie Beft won 1348 mit einem wahren Luxus von allen mög- 
fihen raben- und kohlſchwarzen Tönen alfo malt: 

‚m jener Zeit war. die Luft verpeftet, düſter und neb- 
Iiht. Die Sonne war um Mittag gänzlich verbunfelt, und 
bie Sterne ſchienen außer der Nachtzeit; der finftere und 
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Schwarze Mond erlitt Verfinfterung; ein Komet mit einem 
großen Schweif erfchien leuchtend am weftlihen Himmel, 
und die übrigen Sterne fielen von ihren Stellen am Himmd 
auf die Erbe. Man jah ven Himmel offen, und aus biefer 
Deffnung drang das Feuer des göttlichen Zornes. Furchtbare 
Erdbeben herrfchten an vielen Orten, verfchievene feuchte 
Winde webten pfeifend mit ber größten Gewalt. Sich in 
bie Höhe erhebenn, hörte das ftürmifche und aufgemwühlie 
Meer mit Branfen nicht auf, und alle Elemente gaben ſchmerz⸗ 
liche und traurige Zeichen. Bei Nacht um tie Mauern 
der Stäbte her ziehend, liefen nnzählige gefräßige Wölfe 
heulend ihre Stimmen laut werden, brachen, nichts mehr 
als Menfchenblut trinlend, nicht mit heimlicher Hinterlift, 
ſondern offen in die Häufer der Dörfer ein, raubten bie 
Kinder vom Schooße ter Mütter, zerrifien, in Schares 
einbringend, mit ihren ſchneidenden Zähnen nicht nur Kin 
ber, fondern bewaffnete Männer, und verfchlangen viele 
tobte Körper, bie fie aus den Gräbern gruben. Und nicht nur 
Wölfe und andere reißende Thiere, fondern auch Dämonen 
wurden gejehen. Auf ven Häufern figend, ließen Kudırd und 
Uhu's des Nachts Hägliche und jammervolle Gefänge hören, 
zahlreiche Fledermäuſe bauten fich Nefter in ven Hänfern 
und Gebäuden. Zahllofe Raben, bei Tage über den Stäbten 
fliegend, krächzten mit vielem Geräuſch, desgleichen Freifchten, 
in reichlihen Scharen burch die Luft ftreichend, Habichte 
und Geier.” 

Es iſt ein wahrer cwal of horrors, eine Parlamentever 
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fannnlung von Schreden. Zuletzt kommen auch noch bie 
Surien und berauben durch ihre Erfcheinung die Menfchen 
nicht nur des Verſtandes, fondern machen fie auch „Itumm 
und fprachlos”. A Eutheis war ein Mann des Pleonasmus, 
ein Mann, von dem man durchaus nicht mehr verlangen 
kann, als er gibt. 

Der Bajamonti behandelt ven ſchönen ſchwarzen Ge- 
genftand mit einem gewiljen bittern Humor, welcher einem 
zwar feltfan vortommt, aber doch macht, daß man das 
Wert als ein Unterhaltungsbuch liest. Nach einer Widmung 
an bie „Illustrissimi ed Eccellentissimi Signori Angiolo 
Maria Gabriel e Zaccaria Valaresso, Ampliss. Senatori 
Veneti“ beweift ee in feinem erften Kapitel ausführlich, 
wie und warum man fich vor allen Krankheiten möglichit 
hüten müffe, „denn,“ feßt er hinzu, „man glaubt nicht mehr, 
daß die gefellichaftlichen Körper von Zeit zu Zeit einer Aus- 
keerung bebürfen, bamit fie fih von den Veberfüllungen 
erleichtern und von den Unreinigleiten befreien, bie ſich in 
ihnen erzeugen. Den Inhalt des Werkes andeutend geben 
zu wollen, wäre wenig lohnen», indem babei die Behand⸗ 
lung wegfallen müßte, bie allein das Buch erträglich macht. 
Ich will mich mit einem Zuge begnügen. Cin Mönch ſchil⸗ 
dert, wie er die Beichte einer todtkranken Frau gehört. 
‚Ih fah die Beitbeule unter ihrem Arme,” fchreibt er, 
„aber ich hatte gut getrunken und die Pfeife im Munde.“ 
Man ftelle fich in der letzten Stunde einen alfo verficherten 
Beichtonter vor! 
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Bon Ivan Bunið Bueicenich, einem Raguſäer Patrizier⸗ 
Beten, überfegte ich zwei Liebesliever. Das erfte kautet: 


Skladno li te narav mila. 


Süß mit allem Reiz geſchmücket 
. Slei der Rofe auf der Flur, 
Hat, o mein geliebtes Mäbchen, 
Dich geichaffen die Natur. 


Sie bie Königin der Blumen, 
Du die Krone aller Braun, 
Sie des Frühlings Schmud, wie Frühling 
Deine Jugend anzufchau’n. 

Ihre helle rothe Farbe 
Dedet böfe Dornen zu, 
Herz des Löwen, Sinn der Schlange 
Birgft mit Deinem Antlig Du. 


Bon den linden Schmeichelwinben 
Bon dem Frühthau nährt fie ſich, 
Deine heißen Seufjer, meine 
Bittern Thränen nähren Dich. 


Mit dem Morgenroth erbläht fie, 
Mit dein Abend wellt fie ganz, 
Deine Schönheit glänzt am Morgen, 
Und am Abend wächſt ihr Glanz. 
Einfah, für den YBunid fogar ganz merfwirbig einfach. 
Ragufätfcher ift das zweite. 
Skomo hotes, ma Ljubica. 
Sprid, wen willſt Du, meine Liebfte, 
Deine Honiglippen geben, 
Zwiſchen benen Rojenblüte 
Sprieft und mächtig Wolluftleben? 
“ Könnte, lieblich Eden mein, 
Nicht für mich ihr Zauber fein? 
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Sag’, auf wen, Geliebte, wiäf Du 
Hold bie ſchwarzen Augen neigen, 
Welche mir ben hellen Morgen 
Und ber Sonne Aufgang zeigen ? 
Käme doch durch ihre Macht 
Weißer Tag in meine Nacht! 


Wen, mein Gut, willſt Du beglüden 
Mit dem glängendreinen Haare, 
Deffen Licht mir heller dünket, 
Als das Morgenroth, das flare? 
Wär’ ich der, den binden ſoll 
Dieſe Feſſel wonnevoll! 


Wem beſtimmeſt Du den Buſen, 
Und den Hals, den ſchlanken, reinen, 
Welche weißer als die Lilie 
Und der Schnee der Alpen ſcheinen? 
Wär’, ach, wäre ihre Pracht 
- Meiner Seele zugebadht ! 

Reichen Kohn für meine Mühen, 
Süß beftriden, hold bezaubern, 
Wenn mir meine Wonne gäbe 
Lippen, Bufen, Haar und Augen! 
Herrin, eile, gib fie mir, 
Sonft entweicht die Seele mir, 


Bon Preradovich, dem tiefempfindenden kroatiſchen 
Lyriker, überfette ich nur ein Liedchen, welches ich in ber 
„Zora dalmatinska“ fand. Es ift im Volkstone. 


Maid und Vogel, 
Bogel finget auf bem Aeftchen, 


Auf dem Aefthen an dem Rande 
Bon dem grauen weiten Meere: 
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„Ueber's Meer, ba möcht ich fliegen! 
In drei Tagen und brei Nächten 
Werd' ich über's Meer wohl kommen.“ 
Hört die junge Maid ben Bogel, 

Hört den Bogel, fingt dem Bogel: 
„„Weder Wefte gibt's noch Aeſichen 
Auf dem grauen weiten Meere, 

Und nur ſchwach find beine Klügel, 
Und brei Tage und brei Nächte 

Wirſt Du nimmer fliegen können.““ 
Bogel hört das junge Mädchen, 

Hört das Mädchen, fingt dem Mädchen: 
„Siehft Du nicht die blaue Brücke, 
Welche über's Meer ſich fpannet? 
Treue Liebe trägt ber Himmel, 

Wenn ihr erbmwärts ſinkt der Flügel.“ 


Anna Vidowich, vie befte dalmatiſche Dichterin, bat 
auch viel in die „Zora dalmatinska‘ gegeben. Was viefen 
Gedichten fehlt, ift Eigenthümlichkeit. Sie find ſtudirt ein- 
fach, doch ift ein Talent, welches. ſich in zwei Sprachen 
mit Leichtigleit bewegt, immer ein fehr beachtenswerthe®. 
Die größere epifche Arbeit der Dichterin beruht auf einer 
wahren Begebenheit. Sieben Miglien von Sign ift auf 
der Straße nach Spalato eine bergige und waldige Gegend, 
welche fich ungefähr vier Miglien von Cucusov-Klanadz 
bis Zenski-Klanatz hinzieht. An dieſem letztern Punkte, 
welcher „Frauenſchlucht“ bedeutet, wurde bei der Begleitung 
der Braut nach dem Wohnorte des Bräutigams eine Hoch⸗ 
zeitSgefellfchaft von Haiduken überfallen. Viele Svati blieben 
todt auf dem Plage, und auch die Braut hatte dieſes Schidfal. 
Sie hieß Anka, ihre Mutter kam um fie Hagen und rief 
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babei unaufhörlih: „Anka moja, moja Anka! Meine 
Anka, Anka mein!“ Und darnach beißt noch jetzt die ganze 
Segend Mofanka. 

Im Gedichte ift ver Räuber ver Geliebte Anta's, Stanlo, 
Der fie dem ihr aufgezwungenen Paval entführt. Dieſer folgt 
wiit feinen Freunden, ein blutiger Kampf entbrennt, Stanlo 
findet das viele Morden unnäg und fordert Paval auf, 
es buch einen Zweilampf zu endigen. Paval hat nichts 
bagegen, kämpft, wirb verwundet und ſtürzt. Anka kommt 
herbei und höhnt ihn aus — eben. nicht fehr weiblich. 
Baval befommt auf einmal wieder Kraft, fpringt auf 
und erfticht Anka mit feinem Meffer. Seinerjeitd wird er 
von Stanko umgebracht und dann folgt moja Anka u. f. w. 
Eine ächte Frauenbehandlung, nebenbei in fünffüßigen 
Trochäen und mit Reimen nach Belieben. 

Bon einer ragufäifchen Dichterin, Fiora Zuzzeri, wollte 
ich eigentlich eine Literarifche Novelle fehreiben, aber bie 
Zeit fehlte mir, und ich mußte mich mit einer biographifchen 
Skizze begnügen. 

Fiora's Bater war Franzesco Zuzzeri, ihre Mutter 
Maria Radaglievich. Die Zuzzeri ftammten aus Bosnien, 
wo fie das Dorf Zamandria und den Fürftentitel befaßen. 
Gegen Eñde des 13. Jahrhunderts kamen fie nach Ragufa, 
und 1430 entfagten fie ihrem Titel, um fich in bie Eitta- 
binanza aufnehmen zu lafien. 

Die zweite von fechs Töchtern wurbe Fiora 1555 ge- 
boren und erhielt eine fehr forgfältige Etzihuns. Die 
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Ragufäer befchäftigten fich damals zugleich mit dem Handel 
und den Wiffenfchaften. Die Ragufäerinmen zeichneten fich 
durch wiſſenſchaftliche Bildung aus. Fiora hatte zu Freun⸗ 
binnen Nicoletta Reftt, eine bebeutende Latiniſtin, Giniia 
und Speranza Bona, Beide Dichterinnen, und Maria Gon- 
dola, welche vie Philofopbie der Alten veritand. 

Nachdem Francesco Zuzzeri die füngfte Tochter Margha⸗ 
rita an Girolamo Primi in Raguſa verheiratet hatte, ging 
er mit den übrigen nach Ancona, welches er fich feiner 
Gefhhäfte wegen zum ferneren Aufenthalte gewählt Hatte. 
Mehrere. Male jedoch machte er Reifen nach Ragufa, und 
mehr als einmal begleitete ihn Fiora. Endlich verheiratete 
fie fich 1577 mit Bartolomeo Pescioni, einem reichen flo⸗ 
rentinifchen Edelmann, und lebte von da an für gewöhnlich 
in Florenz. 

Sobald fie in diefer glänzenten Stadt erſchien, wurde 
das Hans Pescioni der Sammelplag, wo von ben feinften 
und beiten Geiſtern Poefie, Kunft und Wiffenfchaften be 
ſprochen wurden. Kein Wunder aljo, daß Flora das leben⸗ 
dige Florenz dem ftillen, abgelegenen Raguſa vorzog. Doch 
befuchte fie von Zeit zu Zeit die DVaterftabt, und dann 
war ihr Haus bort, was e8 in Florenz war. Flora fprach 
und bichtete gleich gut, fowohl im Toskaniſchen, wie im 
Alyriſchen. Ihre Specialität war das Epigramm, und ihr 
poetifche® Zalent wird von ihren Zeitgenoffen fehr hoch 
erhoben. Aber umfonft ift zu Ragufa nach einer Spur 
von ihren Boefien gefucht worben, umjonft bat man bie 
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Bibliotbefen von Florenz durchſtöbert, und fo fängt man 
denn an zu argwöhnen, daß wohl ver größte Werth ber 
Dichtungen in der Schönheit der Dichterin beitanben haben 
tuirfte, und daß vielleicht Fiora's Verehrer, um den Ruhm 
der Berehrten nicht zu fehmälern, die gepriefenen, aber un⸗ 
bedeutenden Erzeugniffe von Fiora's Mufe mit ftilfer Pietät 
befeitigt. Haben möchten. 

Es wäre dies für eine fo jchöne Frau möcht zu viel 
geihan gewefen. Ich jah fpäter ihr Bild. Ein regelmäßiges, 
vornehmes, etwas precidfes Geſicht, die Naſe fein gebagen, 
der Heine Mund mit nem Bewußtſein von feiner. Schörheit 
gefhloften, das Haar kurz und üppig gelodt. Nur zwei 
lange Locken ringeln ji an dem ſiolzen Haffe auf deu pla⸗ 
ftiſch vollendeten Buſen herab. Die Kleidung befteht im 
einem tiefausgefchnittenen ſchwarzen Stofflleid mit Spigen« 
berche und Perlenagraffen. 

Unter ven Berehrern dieſer fo großen Schönheit, weiche 
mach obenein Epigramme machte, zeichneten fich als beſon⸗ 
ders leidenfchaftliche zwei Ragufäer aus: Domenico Ragnina 
und Domenico Zlatarich. Der erftere wurde nicht weniger 
ad fieben Mal zum Rettore der Baterſtadt gewählt, ber 
zweite befleivete diefe Würde an der Uniwerfität von Padua. 
&6 war auch hier feine geringe, wenn auch nicht wie im 
Naguſa die oberfte.e Ginnosiarca oder Retiore degli Ar- 
tisti war ber Titel, die Kleivung beftand aus Toga und 
rothem Obergewande, aus einer goldenen Stola mit Edel⸗ 
feinen und aus rothen Schuhen. Der Rektor Hatte viele 

5° 
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Diener in einer befonderen Tracht Hinter ſich, vor fich einen 
Liktor mit einem filbernen Stabe, und bei öffentlichen 
Feierlichkeiten nahm er unmittelbar Hinter dem Bifchof und 
dem Gouverneur Platz. Zlatarich leijtete in dieſem Amte 
fehr Bedeutendes und gewann befonvers viele Ehre, indem 
er einen gefährlichen Zwiefpalt zwifchen ben beutfchen und 
franzöfifchen Stuventen auf das Glüdlichfte beilegte. 

Diefe beiden Männer nun huldigten, obwohl beide ver- 
heiratet waren, ver ebenfall® verheirateten Fiora auf bas 
Wärmfte. Ich weiß nicht, was ihre Frauen dazu gefagt 
haben mögen. Ein britter Verehrer war Niccolo Gozza, deſſen 
Frau, Maria Gondola, fpäter der gefeierten Fiora eines ber 
pbilofophifchen Werke ihres Mannes winmete. Ich will bier 
nicht nach Appondini Biographie machen, genug, daß Fiora 
in Dedicationen, in Brofa und Poeſie gepriefen wurbe und 
fortfuhr, abwechfelnd in Ragufa, in Florenz und in Ancona 
zu wohnen, wo ihre vier andern Schweitern verheiratet waren. 
Sie überlebte ihren Mann, der Zlatarich fie. Das Jahr 
ihres Todes ift nicht befannt. 

Ein fonberbares Buch iſt der poetifche Herold von Don 
Riccolo Mugliacich, Priefter in Spalato. Es ift eine Samm⸗ 
lung von Complimenten an alle mögliche vornehme und 
gelehrte Herren, von Schäfergebichten und Hymnen, von 
Driefen und Ueberfeßungen aus dem Illyriſchen in's Latei⸗ 
nifche, aus dem Lateinischen in's Italtenifche, natürlich Alles 
aus dem vorigen Zahrhundert. Der Autor ift ein Schäfer 
mebr in Perrüde, ein „agreabler” Herr, ſpaßhaft und wigig. 
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Mitunter hat es fehr gute Sachen barinnen, wie 3. B. 
diefe Strophen aus einer Warnung an eine gewiſſe Dame 
von dem „eblen und gelehrten Manne, D. Zaccaria Guidoti, 
Trauͤriner“⸗ welcher Lateinisch, Italieniſch, Illyriſch und 
Hebräifch verftand. Die in Rebe ftehenden Verſe find in 
der britten biefer Sprachen und zwar in ber alten Ortho- 


graphie gefchrieben. 


Kako ub je Zmay clovika 

8 ’mugnom svoga od podgleda; 
Tako i occo gljubovnika 

Mori Sardze, ko ga gleda. 


Na daleko uho odkeni, 
Kad ti slavi, Pisnii poju; 

. Da glase taschi i vitreni 
Ne priteghne gljubay tvoju. 


Tischi obcay skoka gluha, 
Kom ’ne uddu garcovnigi; 
Jer zavtara obba uha 

Na gnihove glasse, i regi. 


Wie den Menſchen fchlägt die Schlange 
Mit dem Blitze ihres Blides, 

Alfo macht das Aug’ bes Liebften 

Auch dem Herzen Angft und bange. 


Halte weit entfernt die Ohren, 
Werben Lieder Dir gefchrieben, 
Daß ihr eitel windig Klingen 
Nicht entfalten mög? Dein Lieben. 


Mach’ es wie die taube Natter, 
Welcher nie die Zaub’rer ſchaden, 
Weil fie beide Ohren ſchließet 

- Ihrer Stimme, ihren Reben, 
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Eine andere altväteriſche Curioſität ſind die Ravosvati, 
vie poetiſchen Alademiker von Zara. Sie hätten in Gottes 
Ramen ohne Wiederbelebung bleiben können, mochten fie 
um wirklich todt oder nur feheintobt fein. Ahren Orazione 
© Poesie nach, welde fie dem Provveditore Francesco 
Grimani bei feinem Abgange nach Venedig drucken ließen, 
muß eine folche balmatifche Alademie von 1757 noch abſurder 
gewefen fein, als ein norddeutſches literarisches Theekränzchen 
Hoffmann'ſchen Angedenlens in ben zwanziger Jahren bes 
jeigen Jahrhunderts. 

„I contorni di Sebenico“ vom Rath und Doktor 
Giapich aus Zara find, ohne beveutend zu fein, natürlich 
geichrieben und geben wenigftene wirkliche Bilder, nicht blos 

poetifche Floskeln. Beſſer noch ſind von demfelben Autor 
| „Bibliſche Baraphrafen.” Die von „an ven Flüffen Baby⸗ 
lons“ erinnerte mi an die Berfe Byrons über dieſelben 
Worte. 


Di Babilonia sulle averse sponde 
Sedemmo, e a te, Sion, eran rivolti 
I pensieri e gli affetti e i sospiri. 
Mute pendean dai salici piangenti 
Le nostre cetre, ed il nemico invano 
Degl’ inni di Sion chiedera il canto. 


Es gibt auch vom Rettore Bernarbino Bicego, I Con- 
torni di Spalato, ein agrariſch⸗deſcriptives Lehrgedicht, 
welches, 1814 gebrudt, folgenne Stelle über Salona 
enthält: | 
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Hier ſiehſt nur Steine Du, und ſelbſt das Gras, 
Als fühlt' es unterm Boden kriechen noch 

Die Funken ber zerſtdrungswüth'gen Flamme, 
Will hier nicht wachſen, und der Dorn allein, 
Der herbe Schmäher einer ſolchen Pracht, 

Führt mit den beſſern Pflanzen Krieg. 


Viel beſchäftigt habe ich mich mit den geſchichtlichen 
Dokumenten über Iſtrien und Dalmatien, welche V. Solitro 
aus der Marciana entnommen und mit Anmerkungen her⸗ 
ansgegeben bat. Man hat mehrfach an ihrer Echtheit 
gezweifelt._ Was ſich aber nicht bezweifeln läßt, weil man 
es empfindet, das ift ber Duft der alten Zeit, von dem fie 
durchdrungen find. Wie gut find z. B. folgende Blätter 
von einem Tagebuche aus dem Kriege, in welchem Cypern 
von Selim DI. genommen und bagegen von Don Juan von 
Defterreich die Schlacht von Lepanto gewonnen wurde. 

„Der Kapitän Orazio Ascoli hatte fih am 4. Auguft 
1571 mit 100 Dann gegen Trad bin poftirt. Gegen 
Abend hört er von einer Annäherung der Türken und bricht 
auf. Zwei Miglien hat er gemacht, va ftößt er auf zwei 
wunberfchöne Mädchen, noch in ver eriten Jugend. Und 
fie erzählen verzweifeln: Die Türken haben ven Morgen 
über in ihrem Dorfe gehauft, und wollen rauen und 
Kinder gefangen fortführen, als die Männer von ven Fel⸗ 
dern berbeiftürzen. Sie fallen, unbewaffnet wie fie find, 
über die Türken her. „Nicht anders als tobt, ihr Türken⸗ 
finde, follt ihr uns haben,” fchrien fie.und rufen die Ma- 
bonna und San Giovanni an. Die Türken fchließen um 
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bie Frauen und die geraubten Kinder einen Kreis, die rauen 
raffen auf, was fie finden und burchbrechen ihn. Die 
Heinen Knaben ziehen ihre Schleudern aus den Taſchen 
und werfen Steine. Und auf dem Gebirge zeigt fich eine 
weißgekleivete Frau, und wenn fie die Dalmatier anfieht, 
fo macht fie das Kreuz und lächelt, und wenn fie die Türken 
anfieht, droht und weint fie. So fliehen endlich die Türken 
und laffen alles Geraubte zurüd, nur einer führt einen 
Knaben und ein Mädchen mit fih, die Beide auf feinem 
Pferde feitgebunden find. Aber nach wenigen Schritten 
fchon entweichen ihre Seelen und ſchwingen fich als zwei 
weiße Tauben in die Luft. 

Das erzählen bie weinenden Mädchen. Ein Solvat, 
Antonio Ralich, niet nieder, gelobt mit entblößten Schwert 
Rache bei Gott und ber benebeiten Jungfrau, und Alle 
ſchwören ihm nach. 

Und es ift am 4. September. Die Türken find vor 
Zara. Die Nacht haben fie auf ven Höhen an ver Land⸗ 
feite zugebracht, vor den Kanonen geſchützt durch ihre chrift- 
lichen Gefangenen, bie fie immer in vie erſte Reihe ſchieben. 
Diefes Mal find es zwei Priefter. Der eine, Ante Beglich, 
weint und ißt nicht, der andere, Franizza Starich, lacht 
und ißt, und erzählt ven Türken heilige Legenden. Ihr 
Imam fagt gnädig: Der Meſſias fei des Propheten Freund, 
und biefer wolle dem Meffins wohl. „Muhamed war kein 
Heiliger,” antwortet Franizza nnd erhält dafür von einem 
Türken eine große Obrfeige. 
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In der Stadt ift den. ganzen Tag vorher Tumult ge- 
weſen. ‚Einige Frauen rufen ihre Mänmer aus ven Reihen, 
die andern ermutbigen bie ihrigen zum Kampfe. Die Lande 
leute flüchten fich herein. Eine Frau kommt mit zwei Kin⸗ 
dern an der Bruft, ftürzt nieder, macht die Kinder los, 
reicht fie den Wächtern Hin und ftirbt. 

Die Türken haben Brefche gefchoffen und wollen ein- 
dringen. Mit prei Söhnen hilft Zuane Catich ans Zara 
fie zurückſchlagen. Ein Luca Lucovich, welcher, nachbem er 
die eigene Schwefter getöbtet, dem Galgen entflohen und 
Renegat geworben ift, ruft Zuane zu: „villano, Deine 
Borfabren haben für die Meinigen den Ader bebaut — 
jest werde ih Dir Deinen Widerftand lohnen!” Damit 
fchießt er dem einen Sohne, welcher ven Vater decken will, 
in's Herz, und will dann mit dem Meſſer auf die Beiden 
andern los, als ein zwölfjähriger Knabe einen Stein fchleu- 
dert und dem gigantifch großen Luca ein Auge auswirft. ‘Der 
neue Goliath ftolpert zwifchen den Steinen, wird ges 
fangen genommen und nach einer Prebigt vom Provvedi⸗ 
tore aufgehängt. 

Ein Oberft mit 200 Mann fälit den Türken in den 
Rüden. Hundert Dann find Morlgcchen, welche ven Monat 
vorher in Trauͤ gewefen find, und jetzt ben befondern Be⸗ 
fehl Haben, die Türlen nicht eher zu plündern, als fie Er- 
laubniß dazu erhalten. Die Türken ſchwanken einen Augen- 


blick, fammeln fidh aber gleich wieder und fechten heftiger, 


denn zuvor. Da ruft Antonio Ralich: „Ihr, fchlimmer als 
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Weiber, daß ihr Euch am Morgen nicht mehr Eurer 
Schwüre vom Abend erinnert! Geht, ihr Treulofen, ich 
werde allein vorwärts, und Ihr werbet fehen, daß wenig⸗ 
ftens ich Wort halte. Er fprengt in’s Getümmel — vor 
ihm ift ber Türke, ber die beiden Finder fortgeführt und 
fich defjen unter ven Mauern foeben gerühmt hat. Türken⸗ 
Bund, jene lieben Kindlein find im Paradieſe — Du folfft 
dur meine Hand in bie Hölle kommen!“ Mit viefem 
Gruße haut ber Ralich ihn vom Pferde. Der Türke liegt 
md verflucht ven Propheten und bie ganze Welt; pas Pferd 
Antonio's fcheut und bäumt fich, und zerjchmettert mit feinem 
Hufe des Türken Kopf. Da fehreit Alles: „Es lebe Ante! 
gelobt fei die Madonna und der benebeite S. Sime!” unb 
Alles folgt dem Ralich, und die Türken fliehen.” 

Diefe Erzählung ift nervig und voll Bewegung. Eine 
zweite, mehr myſtiſche, bezieht ſich auf die Schlacht 
bei Lepante. 

„Als,“ fo lautet fie, „Luca Jablanaz am 22. Auguft 
Abends von feinem Felde nad Salona zurüdfehrte, traf 
er einen alten Dann, ver hatte einen fo zerftüdelten Mantel 
um, baß es ein Wunder war, wie biefes Kleibungsftüd 
noch halten Tonnte. Luca fragte ihn: „woher?“ Der An- 
dere wollt! es nicht fagen, ſondern bat nur um ein bischen 
Brod als Almoſen. Unferer, von Allen bier als gutherzig 
gelannt, gibt ihm Brod und Käſe und eine Flaſche zum 
Trinken, und dann nimmt er Abſchied von ihm. Luca 
Hatte ungefähr breißig Schritte gethan, als er hinter fich 
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emen großen Lärm hörte; er brebte fih um, unb ſah drei 
ganz unbelannte Dlänner, grüngelleivet, im Handgemenge 
mit bem alten Manne. Wie ber alte Daun bemerkt, daß 
Ruca ihn anfieht, -macht er ihm ein Zeichen, fich nicht zu 
bewegen, nimmt Erde, freut fie auf bie Haͤupter feiner 
Drei Angreifer, und diefe verichiwinben wie durch Zauber, 
als wären fie Rauch. Yablanaz flieht das, bekreuzt fich und 
fragt: „Vater, ich bitte Dich, wer biſt Du? woher? und 
womit Finnen wir Dir dienen?“ Der alte Mann antwortet 
nichts, als: „Geh' nach Haufe, guter Luca, und verkünde, 
daß Euere Ehriften gegen ven Anfgang kämpfen und fieg- 
zeich fein werben.” Und damit wandte ber alte Mann 
fi etwas zur Seite und wurde wie Feuer und nie mehr 
geſehen, weber vor⸗ noch nachher.“ 

Noch eine dritte Gefchichte und dann genug: ‚Drei 
Barlen von ver Brazza landeten am 24. Ditober bei Al⸗ 
miſſa, fie kamen aus Spalato, wo fie Korn geladen hatten, 
mb mußten vor dem fchlechten Wetter an's Land flüchten. 
Kaum waren fie dort, fo fahen fie auf ber Erbe Waffen 
mad zwei türkiſche Drüsen. Alto fchifften fie fich haftig 
wieder ein — das Wetter war zum Glüd ruhig geworben. 
Bom Gebirge Härten fie fluhen, und fiehe, es war eine 
‚türlifche Wache, welche ins Land hinein fehrie und Zeichen 
machte. Dann verſchwand fie oben und erjchten kurze Zeit 
darauf unten, gefolgt von einer ganzen Schar. Die Braz⸗ 
zaner fchifften ruhig, weil fie fich bereits außer Schufweite 
vefanden; ba wirft in ver Barle des Duja⸗Bacich eime 
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Frau, welche ruvdern half, das Ruder plöglich bin, rauft 
fih das Haar und ſchreit: „Paval!“ Alle ftarren fie an — 
fie fällt wie tobt hin — fie war gewahr worben, daß ihr 
Knabe am Ufer vergeffen worden war. Man fah ihn jett 
am Ufer mitten unter den Türken — er winkte weinen mit 
beiden Armen zur Umkehr. Sein Bater wollte die Barke 
wenden, doch die Uebrigen wollten nicht, nicht um Eines 
willen Alfe jterben. Umſonſt drohte und verzweifelte der 
Bater, da fprach ein funger Dann aus Almiffa, Gregorio, 
fo eindringlich, daß er die Herzen bewegte und die Barke 
gewenbet wurde. Cine zweite ſchloß fi) an — man hörte, 
wie das Kind vom Ufer aus rief: „Kommt zmüd, um 
Jeſu willen, kommt zurüd, denn fie töbten mich! Mein 
Vater, komm' zurüd — ſieh' Dich um in der Darle — Dein 
Paolo ift nicht mit Div!” Die Zürlen würden pas Kind 
auch wirklich getöbtet haben, aber ihr Anführer erinnerte 
fih, daß einft, als Saſſo noch chriftlich war, ein Chriſt 
aus biefer Feſtung ihm feine beiven Knaben und einen 
Diener zurüdgefandt hatte, die burch Weberfall gefangen ' 
‚genommen worden waren. Folgli wurde Paval feinen 
Eltern zurüdgegeben. Die Mutter umfaßte weinend bie 
Knie des Türken, welcher ein fo menfchliches Gedächtniß 
hatte, und Brazzaner und Türken trennten fich als Freunde; 
aber ſechs Stari Getreide hatten die Brazzaner doch her⸗ 
geben müffen.” Der Schluß ift befonbers naiv. 

Wer nicht naiv ift, das iſt Caſatti, deſſen Witwe noch 
in Trauͤ lebte. Bei einem großen Talent, ſich die Stoffe 


In der Bibliothel. 77 


zu wählen und zurecht zu legen, ging ihm gänzlich das ab, 
fie zu handhaben. Seine Erzählungse- und Schilverungs- 
weife ift ebenfo gefchraubt wie eintönig. 

Der beite feiner Romane ift „Ban Horvath“, deſſen 
Inhalt kurzgefaßt folgenver ift: König Ludwig berrfcht in 
Ungam vierzig Jahr, bie zweiten vierzig des vierzehnten 
Jahrhunderts. Bei feinem Zope läßt er die Stände feiner 
Erftgeborenen Maria ſchwören. Sie liebt und wirb wieber 
geliebt von Sigisinund, Markgrafen von Brandenburg, Sohn 
Kaiſer Karl IV. Aber auch Foan Horvath, Ban von Kroa- 
tien und Dalmatien liebt fie, feit er fie beim Begräbniß 
des Königs gefehen. Er läßt durch Baul, Erzbiſchof von 
Zagabria, um fie anhalten. Sie fchlägt ihn natürlich aus, 
und ebenfo natürlich ſchwört er Rache und veranlagt Auf⸗ 
ftände in Zara und Brana. Doch umfonft; jeder Aufſtand 
wird leicht unterbrüdt und Maria die Gemalin des Marl: 
grofen. Der Ban verfchwört ſich nun ernftlicher mit meh» 
reren unzufriedenen Großen, und Paul wird nach Neapel. 
gefandt, um Karl von Dirazzo bie Krone anzutragen. 
Diefer nimmt fie an und kommt nach Vrana, imo. bie 
Ritter von Rhobus find. Der Bruder des Bans ift 
bier Prior. 

Kart schifft auf Heinen Barken hinüber nach Segna, 
und zieht von bort mit einer Schar italienifcher- Mannen 
durch Kroatien nach Ungarn. Am Hofe zu Ofen empfängt 
man .ihn als einen befuchenden Verwandten mit offenen 
Armen. Kurze Zeit darauf bricht die Verſchwörung aus, 
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der Verrath iſt da, der Verräther offenbar, und bie Dro⸗ 
hung von Sigismunde Tob bringt die gefangene Maris 
zur Thronentfagung. 

Korl wird gekroönt. Maria muß fich mit ihrer Mutter 
in em altes Schloß unfern von Ofen, Sigismund zu feinem 
Bruder, dem König Wenceslav von Böhmen, zurüdziehen. 
Do nicht lange genieht Karl des ufurpirten Thrones. 
Ein treuer Anhänger Maria's, Biagio Forgach, ſchwört 
und vollfährt feinen Mord. 

In der erften -Ungewißheit flieht Maria -mit ihrer 
Mutter Eliſabeth. Der Ban entvedt und faßt fie. Der 
Bürgerkrieg entbrennt, Sigismund kommt aus Böhmen 
und endet ihn mit venetiauiſchem Beiſtande. Maria wird 
befreit. Eliſabeth fällt noch im letzten Angenblide als Opfer 
bes Priors. Maria wird aufs Neue als Königin anerlannt, 
Sigismund als König gekrönt, aber die Kroatier weigern 
fich,. ihn anzuerkennen; der Ban geiwinnt den König von 
Bosnien, Toartlo;" diefer verwüftet Dalmatien; Spalatro, 
Trat und Sebenico unterwerfen fich ihm. Da zeigt enblich 
Sigismund fi als Schwiegerfohn Ludwigs, belagert und 
befiegt die Rebellen im Schloffe Dobor in Bomien, unb 
ber Ban wirb von vier fchwarzen Pferben zerriffen. 

Und das Folgende ift zwar fein Roman, aber ein Ro- 
manftoff aus dem Werke bes Prubentins Narentinus, „vom 
Reiche Bosnien und feinen Untergang.” 

Ein gewifjer Debrota ober Debrots war wegen meh 
Terer glüdlich zu Ende geführter Gefandtfchaften von Stephan 
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Nemagna zum Grafen, fowie zum Ritter des Ordens vom 
heiligen Sabas ernannt worden. Ebenfalls wegen feiner 
glädlichen Geſchicklichkeit wurde er allgemein Radimir oder 
Friedensftifter genannt, umb biefer Name vererbte fich auch 
anf die Familie, jo daß fie His zu 1298 Radimirovich hieß. 
Da aber liebte ein gewiſſer Bukoſſav aus ihr feinen Sohn 
fo fehr, daß er ihn ſtets dobro moje oder dobro mej, 
mein Gut oder mein Guter, nannte, und davon nahm 
wiederum bie Familie den Namen Dobrotich oder Do⸗ 
brovich an. 

Im Sahre 1463 nun floh ein Dobrotich mit feiner 
Frau, ſechs Söhnen und zwei Töchtern vor ben Türken. 
Bei Visnjevo hielt ihn die angefchwollene Verbagna auf, 
und er mußte mit den Seinen Schuß in der Höhle Zapecchie 
am Fluße Ugar fuchen. Da entdedten die Türken, welche 
Zajeze belagerten, bei einem Streifzuge die jüngfte Tochter 
des Dobrotih, Lilia, die mit einigen Dienerinnen aus⸗ 
gegangen war. Zum Sultan geführt, wurde fie deſſen 
Gemalin, und er gab einen Firman, burch welchen er 
ihrem Vater „den Ort, ber ſolche Schönheit hervorbrächte,” 
als abgabenfreie Herrfchaft ſchenkte, und als Grenzen ber- 
jelben nörblich und öftlich den Uger, füplic den Berg Go⸗ 
ftyl, weftlich bie Burg Cometin am Fluße Varhas beftimmt. 
Eingerichtet in feinem neuen Beſitz wollte der Graf bie 
andere Tochter Dorothea an ben Edlen Porvajtich verhei« 
raten, aber der Hochzeitözug wurde, gerade wie der Anka's, 
von einem gewiflen Jaxa ober Jaxich überfallen, welcher 
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Dorsten liebte und von ihr zurückgewieſen worden war. 
Er benutzte das Gefecht, um ihr durch eine fchwere Wunde 
das Geficht zu verunftalten; er felbft, fo wie ber Braͤu⸗ 
tigamı, kam um's Leben. Der Ort, wo das gefchehen, hieß 
noch lange: Grab des Borvajdich. 

Dalmatien ift reich an Romanftoffen, möchten fle nur 
erst beſſer benugt werben. 
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Das Kreuz des Baladin. 


I. 


Weh' mir, auf ber Erde feh’ ich 
Meinen Freund bahingeftredet! 
Ganz verändert ift fein Antlitz, 
Er wirb nicht mehr aufgewedet. 


Sagen möcht’ ich, daß er ruhe, 
Und daß fein Erwachen nah’; 
Doch mir bangt, er liegt auf ewig 
In dem Schlaf des Todes ba. 


Denn bie böfe Wunde ſeh' ich 
Rauchend in des Herzens Mitten, 
Benig Weg zu feinem Bette, 
Kalten Stein zu feinem Kıflen. 


Sebe feine trüben Augen, 
Welche nicht den Tag mehr fehen, 
Trübe wie Die Sonn’ aus Often 
Angeſchaut im Untergeben. 


Sehe, wie zum Sohn zu fommen 
Sich die Mutter eilt von Weiten, 
Während Thränen, berb und bitter, 
Strömend ihr vom Antlit gleiten. 
Aus Dalmatien, IL 
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Höre, wie fie jammernb rufet: 
„Deine Mutter, Sohn, ift bier! 
Ehe noch Dein Tod fie töbtet, 
Mein Berlangen, ſprich mit ihr! 


Meine liebe, füße Seele, 

Du mein Schat in Wirklichkeit, 
Deine liebevolle Mutter, 

Sie ift hier voll Gram und Leid. 


Sohn, Du Lind’rung meiner Mühen, 
Mein geliedter theurer Sohn, 

Alfo gift Du mir nicht Antwort, 
Hörft nicht meinen Klageton ? 


Weh' mir, Du haſt ausgeathmet, 
Und die Mutter weint um Dich! 
Hätte Doch nur eine Wunde 
Deiner Wunde gleich auch ich!“ 


Und dann rief fie aus: „O Himmel 
Dir iſt Wunderkraft gegeben; 
Thue jetst das Wunder, mir 
Meinen Sohn zurüdzugeben! 


Diefen, meiner Liebe Sohn, 
Laſſ' ale Gabe, laſſ' ihn mir, 
Heiße, reiße nicht vom Buſen 
Diefe bolde Blume mir! 


Die ich auferzogen babe 

Mir mit Sorgfalt und mit Glück, 
Die ich jetst verloren habe, 

Gib mir, gnäb’ger Gott, zurück!“ 


Leute, rief fie dann zu Hilfe: 
„Söhne mein, in Gottes Namen 
Traget Luca im bie Stabt, 

Ch’ die Mutter ftirbt am Grame! 
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San Giovamni Traürino, 
Eh’ neun Tage hingeſchwunden, 
Räche Du, ich bitte Dich, 
Meines Luca blut'ge Wunden!” 


Und fie wollte mehr noch jagen, 
Do ihr Schmerz hat's nicht erlaubt, 
Ihre inn’re Dual die Worte 

Bon den Lippen ihr geraubt. 


Und bie Schweftern haben weinenb 
Ihren Bruder num umfaßt 

Und getüßt pas bleiche Antlig, 
Welches vor der Zeit erblaßt. 


Und fie fpradhen: „Liebſter Bruder, 
Unfer einz'ges Stüd auf Erben, 

In dem Frühling Deiner Jahre 0 
Mußt und Du genommen werben! 


Alfo wird nun bie Geliebte 

Dir der kalte Marmorftein, 

Und Dein Haus das dunkle Grab, 

Und Dein Schmud der Grabkranz fein! 


Jeder liebloft Dir, beflagt Dich, 
Alle weinen über Dir, 

Doch am meiften thut's Vincenza, 
Die verfproden war mit Dir. 


„„Was verbirgſt Du,““ alfo frägt fie, 
„„Sonne, Dich für mich allein? 
Nein, Du flarbfi nicht, o mein Luca, 
Du kannſt nicht geftorben fein! 


Mir wirft Du auf ewig leben, 
Denn mein Herz, befannt ifl’8 Dir; 
Während meiner ganzen Tage 
Steheſt Du vor Augen mir. 

6* 
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Deine Güte war unendlich, 
Wie e8 die Caſteller wiſſen; 
Alles, Alles warb in Dir 
Deiner treuen Braut entrifien. 


Setzt verfloffen ift ein Jahr 

Seit mir Deine Lieb’ ein Glück, 
Und mie bleib, ein nächt'ger Vogel, 
Ich nun ohne Dich zurüd? 


Wem, Geliebter, wem empfahift Du 
Deine Brant in ihrer Noth? 
Und wie wandteft Du Dein Kieben 
Ab von ihr im graufen Tod? 


Alles hätt’ ich Dir geopfert, 

Und ich wußte wohl fir wen; 
Ach, was ift der armen Bice, 

Als fie Dich verlor, geſcheh'n l““ 


Und es fangen Alle: „®ott, 
Laß’ ihn ein zum Himmel geh'n!“ _ 


Diefes, im Alyriſchen ver Küfte gebichtete Lied tft 
das Volkslied der Caſtella par excellence. Der Verfafler 
ift Gian Cipico aus Caſtelnuovo, der, ohne je weber bie 
Nechte noch die Poeſie ftudirt zu haben, zugleih ber An- 
walt und der ‘Dichter, oder wie man in Dalmatien fagt, 
ber Barbe der Gaftella ift. Darnach muß das Lied beur- 
theilt werden. Leonardo Dudan fehrieb mir Darüber: „‚Wenig- 
ſtens fehlt in ihm nicht die Leidenſchaft, welche denn doch 
eines ber unerläßlichen Erforberniffe in ver Poeſie iſt.“ 
Leonardo Dudan hat Recht; das Lieb ift voll Iprifch- 
fhmerzliher Bewegung. Allerdings währt biefe etwas 


Das Kreuz des Paladin. 86 


lange und äußert fih eintönig Das fünflauifche Volt 
klagt nicht epigrammatifch, und wiederholt, was e8 geflagt 
bat. Aber ver ftarfe Ausdruck natürlicher und tragifcher 
Sefühle ift darum nicht minder in ven Verſen des Cipico 
enthalten. 

Die Begebenheit nun, welche in ihnen als bekannt an⸗ 
genommen und daher nur angebentet wird, knüpft ſich an 
ein Tleines weißes Kreuz, von mir Kreuz des Paladin ge- 
nannt. Es heißt nicht fo, wie auch die Namen in bem 
illyriſchen Liede anters find, als in meiner Weberfegung: 
Wenn man weiter lieft, wird man erfennen, inwiefern biefe 
feinen Veränderungen nöthig waren! Die Stelle des Kreu- 
zes ift an der Straße von den Gaftellen nach Trauͤ, links 
vom Wege und etwa eine Stunde vor ver Stabt. Es ift 
niebrig umb verfchwindet faft in ben Myrten. Man kann 
es überfehen, wenn man nicht beſonders aufmerkſam nach 
Einzelnheiten ſpäht. Das Golfufer, bis zu Papali ſo grün 
und üppig, wird hinter den wenigen Häuſern, welche dieſen 
Namen tragen, plötzlich kahl und ſumpfig. In einiger Ent⸗ 
fernung iſt der Ort eines früheren Dorfes, Tarce, jſetzt 
verlaſſen wegen ſeiner ungefunden Luft. Rechts am Berge 
hängt die kleine Kirche von San Nofrio, d. h. Onofrio, 
links folgt eine Peschiera und eine Niederlaſſung von Mühlen. 
In gleicher Richtung mit dieſen ungefähr blinkt an der 
Straße in der Hecke das niedrige weiße Kreuz. 
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I. 


Es war im Jahre 1832, als eines Abends ein junger 
Mann in die Apotheke kam, wo fich die männliche Gefellfchaft 
von Trauͤ verfammelt. Man gebt in Trauͤ nie in ein 
Cafe; die „Farmacia“ ift der einzige Stellpicheinort für alle 
Herren, welche zur „Geſellſchaft“ des Städtchens gehören. 

Der junge Mann, mit dem wir e8 bier hauptſächlich 
zu thun haben, hieß Luca Paladin und gehörte einer wohl⸗ 
habenden und geachteten Familie an. Ein Bruder von ihm 
ift noch heute Profeffer an einem der balmatifchen Gym⸗ 
nafien. Luca hatte auch ftudiren follen, aber nicht gewollt. 
Sein Naturell war zu unruhig dazu. Cr hatte pas Schmiebe- 
handwerk gewählt. Wenn man fich erinnert, daß Karl IX. 
von Tranfreich dasfelbe und mit Leidenſchaft betrieb, fo 
wird man in ber Wahl dieſes geräufchnollen und gewalt⸗ 
famen Handwerks einen beveutfamen Auffchluß über ven 
Charakter Luca's finden. 

Im Aeußern war er von ächtem Trauͤriner Schlage, 
fein, ſtämmig, unterfegt. Starker Kopf, breites, in Vor⸗ 
fprüngen modellirtes Geficht, Kraft ganz und gar, aber aller- 
bings mehr moterielle als intellektuelle. 

Anch feine Inſtinkte zeigten ſich maseriell und das 
immer deutlicher, je mehr er Mann ward. Liebfchaften fehl- 
ten nicht. Ich weiß nicht recht, wie ein junger Mann in 
Trauͤ ein mauvais-sujet fein fann — wie er Raum und 
Luft dazu bat. Das Stäntchen ift fo fehr „compaffirt,“ 


Das Kreuz des Paladin. 87 


fowohl in feiner Bauart, wie in feinen Sitten. Alle ſehen 
Allen in die Tenfter — müſſen es, die Straßen find fo 
enge. Die natürliche Folge davon ift, daß Jeder von Jedem 
weiß, was Jeder thut und auch nicht-thut. Wer ein mauvais- 
sujet von Trau fein will, muß fich darüber hinwegſetzen, 
daß Jeder ihn als folches Tennt. Nun, Luca that das. Er 
nabm feinen Ruf an. Es muß doch gehen. Man muß in 
Trauͤ ein — Strid fein können; Luca bewies «8. 

Wohlverftanden, er that nichts Schlechtes und nicht 
einmal etwas eigentlich Unrechtes — er machte nur Streiche. 
Er war ein= ober zweiundzwanzig Jahre alt, hatte ſehr breite 
Schultern und einen fehr ftarten Krauskopf, viel Langeweile 
und wenig Zerftrenung — da foll Einer nicht Streiche machen. 

Leider fing er damit an, Streiche zu machen, und hörte 
damit auf, Schulden zu machen. Sein Handwerk vernach⸗ 
läßigte er. Die Eltern follten ihm helfen. Sie thaten es 
das erfte Mal und das zweite Mal auch noch — das britte 
Mal thaten fie es nicht mehr. Sie fagten: „Sei orventlich 
Sie hatten Recht. Luca fand auch nicht, daß fie Unrecht 
hätten; es ftörte ihn nur, daß fie Necht haben wollten. Schul- 
den find Folterklammern, bauptfächlich in einer feinen Stadt. 
Luca wußte nicht recht, wo ein, wo ans, Die einzige Ihr, 
welche ihm einen vernünftigen Ausweg aus feinen Schwie- 
tigfeiten eröffnet hätte, bie tüchtige Arbeit, fchien ihm ein 
verroftetes Schloß zu Haben, welches fich nicht mehr öff- 
nen ließe. 

Dazu kam, daß eine feiner Liehfchaften eine ernftere 
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Wendung nahm, als die früheren. Er hatte einem Midchen 
von der Inſel, Francesca Jievich, die Ehe verſprochen und 
ſogar ſchon die Verlobungsgeſchenke gegeben. Bald nach⸗ 
ber machte er bie Bekanntſchaft eines jungen Mädchens aus 
den Gajtelfen, einer Vincenza Papali. Sie war aus einem 
Seitenzweige der alten Spalatriner Familie, wohnte jedoch 
nicht in Papali. Ihr Bruder, Lorenzo Bapali, Hatte ein Haus 
in Caftelnuovo. Er war einige zwanzig Jahre, Bincenza 
ungefähr achtzehn. Zwei andere Brüder waren noch Knaben. 
Trotz feiner Jugend war Lorenzo durch ven Tod feiner Eltern 
das Haupt der Familie geworden. Vincenza führte ihm bie 
Wirthichaft, eine alte Verwandte leiftete dem jungen Mäv- 
chen die nöthige Gefellichaft. Es war eine ächte Familie der 
Caſtella, heiter, lebensfrish und gajtfrei. Vincenza trug ſich 
alla nazionale.. Das that Frane Jievich wohl auch, aber 
das Gaftellaner Coſtüm ift noch fchöner als das Trauriner 
und auch in ber Perſon wurbe bie- Traurinerin von ber 
&aftellanerin übertroffen. Vincenza zeichnete fich vorzüglich 
durch ihre feine runde Zaille und durch die Art aus, mit 
welcher fie biefelbe jich auf den Wellenlinien der Hüften 
wiegen ließ. Diefe Bewegung ift den Caftellanerinnen über: 
haupt eigenthilmlich, Yincenza hatte fie num bis zur Grazie 
entwidelt und verfeinert. Luca fah bie funge Bapali kaum, 
als feine bisher vagabündirenden Neigungen plöglich con- 
centrirt und firirt waren. Mit Frane hatte er fich verfpro: 
hen, weil man über ihn und über fie fo unendlich viel ge- 
fprochen, daß er die Geduld verloren Hatte, es zu hören. 


in - 
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Mit Bincenza wünfchte er fich zu verfprechen, weil ihre 
Geſtalt ihm die leidenſchaftlichſten Genüffe verſprach. An 
mehr als an die Geftalt dachte er bei ihr fo wenig, wie 
bei jeber Andern — wir willen, er war ber Menfch der 
bloßen Realität, ohne alle iveale Beimifchung. Aber feine 
Eltern dachten für ihn an Bincenza’8 gute Familie, an ihre 
hübſche Ausſteuer, an ihr durchaus untadelhaftes Betragen. 
Nicht dag Frane weniger gut und häuslich geweſen wäre, 
aber fie war nicht wohlhabenn, und wo bei einem Mäbchen 
bas fehlt, fehlt viel. Wenigftens wird ihm eines, das gleiche 
förperliche und geiftige Eigenfchaften mit der Ausficht auf 
fihern Befit verbindet, immer vorgezogen werben. Die 
Eltern Luca's waren alfo mit ber Liebe ihres Sohnes zu 


. der Schwefter Lorenzo's völlig einverſtanden; Lorenzo hatte 


Nichts gegen ben fungen Paladin als Schwager; Bincenza 
willigte anmuthig ein, fich von ihm lieben zu laffen. Es 
blieb alfo nur noch Frane's Einwilligung. Aber gerade bie 
erhielt Luca nicht. Umfonft hatte er das Mädchen vernach- 
(äßigt und gehofft, von ihrem Unwillen ven erfehnten Ab- 
fchied zu empfangen. . Srane wußte, daß fie ſich an Luca 
am wirffamften rächte, indem fie fich nicht vom Unwillen 
zu irgend einem Schritte der Heftigfeit hinreißen ließe. — 
Alles Recht follte ihr bleiben, alle Schuld auf ihn fallen. 
War das eine Graufamleit, fo war es eine weibliche, die 
man einem fo ſchwer gekränkten Herzen verzeihen Tonnte. 
Es waren feine Eröffnungen von Seiten ber Familie Ba- 
labin gefchehen, es fand Fein eigentlich öffentliches und lega⸗ 


0 Das Kreuz des Paladin. 


les Verloͤbniß ftatt. Dennoch fühlte Luca ſich in Frane's 
Gewalt, befonbers fo lange fie feine Geſchenke in Händen 
hatte. Mehrmals ließ er fie burch Freunde zur Wiedergabe 
biefer ihn compromittirenben Riebespfänder auffordern. Frane 
antwortete immer: er möchte feine Gefchenke doch vor Ge⸗ 
richt zurückverlangen. Luca gerietb allmälig in eine ver- 
zweiflungsvolle Verwirrung. Es ift wahr, Vincenza liebte 
ihn, er hatte von ihr mehr als Hoffnungen, er hatte fihere 
Zuſagen, aber das getäufchte und beleidigte Mädchen auf 
der Inſel erfchien ihm im Gedanken doch wie ein brobenber 
Geiſt. Seiner Schulden wurden auch nicht weniger. Die 
Eltern wollten nicht eher etwas thun, als bie er wirklich 
mit Bincenza verheiratet wäre. Luca’8 Stimmung verfin= 
fterte fich immer mehr und befonders aufgeregt war er an 
jenem Abend in ver Farmacia. „Meine Eltern werden mich 
noch zwingen, mich umzubringen,“ find Worte, die man von 
ihm gehört haben will. Einige Freunde fuchten ihn aufzu- 
muntern. Er blieb, wie er war. Am andern Morgen wollte 
er in die Caftella. Er bat einen der Freunde, ihm ein 
Biftol zu leihen. „Wozu braucht Ihr ein Piſtol?“ fragte 
ver Freund lachend; „Ihr reift ja nicht in die Morlacchei ?* 
— „Die Spitbuben follen wieder in der Nähe fein,” ant- 
wortete Luca; „ich bönnte morgen fpät zurückkommen — man 
kann immer nicht wiſſen.“ Der Freund brauchte fein Pi⸗ 
jtol weiter nicht, er ging mit Yuca nach Haufe und gab 
ihm bort bie gewünfchte Waffe. Luca ftedte Diefelbe forg- 
fältig ein, als er am Morgen nach Caſtelnuovo ging. Bin- 
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cenza und Lorenzo empfingen ihn wie gewöhnlid — er 
jedoch zeigte fich ungewöhnlid. Ohne Freude an ver Ge- 
ſellſchaft ſeiner Braut, düſter, unftät. Mehrmals verließ 
er das Haus Papali, um in den andern Caftellen Bejuche 
zu machen. Weberall wurbe er mit Herzlichleit aufgenom- 
men, überalf aber fiel fein verftörtes Weſen auf. Nachdem 
er es mehrere Tage fo getrieben, jah man ihn nicht mehr 
in den Gaftellen, er war im Haufe der Braut. Noch einen 
Zag, und eine Stimme bes Schredens Haug durch Trauü 
und bie Riviera der Caſtella hinauf bis nach Spalato: 
„Der Luca Baladin ift unweit ver Mühlen au ber Straße 
gefunden worben, eine Sugel im Herzen.” Das Kreuz 
wurbe an der Stelle gefett, wo ber Todte gefunden wor⸗ 
den war, und Suca war plöglich für ganz Dalmatien der 
Gegenſtand eines höchſt rührenden Volksliedes geworben. 


dl. 


Ich kannte das Lied nicht, aber ich hatte auf unferer 
erften Zurüdfahrt von Trauͤ das Kreuz bemerkt und er- 
fundigte mich in Spalato nach deſſen Bedeutung. 

Man fjagte mir: „Es ift bort ein junger Txrauriner 
ermordet gefunden worden.” 

„Ermordet? Von den mal-viventi ?“ 

. „Rein, von feinem Schwager.” 

„Das fcheint eine Gefchichte,” fagte ich und bereitete. 

mich zu fragen. Zuerft: wer war ber Schwager? 
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„Es war nody nicht der Schwager, er follte es erft 
werben. Der funge Trauriner war mit der Schweiter ver- 
ſprochen. Es ift ein Papali.“ 

„Lorenzo Papali in Caſtelnuovoꝰ“ 

„Derſelbe.“ 

„Mein Gott, an den haben wir ja einen Brief. Wir 
find noch nicht dazu gekommen hinzukommen, aber einen 
Brief an ihn haben wir. Und das ift ein Mörder!“ Ich 
war ganz erregt, ich hatte noch nie einen Empfehlungsbrief 
an einen Mörber gehabt. 

Sleih darauf indeffen trat bei mir die ritifche Reak⸗ 
tion des Verftandes ein. „Weiß man es aber auch gewiß?“ 
fragte ich. 

„Dan bat ihm Nichts beweifen können, indeſſen ift 
faum ein Zweifel. Der junge Mann war am Abend noch 
im Haufe Papali, am Morgen findet man ihn tobt an der 
Straße. Wer hat e8 gethan? Räuber waren zu der Zeit 
nicht in der Gegend. Man hat ihn das Haus nicht ver- 
laffen fehen. Und dann —“ 

„Wohl, und dann? —“ 

„Ein Landmann, welcher in jener Nacht auf ver Straße 
ging, hat gefehen, wie ein Pferd mit einer großen Laft von 
Saftelnuovo ber von einem Manne bis an die Stelle ge- 
führt worben ift, wo man am Morgen den jungen Mann 
gefunden hat. Der Mann, der das Pferd führte, war ber 
Papali.“ 

„Das iſt ja ganz wie Caſar Borgia mit ſeinem Bruder 
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Gandia. Und trogdem, daß der Bapali gefehen und erfannt 
worben ift, hat man ihm nicht vor Gericht gebracht ?“ 

„Ein Zeuge genügt nicht. Und dann ift der Bapali 
wohlhabend. Er bat die Unterfuchung abwenden Tönnen.‘ 

„In Wahrheit, une tänebreuse affaire,“ fprach ich, 
noch immer ungewiß in meiner Meinung „Warum follte 
der Papali einen jungen Mann getödtet haben, ber feine 
Schweiter heiraten“ wollte? Oper war er gegen bie 
Heirat ?” 

„Keineswege. Im beiten Einverftänpniffe mit bem 
Schwager. Das macht die Sache eben fo räthjelhaft.” 

„Oder war er berangirt in feinen Angelegenheiten? 
Genirte es ihn vielleicht, der Schwefter die Ausfteuer ber- 
auszahlen zu müſſen 2’ 

„Auch das nicht. Er ift eher xeich als nicht, und war 
es ſchon damals.” 

„Und einen Biftolenfchuß hört man doch auch, wenn 
felbft nur im Haufe, und ein Pferd Tann inmitten ber 
Nacht doch ebenfalls nicht gefattelt werden, ohne daß 
es Geräuſch veranlaft? Wie erllärt man biefe Unerflär- 
lichfeiten 2” 

Dan wußte mir weiter feine Auskunft zu geben. Man 
wußte weiter Nichts, ale mas man mir fchon erzählt. 

Ich that noch eine Trage. „Die Braut, die Schwe⸗ 
ſter — hat fie ven, Bruder nicht angellagt, oder fich wenig- 
ftens von ihm getrennt?“ 

„Mein.“ 
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„And was ift aus ihr geworben? 

„Ste bat fih nach einigen Jahren verheiratet.’ 

Ein feltfamer Schluß zu einer fo dunklen Begebenheit. 
Ein Kreuz und ein Lieb für den Gemorbeten; für ben 
Mörder Straflofigleit und ein Leben, wie das aller Welt; 
für die Braut ein anderer Mann. — 

„Ob ich dieſe Gefchichte fchreibe ?“ 

„Und ob ich fie fchreiben darf?“ 

„Das Lokal ift gut.“ 

„Die Gefchichte ift auch gut.“ 

„Der Schluß nur muß anders werben.” 

„Vielleicht aber liegt gerade in feiner völligen Proſa bie 
tieffte Tragik.“ 

„Es ift fehauerlich, daß ein folder Tod feine andern 
Folgen hat, als ein ganz gewöhnlicher.” 

„Wohl — vertagen wir den Schluß noch, der wird 
ſich finden. Seien wir nur erſt darüber einig, ob bie Ge— 
schichte überhaupt zu fehreiben iſt.“ 

Phantafie und Diskretion geriethen in einen Prozeß. 
Die Phantafie hatte große Luft, die Diskretion gerechte 
Bedenklichkeiten. Endlich Fam es durch gegenfeitige Conces- 
ſionen zu einem Vergleich. Allerdings gewann im Grunde 
die Phantaſie den Prozeß, wie es von dem Forum, wo 
eine Romancidre zu Gericht ſaß, ſich nicht anders erwar⸗ 
ten ließ. 

Das Motiv zur That war gehunben, „Die einzige 
mögliche Beranlafjung,” hatte ich gleich zu Otto gefagt, 
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„konnte gewefen fein, daß der Bapali ven jungen Mann im 
Zimmer feiner Schwefter gefunden unb in ber Hige feine 
beleibigte Ehre gerächt hätte.” So wollte ich alfo ben 
Mord begründen. Natürlich follte Alles nur fchattig ange- 
beutet, die Novelle im Ganzen nebel- und räthfelhaft ge⸗ 
zeichnet werden. Die Phantafie rieb vie unbeftimmteften 
Farben, welche fich wählen laſſen. Das Kreuz des Palabin 
wurbe beftimmt ein „Nebelbilv.“ 

Aber indem ich fo nach Tönen fuchte, um das Ver- 
brechen myſtiſch und boch naturgemäß zu zeichnen, wurbe 
das ganze Verbrechen mir allmälig wieder völlig zweifelhaft. 

„Und wenn e& felbft fo gewefen wäre, wie ich es jetzt 
annehme,“ grübelte ich, „fo wäre das Verbrechen immer 
nicht nur unnatürlich, fondern auch gränzenlos dumm. Wie, 
der junge Dann verlangt nichts lebhafter, als das Mädchen 
zu beiraten, und ber Bruder follte ber Schweiter bie 
Möglichkeit nehmen, einen begangenen Fehltritt ohne alles 
Auffehen zu beveden? Wohingegen wenn er den Geliebten 
ermordet — wohl, die Dummheit wäre gar zu arg. Und 
nun ift ber Febltritt, doch eben nur eine Tiltion, zu der 
mar kommt, weil man nirgends einen andern nur einiger 
maßen annehmbaren Grund für die That zu finden weiß. 
Gift man die That auf, braucht man fich nicht erfi um 
ein. Motiv zu quälen. Ich gebe die That auf, ich mache 
ven Bapali unfchuldig. Immer beffer einen Menſchen ent- 
ſchuldigen, als befchuldigen. Und die Tragif wird dadurch 
nicht geringer, Diefer Mann, auf welchem nun fein ganzeg 
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Leben hindurch wie ein Schatten der Verdacht eines Mör⸗ 
bes liegt — der Papali wirb gewiffermaßen. der eigentliche 
Held meiner Geſchichte. ‘Der junge Trauriner hat gewiß 
irgend eine frühere Liebe gehabt, die er um ver Bapali 
willen aufgegeben Bat. Dieſe verlafiene Geliebte hat's 
thun laſſen, ober auch felbft gethan. Sch bin ganz entfchie- 
ven. Nur muß die Vice Papali den Bruder im Stillen 
auch anklagen und fich auf irgend eine Art an ihm rächen. 
Ihm das Haus anzünden. Ja, ganz Recht. Wenn wir erft 
in Trau find, werde ich mir eine Stelle ausfuchen, wo bas 
verbrannte Haus geftanden hat. — Ich werde es recht ma- 
lerifch ſchildern. Maleriſcher, als die Landhäuſer in ven 
Gaftellen find. Einen fchönen Garten dabei. Der Bapali 
liebt ja die Blumen. Er liebt die Blumen und ift unfchul- 
big.” Ich war fertig mit meinem Plan. 


IV. 


Und ih kam nah Trauͤ und kündigte meine Ab- 
fihten an, erftens bie: das Kreuz des Palabin zu be- 
fuchen, zweitens bie: mir einen Ort für das verbrannte 
Haus zu fuchen, drittens bie: das Kreuz des Palabin zu 
fchreiben. 

Don Baolo Hatte mir nachdenkend zugehört. Am 
andern Morgen fagte er in ber Bibliothek zu mir: „Ba⸗ 
ronin, Sie wollen die Gefchichte von Papalt ſchreiben — 
find Sie gut unterrichtet?” 
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„Sind Sie es?“ fragte ih. „Dann theilen Sie mir 
mit, was Sie willen; Sie erweifen mir damit einen großen 
Dienft.” 

„Sb bin erft feit drei Monaten hier”, antwortete 
er; „aber ich habe über dieſe Begebenheit viele Fragen 
gethan. Sie intereffirte mich, feit man mir ven Papali 
gezeigt und mir gejagt hatte: „Diefr Mann foll ein 
Mörder fein.‘ 

„Und halten Sie ihn dafür?” Ich war lebhaft 
geſpannt. 

„Nein,“ antwortete Don Paolo. 

„Nein? Worauf gründen Sie Ihren Glauben?“ 

Er erzählte mir, was ich im zweiten Abſchnitt mit- 
getheilt habe. 

„Wohl, was fchliegen Sie daraus?’ fragte ich. 

‚Daß der Luca fich ſelbſt getödtet hat.“ 

Daran batte ich nicht gedacht. ebenfalls freute ich 
mich, meinen Glauben durch den Don Paolo's beftätigt zu 
finden. Aber ich wollte duch Einwenpungen noch mehr 
Gründe für meine Meinung heraushaben, und fo fagte ich: 
„Es ift nur, daß man durchaus nicht weiß, wann und wie 
der Paladin das Haus des Papali verlaffen bat.” 

„Aber das weiß man. Es war Abends ganz fpät, 
fchon nach eilf Uhr. Seine Braut wollte ihn zurüdhalten, 
aber er beftand darauf, noch in der Nacht nach Trau zu- 
rüdzulehren. ‘Der Mond fchien fehr heil, die Straße war 


fiher. Nur bat er feine Braut noch, ihm einen Roſenkranz 
Aus Dalmatien, II. 7 
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zw geben, and dew fand Man mit dem Pifkol in feinen 
Hanven.“ 

„Man fand das Piſtol in ſeiner Hand?“ 

‚an der rechten. Und das Hemd glimtttite und bie 
Wunde sauchte noch.“ 

„Wie konute vas fein? Er wurde fa erſt am andern 
Morgen von Voribergehenven entdeckt ? 

„Ganz im Gegentheil. Dean kam augenblidlic aus 
den. Mühlen herbei, wo man den Schuß gehört hatte.” 

„Aber wie konnte da der Verdacht auf den PBapalt 
fallen?’ . -, 

„Ste wilfen, wo ein gewaltfam Getöbteter ift, muß ein 
Mörder fen. Das Gerücht des Selbftmorbes wurbe aus 
Rückſicht für die Familie unterdrückt.“ 

„Und vas ses Mordes genährt? Natürlich: der Selbft- 


word iſt nur eine Verirrung, der Mord ein Verbrechen, 


und ein Verbrechen iſt iInterefiahter, als eine Verirrung. 
Da wandert es mich auch nicht, daß der Papali nicht ge⸗ 
richtlich belangt worden iſt.“ 

„über er warb eo, der Arie. Er bat zwei Monate 
im Gefängniß zugebracht. Es find au breißig Zeugen in 
_biefer Sache gehört worben.” | 

‚And man bat ihm Nichts beiweifen können? 

„Nicht das Mindeſte.“ 

„Und dennoch,“ ſprach ich faſt melancholiſch, „dennoch 
haben mir in Spalato Männer, die wahrlich nicht verläum⸗ 
ven wollten, vom Papali geſagt: er iſt ein Mörder !“ 
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Auh Don Paolo war ernft, auch er dachte wohl über 
das taufenpfache Unrecht nach, das die Meinung thut. Ich. 
warf zuerft bie gevrüdte Stimmung von mir. „Dank Ihnen, 
Don Baolo!" fagte ih. „Sch glaubte an bie Unfchuln des 
Papali, aber Sie haben fie mir bewiefen, und ich habe bie 
Dinge, an die ich glaube, fehr. gern bewieſen. — Dank 
Ihnen!” 


7* 


Nach Feſina. 


Ce que, femme veet, Dieu le veet — ich wollte 
nach Lefina, und ich kam hin. 

Die erjte Idee von biefem Willen faßte ich in Spas 
Into. Als es dort immer fälter und Tälter wurde, als meine 
Spalatriner weniger und weniger famen, als ich mich täg- 
lich und ſtündlich hoffnungslofer Iangweilte, da ſagte ich — 
es war am 8. Dezember 1852 — „Ein ſolcher Inverno ohne 
jede Möglichkeit fich zu erwärmen, ift ja ein Inferno, warum 
wollen wir denn bier bleiben? Lefina ift ber miltefte Ort 
in Dalmatien, die Datteln werben bort reif, es ift zwei 
Stunden von hier entfernt, e8 wäre Thorheit, nicht hinüber: 
zufahren und ben Winter bort zuzubringen — geben wir 
nach Leſina.“ 

Conte Toni hatte in Lefina einen Schwager, der Prö- 
tor war. An den fohrieb er und bat, uns ein Duurtier zu 
ſuchen. Der Prätor antwortete: In ganz Lefina fei kein 
einziges Zimmer zu finden. Alfo gab es auf Lefina wohl 
Dattelpalmen, aber Teine Wohnungen, und da man im 
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Winter doch nicht gut bloß unter Dattelpalmen wohnen 
fann, fo gingen wir amftatt nach Leſina nach Trauͤ. 

Als ich dort von dem „Geradezu unmöglich” des Prä- 
tors erzählte, meinten Conte Cambi und Conte Fanfogna, 
diefes Unmöglich fcheine ihnen unmöglich, und ver Erſtere 
fchrieb nach Citta vecchia an den Doktor Marlo Nifiteo, 
und ber zweite nach Xefina an ben Canonikus Antonio 
Radunich. 

Wir konnten vor unſerer Abreiſe nach Raguſa keine 
Antwort mehr erhalten, aber ber Dampfer liegt eine Stunde 
lang vor 2efina till, und fo hatten wir Zeit genug, um 
binüberzufahren und zu fragen: ob und wo? 

Wir blieben in Spalato einen Zag und zwar im ra- 
benfchwarzen Imperatore. Es war ein fpalatrinifcher Tag 
wie die Nacht vorher eine fpalatrinifche Nacht geweſen 
war. Die Spalatriner beißen mit Recht Diocleziani. 
Kein Augendlid vom frühen Morgen bis zum jpäten Abend 
obne Tumult aller Art! dazu Briefe, Beſuche und Plätten- 
laffen, Zählen und Einpaden ver Wäfche, welche zu trod- 
nen ic) Dome nur mit der allergrößten Mühe bewogen hatte. 
Sie hatte durchaus verlangt, ich follte dieſes Mal naffe 
Bäfche mitnehmen. Gute Dome, ich erfüllte dir nicht ein 
fo billiges Verlangen! Wirft du mir das je vergeben 
fönnen ? 

Am Abend fpät waren wir endlich fertig und die Sachen 
auf dem Dampffchiff. Ich hatte noch Beſuche machen wols 
len, fchentte e8 indeſſen ſowohl mir, wie meinen Belannten, 
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In Coſa Petrini aßen wir zu Abend. Ein junger Raguſäaͤer, 
welcher .eine Zeit lang Benfionär der guten Laura geweſen 
und jegt in. feine Vaterſtadt zurüdberufen werben war, 
fuhr mit und; bie Mebrigen, Ser Piero, Madonna Laura, 
unfer Don Giovanni und einige Andere begleiteten uns bie 
an das Brett, welches uns hinüberführte auf ven Dampfer, 
wo ih nach Otto's Verheißung, rubig jchlafen follte, 

Der Bruder des Kaifers, Erzherzog Maximilian, hatte 
den ganzen Damenfalon in Befchlag genommen, und im 
erften Salon waren jänmtlihe Cabinen befegt. Lite 
nahm alfo für uns Beide die einzige des zweiten Salons, 
in welchem außer ung uur noch eine Dame fein follte. Als 
wir berunterlamen, lag der ganze Fußboden voll von Män⸗ 
nern in braunen Kapuzen. Sie fchnarchten Einer immer 
lauter als ver Andere, und die Hige war erſtickend. Ich 
ließ Marko. fich auf das Sopha legen, und als das Büb⸗ 
chen feine Stimme in dem Schnarchlongert übernommen 
batte, was ungefähr nad einer Minute geſchah, ging ich 
wieber hinauf und fette mich mit dem feiten Gntjchluße 
nieber, lieber die ganze Nacht oben auszuhalten, als auch 
nur eine halbe Stunde in dem fogenannten zweiten Salon 
zu bleiben. Eine Reife hat denn doch ſchwere Tage und 
noch jchwerere Nächte, befonders eine Reife in einem ro- 
mantifchen Lande. 

Der Scirocco war wieder auf feinem Poften und noch 
amtseifriger als die ganzen letzten Wochen. Gerade heraus 
zu reden; er heulte abfchenlih. Das Meer brüllte, wie ich 
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in folcher Nähe es noch nie gehört. Wäre ich geſund ge⸗ 


weſen, ich hätte an ber Situation Vergmügen gefunden. 
Meer- und Sturmbrauſen, Mondglanz und Wollen, in ber 


Stadt Tichterfehein und Stundenfchlagen — e8 war Alles da, 
was zu einer Tünftlerifchen Nacht gehört. Aber ich brach oe 


Mattigkeit faft zufammen und fürdptete mich unbefchreiblich 
vor der Meorgenfahrt nach einer gänzlich fchlaflofen Nacht, 
mb fo ſaß ich alfo unter einigen Hafen, die im Friſchen 
hingen, weinenb auf meiner. Berdedbant und wünfchte mich 


zurüd nach Spalato. Daraus Tann man feben, wie him⸗ 


melangft mir geweſen fein muß. 
Wir faßen bis lange nach Mitternacht, endlich ant- 


fhloffen wir uns, im großen Salon wenigftens Licht zu 


fuhen. Das Licht war nahe am Ausgehen, der junge Ra- 
gufäer wanderte wie ein Monbicheim mit einer himmelblauen 
Müspe fchlaf- und trojtlos umher, das Sopha war übernolf 
gehäuft von militärifchem Gepäd, und rings umber ſchnarch⸗ 
ten militäriſche Schläfer. Was follten wir brei arme ci- 
vile Sterbliche inınitten dieſes kriegerifchen Salons ?. 

Dtto holte aus uwferer Neifetafche ein Licht und las 
mit dem jungen Ragnſäer Zeitungen. Ich fuchte mir zwi⸗ 
hen einem Schwert und einem Wafjenrod ein ganz, gauz 
Heine® Ruheplägchen. Kaum war ich einige Sekunden ein- 
gefehlafen , fo ftieg aus ver Höhe über mir etwas aufı das 
Sopha hernieder, und zwar eim Herr in Nachttoilette. Er⸗ 
Yhroden frächtere ich mich am den Tach und las ehenfolls 
Beitungen. Seitwärts mar eine offene Kabine mit zwei 
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unbefegten Betten, die mich ſtark verfuchte; aber ver Ragu: 
jäer rieth mir von dem Einnehmen eines Platzes, der nicht 
mein fei, dringend ab und fo blieb ich denn geduldig ſitzen. 

Gegen Morgen verfügten wir, ta ich das Aufgehen 
jo vieler militärifcher Geftirne fürchtete, uns wieder in m⸗ 
fere perfönliche Kabine, und faßen bott einander gegenüber, 
denn alfe meine Gymnaſtik reichte nicht aus, um mir in 
eines von den beiden Betten zu helfen. Gegen halb ſechs 
erhoben die Schnarcher fi vom Boben, und eine allge- 
meine Waſchung fand ftatt, leider, unmittelbar vor unferer 
Thür. Ich hätte fehnlich gewünfcht, vie Leute wären nicht 
fo wüthend reinlich gewefen. Noch ehe fie ganz fertig wa- 
ren, fette der Dampfer fih in Bewegung, und in was 
für eine! 

Zum Glüde belam ich jett die Cabine, welche mich 
während ver Naht fo in Verfuhung geführt hatte Ihr 
Inhaber, der Nath Lapena aus Spalato, hatte ebenfalls 
mit feiner Frau nach Raguſa gewollt, al8 er jedoch von 
der Befignahme der Damenlafüte gehört, bie Frau weislich 
zurüdgelaffen, und fich felbft ftatt am Abend, erft am Mor- 
gen an Bord begeben. Hier hörte er von ber Noth, in 
welcher ich mich befand, und ftellte mir augenblidlih mit 
liebenswürbiger Bereitwilligleit feine Sabine zur Verfügung. 
Durch Sturm und Regen gelangte ich hin, legte mich nie- 
ber und ftand nicht wieber auf. Marko und Otto waren 
oben, jener gefund, biefer krank. Faft Alles war krank, ich 
hielt aus. Wäre ich Frank geworben, wär ich es nur aus 
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Langeweile geworben; denn drei Stunben zu liegen, ohne 
fih zu rühren, ift feine Kleinigkeit, befonders wenn man 
nichts zu lefen hat. Statt deſſen Hatte ich das Vergmügen, 
von dem militärifchen heil der Cabineninhaber, alfo von 
drei Bierteln der Paffagiere, als eine Naturmerkwürbigfeit 
behandelt zu werben. Nicht einer von ihnen kam herunter, 
ohne in meine Kabine zu guden und mich in Augenfchein 
zu nehmen. ‘Der eine fuchte fogar ohne Umſtände nach 
einigen Sachen herum, die er am Abend vorher auf die 
Detten gelegt haben wollte und fluchte dabei ganz ungenirt. 
Eine angenehme Geſellſchaft. 

Endlich lag der Dampfer gewiffermaßen ftill, d. b. er 
ſchwankte nur noch auf einer Stelle. Wir waren vor Le⸗ 
fina, und Otto fuhr hinüber, um beim Kanonikus Radunich 
nach ber Möglichkeit eines Quartier zu fragen. Raum war 
er fort, als auch fchon eine Barke mit einem Herrn an- 
langte, der uns holen follte. ‘Der Cameriere, welcher Mit⸗ 
leid mit meiner buchjtäblich fatalen Lage hatte, eilte, mir 
biefe gute Nachricht zu bringen. „Evviva Fanfogna!“ 
fagte ich vergnügt und frühftüdte in aller Eile etwas 
Schinken und Madera. 

Bald kam Otto zurück — „Zwei Stuben, im Hauſe 
bes Kanonikus ſelbſt — feine eigenen!“ — „Benedetto!“ 
ſagte ich dankbar. Ich kam doch wieder auf die Füße und 
— aus meiner militärtfchen Reifegefellichaft. ‘Der Came⸗ 
riere wünſchte mir aufrichtig Glück. 

Lefina lag mir gerade gegenliber, als ich auf’8 Verdeck 
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kam. Ein Amphitheater kahler Höhen, gekrönt und flankirt 
durch Forts, die Stadt dicht am Meere. Pittoresk und ſeltſam. 

Wie hoch waren die Wellen! Wie glänzend grün! Wie 
erfriſchend war der Scirocco nach ber erftidenden Cabinenluft! 

Wir landeten. Eine breite, freie Marine. Bon ihr ging’& 
gleich auf die große lange Piazza, die größte in Dalmatien. 

Dtto mußte auf die Dogane. Mich führte ein Herr, 
ber mich in Empfang nahm, zum Kanonikus, welcher mich 
am Ende der Piazza vor der Kathedrale erwartete. 

„Ich muß mich felbft vorſtellen,“ fagte ich ohne Ver⸗ 
legenheit, denn ich war in ‘Dalmatien. 

Der Kanonikus begrüßte mich artig, wenn gleich ge- 
halten, und führte mich in eine Heine Gaſſe und bort an 
eine Thin. Als er diefe geöffnet, ftiegen wir eine Treppe 
zu einem Keinen Altan mit einem Weinbache hinauf. „Hier 
ift mein Haus,” fagte der Kanonikus; „ich habe mır zwei 
Zimmer, aber die ſtehen volllommen zu Ihrem Befehle.” 

„Aber, mein Gott, Sie?” 

„O, ich finde ſchon. Und im Notfall bat Monfignore 
mir gejagt, daß er im Vescovat Pla für mich habe.‘ 

Er zeigte mir die Zimmer. Sie gingen auf einen von 
Mauern und Gebäuden eingefchloffenen Garten. Eine will- 
kommene Abgeſchiedenheit. Dazu in einem Zimmer ein 
Flägel. Ich dankte dem Kanonikus herzlich. Er autwor⸗ 
take beraitS weniger fremd: „Ich kann uur wenig thun, aber 
was in meiner Macht fteht, darüber befeblen Sie.“ 
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Und fo waren wir alfo in dem Haufe eines Mannes, 
ben wir vorher nie gefeben, . veffen Namen wir erft vor 
einer Woche gehört hatten, eingerichtet, wie in dem Haufe 
eines langjährigen Belannten. 

Signora VBenturina, Abkürzung von Bonaventura, die 
Haushälterin, eine Heine, alte, rührige Venetianerin, hatte 
uns zu Gnaden angenommen. Die Aufwärterin, Bona, 
ambere Ablürzung von Bonaventura, ein zwerghaftes, bud- 
lichtes, Humoriftifch-garftiges Gefchöpfchen, hatte eingewilligt 
uns zu bevienen und für uns zu kochen. Wir ftellten ihr 
Talent für die Küche augenblidlich auf die Probe, denn es 
hungerte uns erbärmlich. Sie fochte uns eine Suppe, einige 
Fiſche und fo viel Fleiſch, daß wir trotz unferer Hungers- 
noth die Hälfte übrig ließen. Als ich dieſen Neft Bona 
gab, fagte ich ihr, fie möge ihn fich bis zum Sonntag auf« 
beben — es war nämlich gerabe Freitag. Bona amtiwor- 
tete, fie werbe e8 ihrem Alten geben, wie fie ihren Vater 
nannte. „Darf der's Denn effen?” fragten wir. Bona 
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ftellte fi vor uns bin, focht mit ihren Aermchen in ber 
Luft und fagte: „Wenn ich’S gefauft hätte, da wär“ Sünde 
es zu efjen. Aber fo — Chriften haben’s gelauft, Chriſten 
werben’s eſſen — Gott fei gepriefen.” Und fie lief mit dem 
Fleiſche davon. 

Nachdem unſere Mahlzeit beendet war, kam der Si- 
gnor Girolamo Macchiedo, um uns Bücher, Notizen und 
Manufkripte anzubieten. Dann fehidte der Signor Doimo 
Caſſandrich Deden, Kiffen und ein Schlaffopha, und mir 
legten uns hin und fchliefen den Nachmittag, die Nacht 
und den nächiten Morgen. Dann börten wir auf, aber 
nur um von Neuem wwieber anzufangen. Wir hatten es 
nöthig. 

Die Lefignaner wunderten fich darüber weniger, als 
Andere getban haben würden, denn Leſina ift als fchlaf- 
befördernd befannt, und man erzählt fich nicht ungern, wie 
einft ein Fremder zu einem Yefignaner gefagt habe: ‚Ab, 
alfo feid Ihr aus dem Lande, wo man immer jchläft?“ 
Lefina hieß ehemals Inſel ver Blumen, over auch die hei⸗ 
lige Infel, weil der Körper des heiligen ‘Doimo ‚vor ben 
Barbaren hierher geflüchtet worden war. Ich fügte noch 
einen dritten Namen binzu: Infel des Schlummere. 

Als wir uns endlich genugfam ausgefchlafen hatten, 
um wieder die Augen offen halten zu können, machten wir 
mit unferm Wirth fowohl, wie mit Lefina nähere Bes 
kanntſchaft. 

Don Antonio Radunich war ein Caſtellaner aus Caſtel⸗ 
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becchio und einer von ben vielen unbelannten guten 
Köpfen in Dalmatien. Groß und fehlant, dalmatifch feurig 
und norddeutſch ibealiftifch, verftand und liebte er Deutſch 
und Muſik. 

Lefina ift die Stabt in Dalmatien, auf welche Venedig 
am beutlichiten fein Siegel geprägt bat. Die ganze Piazza 
ift von Käufern mit ächt venetianifchen Galerien umge- 
ben, die Loggia, wie aus irgend einem Seſtiere hingeſetzt. 

Die Landfchaft um Lefina ift aus ewigem Grün und 
ewiger Starrheit gemiſcht. Die Aloe wuchert überall die 
Höhen hinan und gibt ihnen einen fahlen Glanz. Die Sal- 
bei buftet zwifchen den ftechenben Kanten ver Aloeblätter 
und macht die ganze Luft zu einem Balſam. Der Johan⸗ 
nisbropbaum ftredt ftarfe Aeſte mit glänzendem Träftigem 
Laube aus. Die Dattelpalmen dagegen tragen nicht und 
felbft ver Eitronenbaum ift nur in den Gärten zu finden. 

Hinter der Stabt liegt in mittlerer Höhe feit, geräumig 
und fuftig das fpanifche Fort, höher aber Fort Napoleon, 
jet San Nicole. Am nörblichen Ende der Stadt ift Sort 
Santa Beneranda, am fürlichen das von San Andrea ober 
Andrafeh, und das Franziskanerkloſter Maria della Grazia. 

Ich mußte nach Pefina kommen, um zum erften Male 
in die Klauſur eines Mönchsflofters eingeführt zu werben. 
Umfonft hatte ich e8 in Spalato verſucht. Der Provinzial 
ber Paludi war gekommen, ein feterliches Mittagmahl folfte 
ftattfinden, unfer Direttore war eingelaben. Ich wollte mit 
dabei fein, ich plagte Don Gioyvanni, mir eine Eimlabung 
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zu verſchaffen. Der liebe gute Mann machte ſich trotz ſeines 
Widerwillens gegen weite Spaziergänge auf den Weg nach 
den Paludi — noch jetzt bin ich ihm dankbar dafür. Aber er 
erreichte Nichts — der Pater Smolje fürchtete das qu'en 
dira-t-on. 

Auf Lefina dagegen führte Herr Macchiedo, ver Syn- 
bilus des Klofters, mich ohne Weiteres hinauf in ben ver- 
botenen großen Saal. Da war links die Thürenreihe ber 
Zellen, vechts das Gefellfchaftszimmer, in diefem ein guter, 
reingeftimmter Flügel. Der Provinzial follte ein tüchtiger 
Mufiter fein, ließ ſich jedoch nicht hören. Dagegen fang ich 
„O sanctissima,” und die herrliche alte, aber hier noch 
unbelannte Hymne gefiel fo, daß man mich bat, fie für Das 
Kloſter aufzufchreiben. . 

Die Ausficht vom Klofter auf den Hafen ift wunber- 
voll, die Kirche nicht groß, nicht regelmäßig, aber freund- 
lich, fehr lieblich ein Bild, von Francesco della Eroce, bie 
Madonna mit dem Kinde auf ven Knieen, unter ihr brei 
mufizivende Engel. Im Refeltorium ift ein Abendmahl von 
Matteo Rofelli. Krank auf Lefina geworben, und im Klo⸗ 
fter gepflegt, ließ er als Zeichen feiner Dankbarkeit biefes 
Bild zurüäd. Im Garten erfreuten wir uns an einem präch⸗ 
tigen Lebensbaum, ver ein wahres Dach bilvete, wohlver⸗ 
ftanden, ein flaches. Und an bem Wege, welcher zwiſchen 
Hafen und Hügel von bem Kloſter in die Stabt führt, 
faben wir faſt ein Wäldchen von gefunben funkelnden 
Caruben. Wenn es doch mehr folder Bäume gäbe! Lefina 
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braucht nichts als mehr Schatten, um ein kleines Paradies 


zu ſein. 
Bevor wir in das Klofter kamen, hatten wir auf dem 
Wege das Haus Caffundrich befucht, und waren von ben 


. beiden Brüdern, vie es gemeinfchaftlich befiten, fehr herzlich 


empfangen worben. Sie bewirtheten uns mit Brofecco von 
ber Küfte der Infel, der gerade ſiebenunddreißig Jahr zählte, 
und erquifit war. Man Tanır gar nicht genug bie Blume 
»iefer alten dalmatiſchen Weine rühmen, fie ift ebenfo duf⸗ 
tig, wie bie ber beiten Rheinweine, nur heißer, leivenfchaft- 
ficher möcht ich fagen. Zu dieſem feltenen Getränf aßen 
wir Feigen, ebenfalls von ber Iufel und ebenfalls vortreff- 
ih. Das Zimmer, in welchem wir waren, konnte als ein 
Heines Muſenm gelten. Einige fehr gute Bilder, barunter 
ein Ecce homo von Palma giovine, fehönes heiliges Schnig- 
wert aus Elfenbein, eine Heine Skulptur, San Girolamo 
in ber Höhle. Im Garten, welcher mit Kleinen Zerraffer 
zum Hafen binabftieg, waren die Hyazinthen fchon vorüber, 
aber dafür blühten Mandeln, Tabak und Feuermohn. 

Das Vescovat ſtößt links an bie Kathedrale. Der 
Biſchof, Meonfignore Bordini, war ein Greis von ben fein- 


- ften Weltformen und ber wohlthnendſten chriftlichen Mile, 


ein ächter alter SKirchenfürft. Nachdem er unfern Befuch 
erwiebers, lub er uns zu Tiſche. Wir hatten, da feine Kö⸗ 
hin eine Deutfche war, ein comfortables, vaterländifches 
Diner, und was auch eine angenehme Neminiszenz war: 
ich wurde zum erften Mal in Dalmatien vom Herrn be4 
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Haufes zu Zifche geführt. Nach dem Eſſen fang ich, und 
bie Kinder feiner Nichte, feiner Heinen padrona di casa, 
fpielten mit vielem Talente. Der Podeſta, Signor Venier, 
ein beiterer, venetianifch-corbialer Mann, war ihr Lehrer 
gewefen. Ich habe auf Lefina mehr Sinn für die Künſte 
und mehr Pebensfrifche im Temperament bemerkt, als im 
übrigen Dalmatien. 

Wir waren auch in der Cavalchina, oder auf dem 
Maskenball, und fahen in dem fehr niedlichen Theater 
einige fehr nieblihe Masten. Die Tänzer waren größten: 
theils Offiziere von ben beiden Kriegefchiffen, welche feit 
vierzehn Zagen im Hafen von Yefina lagen, weil fie Des 
Scirocco wegen ihren Beſtimmungsort, Kled, nicht erreichen 
fonnten. Endlich erfchien einige Tage nach dem Balle ein 
Dampffchiff,, welches fie in’s Schlepptau nahm und nit 
ganz zur Zufriedenheit der hübſchen Lefignanerinnen mit 
fich führte. 

Auch wir mußten daran benfen, uns auf den Weg zu 
machen, auf den nach Citta⸗vecchia. Dort wohnte der gründ- 
lichfte Kenner des alten Dalmatiens, der Profeffor Pietro 
Nifiteo, an deffen Neffen Eonte Mome gefchrieben hatte, 
um uns anzulündigen. Er hatte jet fchon zwei Mal ge: 
fchickt, um fagen zu laflen, daß er uns erwarte, und fo 
bereitete ih mich denn vor, zum erſten Male auf einem 
Maulthier über ein Gebirge zu reiten. 

Aber Marko ließ ich in Lefina, da war er gut auf- 
gehoben. Er hatte zwei Knaben, zwei Heine Cajtellaner, 
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Verwandte des Kanonikus, die diefer erzog. Der ältefte 
von beiden, Zoni, hatte fich gleich am erjten Tage erboten, 
Boterftelle an Marco zu vertreten und feine neuen Oblie- 
genheiten bisher gewiffenhaft erfüllt. Signora Venturina 
war die Sorgfalt felbft; dem Kanonikus hätte ich zehn Kin⸗ 
ber anvertraut. Genug, Marco follte nicht mit zu Maul- 
thier; aber ich follte es, und ich Tann nicht gerabe fagen, 
daß dieſe Ausficht mir fehr angenehm gewefen wäre, 


Aus Dalmatien, II. 8 


Nach Eitta verdia. 


| —, 


Als an dem zur Abreife beftimmten Sonnabend ber 
Mittag kam und ich bie omindfe Cavalcade ganz nah vor 
mir fab, wurde es mir äußerft bänglich um das Herz. Der 
gute Herr Macchiedo, welcher jeden Morgen und jeden Abend 
nachjehen kam, ob uns auch nichts mangle, gab mir zehn 
. und mehr Vorfichtsmaßregeln, und die Führer wurden in- 
jtruirt und wieder inſtruirt. Endlich machten wir un, 
begleitet von ihm, vom Kanonikus und von den Knaben, 
entfchloffen auf und fanden da, two es hinter vem Vescoval 
in die Berge hineingeht, die Thiere. Und nun will id 
aus einem Briefe copiren, welchen ich an demfelben Abend 
nach Klagenfurt fchrieb. 

„Adolf würde ein höchſt ironifches Geficht gemacht 
haben, hätte er mich heute figen fehen, und Julie würde 
gerechtes Bedenken getragen haben, meine Bofition einzu⸗ 
nehmen. Ein Holzfattel, Steigbügel von Striden, feine 
Zügel und mit dem Allen als Masculinum reiten; dazu 
eine Straße durch Miürtenthäler, aber zum Halsbrechen, 
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abſolut wie eine Incatenation von Menſchenfallen — 
voll “ — 

„Durch Myrtenthäler“ war keine Uebertreibung. Die 
Myrte wuchs überall mafienbaft. In gleicher Fülle bluühte 
ber Rosmarin. Der Lorber war nur in einzelnen Bäumen 
ba. Halbgrüne Tannen bebedten prächtige Yelsfchroffbeiten. 
Für Maler ift diefer Weg gar nicht genug zu empfehlen, 
für Iranen nicht. Man muß fchon einen fühlen Kopf haben, 
um von ſolchen Höhen und — von einem foldhen Sattel 
gelaffen auf pas Meer binabbliden zu können, wie es unten 
im den Buchten branft und ſtrudelt. Allerdings bläft nicht 
immer ein folder Scirocco, wie wir ihn batten, und an . 
ftillen Tagen mag unten an ben Ufern nur Glanz fein. 
Aber auch der Glanz kann blenden. 

Das Tängfte und zugleich das myrtenvollſte ber Thä⸗ 
ler war das von Malo⸗Grabie. Es war außerdem warm, 
gefehüßt vor dem Winde und nicht zum Halsbrechen. Ein 
Ausruben für die Gliedmaſſen, wie für das Auge. Mäch⸗ 
tige Caruben wuchfen aus ber Tiefe bis an ven Weg empor; 
der Oelbaum zeigte fich reih, und Nosmarin gab es fo 
viel, daß manche Stellen ganz bimmelblau fchimmerten. 

Ans dem Thale heraus kamen wir auf die Höhe von 
Malo⸗Grabie, dem einzigen Dorfe auf unferm Wege. Hier 
waren Spuren von Kultur; einige Dianbelbäume und einige 
Flachsfelder ftanden in Blüte. Eine fchlanfe, noch jugend» 
fihe Frauengeſtalt begegnete uns. Sie trug um ben Kopf 
ein vöthliches Tuch, einen gleichen Rod unb eine weiße 
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Jacke. Eine ländliche Tracht, wie man fie, noch Dazu an 
einem Werfeltage, kaum eleganter feben konnte. Das ‘Dorf 
ſelbſt war — ein dalmatiſches; aber die Ausſicht! Curzola 
vor, Liſſa hinter uns, links ſeitwärts die Brazza und das 
Feſtland, auf drei Seiten Meer, verſchleiertes und doch 
flimmerndes Meer, und rund um uns her die bergige 
Wildheit mit ihrem Immergrün und ihrer himmelblauen 
Winterblüte: ich glaube beinahe, die Höhe von Malo⸗ 
Grabie war des Rittes auf dem Maulthiere werth. 

Dennoch wurde dieſer Ritt immer anſtrengender, und 
ich mußte abſteigen, um mich einigermaßen zu erwärmen. 
Einige gute Leutchen, die auch nach Citta vecchia gingen, 
verfolgten uns mit einer unglaublichen Höflichkeit — 
ih war bald signora contessa, bald signora principesse. 
‚Gib ihnen um bes Himmels willen zu trinken,” fagte ich 
zu Dtto, „fonft werde ich noch Königin!“ — „Che dio le 
daga salute, signor conte!“ hieß e8 nun, unb wir hat- 
ten Ruhe. 

Hätten wir nur auch vor unfern Führern welche ge: 
babt! Ich wäre fo gern ben ganzen Berg hinunter gegan- 
gen; aber behütel Sie waren hungrig; fie waren mod 
nie fo lange unterweges geweſen: ich mußte auf eine 
Mauer und von der wieder auf mein Thier und mich feft- 
halten, wie ich konnte. Citta vecchia an feinen Meeresarm 
lag vor une, doch bevor wir e8 erreichten, was für ein 
Patſchen im Schmuge! Dazu wurde mein armes hier 
noch unaufhörlich geprügelt. Vergebens zankte ich, — ebe 
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ich mich verſah, hatte es wieder einen Schlag, und ich wie⸗ 
der einen Ruck. 

Endlich waren wir unten und auch gleich vor dem 
Hauſe des Profeſſors, wo eine Frau, die einen Theil davon 
gemiethet hatte, einige Zimmer für uns in Bereitſchaft hielt. 
Der Neffe des Profeſſors, der Doktor Marco Niſiter, em⸗ 
pfing uns; der Brofeffor ließ eine Thür auffchließen, bie 
aus feinen Zimmern in die unfrigen führte, Otto ging zu 
ihm und brachte ihn zu mir; Don Sime Liubich, den wir 
ſchon in Spalato kennen gelernt, Tam ebenfalls, und wir 
hatten eine Heine wiſſenſchaftliche Gonverfazione, welche fo 
lange dauerte, wie ich meine Augen offen erhalten Tonnte, 
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Anderthalb Stunden von Eitta vecchia an ber Süb- 
feite ver Inſel liegt eine Grotte, welche ſich etwa in ber 
Höhe non zwei Dritteln des Berges von San Niccold, dem 
höchften auf Lefina, befindet. Der Berg fteigt bis zu ihr 
in Hügelmwellen, von ihr an fentrecht empor und biefe feine 
fentrechte Wand bildet gewifjermaßen einen Halbfreis, in 
deſſen Mitte, ungefähr fünfzehn Ellen hoch und breikig 
Elfen breit, bie Grotte der Mittagsfonne fich öffnet. Der 
Bogen des Einganges, welcher ungefähr drei Viertel von 
der Höhe bes Innern haben dürfte, ift mit einem mächtigen 
Ephen vorhangartig brapixt, und unter ihm erheben fich 
gleichfam als Pfortenfäulen zwei fchöne Cypreſſen. Inner⸗ 
halb der Grotte find reichfarbige Stalaftiten und bie Rui⸗ 
nen bes Auguftinerflofters von Santa Domenica. Die 
Heine Kirche fteht noch; der frühere Garten ift jegt ber 
Kirchhof des Heinen Dorfes Santa Domenica, welches 
unter Rebengärten auf einem Abbange zwiichen ver Grotte 
und bem Meere Tiegt. 
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Das ift gewiß eine fehr fchöne Beſchreibung, aber 
leider ift fie nicht von mir. Abermals anderthalb Stunden 
zu Maulthier, nein drei, denn man muß hin⸗ und zurück⸗ 
reiten. „Dio deliberi!“ fagte ih, ale man mir es vor- 
flug. Ich hatte genug Maultbier genoffen und bat D. 
Sime Liubich mir die Befchreibung ber größten Merkwür⸗ 
digleit von Lefina zu bictiren. 

Ebenſo wenig wollte ich nach Verbosca, wo venetia- 
niſche Wilder find. Ich Hatte wenetianifche Bilder genug 
gefehen, und was ich jetzt vor Allem bedurfte, bas war 
Stillſigen. 

Nun, ich hatte Zeit dazu. In Dalmatien kann man 
wahrhaft ſagen: der Reiſende denkt, der Wind lenkt. Gleich 
den Tag nach unſerer Ankunft brachte der Scirocco den 
Regen und von da an war es eine ganze Woche lang zu 
Wafſſer wie zu Lande unmöglich, nach Leſina zurückzukehren. 
Alle möglichen Winbe heulten durcheinander; e8 war ein 
Eoncert von Disbarmonien. Um wenigftens ein Mal Nach- 
riht von meinem Kleinen zu belommen, mußte ich einen 
Boten zu Fuße fehiden. 

Zum Glück Ionnten wir uns nicht beſſer befinden, als 
in bem Hanfe unfere Papa Nifitor, wie ich ven alten Herrn 
ſehr bald getauft hatte. Mir war feine Bibliothek zur Ver: 
fügung geftelit, ein großer Saal mit drei Benftern, in wel- 
chem außer einigen Tifchen ein einziges venetianifches Schar- 
lachſofa die Reihe der Büchergeftelle unterbrach. Klaſſiſcher 
Staub lag auf Haffifchen Werken und auf Gartons mit 
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getrodneten Blumen. Rechts und links von mir auf dem 
ausgebehnten Schreibtiſch waren Folianten aufgebäuft — 
ed war eine Localität nach meinem Herzen. 

Das ganze Haus war eine Localität nach meinem Ser- 
zen. Lang, ſchmal, und nicht zu hoch, hat es am weftlihen 
Ende einen Flügel. An dieſem Flügel und an einem Theil 
bes Haufes läuft eine Terraſſe Hin, welche auf Bogen ruht 
und von zwei Seiten ein länglich vierediges Fiſchbecken ein- 
fließt. Diefes, fo wie ber alte Theil des Haufes, ift von 
Pietro Hektorovich erbaut, deſſen neuaufgelegten Gedichtes 
vom Fischfang Neigebaur in feinen Süpflaven erwähnt. Er 
war 1487 zu Eitta vecchia geboren und ftarb 1572, berühmt 
als Dichter in den drei Sprachen de rigueur. Bon feiner 
Latinität zeugen mehrere Iufchriften, welche an den Mauern 
ber Peschtera zwifchen den üppigen Blättern ber baum: 
artigen immergrünen malva Cavaterra zu lefen find. Die 
eine fteht unter einem Zobtenlopf und lautet: 


Respice, quod salvant nec opes nec gloria mundi, 
Non decor, aut aetas, mors quia cuncta rapit. 


Blide zuräd, was ba nüget fo Reichthum wie weltlicher 
Ruhm Dir, 
Ehren und Alter zugleih — Alles entführet der Tod. 


Das Haus ging fpäter Durch Heirat aus der erlöfchen- 
ben Familie des Poeten in die ans dem Friaul eingewwanberte 
ber Nifiter über, und jett bat ber Gelehrte das Wert ned 
Boeten weiter ausgeführt, ohne Bild, das Haus verlängert 
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und bie Zeraffe gebaut. Hierher kam ich, um mir an ber 
mit Erde gefüllten und mit knospenden Blumen bepflanzten 
Baluftrade in den Intervallen zwifchen zwei Wegen einige 
Mund voll frifcher, feuchter Frühlingsluft zu holen. Unten | 
im Thal lag der Garten des Profefjors mit röthlichen 
Maulbeerbäumen und grünenden Saaten. Es war ein hei- 
matlicher Frühlingseinprud. Weiterhin waren Delbäume, 
und Weinpflanzungen gingen die Höhen hinauf, deren Kette 
Budinjac beißt. Sie fehließt gegen Mittag das Thal, wel- 
ches fich von Abend nach Morgen ſechs Miglien lang er- 


ſtreckt und höchſt anmuthig und fruchtbar ift. Linker Hand 
iſt das große Klofter der Frati von San Piero, näher am 


Haufe die Heine Kirche von San Rocco, endlich die ganze - 
Stadt, welche jepoch- durch die Kirche fo ziemlich verdeckt 
wird, indem nur der ſpitze Thurm des ‘Domes dieſe überragt. 

Aus der Bibliothek, die nach Norden ging, fah man 
bie Marine und ben Hafen, welcher durch einen langen. 
fchnialen Meeresarm. gebildet wird. Das gegenüberliegende 
Ufer beſteht in einem hohen Berge, von dem das balma- 
tifche Lied von frühern Wäldern und jeßiger Kahlheit zu 
fingen ift. Er heißt straZice, von straßa, Wacht, ift aber 
ichlecht benugt worben, als 24 v. Chr. die Römer unter 
dem Conſul B. L. Aemilius gegen die Stabt zogen. Wäh⸗ 
rend bie fechstaufend Männer, welche dieſe vertheidigen 
follten, durch eine fcheinbare Landung weitlich hin an das 
Ende der Bucht gelodt wurden, gejchah die eigentliche Lan⸗ 
bung hinter jenem Berge, und bevor Demetrius Pharius 
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zurüdeilen Tonnte, waren bie Römer im Bett von Pharia, 
und biefes ging in Flammen auf. 

Dam Bharia war hier. Alle Infchriften, alle Mün- 
zen find Hier gefunden worben. Auf ben letztern ift häufig 
ein Homerlopf und eine Ziege over ein Becher, Zeichen 
von Weinben, von Ziegenzucht und von griechifcher Kultur. 
Und bie PBelasger waren bier und in ganz Dalmatien. Alle 
bie fogenannten Völlerſchaften waren nur pelasgifche Stämme. 
Das Alles erklärte und bewies mir der Profeflor, wenn 
ich ihn von Zeit zu Zeit im Taubenſchlage befuchte. 

Ernftlich; der Profeffor hatte einen eigenthümlichen 
Taubenſchlag, welchen Heltorovich auch gebaut hatte, mit 
in fein Haus eingefchloffen und zu feinem Stubirzgimmer 
gemacht. Es war das engfte und brolligfte, welches man 
fih denken Eonnte, und wenn ber Heine Profeffor mit fei- 
ner hoben ſchwarzen Müte auf dem vollen weißen Haar 
hinter feinem Büchertiſche faß, fo fah er leibhaftig aus wie 
auf den alten Bildern der Bauft, wenn Fauft nämlich acht- 
undftebenzig Jahr alt getworben wäre. 

So lange wir in Citta vechia waren, fah ich Otto 
außer bei unfern Mahlzeiten, nie anders als im QTauben- 
ſchlage. Der Profeſſor verficherte mir, daß er mit bem 
Herrn Baron gemeinfchaftlih unglaubliche Entvedungen 
gemacht habe. DBisweilen ftörte ich bie Herren in ihren 
Schaßgräbereien, erftens weil es mir, immer allein, in ber 
großen Bibliothek doch manchmal bange wurbe, zweitens 
weil ber Profeffor ‚mir ungemein gefiel. Es war ein aller- 
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liebfter Alter, rüftig und munter, gründlich unb boch nicht 
pedantifch, eifrig und doch nicht Iehrfüchtig, immer wohl 
wollend, immer guter Laune. Er galt fo ziemlich als ber 
Signor von Citta vechin. Und gut war er, o gut! fagten 
bie Srauenzimmer. 

Abends kam gewöhnlich ver Abbate Lfubich und zwängte 
fih gleichfalls in den Zaubenfchlag ein. Es war ein fun- 
ger feuriger Kopf, dem nichts als Raum fehlte, um. fich 
mit Glück auszuzeichnen. Er hatte mehrere Werfe im 
Manufeript, mehrere Heine herausgegeben, die Vollslieder 
von Lefina gefammelt. Aus diefem Manufcript, welches ex 
mir in Spalato anvertraute, überfegte ich einen großen 
Theil von den Vollslievern, welche ich herausgeben werde, 
fobald ich in Agram gewejen bin. Kann Don Sime Lju⸗ 
dich ftudiren, was in Deutfchland und Böhmen über das 
Slaviſche erfchienen ift, ſo wird er ein fehr guter Vermitt⸗ 
ler zwifchen den Nord» und Süpflaven werben. Aber um 
bie deutſch⸗ſlaviſche Literatur ftubiren zu können, mußte er 
nad Dentfchland, und dazu beburfte er wiederum ber Er⸗ 
laubniß des Bifchofs. Er bat mich, fie ihm zu verfchaffen. 
Ich verfuchte bei meiner Nüdkehr nach Leſina auch wirklich 
eine befcheidene Fürbitte, aber Monſignore Borbint fagte 
fanft und liebreich: „Ich kann's nicht — fie möchten immer 
alfe fort, und ich habe lauter Gemeinden und keine Pfarrer.“ 

Auch ver Pfarrer von Citta vechta kam manchmal, 
und dann wanderten wir in bie Bibliothel aus, weil ber 
Tanbenſchlag für fo viel Leute allzuffein gewefen wäre. 
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Meiftens aber hatte ich bie Bibliothek ausfchlieglich für 
mich, und las, wenn ich nicht ftubirte, Meiſterwerle aus 
ber fchönen Literatur des vorigen Jahrhunderts. Ich las 
Sir Charles Granbdifon, alle fieben Bände, und ich fage 
ernfthaft: ver Granbifon ift ein vortreffliher Roman, und 
ih wollte, wir bätten jegt welche, bie ihm gleich kämen. 
Allerdings werben darinnen von ven meijten Perfonen fitt- 
liche Spitenmanfchetten getragen; indeſſen iſt e8 nicht an- 
genehmer, wenn die Hände aus Spitenmanjchetten hervor: 
kommen, ftatt aus zerrijfenen Hemden? Nein, auf Sir 
Charles Grandifon, ven Mann ter Männer, die perfon- 
nificirte Großmuth, ven baronetifirten Edelmuth, laß ich 
nichts Tommen. 

Ich las auch die Briefe der Frau von Sevigne. Eine 
Liebe mehr par distance. Und wäre vielleicht die Yiebe 
nicht überhaupt blos zum Feierkleide beftimmt? Ein All: 
tagskleid nutzt fich fo fehr fchnell ab. 

Was mic in diefen meinen Stubien etwas ftörte, das 
war ein Waflerbeden, welches unmittelbar unter den Fen⸗ 
ſtern der Bibliothek befindlih war und den Weibern zum 
Wafchen diente Die Maler willen ſchon was fie thum, 
wenn fie ihre Mäpchen am Brunnen immer nur fchöpfend, 
niemals Wäfche klatſchend barftellen; es fieht fich ebenjo 
wenig gut an, wie es fich angenehm anhört. Wenn fie - 
nicht Wäſche Hatjchen, find bie Lefignanerinnen jo hübfch, 
daß fie fehr an bie zierlichen Grifetten von Venedig erin- 
nern, wie benn überhaupt die ganze Infel mit Kindern von 
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San Marco bevölkert fcheint, fo viel Höflichkeit und Sanft⸗ 
muth begegnet einem allenthalben. Wunderhübſch ift auch 
bie Haartracht der Frauen. An beiden Enden einer läng- 
fich flachen Berfchlingung von Flechten am Hinterlopf find 
in Form von Schleifen höchſt grazids filberne Nadeln ge- 
ftectt, eine Rüche von rothem Band vertritt auf dem Schei- 
tel die Stelle eines Kammes, und eine Blume, gewähnlich 
eine fünftliche Roſe, fieht Über dem rechten Obre hervor. 

Am beften konnte ich die feinen Gefichter der Mädchen 
von Citta vecchia am Faftnachtsdienftag beobachten, als ver 
Sure herumgetragen wurde. — Wie der Carneval in Eitta 
vecchia zu dieſem Namen gefommen, das erklärte uns bei 
unferm legten Befuche Monfignor Bordini. Vor längeren 
Jahren ftarb nämlich gerate am Faſchingsdienſtag ein Georg. 
Ob nun nichts von ihm zu fagen gewefen fein mochte, ober 
ob feiner weiblichen Verwandten ausnahmsweife die Gabe 
ber Klage abging, genug, fie wußten nichts Anderes zu jam⸗ 
mern, ale: Jure moj! Jure moj! Die zum Faſching ver- 
fammelte Menge fand das brollig. Am nächiten Faftnachts- 
bienftag erinnerte man fich des „Jure moj!“, rief e8 au 
Scherz, ohne daß dieſes Mal ein tobter Georg bagelegen 
hätte, und ver Carneval in Citta vecchia war „Jure moj!“ 
getauft. 

Jure moj aljo wurbe herumgetragen. Er hatte eine 
böchft prollige Maske, einen Hut mit einer rotben Kraufe, 
ein weißes Halbmäntelchen, und ſtatt des Körpers und ber 
Deine eine Stange, an ber ein Junge ihn bielt. Der 
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Sunge grinfte entzückt unter einem gewaltigen Strohhut 
bervor und ließ feinen Sure unaufhörlih DVerbeugungen 
machen und unzählige Küffe geben. Einige Leutchen in 
lächerlich feierlichen Trachten laſen bierauf die Verorbnun- 
gen bes guten Ime bei feiner Abreife nah Mailand vor, 
und fangen dann, unter Begleitung von Klappern, folgenves 


klaſſiſch dumme Lieb: 
Sitzt zu Pferde die Küſtenmaid, 
Hat den filbernen Säbel um — 
Scheine, Mond, ſcheinee! 
In dem Strome fpiegelt fie fich, 
Und zu ſich felber redet fie: 
„Lieber Gott, was bin ich nicht ſchön! 
Milchweiß bin ih und rofemotb — 
Scheine, Mond, fcheine! 
Schlank und hochgewachſen ich bin 

\ Und gekleidet in fchönen Stoff — 

Scheine, Mond, feine ! 
Hätte jo ſchwarz die Augen ich, 
Wie ich golden babe das Haar, 
Zög' ich brei Städte hinter mir ber, 
Und in ben Städten Alai-Beg, 
Oder ben Bruder, ober ihn — 
Scheine, Mond, ſcheine!“ 
Hören das bie Diener bes Beg, 
Eilen und melden es bem Beg: 
„Weißt Du nicht, o unfer Herr Beg, 
Sitzt zu Pferde die Küftenmaib, 
Hat den fllbernen Säbel um — 
Scheine, Mond heine! 
In dem Strome fpiegelt fie ſich, 
Und zu fi jelber vebet fie: 


und nun wird Alles wiederholt, mas fie Schmeichelbaftes 
zu fich ſelbſt jagt. Dann geht das Lieb weiter: 
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Gibt den Dienern zur Antwort ber Beg: 
D bei Gott, ihr Diener mein, 

Seht und nehmet die Küftenmaid, 

Meßt das Haar mit dem Säbel ihr. 
Hat fle e8 länger als das Schwert, 
Sol fie meine Gemalin ſein — 
Scheine, Mond, fcheine! 

Hat fie e8 nur jo lang wie das Schwert, 
Soll des Bruders Gattin fie fein — 
Scheine, Mond, ſcheine!“ 

Und die Diener geborchten dem Herrn, 
Maßen ihr mit dem Schwerte das Haar — 
Länger batte fie’s, ald das Schwert, 

FR die Semalin des jungen Beg — — 
Scheine, Mond, ſcheine! 


Am Abend wollte Don Sime uns in die Cavalchina 
baben, aber trog ber vielen Anrufungen, die an ihn gethan 
worben waren, fehien nicht nur der Mond nicht, fondern es 
war eine vollftändige Negenfinfternig. So Tonnten wir 
denn erft am nächften Morgen ausgehen, wo das Wetter 
einigermaßen menschlich geworben ‚war. 

Die Gegend ift fehöner, wenigftens grüner als bei Le⸗ 
fina; aber Lefina ift um jo Vieles eleganter als Eitta vecchia, 
wie bie venetianifche Architeltur über ber balmatifchen ſteht. 
Citta vecchia ift, was e8 heißt, die alte Stadt. Sch glaube 
nicht, daß feine Straßen immer fo ſchmutzig fein mögen, wie 
da ich fie ſah, aber für uns war e8 keine ganz leichte Auf- 
gabe, durch fie in die Kathedrale zu kommen. Die ganze 
Bevölkerung war uns nachgezogen und kam mit hinein, um 
uns weiter anzufehen. Wir unfererfeits ſahen uns bie Apo- 
ftel an, mit denen bie Kirche geſchmückt ift. 
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Aber die Refte der chFlopifchen Mauern fahen wir uns 
in einigen Sellern an. Ich muß befennen, daß mir nit 
anders zu Muthe war, als in Kellern, wo keine cyklopiſchen 
Mauern find. 

Zuletzt gingen wir noch in die Kirche der Frati und 
ichlüpften, Dank dem Laienbruder, ebenfalls in die Klaufur. 
Es war, um die Ausfiht vom Thurme“ zu fehen. Als wir 
hbineinfamen, führte nur eine Yeiter in die Höhe; Das war 
nicht fir mich, und ich blieb unten beim Laienbruder, nicht 
ohne Ungft, daB einer der Frati mich ertappen Tönnte. 
Aber fie faßen feit beim Speifen und wir famen unentvedt 
wieder in die Kirche zurüd. 

Hier ift auf einem Altar, welchen Heltervvich geſtiftet 
hat, eine ſchöne, wenngleich beſchädigte Grablegung und auf 
dem Hauptaltar ein vortrefflicher Chriſtus am Kreuz aus 
farbigem Schnitzwerk. Dieſes Kruzifir war von Syrien aus 
nach Civita vecchia beitimmt, durch Irrthum kam es ftatt 
nach Citta vecchia auf Leſina, und die Mönche ließen es 
nicht wieder fort. 
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Machdem wir fünf volle Tage in Citta vecchia feftge- 
halten worden waren, wurde das Wetter enblich wieder 
menfchlich, und wir konnten an die Rückkehr denken. Es 
batte fich in der Nacht ausgetobt. 

Der Traghetto wurde zurecht gemacht, ich wollte nicht 
wieder zu Maultbier. Unfere Wirthin gab eine Matrage 
ber, die wurde in bad Hintertheil ver Barke unter ein 
über Reifen gefpanntes Leintuch gelegt und bildete ein recht 
gutes Lager. 

Ich empfehle hiermit die Signora Maria Vragnizzani 
Marchefini Ballich. Es ift ihr Ernft darum, ihre Penfio- 
näre zufrieden zu ftellen. 

Papa Nifiter, ver Doktor und Don Stme begleiteten 
ung an’8 Ufer, und bie ganze Bevölkerung von Citta vecchia 
wohnte unferer Einfchiffung bei. Das Segel wurde auf- 
gezogen, und wir fuhren raſch und ftattlich von bannen. 

Die erfte Stunde ging es vortrefflich; wir blieben im 


Hafenkanal, dicht am Ufer, welches fteil und mit immer- 
Aus Dalmatien, IL 9 
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grünem Gefträuch bevedt war. Aber als mir uns bem 
Ausgang näherten, begrüßte das Meer uns mit einem ganz 
anftändigen Braufen, und als wir um bie erjte Landſpitze 
bogen, faßte e8 uns recht hübſch. Die Barke machte jehr 
böfliche Verbeugungen, "befonvers da, wo das Meer ftürker 
war als ver Wind. Wir famen nicht recht von ber Stelle. 
— Um nicht allzunngeduldig zu werben, las ich altenglifche 
Komödien, die ich von Citta vecchia mitgenommen batte. 
Bisweilen fah ich mich um — die Wellen tanzten hellgrün 
und fchilfernd und wiegten, was non Sonnenfchein zwiſchen 
ven Wolfen hervor konnte, Rechts zog ſich fteil und mit 
Streiflichtern beleuchtet, die Brazza hin, linfs war das 
lefignanifche Ufer, immer bewuchert mit dunklem Gefträud 
und Heinen Pinien. Bon Zeit zu Zeit fpaltete es fich in 
ein bräunliches Rebenthal; dann neigte unfere Barke, vie 
gerate in ter Mitte des Canal fuhr, fich jedes Mal tiefer, 
denn jeves Thal hatte feinen eigenen Wind. 
| Gegen ein Uhr waren wir dem Porte von Spalato 
geggnüber, d. b. dem Canal zwifchen ber Brazza und ber 
Solta. Wir fahen die vertrauten Gebirge, über der Solta 
pie Sabani, in der Mitte den Moffor, über der Brazza den 
Biokovo und auf Yefina bereits bie Forts Spagnuolo und 
Napoleon. Bald nachher entvedten wir die Bucht von 
Sofolizza. Einige ihrer Berge waren mit hohen Pinien 
bevedt; noch hatte fein Lanbungsplag mir fo lieblich und 
heimlich gebüuft. Wir wendeten lanpmwärts, der Wind faßte 
ung von der Seite und ganz fchief gefenft, aber. pfeilfchnell 
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unb unbeweglich glitt bie Barke dahin. Noch ein Mal 
fehrten wir in ben Canal zurüd, dann fuhren wir gerabezu 
ans Ufer. Welch’ fchöne ftille Myrtenbucht! Zwiſchen 
dem Meer und dem Gebirge ein einziges Fiſcherhaus, in 
welchem ein fchöner junger Fiſcher Nege ftridte. Er ließ 
ung fo billig wie möglich feinen berben, aber fräftigen Wein, 
und fchenkte mir eine rothe volle Nelke, die einzige Blume, 
welche an feinem Fenſter blühte. Auf dem Abhang hinter 
tem Haufe fand ich Citronengeſträuch, blühende Bohnen 
und bie biauen Sterne des borrago oflicinalis. Hier 
möcht ich an einem Frühlingsabend fein; doch ich werbe 
fie fchwerlich je wieberfeben, die jchöne ftille Bucht von 
Sololizza. 

Wir beluden den Traghettiero mit unſern Sachen und 
ſtiegen den Berg hinan, auf welchem Fort Spagnuolo liegt. 
Ein treppenartiger Weg führte zwiſchen Myrte und Ros—⸗ 
marin, blühender Daphne und roſigknoſpenden goldgrünen 
Heiden gelind empor. Die Steine, mit denen er gepflaftert 
war, hatten hie und da einen zartblauen Krokus mit Dian- 
delduft hervorgelaſſen. Sch rupfte im VBorwärtsteigen einen 
Strauß ab; ihn zu pflüden hatte ich nicht Zeit. Das Wetter 
drohte, und nicht umſonſt; wir waren eben erft auf bie 
Höhe gelangt, als es in Gejtalt eines derben Hagels uns 
arme Fußwanderer erreichte. Wir fpannten einen gewal- 
tigen Regenſchirm auf und eilten, fo fchnell wir konnten, nach 
ber Heinen Kirche ber gospa Krulnica, ver gefrönten Jung⸗ 
frau, welche feitwärts unter dem Fort Spagnuolo an bem 
. g* 
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fteinigen Abhange mehr fehwebt als ruht. Früher hieß fie 
gospa kurvenica, von kurva, welches Wort eine Be⸗ 
beutung mit fille perdue bat. ‘Die Kinder, welche viele 
unglüdlichen Geſchöpfe zu Müttern hatten, wurben von ihnen 
in der Heinen Vorhalle des Kirchleins nievergelegt. Eine 
Glocke benachrichtigte die mitleivigen Seelen in Pefina, daß 
wieder ein verlaffenes Würmchen ihrer bedürfe. Als das 
Volt gewählter in feiner Sprache ward, verwandelte es das 
kurvenicn in kruvenica ober kruenica, abgeleitet von 
Kruna, Kranz, Krone und auch Rofenfranz. In diefer letz⸗ 
teren Bebentung hieße alfo gospa krulnica fo viel wie 
Madonna del Rosario. 

Auch wir fuchten Schub in der fehmalen Vorhalle, 
welche ehemals vie hilflofen Kinder befehirmt hatte. Bur⸗ 
fchen und Mädchen, welche auf dem Berge hüteten ober 
Holz lafen, drängten fi mit uns zufammen. Einige Zie- 
gen kamen ernithaft herbei, um fich ebenfalls vor dem Uns 
wetter in Sicherheit zu bringen. Eines der Mädchen hatte 
unter dem zarteften blonden Ham und dem gröbften weißen 
Leinentuche das Tieblichfte Profil, welches ich feit langer 
Zeit gefehen hatte. 

Unten im Regenfonnenlicht lag Leſina. Wir fahen die 
Kathedrale und neben ihr die drei Fenſter im Haufe Don An- 
tonio’8. Rechts hatten wir den blauen Hafen und Die Scoglien- 
gruppe der Spalmabori, gegenüber das buftige bergige Liſſa. 

Noch war ter Regen nicht ganz vorüber, als unfer 
Führer und gewiffermaßen zwang, den fenfrechten Abhang 


— — — — — — — - 
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hinunter zu klimmen, welcher durch ben Hagel fchlüpfrig 
wie Eis geworben war, ‘Diefe dalmatiſche Ungeduld iſt 
wahrhaft ſchrecklich; man kann feinen Sternen banken, wenn 
man, von ihr gejagt, nicht ein Mal irgendwo den Hals 


„bricht. Ich wenigftens weiß heute noch nicht recht, wie ich 


es angeftelit habe, um anders als fopfüber, Eopfunter auf 
ber Piazza von Lefina anzulangen. 

In dem Heinen Haufe mit den drei Venftern war große 
Freude. Marko küßte die Mama fo ziemlich ven ganzen 
Abend und machte, um feine Zufriedenheit auch fonft noch 
fund zu geben, wo möglich noch mehr Lärm, als an ge= 
wöhnlichen Tagen. Im Garten hatte der Mandelbaum zu 
blühen angefangen, in ber Kathedrale hatte am Sonntage 
bie Prozefjion des wunderthätigen Kreuzes ftattgefunden, 
welches den fehönften Altar, den mit ben Koftbaren Säulen 
von Verde antico, hat: 

An diefes Kreuz knüpft fich eine gejchichtliche Meberlieferung. 

Die Communita ober der Abel war es, -welcher bie 
‚ufel regierte, die Statuten entwarf und bie Einkünfte ver- 
waltete. So blieb e8 auch, als er ſich San Marco unter- 
worfen hatte. Venedig behielt fich nur das Necht vor, ten 
Rektor zu ernennen, deſſen Einkünfte von den drei Infeln 
Yefina, Liſſa und der Brazza beftritten wurben. Die Volls- 
partei jedoch ftrebte unaufhörlich nach einer Theilnahme am 
Regiment, und Venedig, welches, wie befannt, bie Politik 
des Gleichgewichtes hatte, geitattete dieſem Anbringen eine 
Freiheit nach der andern. Dadurch wurde Das Voll allmä- 
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lich übermäthig, und ſchon 1415 mußten alle Patrizier, bie 
nicht ermorbet fein wollten, ſich auf's Feſtland flüchten. 
Die Republik verfuchte vermittels fünf fogenannter Frie⸗ 
bensartilel die Einigkeit wieder berzuftellen; es ſchien zu 
gelingen, und bie Nobili Tehrten zurüd. Aber das Ver⸗ 
trauen und der gute Wille kamen nicht mit ihnen wieder. 
Die ganzen nächiten hundert Jahre dauerten bie Reibungen 
fort, und endlich leifteten, 1510 am 6. Februar, im Haufe 
eines Bevilaqua bie Popolari auf ein Meines Kruzifix in 
bie Hände bes Kanonikus Matteo Luccari ben theuren Eid, 
abermals alle Nobili zu ermorden. Am Abend wollte bie 
Entelin des Hafenabmirals, in deffen Haus die Verſchwö⸗ 
rung gefchehen war, das Kruzifie abftäuben und nahm es 
deshalb von der Wand. Mit Erbeben nahm fie wahr, daß 
aus dem Mund und aus ten Wunden Blut gebrungen ift 
und die Wand befprist hat. ‘Das Mädchen rief ihren 
Großvater Niccold und ihren Vater Tommaſo herbei unb 
theilte ihnen das Wunder mit, welches mit Blitzesſchnelle 
durch die Stadt lief und eine unerhörte Aufregung hervor: 
rief, eine Aufregung, ver fich bei ben Verfchwornen bie 
Furcht beimifchte, der Himmel wolle die gelobten Verbrechen 
ftrafen, noch ehe fie begangen worden. Es blieb nicht bei 
biefem einen Zeichen; brei Erdbeben nacheinander erfchütter- 
ten die Stadt. Bei dem einen ftürzte das halbe Dach ber 
Kirche von der Beata Vergine Annunziata ein, bei wel- 
cher Luccari Kapellan war. Sein Haus lag neben ver 
Kirche; war es Schred über den Einfturz, war es Neue 
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über ven Eid, welchen er empfangen, genug, Luccari ftürzte 
fih wahnfinnig in's Meer. Noch war es damit nicht ge- 
ang; der alte Bevilaqua fiel von einem Baume auf ein 
Beil und verlegte fich töbtlich. Das Voll ging in fich ; das 
Kreuz, durch Luccari in die Kathedrale gebracht, wurde als 
ein wunberthätiges verehrt und Rom geftattete, daß jährlich 
am 6. Februar, dem Lage des Mirakels, und am zweiten 
Sonntage nach Oftern feierliche Prozeſſionen gehalten würden. 

Leider war ber Einfluß des Wunbers auf die Bopolari 
nicht von langer Dauer. Bereits im Jahr 1514 fohlugen 
fie eine Verfammlung vor, zu welcher beide Parteien zuge- 
lafſen werben follten, um gemeinfchaftlich nene Statuten zu 
entwerfen. Die Nobili willigten nicht ein, und ber neue 
Aufftand brach los. Biele Erle wurten gleich Anfangs an- 
gefallen und getödtet, Andere flüchteten jich nach Trau, die 
Uebrigen fchloßen fich in bie innere Stadt ein. Dieſe wurde 
nach fiebentägiger Belagerung von den Popolari erftürmt, 
zwanzig andere Nobili fielen als Opfer, und felbft der Pa⸗ 
laft der Conte blieb nicht verfchont. 

Diefes Deal ftrafte Venedig. An ſechs und fechzig 
von den Schulbigen wurden theils zum Tode, theils zum 
Berluft eines Auges over eines Armes, theils enplich zu 
lebenslänglicher Verbannung verurtheilt. Wirklich und dauernd 
jedoch ftellte die Eintracht fich erft wieder her, nuchvem 1611 
zehn Artikel, welche ſowohl Volt wie Adel befriedigten, ver- 
abrebet und in die Statuten eingetragen. worden waren. 


— — 


Solivizca. 
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„Sie follten einen Roman von einem unferer Räuber 
ſchreiben,“ fagte mir am vorleßten Abend auf Lefing ter 
Kanonikus. 

„Don Antonio,” antwortete ich lachend und im Grunde 
boch ernft, „ich Habe keinen Enthufiasmus mehr fir Stra- 
Benräuber. Das war: eine meiner Jugendſchwärmereien. 
Jetzt dünkt mir z. B. ein Priefter, welcher bei einer at- 
ftedenden Krankheit fein Amt ausübt, ein viel größerer Helb, 
als Einer, der die Schafe raubt, um fie für fich zu braten; 
benn etwas Anderes thun biefe „edlen Räuber“ boch ſammt 
und ſonders nicht.” 

Der Kanonikus lachte feinerfeits. 

„Es ift ein eigenthümlicher Zug in dem Charakter ber 
Dalmatier, daß fie diefe heimliche Sympathie für alle Leut⸗ 
hen haben, die dem Geſetze defertirt find,“ fuhr ich fort. 
„Aber glauben Sie mir, bevor der Straßenräuber nicht 
aufhört ein Held zu fein, wird Dalmatien nie volllommen 
civilifirt werben.” 
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„Sie mögen Recht Haben,” fagte ver Kanonikus nach⸗ 
benflich. 

„Gewiß bab’ ich Recht. Ebenſo werben nie vernünf⸗ 
tige Dienftboten in Dalmatien zu finden fein, ehe nicht 
biefe übermenfchlihe Nachficht auch mit ber ärgften Untüch- 
tigleit jich in eine heilſame und vernünftige Strenge ver- 
wandelt haben wird.‘ 

a, wir find ungemein nachfihtig,” feufzte Don 
Antonio. J 

„Wären Sie es nicht ſo ſehr,“ ſagte ich mit einer 
Heinen Bosheit, „fo wären fie heute nicht genöthigt gewe- 
jen, die Räucherfifche fir Ihren Bruder eigenhändig in den 
Sad zu fteden. Sch weiß wohl, man verliert die Geduld 
und macht felbft, was das liebe Dienftperfonal nicht machen 
will. Aber man follte e8 nicht — Jeder thue was feines 
Amtes ift; nicht mehr, aber auch nicht weniger. Sie foll- 
ien ein Mal lefen, was für gute Gefeße über das Verhält- 
niß zwifchen Herrſchaft und Dienftboten die Verfafjung bes 
Waadtlandes enthält. Wie wird man aber auch dort be- 
bient! Vortrefflich, fag’ ich ihnen. Und das gehört denn 
doch zum Leben.“ 

„Und wie gehört's zum Leben!“ 

„D'rum ſeid nicht mehr gar zu gut, und es wird beſſer 
gehen. Jetzt geht's mit der Bedienung ſehr ſchlecht, das 
ſeh' ich wieder an Ihnen, mein armer ‘Don Antonio. Was 
nun aber die „edlen Räuber” betrifft, fo hatte ich mir ſchon 
vorgenommen, das Xeben bes einen zu fliziiven. Sie 
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kennen bie Biographie bes Spdivizea? Nun, bie will ich 
beutfch geben, aber nur als Quriofität, Teinesweges aus 
irgenb welchem Enthuſiasmus.“ 

Lovrich, der bisher noch umübertroffene Schilderer ber 
balmatifchen Gebirgsfitten, tft auch berjenige, welchem wir 
in der Biographie, bie ich nachfchreiben will, die befte Schil- 
derung bes balmatifchen Räuberlebens zu verdanken haben. 

Er macht ſich nicht ganz ohne Zögern und Bebenklich- 
feit an biefe Arbeit. Indeſſen „Saltuft Hat das Leben des 
Catilina, Fra Paolo Sarpi die Gefchichte ver Uskoken ge- 
ſchrieben“ — warum foll ber Lovrich nicht das Peben und 
bie Gefchichte „del suo assassino“, feines Raubmörders, 
fchreiben, wie er den Gegenſtand feiner Arbeit mit einem 
wunberlich behaglichen Wohlwollen zu nennen pflegt. 

Stanislav, der des Ruhmes wegen Stehende, fo warb 
ber fünftige berühmte Heiduck genannt, als er 1715 in der 
Herzegowina im Dorfe Vraguska, fechzehn Meilen von Tre: 
bigne, geboren wurde. Sein Vater hieß Vuk; mit ihm und 
mit brei Brübern baute er das Land für eine fehr reiche 
und fehr tyranniſche türkifche Familie. Wäre der Bater 
nicht gewefen, die Söhne hätten die Behanblung ihrer un- 
gläubigen Herren fchon Tängft nicht mehr ausgehalten, aber 
Vuk drang unaufhörlich auf Frieden, und ſo hielten ihn 
denn die jungen Männer ſo lange, bis einſt ihre Herren in 
ihr Haus übernachten kamen. Sie hatten eben in ven 
verfchiedenen ihnen unterworfenen Dörfern die Abgaben 
eingetrieben und eine Summe von achtzehntaufend Zecchinen 
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bei ſich. Socivizca fagte zu feinen Brüdern: „Seht ift die 
Zeit, uns zu rächen, gekommen!“ Die Brüder flimmten 
ein, bie Herren wurben troß her Gegenvorftellungen bes 
Baters erfchlagen unb nahe dem Haufe verfcharrt. 

Der Paſcha von Trebigne ließ an fünfzig Ehriften, 
welche nicht ein Verbrechen bekennen wollten, deſſen fie 
nicht ſchuldig waren, theils töbten, theils einkerkern. Auf 
bie Familie SoLivizea fiel erft nach einem Jahre ein Ver⸗ 
bacht und zwar deshalb, weil Stanislan es fich nicht ver- 
fagen Tonnte, mit dem Schate feiner getöpteten Herren den 
Prächtigen und Stolzen zu fpielen. Raum wurden bie Brü- 
der die erften Blicke des Mißtrauens gewahr, fo flohen 
fie. Der alte Vater ftarb unterwegs; fie Tamen glücklich 
bis nach Imoschi und eröffneten bort zwei reiche Waaren- 
gewölbe. Es gefchah dies im Jahre 1745. 

Sotivizca fand bald die Vortheile, welche ver Handel 
gewährt, zu gering für feinen Gewinndinft. Er fammelte 
einige Verwandte und Freunde — mit ihm waren es zehn 
an der Zahl. Im Laufe des Sommers erfchlug dieſe Heine 
Schar in Montenero nicht weniger als vierzig Türken. 
Ein recht guter Anfang. 

Der Streifzug hätte jedoch unglüdlich enden Tönnen, 
Ein Gefährte von Solivizca Hatte fein Gewehr verloren. 
Sodivizea macht fih auf, um dem erſten Beſten, ben er 
treffen follte, ohne Umftände das Gewehr wegzunehmen. 
Aber ftatt auf einen erften Beten ftößt er, leider, auf eine 
ganze türkiſche Caravane. 
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Zwei Türken, welche vorausreiten, rufen ihn als Hei⸗ 
ducken an. Sodivizea lehnt dieſen Titel eifrig ab; boch ſechs 
Türken, welche zu den erften beiden hinzulommen, wieber- 
holen die unangenehme Begrüßung, und alle acht fchliegen 
einen Kreis um ihn, um fich feiner koſtbaren Gefellfchaft 
zu verfichern. 

Er verliert nicht den Kopf. Ein Piſtol abfchiegend 
ruft er laut nach feinen Gefährten. ‘Die Türken fehen ſich 
nach diefen um, Sodivizca purchbricht ben Kreis und wirft 
fih, nachdem er eine Heine Strede fortgeftürzt, platt auf 
die Erde. Wie es ihre Gewohnheit iſt, haben alle Türken 
auf ein Mal gefeuert. Sodivizca hat feine Kugeln mehr 
von ihnen zu befürchten. Er fpringt in die Höhe, ſchlägt 
einen Türken nieder, jtredt einen andern durch einen Flin⸗ 
tenſchuß dahin. Unterbefjen find feine Gefährten herbei⸗ 
gelommen. Ein Türke noch fällt, dann weichen die Heiducken 
vor der allzuzahlveichen Caravane. Zufrieden mit ber Be⸗ 
wegung, welche er fich gemacht, kehrt Socivizca nach Imoschi 
zurüd und betreibt dort neun Jahre lang ruhig den Han⸗ 
bel, nur daß er won Zeit zu Zeit zum Vergnügen einen 
Türken tobtjchlägt. 

Dagegen ergab fich einer feiner Brüder leidenfchaftlich 
dem Heidudengefchäft und zwar in Gemeinfchaft mit bem 
berühmten Pezcirep, deſſen Hauptgenuß darin beſtand, vie 
Türken fpießen und braten zu laffen. Die Türken fanden 
das nicht gerade chriftlih und als ver Bratjpießliehbaber 
einft in ihre Hände fiel, fpießten fie ihn ebenfalls, nur mit 


Sodivizea. 141 


dem Unterſchiede, daß ſie ihn nicht braten, ſondern volle 
drei Tage leben oder vielmehr ſterben ließen. Er war we⸗ 
nigftens Mannes genug, um feiner Qualen ſpottend Tabak 
zu rauchen. 

Den Bruder Soeivizca’8 ſollte bald ein gleiches Schick⸗ 
fal treffen. Er war mit einem griechifehen Morlacchen, 
der ottomanifcher Unterthan war, Pobratim geworben. 
Der liebe Pobratim nun lockte ihn über die Grenze in fein 
Hans, machte ihn betrunken und lieferte ihn in diefem Zu- 
ftande an die Zürfen aus, von denen er nach Travnik ge- 
führt und dort acht Tage lang auf das Turchtbarfte ge- 
martert wurde. 

Sokivizea hörte, was dem Bruder widerfahren war 
und verfügte ſich augenblicklich nach dem Wohnort bes fal« 
hen Freundes, Diefer wußte alle Schuld von fich abzu— 
wälzen und gab dann vor, er wollte von ber weit entfern- 
ten Herde ein Schaf holen, um e8 zu Sokivizca’8 Ehre 
zu. fchlachten. Die Nacht kam, aber fein Wirth und fein 
Hammel. Die Familie ging fchlafen, und auch So£ivizca 
legte fich nieder, doch nicht zur Ruhe. Ein gewiſſes Ge- 
fühl von Unficherheit hielt ihn wach und wuchs nach und 
nad fo, daß es ihn vom Lager auftrieb. Er wollte eine 
Yampe anzünden — das Feuer war forgfältig ausgelöfcht; 
er tappte nach feinen Waffen herum — fie waren fort. 
Er rief nach ihnen laut und heftig — Niemand antwortete. 

Sokivizca rief wieder; er war jetzt in Wuth. 

„Schweige und fchlafe, Tölpel, und wede meine 
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Familie nicht!“ ſagte endlich die Stimme eines alten 
Weibes. 

Statt zu gehorchen, ſchlug Sokivizca Teuer an. Er 
hatte ſich jetzt erinnert, daß er ſtets Feuerzeug bei ſich trage. 

Als erſt Licht war, konnte auch der Vater des Grie⸗ 
hen, das Familienhaupt, nicht länger den Schlaftauben 
fpielen. Er fragte, was Sokivizea wolle? „Wo find meine 
Waffen?” fragte Sokivizca. 5 

„Wie foll ich e8 willen?” war die Antwort. 

Eine Art lag da. Solivizca faßte fie. Das Fami- 
lienhaupt follte nie wieder antworten. 

Das alte Weib fchleppte in Todesangſt die Waffen 
herbei. Soðivizea that fie um und verbarg fich in geringer 
Entfernung vom Haufe. Bald hörte er Pferbegetrappel. 
Türken waren die Reiter — Solivizea hatte den Beweis 
vom Verrathe des Pobratim. 

Er nahm aus Imoschi fieben Freunde mit fich, und 
fiebzehn Perfonen verbrannten mit dem Haufe des Pobra- 
tim. Ein junges Weib, welches mit ihrem Säugling auf 
bem Arme der Feuersbrunſt zu entfliehen verfuchte, fiel 
von Kugeln durchbort auf der Schwelle. 

Die türlifchen Autoritäten führten ſchwere Klage beim 
General von Dalmatien. Ein Erlaß wurbe gegeben: fein 
Haus follte der Erde gleichgemacht, wer mit ihm gewefen, 
beftraft werden, wer ihn töbtete, erbielt zwanzig, wer ihn 
lebendig einlieferte, vierzig Dulaten. 

Er wußte noch nicht, daß er für vogelfrei erflärt wor- 
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ben war, als er am 15. Auguft auf ber Fiera von Sign 
eine Erontencompagnie zu Pferde exblidte, die zum Abrei⸗ 
ten fertig war. 

„Die tommen, mich zu fahen!“ war fein Gedanke. 

Er fah, daß fie einen andern Weg einfchlugen, als die. 
gerade Straße nach Imoschi. Doch das berubigte ihn nicht, 

„Sie fürchten, nähmen fie ven geraden Weg, ich könnt 
es erfahren.“ 

Er eilte nicht, er ftürzte vorwärte. Als die Eroaten 
in Imoschi eintrafen, fanten fie die Familie mit allen ihren 
Koſtbarkeiten geflohen und fonnten nichts als das Haus 
ſchleifen. 

Drei Jahre lang lebte Socivizca mit feiner Frau, ſei⸗ 
nen Sinderu und feinen beiten noch lebenven Brüdern un- 
fern von Karlſtadt, ohne irgend Jemand zu berauben ober 
zu ermorden. Bielleicht hätte er viefes erbauliche Yeben 
fortgefeßt, wäre er nicht gemeinfchaftlich mit feinen Brü⸗ 
bern auf das türkifche Gebiet Hinübergelodt und nach Trav⸗ 
nit geführt worben, wo man ben drei Gefangenen die Wahl 
zwifchen dem Geſpießtwerden und dem Muhamedanerwerden 
ließ. Sie wurden Muhamedaner, und Sodivizca nahm ben 
Namen Ibrahim an. 

Die beiden Brüder wurden nach einiger Zeit frei, und 
der eine erhielt fogar den Poften eines Aga. Er benuste 
jedoch feine neue Würde nur, um zu fliehen, und ber an- 
dere Bruder folgte feinem Beifpiel. ‘Die Haft Solivizen’s 
wurde dadurch noch enger. Umſonſt ftellte er fich gut mufels 
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männiſch, umfonft zeigte er fich unterwilrfig und demü⸗ 
thig — nichts Half — er befam auch nicht bie mintefte 
Freiheit. | 

Da fagte er eines Tages: „Mir ift’8 nicht darum, daß 
ih gefangen bin — ich hab’ es durch meine Verbrechen 
verdient; mir iſt's nur um das viele Geld, welches ich theils 
in ven Gebirgen vergraben, theil® an meine Landsleute ver- 
borgt habe. Wenn ver Pafcha wollte, könnt' er es haben. 
Freilich ohne mich wird's nicht gehen, denn Jeder würde 
läugnen, daß er es empfangen.“ 

Nun ftelle man ſich die ehrlichen dummen Türken vor, 
wie fie den guten Sodivizca, ver nichts anderes wünfct, 
als ihrem Paſcha fein Gelb zu zeigen, in ben Gebirgen 
ſpazierenführen. Ueberall foll Gelb vergraben fein, und 
nirgends ift welches vergraben. Dasfelbe Spiel wiederholt 
fih in Sign. Jedermann foll Sokivizca's Schuloner fein, 
und Niemand will etwas davon willen. Cr behauptet «9 
Jedem in’s Geficht, und ihm in’8 Geficht längnet es ein 
Jever. Und fo geht e8 einen Monat fort. 

Endlich gehen den Türken die Augen auf, und fie 
machen die große Entdeckung, daß Sodivizea fie zu Narren 
gehalten habe. Sie nehmen das fehr übel. Er foll nad 
Travnik zurück und fehen, wie es ibm dort gehen wirt. 
Und nicht er allein, fondern auch feine Familie, welche feit 
feiner Gefangenſchaft fih im Contado von Zara aufgehal- 
ten hatte. Sie wird nad Sign gebracht — das venetit- 
niſche Gouvernement leiftete in biefer Angelegenheit ben 
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Türken allen Vorſchub. Und hier finden wir einen Zug, 
ber ein grelles Streiflicht auf den Werth fallen läßt, in 
welbem vie Frauen bei den Morlacchen gehalten werben. 

Die Familie tommt an, und es wird ver Frau befoh- 
fen, dem Effendi, welcher die Wache Sodivizca’8 befehligt, 
die Hand zu küſſen. Sie gehorcht; Sodivizca läßt e8 zu. 
Der Tochter wird pasfelbe befohlen, Socivizca duldet e8 auch 
von ihr. Aber jegt fol auch fein Sohn fich fo erniebrigen. 
Da ruft er wüthend: „Fort von da! Küffe dem Hunde nicht 
bie Hand!” Und die Türken — bitten Soeivizca um Ent- 
ſchuldigung. 

Das hindert ſie indeſſen nicht, ihn am 26. November 
1758 — man ſieht, Lovrich iſt genau in der Biographie 
‚eines Meuchelmörders“ —- nun denn, ihn und feine Fa⸗ 
milie an diefem Tage biefes Jahres nach Travnik zurüd- 
führen zu wollen. Er folgt ihnen aus dem Haufe, wo er 
Tag und Nacht zwei Wachen mit gelavenem Gewehr ge- 
babt hatte. Ein Türke will ihn bei ver Hand nehmen, um 
ihn zu führen; Solivizca fchlägt ihn mit ven Stetten. 
„Slaubft du, Hundefeele, ich fei ein Weib, daß du mich an 
der Hand führen willft?” Und nur dem Effendi ſelbſt er- 
(aubt er es, ihn mit einem Strick an den Bauch des Pfer- 
des feſtzubinden. 

Die Einwohner von Sign, welche ihn und feine Fa⸗ 
milie inmitten von zehn Türken und vierzig Panduren er- 
bliden, fühlen Mitleid und geben ihm einige Almofen. So— 


divizca wendet biefes Geld an, um bie Türken mit Brannt- 
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wein zu bewirthen. Sie bewundern feine Großmuth, trinlen 
und betrinlen ſich. 

Als ſie hinter Bilibrig über die venetianiſche Grenze 
hinauskommen, beklagt Socivizca ſich über Froſt. Man 
gibt ihm eine Kabanizca, d. h. einen Mantel. Er widelt 
ſich feſt darein und ſchneidet, ſo verhüllt, den Strick durch, 
mit welchem er an den Bauch des Pferdes feſtgebunden 
iſt. Wie er ſich das Meſſer verſchafft, weiß ſelbſt Lov⸗ 
rich nicht. 

Gegen vierundzwanzig Uhr kommen die Türken, mehr 
und mehr von der Rakia begeiftert, mit ihrem Gefangenen . 
bei dem Thurme von -Prolog an, wo ein türkifcher Poften 
liegt. Sie ſchwanken zwifchen Auhalten und Weiterreiten 
und entfcheiden fich endlich für das Letztere. Noch find 
fie nicht zwei Mustetenfchüffe vom Thurme von Prolog 
entfernt, da gleitet Socivizca von feinem Pferde herab, 
ſchlägt die nächſte Wache mit feinen Stetten nieder, wirft 
fih auf die Erde und kugelt fi auf dem glattgefrornen 
Boden hinunter in das Thal, wo er fich unter dem ' erjien 
beiten Baume zufammenfauert. 

Die Türken ftürzen ihm nach und an ihm vorbei. 

Als fie.fern genug unten find, Himmt er auf die Straße 
zurüd, widelt feine Setien dicht um fich ber und kommt jo 
geräufchlo® wieder am Thurme von Prolog vorüber. 

Auf unbetretenen Wegen flieht er bie ganze Nacht 
zwifchen Schnee und Bora dahin. Die einzigen lebenben 
Wefen, die er antrifft, find eine große Schar Wölfe, Er 
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will anf einen Baum Hettern, feine Ketten ziehen ihn wieder 
berunter. So faßt er denn biefe, feine einzigen Waffen — 
aber er bebarf ihrer nit; bie Wölfe ziehen vorüber, 
ohne ihn anzufallen; wie der Lovrich fagt, eine neue De- 
ftätigung bes Sprüchworts, daß ein Wolf nicht den andern 
auffrißt. 

Die Türken fuchten unterbeffen ihren verlorenen So- 
divizca die Nacht und auch ven Tag. ALS er verloren blieb, 
Tonnten fie nur feine Frau und feine Finder nach Travnik 
bringen, 

Diefe letzteren ließen fich bald genug zum muhame- 
danifchen Glauben zwingen; die Mutter jevoch blieb ftanp- 
baft bei bein ihrigen. 

Dann heiratete ein Zürfe die Tochter. „Es ijt nicht 
Recht,” fagte er dabei, „daß folch fchönes Blut unter ven 
Morlacchen verloren gehe!‘ 

Der Paſcha verlangte Solivizea von Carlo Contarini 
zurück, der eben General von ‘Dalmatien war. Con: 
terini antwortete fehr richtig, er könne doch nicht für einen 
Gefangenen haften, ver auf dem türkifchen Gebiet jelbft 
entfloben ſei. Da jedoch vie türfifchen Abgefandten ſehr 
Ichrieen und drobten, fo wurden bie vierzig Panduren, welche 
jene der Mitwirkung an SoLivizca’s Flucht anflagten, zum 
Schein mit geringen Strafen belegt. 

So£ivizca feinerfeitö wollte feine Familie zurüd haben. 
Er machte dem Paſcha die möglichften Anerbietungen und 


Berfprechungen. Nie mehr wollte er einen Türken be- 
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läſtigen, von nun an immer und immer ſtill und friedlich 
leben. Der Paſcha behielt die Familie. Solivizca verfuchte 
nun ihn auf epiftolären Wege zur Milde zu führen. Einer 
ber Briefe, welche er an den türkifchen Würbenträger fchreiben 
ließ, ift originell und dabei logifch. 

„Ich habe gehört,” fo ungefähr lautet er, „daß Du, 
o Paſcha von Bosnien, Dich über :neine Flucht beſchwerſt. 
Ih frage Did, was Du an.meiner Stelle getban haben 
würdeſt? Ob Du Dich gern, gebunden wie ein wilbes 
Thier, von Leuten hätteft weiter führen laffen, die aller 
Wabrfcheinlichleit nach Dich um das Leben gebracht hätten, 
wenn fie mit Dir an einem beftimmten Ziele angekommen 
gewefen wären? Die Natur lehrt einen Seven, den Tod 
zu fliehen. Was habe ich mehr gethan, als ihre Vor⸗ 
fhriften befolgt? Und welches Verbrechen haben meine 
dran und meine Kinder begangen, daß Du, o Bafcha, fie 
wider alles Recht und alle Vernunft gefangen bälft? Glaubft 
Du vielleicht, mich dadurch zu zähmen? Du inft — Du 
wirt mich nur noch wilder machen. Und böre: Du wirft 
Deine Wuth an ihnen auslaffen, und das wird Dir nichte 
nüten,; aber ich werde meinem Haß wider ‘Deine Unter: 
tbanen Luft machen, und das wird Dir außerorbentlich 
ſchaden. Darım bitt ich Dich, gib mir mein Blut zurüd. 
Bewirke bei meiner Regierung meine Begnabigung. Ich 
werbe Deine Unterthanen in Frieden lafjen, und ihnen fogar 
als Geleit dienen. Aber verweigerft ‘Du mir diefe Gnade, 
jo erwarte von mir Alles, was ein Derzweifelter tbun 
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kann. Ich werde Gefährten finden, ich werde Deinen 
Handel ftören, ich werde Deine Kaufleute plündern, und 
von dem Augenblide an, wo Du nicht meiner Bitte achteit, 
gelobe ich feierlich, fo viele Türken niederzumetzeln, wie 
mir nur immer in die Hände fallen!“ 

So fchrieb der Straßenräuber. Der Paſcha antwortete 
nicht; die Familie blieb gefangen. 

Die Morlachen hatten bereits die Flucht Sodivizca's 
in einem Liebe gefeiert; jet wurde er ganz unb gar ihr 
Seal und Held, denn er hielt fein Gelübde. Den erften 
Beweis davon gab er, indem er mit fünfundzwanzig Ge⸗ 
führten eine Caravane von hundert Pferden und fiebzig Mann 
überfiel. Allerdings konnte er bierbei feinen Türken „maſ⸗ 
facriren”, weil fie fümmtlich im Voraus Ferſengeld gaben; 
aber all' ihr Hab’ und Gut fiel in feine Hände. Er fette 
nebft feinen Gefährten Turbane auf, und verfügte fich auf 
den Markt nach Serraglio, wo fie inmitten ber Türken 
Speife laufen. ‘Dann begibt er fich nach Dragovich, wo 
ein Rlofter von Galogeri allen Räubern und Mörbern als 
Aufluchtsort diente. Dort läßt er fein Theil von der Beute 
einem Mönch, trennt fich von feinen Gefährten, hält fich 
einen Monat verborgen, und als die Türken ihn bereits 
todt glauben, erfcheint er wieder, und abermals als ihr 
mitleivlofer Verfolger. | 

Und fo fährt er fort. ‘Der Züge, die von ihm erzäßlt, 
wohl auch gefabelt werben, find zahlreiche. 

Ein befonders tapferer Türke fagte überall, Sokivizea 
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werde nicht wagen, mit ihm einen Kampf Dann gegen 
Mann zu beftehen. Kurze Zeit nachher ftößt Sodivizca mit 
ſechs Gefährten auf eine Caravane von zehn Türken, unter 
denen eben jener Prahler ift. Diefer Hat nichts Eiligeres zu 
thun, als dem Räuber eine Muslketenkugel entgegenzufchiden. 
Sokinizca hat gerade ven Kopf zurückgebogen, um ben Feind 
jhärfer zu beobachten. So ftreift die Kugel ihm nur bie 


Stirne, anftatt ihn in der Mitte derfelben zu treffen. Er 


num ſchießt dem Türken eine Kugel in den Flintenlauf, bie 
andere in den Kopf. Fünf Türken noch werben fliehend 
getöbtet. 

Einige Monate fpäter fitt er mit vierzehn Gefährten 
auf der Strafe nah Moftar unter einem Baume, als er 
von Weitem zwei Türken geben fieht. „Fallen wir zu 
Vieren über fie beri” fagen vie Andern. „Ich allein bin 
genug,” antwortet Sokivizca, und geht ven beiden Türken 
entgegen, indem er auf ber Straße etwas zu fuchen feheint. 
Sie fragen ihn, was es ſei. Er antwortet Häglich: „Eben 
bat mir biefer Dieb von Sokivizca mit einem feiner Ge⸗ 
fellen zwei Pferde geftohlen, und ich fehe, ob ich nicht ihre 
Spuren finde.” Die Türken büden fich, um aud bie 
Spuren ber Pferde zu fuchen; ven einen fchießt, ben andern 
baut Solivizca nieber. 

Wenige Tage, und er megelt mit fünfundzwanzig von 
einer großen Caravane, die aus Ragufa kommt, fiebzehn 
nieder und führt drei gefangen mit fih. Im erften Ge 
hölz, das er trifft, läßt er zwei fpießen; ber britte muß 
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De Spieße drehen. As diefe Menfchenbraten gar find, 
fchneidet er von ihnen die Köpfe ab und übergiebt fie dem 
Bratenwender. „Bringe fie nach Travnik zum Paſcha und 
fag’ ihm: gibt er mir vie Meinigen nicht wieder, fo wirb 
dasſelbe mit allen Türken gefchehen, welche in meine Hände 
fallen. Konnt' ich doch ihm Das Gleiche thun!“ ‘Die andern 
Heiducken fanden, es fei zu viel Menfchlichleit, daß ber 
britte Türke davon käme. „Nein,“ ſprach Sokivizca; „es 
ift immer beſſer, daß Einer übrig bleibe, ber da erzähle, 
weiten wir fähig find!’ Zwei Stunden jpäter wurbe er 
mit Uebermacdht von den wüthenden Türken überfallen. Die 
Heiducken floben dieſes Mal. Fünf von ihnen wurden ver- 
wunbet; einem fechsten, der nicht mehr weiter Tonnte, 
fchnitt fein eigener Brnver den Kopf ab, damit er ben 
Türken uicht als Siegeszeichen diene. Die Bande war 
zeriprengt. Socivizca führte mehrere Monate lang in un⸗ 
zgänglichen Höhlen das Öungerleben des gehegten Raub- 
thieres. Obgleich er nie Chriften beraubt und auch vie 
Türfen ftets nur auf ihrem eigenen Gebiet angefallen Hatte, 
fo war er boch in Dalmatien ebenfo wenig ficher wie in 
ber Türkei. So bungerte, durftete und floh. er denn; aber 
felbft in diefer „Extramität“ Tonnte er nicht umbin, hin 
und ber einen Türken tobtzufchlagen. Was wollt ihr? 
Es war feine Leidenfchaft ! 

Inzwifchen wurbe der Paſcha von Travnik abberufen. 
Diefe Veränderung gab Socivizea wieder Luft. Seine Fa: 
milie durch Bitten befreien zu Lönnen, hoffte er nicht mehr 
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Er entſchloß ſich demnach zur Liſt. Als Seivenkänter 
verkleidet, ging einer ſeiner Gefährten nach Travnik, er 
ſelbſt mit vier andern näherte ſich bis auf einige Miglien. 
Ich finde nicht aus welchem Grunde er allein blieb; gewiß 
iſt e8, daß er ſich plößlich von drei Türken umgeben ſah, 
welche in ihm den Heibuden vermutheten, wenn auch nicht 
gerade ben Solivizea.. Er antwortete auf ihre fcharfen 
ragen, daß er nach der nahen Stabt Prufacz gehe. „Wohl, 
jo gehen mir zuſammen!“ fprachen die argwöhnifchen Türken. 
Solivizea machte feine Einwendungen. Man kam an ein 
Waffer; die Türken ftiegen ab, um ihre Pferde zu tränfen. 
Sodivizca zog feinen Säbel und hieb dem einen den Kopf 
ab. Der zweite ſah fich um,‘ zu fehen, was e8 gäbe — 
auch fein Kopf flog. Der dritte erftarrte, ließ ſich von 
Speivizea in ben Wald führen und antwortete mechanifch 
auf Alles, was Socivizea ihn fragte. Dann töbtete ber 
Räuber auch ihn und damit noch nicht zufrieven, fchnitt er 
ihn in Stüden, und biß wie ein wüthender Hund in das 
blutige Fleiſch. Seine Gefährten fuchten ihn unterbeijen 
wieder auf. Er konnte, gefättigt durch Türkenblut, mit 
etwas mehr Ruhe den Erfolg abwarten, welchen die Sen- 
bung bes fünften haben würde. Es war ein. glüdlicher. 
Die Fran und der Sohn entflohen in der Nacht mit dem 
falfhen Seidenhändler; die Tochter z0g ihren Mann vor. 
Sodivizca brachte feinen Sohn nach Dragovich, wo ein 
Calogero ihn Leſen und Schreiben lehrte. 

Doch hörte mit der Befreiung feiner Familie Sodivizca’s 
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Privatfrieg gegen die Türken nicht auf. Er wurde zulekt 
ein wahrhaft phantaftifches Schredbilb für fie. Heute morbete 
er fie bier und morgen fünfzig Meiglien weiter. Die Türken 
ſuchten ihn, die Venetianer fuchten ihn, und gefunden 
wurde er nirgends. 

Was feltfam ift — fein Muth gewann ihm fogar die 
Bewunderung mancher Türken. Mehrere fanbten ihm 
Geſchenke. Ein türkifches Mädchen begehrte ihn zum Po⸗ 
bratime und gab ihm als Bundesgefchent eine Marama, 
d. 5. eine Art von Handtuch, an beiden Enden mit Gold 
geftidt. Ebenfo hatte er einen Türken zum Bobratime. Bon 
biefem verlangte er zwölf Kabanizce und zwölf Anzüge von 
gutem Tuche. Der Ort, wo er diefe Sachen in Empfang 
nehmen follte, wurde verabredet. Aber der türfifche Pobratim 
ſchwatzte gegen einen Glaubensgenoſſen, und biefer ließ ihm 
die Wahl, entweder feinen chriftlichen Pobratim zu ver- 
rathen, oder dem Pafcha angezeigt zu werben. Nach einigem 
Schwanken entſchied der Muſelmann fih für das, was 
man von ihm erwarten Tonnte, d. h. für den Berrath. 
Sotivizca, ter immer jpähte wie ein Falle, fah ftatt feines 
Bruders in der Entfernung eine ganze große Schaar von 
Zürfen. Seine Gefährten wollten fliehen. Er fagte: 
„Rein, überfallen wollen wir fie!’ Es gefchab, und bie 
Meiften flohen; Einige jedoch kämpften tapfer, und unter 
biefen war Einer, welcher den Räuber fo unermüdlich rund 
um einen Baum jagte, daß Sokivizea verloren gewefen 
wäre, hätte nicht fein Bruder den Türken vom Pferde ge⸗ 
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wartete er in einer Höhle oberhalb der Eettinaquellen ab. 
Hergeftelit, erfehien er wieder in dem blutigen Grenzdrama, 
welches hier unermüdlich gefpielt wurde. Ließ man ihm 
denn Ruhe? 

Ein, um fo zu fagen, häuslicher Verbruß beftimmte ihn 
biefes Mal, ſich rafcher als fonft wieder zurückzuziehen. 
Es fiel in die Hände der Bande ein Türke, der einft dem 
Bruder Soivizca’8 zur Flucht verholfen hatte. Sodivizca 
nahm darauf keineswegs Rüdficht — ber Türke follte fter- 
ben. Aber während Soeivizca fein Gebet hielt, was ber 
fromme Mann vor jeder Mahlzeit that, ließ fein Bruder 
den Türken entfliehen. Das Gefchrei über diefe unverant⸗ 
wortlihe That war groß, und bauptfächlich wild geberbete 
fih ein Neffe des „Verbrechers durch Edelmuth.“ “Diefer 
funge Enthufioft für Türkentod ging fogar fo weit, daß er 
feinem Obeim einen Badenftreih gab. Ein Piſtolenſchuß 
war die Erwieberung. Sotivizca jagte ben Bruder fort, be⸗ 
gend den Neffen und zog ſich mit abermaligen Ruheab⸗ 
ſichten nochmals nach der Zermagna zuräd. 

Doch fchon im Jahre 1769 fhläft er wieder mit fieben 
Gefährten unter ben Bäumen eines Gehölges am Fuße des 
Prolog. Sein achter war ausgeſandt worden, um Pulver 
zu holen, woran es den Heiducken mangelt. Ein Hirte 
batte einen Hammel für fie geröftet. Warum. lief er, nach⸗ 
dem er das gethan, um vierzig Türken herbeizubolen, welche 
in ber Entfernung von wenig Miglien die Abgabe von 
der Viehweide eintrieben? Um Solivizea zu fangen, frag- 
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ten die Zürlen nicht weiter nach dem Greunzrechte, ſondern 
famen in aller Eile auf das venetianifche Gebiet in das 
Gehölz; am Fuße des Prolog. Die Uebermacht mußte 
ihnen viefes Dial ven Sieg fihern und doch entlam Soki- 
bizca ihnen, indem er fich im Pulverrauch verbarg und fo 
entfchlüpfte. Diefe Flucht ift feine berühmtefte. 

Er Hatte nun indeſſen entfchievden bürgerliche Nieder: 
loffungsgebanfen und zwar wäre er gern in öfterreichiiche 
Dienfte getreten. Er beburfte es — ver arme Räuber 
hatte nicht, wovon leben. Mit fünfhundert Zecchinen ging 
ein Calogero, fein Beichtvater, ihm dur, und ein Vetter 
aus Imoschi ftahl ihm den Reſt feiner Barſchaft, zugleid 
mit ber berühmten Marama von feiner türkifchen Pofeftrima. 
Solivizea befchwerte fich gegen feinen Biographen fehr 
bitter über dieſe beiden Diebftähle. „Hätten fie mich auf 
ber Straße beraubt, hätte ich es mir gefallen laſſen,“ fagte 
er; „denn das habe ich auch gethan. Aber ven beftehlen, 
der fih auf euch verläßt und fo ohne alle Gefahr —“ 
Der Straßenräuber fand das fehuftig und lumpig. 

Es gelang unferm Sokivizca endlich, Harambafcha ber 
öfterreichifchen Banpuren zu werben. Als der Lovrich feine 
Biographie beendigte, lebte er anftändig und rubig in dem 
Dorfe Gracacz und zählte einundfechzig Jahr. Sein Aeu⸗ 
Beres befchreibt der Lovrich folgendermaßen: mittlere Sta- 
tur, langes Geficht, blaue Augen, wildes Wefen. Er hatte 
feinem Biographen eine entfchiedene Zärtlichkeit eingeflößt. 
Seit Solivizea, verfichert der Lovrich, wären die Morlac- 
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chen, welche unter türkifcher Hoheit ftänden, von ihren Her⸗ 
ren mit viel mehr Sanftmutb behandelt worden. Und mit 
diefen Worten fchließt er: „Hätte Sodivizca in fernen 
Zeiten gelebt, fo würde man vielleicht von ihm das fingen, 
was man jegt von Marco Kraljewich fingt, und wenn er 
fib in unfern Zagen durch ftaunenswürbige Thaten vor 
allen übrigen Straßenräubern auszeichnete, fo hätte er ſich 
in früberen vielleigt einen Scepter errungen.’ 

Bielleicht; ich fage nicht nein. Vielleicht hat es auch 
noch fchlimmere Räuber gegeben, als Sodivizca; ich kann 
das nicht beurtheilen. Wir aus ber civilifirten Welt ver- 
ftehen uns doch ‚nicht fo recht auf die Barbarei. Aber ich 
weiß — während ich diefe Skizze nachichrieb, war es mir, 
als fchriebe ich anftatt mit Tinte, mit Blut. 


FD CHUR 


Hungersmoth. 


Wie es am Freitag geregnet hatte, fo vegnete es 
auch den Sonnabend und den Sonntag. Die Wetterausficht 
zur Fahrt nach Ragufa war fo fehlecht wie möglich, und 
ber Kanonikus fo gut und herzlich wie möglich. „Habt Ihr 
nicht ein Dach über dem Kopfe?“ frug er. „Warum wollt 
Ihr nicht noch bleiben?” Ich war e8 auch ganz überzeugt, 
baß er mit der größten Freude noch länger in feinem Dad) 
fümmerchen geblieben wäre, um uns feine Zimmer zu 
lafien — warum blieben wir da nicht noch? 

Ich fing an, ernftlich eine Hungersnoth zu befürchten. 

Am Freitag befamen wir wenigftens noch Reis, Fleiſch 
und einige. Fiſche — bobe hießen fie; aber am Sonnabend 
um eilf Uhr erſchien Bona noch wichtiger als gewöhnlich, 
ftemmte ihre Aermchen noch vermwegener als gewöhnlich 
in die Seite und gudte unter ihrem Buckelchen noch gnomen- 
hafter als gewöhnlich an mir in die Höhe. 

„Duso mia, Seele mein,” — ihre gewöhnliche zärt- 
lihe Anrede — „dußo mia, was werden wir machen? 
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Ib bin in den Fleiſchbänken geweſen — es ift auch Tein 
Körnchen Fleiſch zu befommen.. Was werden wir machen?” 

„3a, eifen müſſen wir doch, Bona mein,” fagte ich. 
„Braten wir Fiſche.“ 

„Duso, wenn nur welche wären!” 

„And Kraut, Bona? Und Kartoffeln?’ fragte ich 
bringenber. 

„Aber es find feine, dußo mia, und es gibt kein 
Kraut.“ 

Die Kriegsſchiffe hatten glücklich alle Proviſionen weg⸗ 
gekapert. 

Ich ſchickte meine Bona nach Caſtradin und nach 
Hühnern aus. Was würde Marco ſagen, wenn kein Mittag 
käme! Ich war umubig, und dann — ich hatte ſelbſt 
gehörigen Hunger. | 

Zwergelchen Bona kam wieder angeſchoben. Bon Ea- 
jtradin auch nicht ein Körndhen, von Hühnern ein Ehe⸗ 
paar, Preis ein Gulven. 

Ich beauftragte Bona, fie follte verfuchen bie Henne 
allein zu erftehen. Ging das nicht, fo war ich willig, 
uch den Hahn zu nehmen — ich hätte, um nur etwas 
zu befommen, einen ganzen Hühnerhof gelauft. 

Bona brachte die Henne allein, und ftedte fie trium⸗ 
phirend in den Topf. Nun war fir Brühe und Tleifch 
geforgt, und Caſtradin gab der Ranonilus ber, — ber 
gute Kanonikus — fein letter Heiner Vorrath war für uns. 

Sch war neugierig zu fehen, was er felbit ejfen würde, 
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roch in die Küche binauf und gudte in den Topf. Lieber 
Himmel, eine Suppe von trodnen Bohnen mit Del follte 
fein Mittag ausmachen. Ich fragte die Signora Vetturina 
mit wahrem Mitleid: wie fie es dann die Faften über 
machten ? | 

„Wenn ich die Wahrheit fagen foll,“ antwortete fie 
mir, „fo weiß ich es felber nicht. Es ift manchmal acht 
Tage lang fein Fifch zu haben; Grünzeug nun fehon gar 
nicht. Und im Sommer erjt — da iſt's noch ſchlimmer.“ 

Noch ſchlimmer — id dachte an Alerander Dumas: 
„in Spanien ißt man wenig, aber in Marocco ift man 
gar nicht.” 

Wir ſetzten uns am Mittag nieder, um unfer Huhn 
zu eſſen. Es war ungefähr fo meich wie gefottenes Holz. 
Otto fehnitt fich außer Athem, ich aß mich außer Athen, 
wir zweifelten Beide an dem, was wir vor uns hatten. 
Marco allein hielt mit feinem Kinderglauben das Huhn 
für ein wirkliches Huhn und kaute tapfer darauf los. 

Am Abend hatten wir abermals Reis in Hühner: 
brühe, abermals Caſtradin, eine Frittata von Eiern, bie 
fehr einer zufammengefallenen Nachtmüge glich, endlich ei- 
nigen Salat, den man aus Monſignore's Garten für uns 
erbeten hatte. Trotz aller dieſer culinarifchen Anftrengungen 
bungerten wir, bie Wahrheit zu geftehen, fo arg wie früher 
Poeten in Dachftübchen nur gebungert haben können. 

Sonntag Reis und Huhn, Huhn und Weis. „Das 
wird monoton,” fagte ih, „umb wenn nun felbit das auf: 
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hört? Und das ift möglich.” Und ich kam zu dem feften 
Entfehluß, am Montag Morgen unter jeber Bebingung ab» 
zufahren. 

Wir gingen gegen Abend zu Monfignore, der ſich auch 
fo liebenswürbig zeigte, daß ich ihn nie vergeffen werbe. 
Unfer guter Macchiedo war frank und hatte feit meiner Rück⸗ 
fehr von Cittavecchia noch nicht zu mir kommen können. 
Otto befuchte ihn und ben gleichfalls kranken Giovanni 
Caſſandrich. Beide Herren frugen ihn ängftlih: ob er 
auch glaube, daß Cittavecchta und nicht Leſina das alte 
Pharia fei. Nur in folcher Abgefchiedenheit kaun eine folche 
Stage zu folchen Verhältniffen anfchwellen. Otto war kaum 
zu Haufe, als auch fehon Herr Doimo Gaffandrich mit 
dem Polybins ankam, deſſen Befchreibung von ber Lan⸗ 
bung der Römer wir lefen follten. Leider beftätigte fie uns 
nur in unferer Meinung. Cittavecchia muß Pharia fein, 
auch wenn es nicht feine reiche Campagna hätte, während 
Lefina nur feine Einfaffung von ftarren Bergen hat, was 
ganz und gar nicht mit ben Gewohnheiten ver Römer in 
der Wahl ihrer Nieverlaffungsitätten übereinftimmt. 

In der Bucht von Sobolizza fol die Landung gefchehen 
fein, fagen die Leſignaner, über ven Berg, den wir zu 
überfteigen gehabt hatten, follen die Römer gekommen fein, 
bevor Demetrius zurüdeilen Tonnte. Aber wie wäre es 
möglich geweſen, daß er nicht hätte zur rechten Zeit zurüd- 
eilen fönnen, mochte er num an biefes oder an jenes Ende 
des Hafens gelodt worden fein? Der Hafen von Lefina 
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bildet einen vollfommenen Halbkreis; von jedem Punkte in 
ihm überfieht man vie Berge, welche ihn einfchliefen. 
Ueber welchen ein Heer auch immer käme, es müßte ge- 
ſehen werben, wenn es nicht unfichtbar wäre. Auch fagt 
Polybius ausprüdlich: ein Hügel; und das, was Sololizza 
und Yefina trennt, ift, mwenigftens dem Zeugniß meiner 
Füße nach, ganz umbezweifelt ein Berg, wohingegen ver 
straziü, Cittavecchia gegenüber, ſich von beiden Seiten 
in. Hügellinien berabfentt. 

Herr Doimo ergab fich mit vieler Gutmüthigkeit darein, 
in uns von nun an Cittavecchianer zu fehen und trug feinen 
Polybius wieder nach Haufe, wo er den beiden Brüdern 
wabrfcheinlich ebenfo zum Beweisführer gegen unfere An- 
ficht gedient haben mag, wie er une in gleicher Art gegen 
bie Ihrige gedient hatte. 

Wir brachten, was vom Abend noch übrig war, in 
ernſten Geſprächen mit dem Kanonikus zu. Von Otto und 
mir kann ich ſagen, es that uns leid, daß es der letzte 
ſein ſollte, und ich glaube dasſelbe von Don Antonio. Man 
gibt nicht Fremden ſein Zimmer und ſein Bett, ohne 
nicht etwas Wohlwollen für ſie zu faſſen. Wir verſprachen 
auf der Rückkehr in Leſina zu landen und konnten es nicht, 
indem das Wetter das Einlaufen unmöglich machte, ein 
in Dalmatien nicht feltener Fall. Vielleicht war's gut. Es 
wäre ein Abſchied mehr gewefen, und wir batten vom Ab- 
ſchiednehmen damals gerade genug. Man bat immer genug 
davon. 8 ift nicht eben wohlthnend, wenn man fich fagt, 


Hungersnoth. 163 


daß man fo viele würbige und liebreiche Menfchen viels 
leicht nie wieberfehen wird. In Spalato befonpers wurde 
es uns vecht herzlich ſchwer gemacht. 

Am Morgen nnferer Abfahrt von Leſina regnete es 
glüdlih wieder. Wir waren ſchon darauf gefaßt, burch- 
nößt auf das Schiff zu kommen, aber e8 hörte vernünftiger 
Weife auf, und ber Kanonikus und Zoni, und Bone und 
ihr Vater Tonnten uns an's Ufer begleiten. 

Hier dankte ih Don Antonio von ganzem Herzen. 
Wir hatten noch nicht folche Saftfreundfchaft erfahren wie 
von Ihm. Er fagte: er habe fie als Priefter ausgeübt; 
ih wußte es beffer: es war Antonio Rabunich, der uns 
aufgenommen hatte. 

Herr Doimo Caſſandrich begleitete uns an Bord: 
ber erfte Lefignaner, der uns begrüßt hatte, war er auch 
ber Letzte, dem wir bie Hand brüdten. 


IRRE 


11* 


Ber Brient. 


Palmen und Pyramiden, Zelte und Kamele, Sand 
und Sonnenglut! 

Nein, ein Verdeck und ein Rauchfang, Matrofen und 
Paffagiere, ftarler Wind und hohes Meer — wir waren 
nicht in Alerandrien, in Cairo oder am Sinai, wir waren 
auf dem „Orient“, einem ‘Dampfer des Lloyd, einem guten 
Dampfer, ver ganz beſonders von feiner gewöhnlichen Tour 
nach Eonftantinopel abgewichen war, um uns in Lefina auf- 
zmnehmen und nach Raguſa zu fahren. 

Ich fühlte mich ihm fehr verbunden, dem guten Orient; 
er war fein Heiner Dalmata, over ein noch Heinerer Kübeck, 
er war ein vernünftiger Dampfer, mit einem förmlichen 
Verdeck, einem orbentlihen Salon, wirklichen Cabinen. 
Natürlich quartierte ich mich wieder bei den Männern ein; 
im Damenfalon waren brei Frauen und zwei Kinder — 
ba follten alle Heilige mich behüten, um fo mehr wie ber 
Himmel ausfah. Man hatte mir zwar in Leſina allgemein ver- 
fichert, ich würde eine vortreffliche Fahrt haben, aber ich kannte 
ſchon die vortrefflichen Fahrten, die mir verſichert wurben. 
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Wir betrachteten, während ber Orient ſich rubig in 
Bewegung fette, zum legten Male vie. Berge von Lefina. 
Sie waren zadig wie gothifche Zinnen, von denen bie und 
da grüne Banner wehten. Bon ihrem fahlen, warmen 
Grunde fprangen les accidents d’ architecture ab, an de- 
sen Lefina fo reich if. Der ſtumme Sampanile, welcher 
das verlafiene Campo fanto .bewacht, die fchöne Loggia, bie 
venetianifchen Fenſter ver Pinzzahäufer, endlich rechts am 
Hafenende das Franziskanerkloſter mit feinem Lebensbaume. 
Die Forts lagen oben im Negengrau, bie Madonna inco- 
ronata blidte nur oben über ven Abhang herunter. 

Links waren die Spalmabore. Wie ihre Vorbut lag 
das Heine Galisgnik mit feiner Befeftigung am Cingange 
des Hafens. Sein Name dürfte von ben venetianifchen 
Saleeren und Galeuzzen abgeleitet werden, vie früher vor 
Lefina ihre Station hatten. Es hieße dann fo viel wie 
„ort der Galeeren.“ 

Es fiel wieder ein Mal ein fchöner Platzregen — wir 
mußten hinunter. Selbft Marco: konnte nicht weiter als 
bis auf die Treppe. Wir quartierten uns in der fehr bes 
quemen Cabine ein; ich lag, Otto ſaß — fo hatten wir 
denn die möglichfte Geduld. Es waren zum Glüd nur 
wenige Reifende, befondere auf unferer Seite — einige 
funge Militärärzte, von Bologna nad) Dalmatien verjekt, 
bie Räthin Petranovich aus Zara, die ihrem Manne nad 
Cattaro folgte, endlich eine Beamtenfamilie, ebenfalls ans 
Zara, bound for Ragusa vecchia. Außer uns veifte Nie- 
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mand freiwillig, und doch — auch wir reiften nur, halb 
freiwillig. Wenigftens befand ich mich höchſt unfreiwillig 
in der Gefellfchaft des Familienvaters, wie ich, feiner lar⸗ 
moyanten Zärtlichleit gegen feine Sprößlinge wegen, ven 
Beamten getauft hatte. In meinem Leben habe ich feine 
fo verzweifelt forgenvolle PBhyfiognomie gejeben, und feine, 
bie fich fo zur forgenvollen Verzweiflung eignete. Sie war 
faft gatız Nafe — oben befand fich ein Hein wenig Stirn, 
unten noch weniger Kinn, an jeder Seite eine bünne, be⸗ 
icheidene Wange. Alle fihweren Gedanken, vie fonft auf 
ber Stirn ruben, faßen bier auf der Nafe, alle ſchmerz⸗ 
lichen Gefühle, die ſich fonft in den Mundwinkeln zeigen, 
refidirten bier in ben Nafenflügeln. Die Naſe war eine 
ganze lange Elegie, der ganze Familienvater in feinem un- 
befchreiblichen dunfelgrünen Rod ein zum Beamten gewor- 
denes Grünkohlbeet. Ich hatte, leider, Muße ihn zu ftu- 
diren, denn er bradte, nachdem das Diner vorbei war, 
feine Sprößlinge in den Salon und feßte fie zu zwei un- 
geheuern Zafjen mit Milchlaffee nieder. Das Pärchen war 
feines Urhebers wertb — es tunkte fo endloſe Semmel- 
broden in ven fcheinbar unverfieglichen Kaffee, daß ich 
mir in meiner Cabine nicht anders zu helfen wußte, als 
durch bumoriftisches „Bronteln“. Es war wirklich graufam 
von den Heinen Wefen, fo lange zu tunken, benn ebenfo 
lange fpazierte der Bamilienvater den Salon auf und nieder, 
und eben fo lange fah ich wieder und wieber feine ungläd- 
felige Nafe. 
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Endlich waren bie Taffen leer und wir im Hafen von 
Pidocchio bei Eurzola. Der Bamilienvater führte feine Schäße 
fort, ich ftand auf, die Signora Petranovich kam aus dem 
Damenfalon, und wir machten Belanntfchaft. Obgleich aus 
Knin, alfo echt morlacchiſchen Stammes, batte fie toch 
ganz Die liebenswürbige Schmiegfamfeit und anınnthige Ge- 
ſchwätzigkeit der Zaratinerinnen angenommen — wir wurden 
vafh vertraut. Nachdem wir gemeinfchaftlich befchloffen 
hatten, wozu Jede von uns im Stillen bereits völlig ent- 
fchloffen gemwefen war, nämlich Curzola Curzola fein zu 
laſſen, verficherten wir uns gegenfeitig im Gefühl unferer 
momentanen Stabilität, daß wir einen enormen Hunger 
hätten, und Antonio, Raguſäer und Cameriere des Orients, 
wurde um ein zweites ‘Diner befchworen. - Er trug auf, 
was noch übrig war, es war wenig — bie Signora und 
wir drei hätten alfenfall® genug daran gehabt, aber vie 
Frau, die Schwefter und die Sprößlinge des Familienvaters 
fomen, um uns zu helfen, und jo hatten wir nicht genug. 

So fatt wie wir hatten werben können, d. h. immer 
noch über vie Hälfte hungrig, ftiegen wir hinauf und ſahen 
uns um. Der Hafen kochte, als fiebete grünes las darinnen, 
ber Sturm ſchnitt wie mit montenegriniſchen Mefjern durch 
bie nebelgraue Luft. Bon Gurzola fahen wir nur einen 
grünen Vorfprung, hinter welchen bie Straße in die Stadt 
führte, von Sabioncello, dieſer Halbinfel des raguſäiſchen 
Teitlandes, fehroffe, fchwärzliche Abjtürze, over Palmen — 
gniente. Gerade wie auf Leſina. 
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Der Kapitän kündigte und an, wenn das Wetter fo 
bliebe, bleibe er bie ganze Nacht über im Hafen. Bei biefem 
Sturm und bauptfächlich bei biefem Nebel getrane er fich 
nicht durch die Scoglien von Ragufa. Der freunplide Mann 
hätte fi) uns gegenüber feine Gründe ſchenken innen — 
wir waren mit dem Stillliegen fehr einverftanden, batten 
nicht bie mindeſte premura, in der fehwarzen ober grauen 
Nacht romantifch in einem Scoglio zu ftranden, und mocht 
es zehnmal ein raguſäiſcher fein. 

Es wurde uns oben bald des Windes ober beffer des 
Sturmes zu viel, und wir rejignirten uns in den Salen. 
Einige Herren aus dem zweiten Salon fuhren über, um 
am Lande zu fpeifen — fie brachten die Nachricht, daß fie 
Nichts gefunden hätten, als zähes Huhn mit Reis. Alfo 
abermals wie auf Yefina. Die Naſe des Familienvaters, 
welcher mit übergefahren war, ſah wo möglich noch ver- 
zweifelter aus als vorher, wo er noch die Hoffnung batte, 
zu Mittag zu efjen. 

Seine Sprößlinge gaben uns ein Nachmittagsconcert. 
Wir, die Signora P. und ich, philofophirten über Kinder⸗ 
erziehbung. Marco wurde als Mobell gepriefen — wozu 
der Junge es nicht gebracht hatte! 

Die Nafe des Familienvaters ftedte mich an — troß 
meiner angenehmen Gefellfchafterin langweilte ich mich ver- 
zweifelt. Und aus Verzweiflung las ich Notizen, die Otto 
mir aus einem alten und fehr Toftbaren, nämlich halbrui⸗ 
nirten Manufceript, gegenwärtig im Befite des Herrn ©. 
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Caſſandrich, über ven Beſuch ausgezogen hatte, welchen bie 
Zirten einft auf Curzola abftatteten und zwar 1571, als 
Selim II. den Benetianern Cypern entriffen hatte. 

Die Curzolaner empfingen ihn, d. h. ven Beſuch, lei⸗ 
ber, als eine zu große Ehre, welche fie völlig um alle Be- 
finnung brachte. Die ganze Imfel fcheint nur einen Kopf 
gehabt und ihn gänzlich’ verloren zu haben. Alles lief ba- 
von, will fagen, Alles fchiffte fich ein. Die Dominikaner 
und Franziskaner ließen ihre Klöfter und ihre Heiligthümer 
zurüd und flüchteten nach Zara. Selbſt der Rettore rettete 
fein Mobiliar und hatte die ernftlichte Abficht, auch fich 
felbft zu retten. Als die Türken zuerft auf ber Inſel lan- 
beten, fanden fie die Wachen fanft und felig eingefchlafen. 
Die Wachen erwachten von Gefchrei ber Türken und — 
liefen was fie Tonnten in die Wälder. Die Türken batten 
baher das Blündern in dem Dorfe Blatta, dem größten ver 
Juſel, recht bequem. Gefangen war nicht viel zu nehmen, 
indem Niemand mehr da war, außer einigen Kindern und 
einigen Alten. Die wurden denn fortgefchleppt, unter ven 
legten auch die Mutter eines Johann Barzolo, welcher fich 
für feine Berfon in den Wald in Sicherheit gebracht hatte. 
Da — ein Mal ein Zug der Mannheit — börte er feine 
Mutter fchreien, ftürzte herbei, töbtete vier Türken und be- 
freite die Mutter. Er felbft wurde, da er feine Lanze, 
weiche in den Kleidern eines Türken hängen geblieben war, 
nicht herausziehen Konnte, ſchwer verwundet, blieb für tobt 
liegen und ftarh zwei Tage nachher. 
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In der Stadt ging e8 arg zu. Die Wachen des Ma⸗ 
velins verließen ihre Poſten, weil — das Waſſer bis an 
die Knie ging. Der Rettore wollte durchaus davon, und 
nur mit der größten Mühe hielt dev Archidiaconus ihn zu⸗ 
rück. Diefer Archidiaconns — ein Rofaneo, wie der Ber- 
faffer des Manuſcripts — war ber einzige wirklich Triege- 
rifche ©eift in ver Stadt. Er ermahnte fowohl zum Kampf, 
wie zum Gebet, und ordnete, um die gefunfene Phantafie 
ber Curzolaner in etwas zu erheben, glänzende Meffen und 
feierliche Prozeffionen an. Bei einer derſelben wurbe ein 
Mann ohnmächtig und blieb es mehrere Stunden. Aus 
Andacht oder aus Furcht? frägt der Chronift. Ans Furcht, 
ſage ich, denn als den andern Tag das Gerücht erfcholl, 
ver Feind fei fchon da, lief dev Ohnmächtiggewefene allen 
andern Davonläufern voraus und bielt nicht eber an, ale 
bis er 15 Miglien weit in ven Bergen war. Trotz biefer 
und ähnlicher Erfahrungen verlor der Archidiaconus doch 
nicht den Willen und die Hoffnung, Curzola zu vertbei- 
digen. Wackrer Priefter! fein Glaube war noch ſtärker, als 
ber, welcher Berge verfeßt. Er ließ die waffenfähigen Män- 
‚ner zählen — e8 waren ihrer wahrhaftig noch 240, Uner- 
wartete Ergebniß! 

Dem Rettore war e8 endlich doch gelungen, davonzu⸗ 
fommen, aber wenigftens unter einem fehidlichen Vorwande. 
Er wollte Berftärkung von Zara holen. Er kam nicht und 
die Verftärfung auch nicht, wohl aber der Feind. Der 
Glöckner, welcher am 14. Auguft auf dem böchften Thurme 
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Mariä Himmelfahrt einläutete, erblickte plöglich im Often 
bie ganze türlifche Flotte. Zum letten Male offenbarte fich 
ein allgemeines Fluchtbedürfniß, unterdeffen der Archidia⸗ 
conus wandte, um es zu unterbräden, geradeweges Gewalt 
an. Sein Bruver, Vincenz Rofaneo, unterftügte ihn babei. 
Aus Furcht wurde man heldenmüthig. Man ſchoß unter 
Zittern und Zagen, aber man ſchoß, und was noch mehr 
war, man traf. . Die rauen wurden von Begeiſterung 
ergriffen, bewaffneten fich und halfen ſchießen. An ihrer 
Spike war die Schweiter des Nofaneo, Caterina Vitalis 
— ihr Name werde wenigftene ein Mal genannt, wenn 
auch nur von meiner Stimme. Die Bora kam dem neuen 
Muthe der Surzolaner zu Hilfe und zivang bie Flotte, fich 
nah Weften zu wenden. Drei befjergefleivete Türken er- 
jhienen auf dem Berge San Biagio, um die Stadt zu 
recognofeiren. Die ganze Bevölkerung war auf ven Mauern, 
die Sranen und die Kinder in Männerkleivern. So fchie- 
nen ber Vertheidiger Tauſende, die Türken fegelten ab und 
nach Lefina. Bevor fie bort mit Plündern und Sengen 
fertig waren, näherte fich die wenetianifche Flotte, und Cur⸗ 
zola wurde nicht weiter beunruhigt. Der Archibiaconus 
batte die Stabt wider ihren Willen gerettet, es blieb ihm 
nur noch etwas zu thun: die fchimpflich Geflohenen bei 
ihrer Nüdlehr vor der Wuth des Volles zu fehlen. 

Und wir lagen und lagen. Der Sturm wurde immer 
wilder, die Dunkelheit immer dunkler. ‘Der Kapitän trod- 
nete fichb am Dfen, welchen er zu unferer großen Plage 
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batte vollftopfen laſſen. Wir faßen, ſchwatzten, gähnten 
und wurden hungrig. Sch fragte nad dem Abendeſſen. 
„Mabame, man it nicht zu Abenp, nur für ven Kapitän 
wird gelocht,” antwortete ber Cameriere. Ich fand das 
fonderbar, glaubte jeboch, es fei Schiffsdisciplin, und genoß, 
was ich befam, nämlich Thee. Die Gefellfchaft folgte mei- 
nem DBeifpiele, dann z0g Alles fih in die Cabinen zuräd. 
Bald war am Bord bie tieffte Stille, nur draußen fchlug 
bumpf das Meer an, ver Wind braufte, und von Zeit zu 
Zeit prafielte ein Hagelfchäuer auf das Verved herab. Eine 
fonverbare Nacht — ich wollte fie in Verſe bringen und 
ſchlief darüber ein. 

In der grauen Frühe fuhren wir. Eine Stunde fpä- 
ter ging ich hinauf und ſah Curzola. Dahinter eine blaue 
Erhöhung, Lagofta, weiter Sabioncello und Meleda. Die 
Halbinfel und bie Infel waren gleich fchroffblan. Das Meer 
war mächtig, grün, mit weißem wildtanzendem Schäumen. 
Brachtvoll. Der Wind capricids. Am Himmel glänzenbe 
Sonne und vüftere, drohende Wollen. 

Darf man oben fein, ift ein folch” bacchantiſch aufge- 
regtes Meer eine wahre Luft. 

Lagofta hieß einft die Kornlammer von Raguſa. Jetzt 
wird Fiſchfang auf ihr getrieben. Die vielen fie umgeben- 
ben Riffe, Lagoftini genannt, veranlaßten häufige nächtliche 
Schiffbrüche in ihren Waſſern — veßhalb ließ die Börfe 
von Trieſt auf ihr einen Leuchtthurm errichten. Ihre Be⸗ 
völferung foll von ven Ausfägigen herſtammen, welche bie 
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ans Syrien zurückkehrenden Kreuzfahrer bier ausſetzten. 
Die den Ausfägigen eigenthümliche und hier vorherrſchende 
Geſichts⸗ und Schädelbildung foll das beweifen. 

Auch Meleda hat feine „Soll's“. Es foll den Scha- 
fals ihren Namen canes melitenses gegeben haben. Sankt 
Baulus ſoll hier geftranbet fein. Ageſilaus von Anagarba 
unter Nero, Statthalter von Cilicien, foll, hierher verbannt, 
ir einem Hafen einen prachtwollen PBalaft gebaut haben. 
Die Mauern des Palaftes find noch heutigen Tages zu 
fehen. Der Hafen heißt noch Porto palazzo. Der antro 
delle ninfe folf die Grotte ver Kalypfo geweien fein. Das 
bier beobachtete Detonationsphängmen endlich foll noch im⸗ 
mer genügend erklärt werben. | 

Ich fah mir vie Küften der Infel mit den vielen Soll's 
an, und fo wenig einlabend fie ausfahen, wär’ ich boch gern 
bort gelandet, wenn auch nicht gerade fo, wie ber Apoſtel. 
Eine noch unbetretene Erde hat unmer gewiffe Geheimnifje 
ber Anziehung. 

Als Meleda aufhörte, fahen wir eine Strede lang zur 
Rechten das offene Meer, dann fuhren wir zwifchen ven 
grünen Infelbergen von Olipa links und Jakliana rechts in 
den anal der Scogli von Ragufa ein und hatten mun ver- 
bältnigmäßig ruhiges Waſſer. Zur Linken behielten wir 
das ragufäifche Feſtland, zur Nechten folgten einander Giu⸗ 
pana, Iſola di Mezzo und Calamota. Hier lag eine ganze 
Flotille von Kauffahrteifchiffen. Auf ver Hola di Mezzo 
ging eimft eine Gefchichte wor, deren ſowohl Neigebaur wie 
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Kohl erwähnt. Ich las fie in einer italienifchen Bearbei⸗ 
tung, bie in Spalato erfchienen war, und einen Schau: 
fpieler, welcher Dalmatien mit feiner Truppe zu bereifen 
pflegte und Carlo Benvenuti hieß, zum Verfaffer Hatte. 

In diefer Bearbeitung fängt die Gefchichte mit dem 
Tefte von S. Biagio oder Sc. Blaſius an, der ven 
beiden Heiligen Serdan und Bacco in der Schutherrfchaft 
über Ragufa gefolgt ift. Sein Felt wird mit allem Bomp 
gefeiert. Bor dem Palaft figt der Fürft, der Rektor, und 
läßt ven an biefem Tage üblichen Zug an fich vorübergehen. 
Neben ihm befindet fich fein Sohn, Ludovico Frammone, 
an ven Fenftern des Balaftes figt unter ben jumelenge- 
ſchmückten Ragufäerinnen eine, welche Fein Auge von Yubo- 
vico verwendet. Ein Mädchen von ber Inſel Lopud, dem 
ſlaviſchen Namen für die isola di mezzo, nähert ſich Lu⸗ 
bovico und ftedt ihm, unbemerkt wie fie glaubt, einen mit 
einen Delzweig burchwundenen Aringel zu. Er verbirgt 
ben Zweig auf der Bruft, die edle Ragufäerin am Fenſter 
ſinkt ohnmächtig zufammen, in ver Nacht wacht der junge 
Batrizier in NRagufa, die junge Dame in Gravoſa, Maria, 
bas Fifchermädchen, auf der Inſel Lopud. 

Der um das Vaterland hochverbiente Marino Za- 
magna lehrt von einer Sendung an Kaiſer Karl V. zurüd. 
Raguſa empfängt ihn mit renden. Der Rektor ladet Ze 
magna mit feiner Familie auf ven Abend in den Balaft 
ein. Sie wollen ihre Kinder verbeiraten. Eliſabeth 3a: 
magna ift es, welche umſank, als Ludovico den Delzweig 
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empfing. Der Jüngling figt und ſtudirt, als der Vater zu 
ihm kommt und ihm anlündigt, daß er am Abend verlobt 
werten fol. Die gewöhnliche Scene zwifchen dein Sohne, 
ver nicht will, und bem Vater, ver da will. Am Abend 
Berlündigung ver Verlobung vor dem ganzen edlen Ragufı. 
Aber wo ift der Bräutigam? Ludovico erfcheint, in Zelle 
gelleivet, das Haar gefchoren — er will Eremit werben, 
nie der Gatte eines Weibes. Er fchifft diefelbe Nacht nach 
dem DBenediktinerflofter auf dem Scoglio S. Andrea. Der 
bortige Abt, fein Freund, empfängt fein Bekenntniß, über- 
redet ihn zur Entfagung. Um fie Maria mitzutbeilen, fährt 
er nach Lopud, und — neue Gelübde werben ausgetaufcht. 
Ein verfehmähter junger Fifcher entnedt den Grund zu feiner 
Verſchmähung und ſchwört Rache. Elifabeth Zamagna ftirbt. 
Der Rektor fordert heftig die Rückkehr des Sohnes. Die 
Brüder Maria’s werden burch den verfchmähten Fifcher zu 
einer heimlichen Zuſammenkunft ver Liebenden herbeigeführt, 
Aber fie bringen weder die Schweiter noch Ludovico um, 
fie jagen ihn blos fort. 

Raguſa glaubt fich von den Venetianern bebroht und 
errichtet Feſtungswerke. Ludovico frägt nichts danach, er 
frägt fich jede Nacht nur, ob Maria kommen wird. Cr 
Ihifft nicht mehr hinüber nach Lopud, aber fie ſchwimmt 
nah San Andrea. Eine Lampe, welche Ludovico an einen 
jihern und erhöhten Ort ſetzt, ift ihr Leitftern. Leider 
kann fie nur zwei Monate binturch fo hinüberfchwimmen, 
ohne daß ihr verichmähter Fiſcher fie abermals an die Brü⸗ 
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ber verräth. Mit ihnen fchifft er in einer Sturm- und 
Negennacht nach dem Scoglio, die Lampe wirb fortgenonmen 
und an einen Maft ver Barke befeftigt. Als Maria nicht 
mehr zu weit ift, fängt die Barfe an, langfam vor ihr 
herzufabren, immer rımb um ben Scoglio. Bier Stunden 
lang fchifft fie fo, vier Stunden lang ſchwimmt das Mäd⸗ 
hen, zulegt in einer Art mechanifcher Bewußtlofigleit, dem 
trügerifchen Lichte nach. Endlich finft fie; die Schmach ift 
gerächt, aber auch bie Barke fcheitert unmittelbar barauf 
bei einem neuen Aufbraufen des Sturmes — auch ber 
Mord ift gerächt. Ludovico ift während dieſer Cataftropbe 
am Strande, er will Maria nach, fie retten oder mit ihr 
ſterben — der Abt hält ihn mit Gewalt zurüd und feit. 
Ein Jahr fpäter legt er im Kloſter vie Gelübde ab. 

Das ift „Maria von Lopud“, in Benvenuti's Bear⸗ 
beitung, ein Operntert, wie er nur gefunden werben Tann. 
Der Librettift darf dem Romancier nur Scene für Scene 
folgen, fo bat er das Buch — der Roman ift bereits opern- 
mäßig gegliedert — man merkt den Schaufpieler. Der 
Schluß allein müßte geändert werden. Ludovico muß ent 
weder mit Maria untergehen, oder fie retten. Im erfteren 
Falle werven beide als Leichen an das Ufer gefpült — im 
zweiten ift Maria nur ohnmächtig und erwacht „in ben 
Armen des Geliebten”. “Der Umftand, daß fie fo und fo 
lange geſchwommen — vier Stunden dürfen e8 freilich nicht 
fein, nur fo viel Minuten, wie Ludovico braucht, um ben 
Verrath zu erkennen, fich vom Abt loszureißen und in bem 
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Waſſer zu verfchwinten, und dann noch fo viel, wie ber 
Abt braucht, um mit einem verzweifelnnen Necitativ am 
Ufer bin und ber zu ftürzen und dann mit einer Preghiera 
im Borbergrunde nieberzufnien — num alfo, daß Maria fo 
und fo viel Minuten gefchwommen, biefer Umſtand ift für 
Toilette u. |. w. ein zurückhaltend bevenflicher; in ber 
Oper Iommen bie Helven ja ftetS troden aus dem Waſſer. 
In beiven Fällen müßte troß bes Sturmes gerade im rich- 
tigen Augenblict der Vater Framone aus Nagufa erfcheinen, 
im nnglüdlichen, um über ven Sohn zu weinen, im glüd- 
lihen, um das Brautpaar zu fegnen. Die Barle mit ven 
verrätherifchen Brüdern müßte in jedem Fall Angefichts der 
Zuſchauer untergehen. 

Der Stoff tft wirklich gut, wenn auch nicht ganz neu; 
mehr als fich von vielen Dingen fagen läßt. Der Regen⸗ 
bagel 3. B., welcher uns binter Calamota abermals vom 
Berbed vertrieb, war gar nicht neu und fehr fatal, denn 
er brachte uns um bie Einfahrt in den Hafen. Erſt als 
das Schiff ſchon eine Weile ftill lag, konnten wir wieber 
binanf. Ein fchönes, regelmäßiges Beden umgab uns, 
Delberge umkränzten es, weiße Villen ſtanden malerifch 
an den bunfelgrünen Ufern: wir waren im Hafen von 
Gravoſa. 
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Die erfte Berfon, welche auf uns zulem, als wir in 
Gravoſa an's Land ftiegen, war ein Donanier. 

Die Donanier's gehören zu meinen Antipatbieen wie 
bie Couriere und Lohnbedienten. 

Der Donanter in Gravofa war von ber frembenfrefien- 
ben Sorte. Er warf kaum einen Bl auf unter Gepäd, 
denn das war ibm ficher, aber über Otto's Brieftaſche fiel 
er ber, riß fie ihm aus ber Hand und heraus das Blatt, 
vurch welches General Mamnla uns an alle Militärbehörden 
empfiehlt. Wir hatten es zwar bisher noch nicht gebraucht, 
aber wir hatten es doch immer zur Sand; bie Empfeh⸗ 
ung bes Gouverneurs Tonnte hier und ba legitimiven, und 
das Tonnte hier und ba nöthig fein. 

Otto beftand auf Zurüdgabe des Blattes — ber 
Douanier bielt e8 balsjtarrig feft. 

„Aber es ift vom General Mamula.” 

„Mamula thut feine Pflicht, und ich thue Die meinige.“ 

Er zählte die Briefe, welche in ber Zafche waren. 
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„Eine, zwei, drei” — bis eilf; drei davon fogar vwerfiegelt! 
— das war ein Fund für ben Douanier. Er trabte, Otto 
nub ben Koffern voraus, anf bie Dogana, ich nahm ge⸗ 
ſchwind meine Dlappe zu mir. Wer ftand mir dafür, daß 
die Dogana nicht alle meine Manuffripte lefen wollte, wie 
in Lefina alle unfere Bücher? 

Zwei Karoſſen kamen an. Der Kutfchee ver einen 
fragte mich, ob ich die Signora Baroneſſa fei, welche ver 
Siguor Serragli erwarte? Ich fagte ja. Da möcht ich 
doch die Güte haben, mich etwas in Gravoſa aufzuhalten. 
Der Signor Serragli würde gleich mit ber Karofie 
fommen. 

Lieber Gott, der Herr Serragli konnte kommen; bie 
Dogana forgte dafiir, daß wir uns in Gravoſa aufhalten 
nmäten. Weber Otto noch das Gepäd kam wieber zum 
Borfchein. Ich fand anf dem ſchwimmenden Boden in ber 
brenwenben Sonne und lorgnirte ber Reihe nach fämmtliche 
Villen und jeden einzelnen Delberg. 

Ich war längft damit zu Ende, und noch Fein Otto, 
noch Fein Gepäck. Ich lorgnirte zum zweiten Male jeden 
einzelnen Delberg und ſämmtliche Villen. Dazu hungerte 
mich erbaͤrmlich. Dem ale ich auf dem ‘Dampfer zum 
Cameriere fagte: „Antonio, bevor wir an's Land gehen, 
wollen wire zu Mitteg eſſen,“ amtivertete mic Antonio: 
„Signera, man ißt Wicht zu Mitiag.“ 

„Aber was ift denn das auf dieſem Vapore?“ fragte 
ih. „Will man zu Abend kſſen, wird fein Abendeſſen 
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gefocht, will man zu Mittag eſſen, ift fein Mittag da — 
wann effen denn Euere Bafjagiere ? 

„Ste effen, wenn wir etwas haben — wie geftern.“ 

„And heute habt Ihr nichts?“ 

‚Mein, Signora.“ 

„And gejtern Abend "hattet Ihr auch ſchon nichtg 7“ 

„3a, Signora.” 

„Aber warum habt Ihr fo viel Nichts 7” 

‚Beil auf Eurzola nichts zu Haben war. Weber Milch, 
noch Fifche, noch Grünzeng.“ 

‚Dit einem Worte: Nichts.” 

„3a, Signora, mit einem Worte: Nichts.“ 

Aviſo für Hinftige Reifende: wer Curzola befuchen will, 
verpropiantire fich. 

„Nun, bift Du endlich da! Wenn es bier in Gravofa 
Gaſſenjungen gäbe, fo hätte ich es ja gar nicht ausgehalten, 
fo lange bier zu ftehen. Aber fo waren bie Leute alle außer⸗ 
orbentlich höflich und bedauerten mich blos. Haft Du we- 
nigftens die Briefe wieber ?“ 

„Ja, aber ich habe für die drei verfiegelten drei Gulven 
bezahlen müfjen.” 

Anderes Aviſo für künftige Reiſende: führt man Em- 
pfehlungsbriefe bei ſich, ftede man fie nicht in die Brief⸗ 
tafche, over ftedle bie Brieftaſche nicht fo, daß ein Douanter 
fie feben kann. Wir konnten fehr zufrieden jein, noch mit 
fo geringer Strafe davon zu kommen. 

„Und wo iſt nun ber Signor Serragli ?” 
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3a, wo war der Signor- Serragli? Er würde kommen, 
rief mir derſelbe Kutſcher zu, der fchon ein Mal aus ber 
Stabt gelommen und in die Stadt gefahren, und nun zum 
zweiten Male da war, um zum weiten Male zurüd- 
zufabren. 

„Er holt uns mit feinem Wagen ab,“ fagte ich mit 
naivem Bertrauen. 

Ich wußte noch nicht, daß es in ganz Raguſa nur 
zwei Miethskutſchen gibt, welche an Dampfertagen ben - 
Dienft zwifchen Gravoſa und ber Stabt verfehen. 

Eine davon, die zweite, kam jebt leer an und hielt 
nahe vor uns ftill. Aber das war nicht „ver Wagen bes 
Signor Serragli“; ich wilrbigte die Miethskutſche keines 
zweiten Blickes. 

Wir ftanden auf der Landſtraße, und bie Sonne brannte, 
ale wär e8 Sommer. 

„Da ift ja auch ber Familienvater,” fagte Otto, „und 
wie verzweifelt fieht feine Nafe wieder aus! Hat auch er 
Konflikte mit der Dogana gehabt?” . 

„Nein, nur mit ben Zrägern. Hör ‘Du, ich geh’ ein 
Bischen dort in den Garten, — ruf mich, wenn ber 
Signor Serragli kommt.“ 

Der Garten war voll von Buchsbaumheden. Einige 
Rofenbüfche blühten. Nachdem ich diefe Scenerie fünf Mi- 
nuten Iang betrachtete, kannte ich fie auswendig und wan⸗ 
berte auf die Laudſtraße zurück. 

„At der Herr Serragli noch nicht da?“ 
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„Rein; es kam ein Herr und ftieg in bie Sutfche, 
bie bier wartete, aber das kaun er bach nicht geivefen ſein.“ 

Er war es aber doch geweſen. Er Hatte Otto nicht 
erlonnt, weil ich nicht dabei geweſen war. Jetzt kam er 
in der Miethstutfche zurück, ftieg aus, und bie gegenfeitige 
Begrüßung fand ftatt. 

Herr Serragli war in Ragufa berjenige, dem Fran 
von Cattani uns anvertraut hatte, wie in Scarbona dem 
braven Signor Romagnolo, wie in Spalate dem „ool- 
tissimo conte Leonardo Dudan“, wie in ven Gaftellen 
bem liebenswürbigen Eonte Mome. 

Herr Serragli Härte mich zuerft darüber auf, was 
es in Ragufa heiße, mit bem Wagen kommen, und bann 
fagte er uns, er babe bie Abficht gehabt, mit uns am 
Bord zu biniren, weil es in ber Stabt um biefe Stunde 
ſehr ſchwer halten werbe. 

„Mein Gott,” fagte ich ganz aprebenfiv, „am Bord 
ift e8 geradezu unmöglich, denn es ift nichts ba.” 

„Und die Signori haben Hunger ?” 

Aneymeßlichen.“ 

„Run, mie geht's auch fo.“ 

„Am fo beſſer,“ fagte ich getröftet. 

„Wir werben finben.‘ 

„Wir müſſen's,“ fprach ich tragiſch. Denn ich hatte, 
glaub’ ich, noch in meinem Leben-nicht fo gehumgert, wie 
auf ber Landſtraße von Gravoſa nah Raguſa. 

Wir ftiegen ſämmilich in die Miethlstfche, welche ich 
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mm veipektiren gelernt hatte, — das Gepäd kam auf einem 
Karren hinterher. 

Am Anfang der Vorftabt Pille ftiegen wir aus. Vor 
uns waren bie Seftungswerle ber Stabt, rechts ein Thurm 
auf einem Felſen, links die Anhöhe mit Hänufern und 
Gärten. | 
„Dort oben hab’ ich für Sie Quartier genommen, 
fagte Herr Serragli. „Wollen wir erft hinauf ober erft ein 
Mittag fuchen ?” 

Ah ſchaute in die Höhe — es war fehr hoch. „Erſt 
ein Mittag fuchen,” antwortete ich beweglich. 

Herr Serragli führte uns in das deutſche Brauhaus, 
über weichen das Caſino ift. Im Brauhaus war Bier, 
aber von Mittag — Nichte. | 

Hear Serragli beponirte mich und Marco in bem 
Cats Birimiscia, gegenüber der Birreria. Dam verfügte 
er fih in die Krone, dem einzigen Orte, wo ein Mittag 
möglich fein fellte. Dito ging dem Gepäd entgegen, ich 
trank unterbeilen Limonabe unb aß Kuchen. Marco machte 
es mir nach, und dabei blieben wir Beide hungrig wie 
eme Wolfmutter und ihr Yurges, 

Herr Serragli kam zurück. Ein Mittag war nicht 
me möglich, es befand fich ſogar ſchon in ber Bereitung. 
Here Serragli bot mir den Arm und führte mich in Ra- 
guin ein, 

‚Lieber Himmel,” fagte ich und that einen Blick auf 
meine Toilette, die nach dem Maultbier, nach ber Barke, 
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nach dem Hagel und nach dem Vapore ausſah, „in einem 
ſolchen Aufzuge zum erſten Male nach Raguſa!“ 

„Reiſende können ausfehen wie fie wollen,” anttwortete 
Herr Serragli, und mit biefem zweibeutigen ober vielmehr 
nicht zweibeutigen Zrofte geleitete er mich in bie Krone. 

Sie lag zum Glück gleich am Anfang der Stadt. Wir 
famen incognito hinein. Gleichſam eingefchmuggelt. 

Und das Mittag, das erfehnte Mittag kam, und wir 
konnten effen ! 

Was waren wir hungrig gewefen! Noch mehrere Tage 
lang konnte ich nicht orbentlich fatt werben. 

Gefättigt, jo weit wir e8 von einem Mittag fein konnten, 
machten wir und wieder auf, verließen wieder tie Stabt 
und ftiegen hinan, was in ben Vorftäbten von Ragufa eine 
Saffe genannt wird, nämlich Steinftufen au naturel 
zwifchen Gartenmanern. 

Herr Serragli läutete an einer grünen Thür in einer 
Gartenmauer zur rechten Seite ver — Gaſſe. Die grüne 
Thür ging von felbit auf und wir — ftiegen abermals 
Steinftufen binan, bis wir unter eine weiße Veranda 
famen, bie im Sommer mit ihrem Weindach fehr ange- 
nehm fein. mußte. Eine artige freunblice Frau empfing 
uns und führte uns in einige Zimmer im erften Stod. 
Sie öffnete die Saloufieen der Fenſter, ich trat an das 
eine und ftieß einen leifen Schrei aus, benn vor mir lag 
das ganze große Meer. 

— — 


Anmerkungen. 
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Era, ansgefprochen Tra-ü, (lat. Tragurium, fl. Trogir), 
Hauptftabt eines Diſtriktes bes Kreiſes Spalato und Sit einer Prätur, 
liegt 14 Miglien weſtlich von Spalato auf einer Halbinſel, welche 
burchftochen und zur Infel gemacht worden ifl. Der 8 Miglien lange 
unb °/, Miglien breite Canale bi Trau, welcher ben Canale bella 
Caſtella mit dem offenen Meere verbindet, trennt biefelbe won ber 
Inſel Bna mb wird von einer 150 Fuß langen ſteinernen Brüde 
Aberwötbt, die in ber Mitte fir burchfahrende Schiffe gebffnet werben 
kann. Eine andere, früher fleinere, jetzt hölzerne Brüde führt zum 
Feſtland hinüber. Die Stabt ſelbſt bat meift frumme, enge Straßen 
mit alten unregelmäßigen Häufern, zählt 3000 Einwohner, unb war 
ebebem ſtark befeſtigt, aber die Feſtungswerke find zur Zeit ber fran- 
zoͤſiſchen Herrichaft gröftentbeils abgetragen worden. Nur bie Thore, 
daB alte Eaftel und ein großer runder Thurm an ber’ Meerfeite find 
fieben geblieben. Die Kathedrale ift Bas ſchönſte Gebäude ber Stadt 
mb zugkeich Die fchönfte Kirche Dalmatien’s, bie Kirdde von S. Dos 
menico, des 1265 vom Biſchof Colomban erridgteten Kloſters ber PP. 
Brebicatort, befigt ein werthvolles Bild von Palma veochio, und im 
Barten des Eonte Fanfogna⸗Garagnin befindet fich eine beveutenbe 
Sammlung Alterthümer und in befien Palaſt die wichſte Privat⸗ 
bibſothek ber ganzen Provinz. 

Die Bewohner Ichen von Landwirthſchaft, Fiſchfang und Schiff⸗ 
fahrt. Wein IM dad Haupterzengniß bes Gebiets ber Stadt (gegen 
20.000 Barilie jährlich). Getreide Wunte für den Bebarf ausreichen, 
wen der Boden Aberal wie auf den Büteen bes Coute Fanfe gua 
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bei Divuglie benutzt würde; bie Feigen brachten ehedem allein 5000 
Dulaten jährlich, Fifche werben gegen 300 Barille jährlich eingejalzen, 
Thunfifche gegen 12.000 Bfund verkauft. Die Sciffswerfte haben 
Ruf und liefern meift kleinere Fahrzeuge, die Schifffahrt war einft 
blühender und beſchränkt fich jett blos auf das abriatifche Meer. 

Das Klima von Traũ ift äußerft mild. Das Thermometer fleigt 
im Sommer gewöhnlich nicht über 26° und fällt ım Winter jelten 
unter 2° Wärme. Daher gebeiht auch im Garten bes Signor Burich 
bie nörblichfte Palme von Dalmatıen. 

Die Geſchichte von Trau ift bie reichfte und vollfländigfie aller 
Stäbtegeichichten, melde wir von Dalmatien befigen, und zugleid 
bie einzige, welche in dem berühmten Hiftorifer Giovanni Lucio einen 
ebenfo gründlichen, als mwahrbeitsgetreuen DBerichter und Herausgeber 
gefunden bat. Gegründet wurde bie Stabt, welche eine ber älteften 
Stäbte Dalmatien’s it, um 380 ober 388, nach Anderen um 237 
vor Ehr., und zwar war fie gleich Epelium eine Colonie der Lifſaner, 
benen fie auch.den Namen Tragurium verdankte. Denn bie Ziegen 
(griehiih tragos) machten Liffa ebenfo berühmt wie bie Brazza, 
und bildeten das Hauptemblem ber Münzen biefer Inſel. Lucius 
läßt die nach Liſſa geflohenen Trogilefen die Stadt gründen unb nad 
ihrer Vaterſtadt Trogilon bei Syralus nenuen. Bis 1400 erhielt fi 
ber Name Tragura, dann wurbe Tragu und zulett Trahu, Trau 
barans, Wo aber das alte Tragurium gelegen, läßt ſich nicht mit 
Beſtimmtheit behaupten, da weder das jetzige Trau, noch bie nördlich 
davon gelegene Bucht, welche Traü vecchio heißt, Spuren von altem 
Mauerwerk aufzuweiſen hat. Strabo, Pomponius Mela und Pto⸗ 
lemãäus ſagen, es liege auf einer Inſel, das Ilinerarlum Antonlni, 
und bie Peutinger'ſchen Tafeln verſetzen es auf das Feſtland; bie 
Lage bes heutigen Traü vereinigt bie entgegengeſetzten Angaben und 
macht e8 wahricheinlich, daß die alte Stabt ebendort geftanden, wo 
bie neue ſteht. Plinius nennt fie „eine römiſche Stadt, berühmt 
durch ihren Märmor”, Borphyrogenitus gibt ihr den Namen Teiran- 
gurion und zählt fie zu den wenigen Städten, welche nad) ber Ein 
wanberung ber Slaven römiſch blieben, Ihr Gebiet beichränfte ſich 
auf bie benachbarten Hügel und das von ihnen umfchloffene Land, 
das fogenannte Campo piccolo. Trau bedurfte daher ftärleren Schuges, 
ale ber griechiſchen Kaifer, bie-Herren ber Dalmazia romana, ge 
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währen Tonnten,, um ben nahen Slaven wiberfiehen zu Tönnen, unb 
unterwarf ſich gleich den andern Stäbten 806 bem Kaifer Karl bem 
Großen ; aber ber Friede von 810 flellte es wieder unter bie Herr⸗ 
ſchaft bes Kaifers Niceforus, ımb die Schwäche ber Nachfolger bes 
Letzteren bewog bie Tradriner,, fi) 827 für gänzlich unabhängig zu 
erfiären. Mit 100 Lire jährlich erfauften fie fih Ruhe von ben fie 
umgebenden Chroaten und gegen die Narentiner wanbten fie ſich, ba 
die Griechen fie nicht fchilgen konnten, an Venedig um Beiſtand. 
Der Doge Pietro Orfeolo II. kam 997 mit feiner Klotte nach Traü, 
empfing bier den Bruder des Königs Direislan ber Chrvaten, Kredimir, 
und fchloß mit ihm ben Frieden umter der Bebingumg ab, daß Kredimir’s 
eigener Sohn, Stephan, als Geifel nach Venedig geichidt wurde. 
Seitdem begann die größere Annäherung und allmälige Vermiſchung 
ber romiſchen Städter und flavifchen Landbewohner. Als Papft Ale» 
Tander IH., von Kaifer Friedrich Barbarofia verfolgt, am 18. März 
1177 in Zara landete und in Progeffion zur Kathebrale zog, wurbe bas 
Te Deum ſchon in illyrifcher Sprache gefungen. Im breizehnten Jahr⸗ 
hundert waren-bie Slavich, bie ihren Namen fpäter in Roflignolt 
überfegten,, die erfien Slaven, welche im Gemeinderath von Traü 
faßen und 1558 war nad) Giuſtiniani bie flavifche Sprache und Leben» 
weiſe bie berrichende in Trau. Nur Wenige trugen italeinifche Klei⸗ 
dung und bios bie Männer verfianden noch bie „lingua franca““, 
welche bie Frauen weder lernen, noch ſprechen wollten. 

Um feine Sreipeit zu wahren, erkannte Traü trotz ber öfter wieber- 
holten Unterwerfung unter Benebig bald bie Kaifer von Byzanz, bald die 
Könige von Erontien ale Oberherrn an unb erbielt 1108 vom König 
Koloman von Ungarn bie erften urkundlichen Privilegien, welche 1124 
von Stephan, 1151 von Geyſa HI., und 1182 von Bela IH., ben Nach⸗ 
folgern Koloman's, beftätigt und vermehrt wurben. Auch bie Reihe ber 
Biſchöfe, welche feit dem Biſchof Pietro im achten Jahrhundert unter» 
brochen worden war, begann 1062 mit ber Wahl bes Giovanni Orfint, 
bes nachmaligen Schutpatrons ben Stabt, in ununterbrochner Folge. 
Aber 1123 wurde Traü von ben Saracenen bis auf ben Grund zer- 
Kört und 1171, während es bem Kaifer Emanuel (feit 1166) gehörte, 
von den Benetianern gänzlich geplündert. Nur langſam erholte ſich bie 
Stadt von bem betroffenen Unglüd, viele ihrer Bewohner hatten ſich 
nad) Spalato gefllichtet und bort angefiebelt, und erſt während bes 
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Waffenſtillſtandes, welcher 1188 den achtiährigen Krieg zwiſchen Ber 

nebig und Ungarn enbete und biefes im Beſitz von Dalmatien ieh, 

wermochten es bie Trauriner, ihre Stabt wieber mit Mawern zu um 

geben und fich fo vor ber biäherigen Furcht zu ſichern, feinem Aw 

griff wiberfteben zu können. Sie blieben num feft bei Ungarn, ob 

gleich le 1188 dem Dogen Orfo Malipiero don Reuem Treue gelebt 

und von ihm, wie 1174 von feinem Vorgänger, Sebaſtiauo Jiarni, 

ihre Privilegien beflätigt erhalten hatten. Ihr Gebiet hatte ſich im 

zwifchen jenſeits der Hügel bis zu dem Bergpaß Porta und ERLE 
bis zum Kloſter ©. Pietro de Klobuk eriweitert und umfaßte bes fe 
genaunte Campo grande ober bas Gebiet von Biach. Da aber bei 
Dorf Oſtroch, welches Aber Eaftel Bitturi lag und jest wicht weht 

exiſtirt, auch zum Campo grande gehörte und von König Koloman 
1108 ber Kirche von Spalato gefchentt tworben war, machten die 
Spalatriner ben Traürinern bald den, bald jenen Theil des Campe 
grande flreitig. Herzag Andreas von Dalmatien, ber Bruder bed 
König Emmerich II. von Ungarn, gab 1200 den Traurinern Reit, 
wiberrief jedoch, als er König geworben war, feine Enticheibung 1297 
zu Guuſten Spalato’s und beftätigte, auf bie abermalige Klage Trau't, 
1210 wiederum feinen erſten Ausſpruch, welcher durch die Diplome 
son 1216 und 1217 bekräftigt wurbe. Auch gegen bie ihuen vom Gonit 
Demualbo widerfahrenen Unbilden, fuchte König Andreas bie Trek 
riner Künftig durch eine Urkunde von 1217 zu fchligen und um ſelbß 
äftiger zu fein, fchlofien fie 1221 ein Schug- und Trutzbundniß 
mit den Spalatrinern, Elifianern und Sibenzanern, Ihre bewaffmeien 
Fahrzeuge halfen 1221 die Seeräuber von Almiſſa züchtigen und er 
zwangen 1225 von ben Segnanern nicht nur bie Zurückgabe bed ven 
denfelben geraubten Eigenthumes Trauriner Bürger, ſondern and 
die Befreiung aller Treäriner von ber tergovina ober ber Zahlung 
bes Marktzolles in Segna. Rad einer Urtımbe von 1227 wart 
bie Trauriner im Berein init ben Spalatrinern im Beflg der Bee 
Cäfle, und beide Städte ernenerten 1239 am 11. Juli ihren Bunde 
pertrag, wie bie Trafriner 1236 auch ihr altes Areumbicafisner 
hiltwig mit Ancona wösber hergeftellt hatten. Wis bie Tataren 1912 
den König Bela IV. nach Dalmatien werfolgten, flüchtete füch dieſer, 
um ſicherer zu fein, mit feiner ganzen Familie von Spalato nah 
Traũ. Da er ſich jedoch auch Hier noch für geführbet hielt, ſchiftn 
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ex fi ein und wartete, ber Sage nach, auf bem Heinen scoglio, 
in pr Erinnerung baran ben Namen Krallenne, Königeriff, führt, 

6i6 Raben, ber Anführer der Tataren, nach ben erfeigiofen Ver⸗ 
fudgen, fh Teaü’s zn bemächtigen oder won ben Bürgern feine Feinde 
ausgeliefert zu erhalten, fiber ben Berg Vlaſco auf der nach ihm ber 
neunten Straße „der Tataren“ abzog und ihm geftattete nach Traü 
zurüdgulchren. Der König beiohute die Trauͤriner file bie ihn ge⸗ 
worbene Aufnahme durch bie beiden Urkunden vom 18. Mär, in 
weichen es ihnen alle ihre frühern Privilegien befätigte und fie im 
bes vollkommen freien Beſitz des Gebiets von Drib ſetzte, beflen fie. 
bisher Durch die Schenkung Herzog Koloman’s, bes Könige Beubers, 
nur befchränkt genoſſen hatten, unb verließ bie Stabt am 11. Mai 
1242, nachdem ex feinen Neffen, ben Verlobten feiner Tochter Mar» 
garetha, Wilhelm von Montferrat, am 20, April durch ben Tod ver« 
Ioren und in ber Kathedrale hatte begraben Eafien. In Folge ber 
Privilegien Bela’s brachen bie Grenzfireitigleiten zwifdgen Traü und 
Spalato 1248 von Neuem los, Die Spalatriner machten fünfzig Traäriner 
zu Gefangenen, unb P. Gerardo von Modena ſuchte burch einen Ber« 
gleich vom 11. September, in weldem bie. Traüriner Oſtroch, bie 
Spalatriner ihre Gefangenen zurüdgaben , ferneren Feindfeligkeiten 
vorzubeugen. Aber die Trauriner beventen es, dem Beſitz von Oſtroch 
für immer entſagt zu haben, und König Bela erklürte auf ihre Be⸗ 
ſchwerde ben Vergleich für erzwnngen unb beßhalb für mugiltig. Dar⸗ 
auf rüfteten bie Spalatriner einige Schiffe ans umb fuhren Kings ber 
Bua gegen Traü. Aber bie Traüriner gewannen bie Serichlacht, in⸗ 
dem fie Durch ben Zufall und bie Flut beglnftigt eine feindliche Fuſta 
wegnabmen. Um Berftärtung zu haben, wählten bie Spalatriner ben 
Niudſlav, Ban von Bosnien, zum Conte, welcher ınit einer Heered⸗ 
macht berbeilam und das Gebiet von Trau furchtbar verwüſtete. Die 
Traüriner dagegen wandten fih an ben König, welder ein Heer 
gegen ben Ban von Bosnien fanbte und ben Bau Dioapfius von 
Glavonien web Dalmatien bemuftragie, bie Spalatriner zu beſtrafen. 
Da durch die Tapferkeit der Trauriner bie weßliche Vorſtadt ven 
Syalmte erobert wurde und in Vrand gerieth, unterwarfen ſich bie 
Spalstriner am 32. Juli 1244 ben ihnen auferlegten Bedingungen, 
geben das befkritteme Land zurück, ſtellten ſechs eble Jünglinge ale 
Geißeln nud zahlten 600 Mark Silber Strafe. Der König bam 1244 
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ſelbſt nach Dalmatien, um. bie Sache gänzlich Geizulegen, aber unter 
feinem Nachfolger Stephan V. ging 1271 ber Streit von Neuem os. 
Die Sibenzaner , welche fchon feit 1250 in fortwährenbem Unfrieben 
mit den Traurinern gelebt hatten, weil fle unter ber lirchlichen Ge⸗ 
richtsbarfeit bes Biſchofs von Traü ſtanden und ſelbſt einen Biſchef 
haben wollten, halfen ben Spalatrinern das Gebiet von Traü ver⸗ 
wüften unb pflindern. Der mächtige Beichiger Zrau’s, ber Conte 
Steppano von Bribir, Ban vor Slavonien und ber Kifte, weldher 
41 Jahre lang Eonte ber Stabt geweien, war 1274 geftorben unb 
ber unmlündige Sohn und Xhronfolger Stephaus, Ladislaus IV., ge 
bot zwar anf bie Klage ber Trauriner ben Yeinben derſelben Auhe 
und beftätigte im April 1275 alle ihre Beſitzungen, alter auf bie 
Gegenvorfielungen ber Spalatriner erflärte er noch im Geptember 
besfelben Jahres alle das Dorf Oſtroch betreffenden Urkunden bes 
Könige Bela IV. für ungiltig, unb das Schiedsgericht, welches bie 
wieberbegonnenen Yeindfeligleiten enden follte, ftellte im Juni 1277 
den Zuftaub ber Dinge von 1248 wieber her. Mit Gebenico hörten 
alle Awiftigleiten auf, fobalb ber von ben Sibenzanern eigemmächtig 
errichtete Bifchofeftuhl 1298 bie päpftliche Genehmigung erhielt. Da 
aber während ber Fehde nicht nur bie Spalatriner, ſondern auch ber 
Ban Baolo von Bribir und feine Brliver auf Seite Sebenico's ge⸗ 
weien waren, batte Zrau 1288 fi an Venedig gewäanbt unb den 
Wreancesco Falier zum Conte angenommen, welcher mit Spalato ein 
Abkommen traf und ben Sonte Giorgio Bribir von Sebenico zu feinem 
Nachfolger in Trau erwählen ließ. Die Gewaltthätigkeiten desſelben 
waren’ jeboch fo groß, daß es ben rauen verboten wurbe, aus 
ben Thoren zu geben und bie Trauriner 1290 mit ben Spalatrinern 
und Benetianern heimlich ein Schutz⸗ und Trusbünbnig abfchloffen. 
Eonte Giorgio farb 1304, aber fein Nachfolger, der Ban Paolo, und 
befien Bruder Mlabin Bribir trieben bie Erprefiungen noch ärger ale 
er. Mladin verlangte fogar bie Unterfcheift eines leeren Blattes und 
ſchloß auf die Weigerung bes Magifirets die Stabt, Babe Mai 1815, 
zu Lanb und zu Wafler ein. Der kräftige Widerſtand ber Bürger 
und bas Herammahen ber venetiauiſchen Flotte bewog ihn, fich wit 
10.000 Lire, von benen 3000 fogleich bezahlt werben mußten, zu ber 
gnügen und Alles zu laffen, wie es war. Uber feine fortgeſetzten 
Forderungen an Gelb und Leuten beſtimmten bie Trauͤriner, fh 
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1322 den 4. April mit Vorbehalt der Rechte bes Könige von Ungarn 
an Benebig zu ergeben. Mladin verBeerte zwar das Gebiet von Tradı, 
wurde aber von ben Traürinern gefchlagen unb im Herbft vom König 
Karl Robert flir immer feiner Freiheit beraubt. Unter ben erflen vene- 
tianiſchen Eonte, Marius Morofini, wurde 1322 das Capitolare ober 
Statato ber Stabt, welches 1291 zum erftien und 1903 zum zweiten 
Male in ſechs Büchern gejammelt und aufgefchrieben worben war, 
in brei Bücher zufammengefaßt unb verbeflert. Der große Rath, 
welcher die früher übliche Generalverfammlung des gefammten Volks 
vertrat und bisher achtzig Mitglieder zählte, ſollte Hinftig aus allen No⸗ 
bitt beftehen, deren Bäter und Großväter im Rathe geweſen waren. 
Nur mußten fie nach fpäteren Zufäten leſen unb fchreiben können 
und ihre Väter, wenn nicht abelige, fo doch wenigftens ehrbare Bürger⸗ 
mädchen geheiratet haben. Diefer große Rath wählte bie vier Richter, 
welche im Berein mit dem Conte, Bobeft& und Rettore alle Eivil- 
ſachen, und bie vier Räthe, welche alle Eriminalfälle entfchieden, und 
mit den Richtern und bem Rettore den „geheimen Rath‘ ausmachten;; 
ferner in dringenden Fällen die zwölf Savit, welche mit bem geheimen 
Rath zufammen den „Leinen Rath’ bildeten, dem bie Befugniffe 
des großen Rathes Übertragen wurden, unb wenn bie Stabt ohne Conte, 
Podeſtaà, Vicario oder Rettore war, bie zwei ober brei Conſuln, welche 
dieſelbe Macht in Händen batten, wie ber Rettore ober bie beiden 
Rettoren, bie von Monat zu Monat gemählt wurden. Ebenſo wählte 
ber große Rath auch alle Übrigen Aemter und Würben des Magiftrats 
unb gab oder veränderte nach und nach die Gefee, wie fie 1708 in 
Benedig gebrudt wurden. Der von der Stabt befolbete Arzt unb 
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Rotar burfte bei 25 und 5 fire piccoli Strafe nie ohne bie Er- . 


laubniß bes Eonte die Stabt verlaffen. Niemand außer dem Conte 
durfte bei 50 Lire Strafe fremden Wein trinten, und bei Berluft 
ber Barle welchen einführen. 

Niemand durfte bei 10 Soldi Strafe Hafen, Repphühner, Gänfe 
ober Hühner zum Wieberverfauf Taufen, Niemand dei Nacht ohne 
Licht geben, doch genilgte ein Licht für mehrere Perfonen, und Nie- 
mand bei 40 Soldi Strafe, anfer auf unb an bem Platz, um Gelb 
fpielen. Nur um Efien und Trinken konnte Jeder ungehindert überall 
in ber Stabt ober Borftabt fpielen. Auch burfte auf dem Plate und 
an der Loggia feine Frau, die etwas verfaufte,' bei 5 Soldi Strafe, 
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ſpinnen. Bon den Strafgelbern erhielten gewöhnlich bie Anfläger und 
Denuncianten die Hälfte. 

Wer magische Künfte ober Kräutertränfe anwendete, wurde ver⸗ 
brannt. Wer einen Anbern verwundete, zahlte Geldſtrafe, wer ihn 
- tödtete , warb enthanptet. Wer feine Dienftleute fchlug , zahlte 3 Lire, 
wer fremde ſchlug 5, mit Waffen 10 und bei Nacht 15. Beflabl ein 
Dienftbote feine Herrfchaft, verlor er die Nafe, ſtahl Jemand in der 
Stadt oder Vorftabt, ein ober beide Augen, je nachbem ber Werth 
60 Soldi bis 10 Lire ober bie 25 fire betrug War ber Werth 
nod größer, wurbe ber Dieb „ſo lange gebangen, bis er ſtarb“. 

Fir Schimpfreden mußte der Dann 40, bie Frau X Soli 
zahlen. Wer ein Mädchen fchänbete, mußte fie, wenn fie ihn wollte, 
heiraten, wollte fie ihn nicht, ihr 200 Fire zahlen und ber Commune 
100. Zahlte er nicht, wurde er enthauptet. 

Frauen durften bei 50 Lire Strafe nicht ohne Erlaubniß des 
Conte aus ber Stabt fortgenonmen werben. 

Schulbner oder Berbannte durften acht Tage vor und nad 
ben Feten des ©. Lorenzo und S. Giovanni Orfini ungehindert in 
ber Stadt und dem Diftrilte ein- und ausgehen. 

Das Botiren geſchah auf breierlei Weije: durch scrutinio, in- 
bem Jeder fein Botum dem Notar oder Kanzler gab, burch Auffteben 
und Eitenbleiben, mas Ja und Nein bedeutete und mit Kugeln in 
zwei Gefäßen, mobei in manchen Fällen-?/, bis *, ber Stimmen 
erforderlich waren. 

Drei Jahre fpäter (1325) wurbe auch eine befondere Commilfion 
zur Regulirung des Communal» und Privat⸗Grundeigenthums im Ge⸗ 
biet von Biach oder wie e8 damals hieß, in Podmorie, ernannt und 
ein neues Katafter, zavod, angefangen, welches 1327 unter bem 
Eonte Giovanni Gradenigo vollendet murbe und alle in Bobmorie 
liegenden Grundftüde enthielt, während in dem alten zavod nur bie 
bebauten Felder angetragen waren, melde die Stadt von ben Königen 
von Eroatien und Ungarn erhalten hatte. 

Die inneren Wirren ber fogenannten Eftrinjeci, Berbannten, 
und SIntrinfeci, Daringebliebenen, welche feit 1311 die Ruhe von 
Traü ftörten, Vielen das Leben und Eigenthbum kofteten unb ber 
Stadt unendlihen Schaden verurfachten, wurden ebenfalls nad faf 
zwanzig Jahren durch Vermittlung Venedig beigelegt. Sie hatten bamit 
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begonnen, daß Marino bi Anbreis, aus einer ber reichfien unb her 
rühmteften Kamilien Traü's, welche früher Andronici hieß, aus 
Byzanz herſtammte, und von König Bela IV. mehrere Privilegien 
erbielt, in einem Streite ben Kancelliere tödtete und zwei Conſuln ver- 
wundete, beren Einer, Matheo Zori, aus ber alten Familie Cega, 
wahrſcheinlich fein politiicher Rival war. Das Boll, entrüftet bar- 
über, verjagte -fogleih ben Marino mit fammt feinem Anhang aus 
der Stabt und erwählte den Matheo zum Generallapitän und fpäter 
zum Pobefik. Marino erhielt zwar balb barauf die Erlaubniß zur 
Rückkehr und wurde nur an Geld geftraft, verließ aber 1313 freiwillig 
mit allen feinen Berwandten und Freunden Trau, um nicht unter 
Matheo zu fehen, begab fich zum Ban, und da er durch dieſen feine 
Rüdkehr in bie Baterftabt nicht erlangen konnte, zu ben Sibenzanern, 
mit deren Hilfe er 1317 zurüdtam und feinen Gegner Dlatheo, ber 
noch immer Pobef& war, mit allen feinen Anhängern vertrieb. Bar- 
tholomeo Michieli aus Venedig wußte als Pobeftä bie Ruhe ber 
Stabt zu erhalten, aber unter feinem Nachfolger brah im Jannar 
1320 ein neuer Aufſtand aus, ber Podefts mwiınde ermordet, viele 
Bürger mußten fliehen unb bie bisher Berbaunten fehrten zurüd. 
Die jetzt Berbannten wandten fich an Venedig und erhielten in Folge 
ber in Venedig getroffenen Compromiſſe von 1326 und 1328 die Er⸗ 
laubniß zur Rüdfehr und die Rückgabe ihrer Fonfiscirten Güter, 

Die 1328 vom Conte Giorgio bewilligte und von feiner Witwe 
1331 beftrittene Zollfreibeit der Straße von Cliffa, wurde im Bunde 
mit Spälato, Sebenico und bem Conte Nelepitio von Knin, durch 
eine Belagerung Cliſſa's 1333 erzwingen und ber feit 1325 mährenbe 
Grenzftreit mit Sebenico in bemfelben Jahre gütlich beigelegt. Ueber- 
haupt fuchten bie Städte bie Störungen bes guten Einveruehmens 
unter einanber mehr und mehr zu vermeiden und beſonders bie „Re⸗ 
preſſalien“ abzufchaffen, welche bie meiften Streitigkeiten veranlaßt 
hatten. Denn wenn ein Bürger einer Stadt von einem Bewohner 
einer andern Stadt beleidigt oder beſchädigt worden war, fo klagte er 
bei feinem Magiftrat und erhielt, im Kal nicht der darum angegangene 
Magiſtrat des Berllagten die nöthige Genugtbuung verfchaffte ober 
die deshalb erwählten Schiebsrichter die Sache beilegen konnten, ein 
Schriftliches „Patent zu Repreſſalien“, welches ihm erlaubte, Sachen 
ober Perſonen aus bem Drte des Schuldigen im Beifein eines be- 
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fiimmten Zeugen wegzunehmen und fo lange im öffentlichen VBerwahrſam 
zu behalten, bis er zufrieben geftellt wurde. Im Innern Dalmatien 
genügte bie einfache durch Zeugen oder einen Eib erhärtete Andfage, 
um vom Aupan fogleich Die Repreffalien bewilligt zu erhalten, welche 
der Kläger ganz nach feiner Willfir ausübte. Bei einem Morde mußten 
bie Tödter ben Verwandten bes Getöbteten bie vratda, das Blut 
gelb, zahlen ober diefe nahmen Statt beffen aus bem Orte ber Töbter, 
was fie an Perfonen und Sachen befommen Tonnten. 

Die vielen Mißhelligfeiten, welche Die Commune von Trau mit 
ihrem Biſchof Lampridio Bitturi (feit 1319) hatten, endigten 1341 
mit beffen Abfetung. 

Als König Ludwig von Ungarn 1345 nad Dalmatien kam, 
verbanden fi) Anfangs die Trauriner mit den Spalatrinern, Siben- 
zanern und dem Conte Mlabin von Eliffa gegen ihn und befeftigten 
Stadt und Vorſtadt beffer; aber bie fortgefesten Streif» und Plün⸗ 
berungszlige ber Ungarn, welche alle Sselbarbeiten und allen Hanbel 
ftörten, bie Koften, welche ihnen Benebig durch Die Vermehrung und 
Berpflegung ber Truppen verurfachte, und das Anerbieten VBenebigs 
an Ungarn, Traü und Spalato abtreten zu wollen, um Sebenico 
und Scarbona zu behalten, beftiimmten die Traüriner, ſich freiwillig 
bem König zu ergeben. Sie verfchloffen am 9. Juli 1357 ihrem 
Eonte Marco Bembo, während er zur Frühmeſſe in's Franziskaner⸗ 
Hofter von Maria de' Dribi gegangen war, die Thore und nöthigten ihn 
dadurch zur Abreife nach Spalato. Die Spalatriner, welde am Tag 
vorher ohne Blutvergießen alle in ber Stabt befindlichen Venetianer 
gefangen genommen hatten, nahmen den Eonte mit allen Ehren auf 
und ſchickten ihn mit ihrem Conte nach Venedig, während ber Ban 
bie Unterwerfung der Städte annahm, unb König Ludwig die Gr 
fanbten derſelben empfing unb mit der Betätigung aller ihrer Rechte 
und Freiheiten (vom 30. Auguft) wieber entließ. Der venetianiihe 
Senat fuchte durch Briefe und Gewaltmaßregeln Trau wieber zu ge 
winnen, mußte e8 aber am 18. Februar 1358 im Frieden zu Zara 
an Ungarn abtreten. 

Ein Vollsaufftand in der Nacht vom 5. Dezember 1857, bei 
welchem der Bifchof Stephan von Leſina ſchwer verwundet und die 
Häufer mehrerer, Edelleute geplündert wurden. hatte bie firenge Be 
firafung der Thäter, der nochmalige Verſuch Spalato’s, bie An 


Die Schweſtern von Tran. 197 


ſprüche auf Oſtroch geltend zu machen, bie Tönigliche Entſcheidung 
vom 28. April 1358 zur folge, welche den Beſitz für immer Traü 
zumieß, 

Die innere Berwaltung Trau’s neränberte ber König Ludwig 
dadurch, daß er in ganz Dalmatien in Gerichtsſachen bie Appelfation 
an feinen Hof, und in Betreff der Steuern eine Centrallammer bes 
Dreißigſten einführte, die Hälfte der Zölle beanſpruchte und die Salz⸗ 
preife beftimmte, während bisher von den Einnahmen des Thor⸗ und 
Marktzolles (vratarina und tergovina) nur zwei Theile dem Fiskus, 
ber Dritte dem Rettore und ber Zehnte dem Bifchof zugefallen waren, 
und das Salz der Commune allein Nuten gebracht hatte, Mit Be- 
willigung bes Königs wurde zwar das Salz um zwei Soldi billiger 
verfauft, al® in andern Städten, aber dennoch war bas Einkommen 
ber Commune jetzt zu gering, um auf Berlangen bes Könige bie 
Mauer des Borgo fertig machen zu können, au welcher man bisher 
(feit 3290) jährlich zehn Ruthen Hatte bauen fallen. Da es 1369 
hieß, der König würde nach Trau kommen, jollte, um bie nöthigen 
Borräthe zu haben, unter ber Aufficht von zwölf Savii jeder Bauer bes 
ganzen Gebietes zwei Hühner und zehn Gier und jede Familie ber 


Stadt und Vorſtadt eine Laft Holz geben, jeder Schlächter feine 


Ochſen und Kälber zeigen unb jede Herde bes Diftrifts angejehen 
werben, bamit das nöthige Schlachtwieh ausgeſucht werde. Ferner 
folten aus allen Kellern 409 Faß des beften fchwarzen und weißen 
Veines ausgewählt, 25 Malter Korn aus Apuliere bereit gehalten, 
12, vier Pfund ſchwere, Wachskerzen und 20 Pfund Wachslichter fertig 
gemacht und 2 Pfund Pfeffer und Zimmt angefchafft werben, fein 
Kaufmann follte noch Gerfte verlaufen, um filr die Pferde des Hofes 
genug zu haben und für bie librigen Ausgaben jollten 10 Lire täglich 
angewiefen werden. Aber alle bieje Sorgen und Koften wurden ber 
Stabt erfpart, indem der König nicht fam unb nur die Ausrüftung 
ber Galeere verlangte. Dagegen mußten bertömmlicher Weife an bie 
vielen fürftlichen Herrſchaften, welche bamals Dalmatien paffixten, 
Geſaudte mit Geſchenken im Werth von 50 bis 240 Dulaten abge- 
fhidt, die durchreifenben hohen Perfonen aus dem Gefolge bes Könige 
aufgenommen unb „beehrt“ und die Boten, welche die Nachricht von 
einer glücklichen Entbindung in ber königlichen Familie überbragpten, 
mit zwölf Golbgulden belohnt werben. 
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Während des Krieges zwiſchen Venedig, Genua unb Ungen 
wählte 1878 die gennefifche Flotte den Hafen von Trau zum Ueber⸗ 
wintern, fperrte bie Zugänge desſelben durch verfenkte Schiffe und 
Steine unb ließ die Stabt und alle Engwege ber Inſel Bua burd 
den Ban in den möglichft beften Bertheibigungszuftand ſetzen. Am 16. 
November erſchien Vittor Piſani mit ber venetianifchen Flotte und 
feste, dba er nicht in ben Hafen einlaufen konnte, Truppen auf ber 
Inſel aus, um fi ber Stadt zu bemächtigen. Aber biefe fanden 
einen ſolchen Widerſtand, daß fie mit großem Verluſt anf die Schifie 
zurückkehren mußten und Piſani gezwungen war, ben Angriff anf 
zugeben. Die Genuefer blieben in Traü, quartirten fi im den 
Häufern und Klöſtern ein, verftärkten bie Befeftigungen und beum- 
rubigten die Schifffahrt der Benetianer. Daher erbielt im Februat 
1379 Bifant den ausdrücklichen Befehl, Zrau zu nehmen. Er erſchien 
vor dem Hafen, zog ſich aber, als er die Bertheidigungsanftalten der 
Genueſer ſah, ohne eine Landung zu wagen, wieber zurüd. Die 
Genuefer, durch zehn neue Schiffe verſtärkt, fegelten ihm nach, Tehrten 
nach dem Siege von Bola tbeilmeife nah Trau zurüd und fuhren, 
mit den 7 Galeeren ber dalmatiſchen Stäbte 52 Galeeren ſtark, gegen 
Ehioggie. Die dalmatifhen Schiffe, unter denen auch die Galeere 
Traü’s mit dem Sopracomito Casolto de Cassotti war, kehrten je 
doch nad der Einnahme Chioggia's in ihre Heimat zurück und ent- 
gingen fo dem Schidjal, meldyes bie genuefifche Flotte betraf. Um 
den Borgo ummauern zu können, wies der König ben-Traurinern 
1881 aus der Föniglihen Kammer 2000 Gulden an, und aud bie 
wiederholte Ausrüftuug ber Saleere wurde mehrmals auf Fönigliche 
Koften beftritten. - 

Nach bem Tode König Ludwig's blieb Traü ber Königin Elifabeth 
und Maria tren, aber ein Aufftand im November 1336, welcher ohne 
Blutvergießen mit der Bertreibung des Conte Paolo de’ Paoli aus 
Zara, embete, und ein anberer am 27. Dezember 1387, bei welchem 
mehrere Edelleute um's Leben famen und Biele fliehen mußten, machen 
es wahrſcheinlich, daß ſchon damals eine Partei gegen König Gigie- 
mund befland, welche es mit ber Zeit durchſetzte, daß fich die Stabt, 
ba Sigmund fie nicht ſchützen konnte, am 9. Mai 1390 dem König 
Twrtko von Bosnien ergab, welcher am 8. Juni alle Privilegien und 
Freiheiten ber Trauriner beftätigte. Dasfelbe that am 265. April 139% 
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fein Nachfolger Stephan Dabida, welcher jedoch 1394 alle Eroberungen 
ber Bosnier in Dalmatien an Sigismund abtrat, jo daft bie öffent. 
lichen Alte, welde in dieſen Jahren gar einen Fürften nannten, 
feitbem wieber ben Namen bes Königs von Ungarn trmgen. 

Unter dem neuen Ban von Dalmatien, Nicold be Sara, wurden 
1395 die innern Störungen, welche bie Berbannten jett 1387 er- 
regt hatten, befeitigt unb bie Parteien verhielten fih auch ruhig, als 
im Inni 1398 die Unruhen in Spalato ausbrachen und bie vertriebenen 
Nobili mit ihren Anhängern nach Trau kamen. Die Trahriner ſchlugen 
das von ben Spalatrinern angebotene Bünbniß ab, und fuchten ben 
Frieden herzuftellen. Da aber die Spalatriner im Janıar 1399 das 
Gebiet von Frau beunruhigten, halfen bie Trauriner ben &ftrinfeci 
von Spalato und man fügte fich gegenfeitig allen möglichen Schaben 
zu, bis 1401 eine Ausgleichung zu Stande fam, und die Traüriner 
fih verpflichteten, die Eftrinfect binnen zwanzig Tagen ans ber Stabt 
zu entfernen. Aber heimlich begüinftigten fie diefelben fort und fort und 
ergriffen, da Spalato zu Sigismund hielt, glei) Zara und Se⸗ 
benico (1402) die Bartet des Königs Ladislaus von Neapel, erhielten 
durch Hervoja und Oftoja die Betätigung ihrer Privilegien und ſteckten 
am 19. November die Standarte des Könige Ladislaus auf. Aber 
Ladislaus erflillte nicht, was man von ihm gehofft. Er beftätigte zwar 
am 31. Auguft 1403 die Privilegien Trau’s, wollte aber in ber Stadt 
ober Borftabt ein Eaftell errichten laſſen und bie Trauͤriner konnten 
es nur abwenden, inbem fie dem König ein Gefchent von 300 Du⸗ 
taten machten unb fi ben Hervoja durch häufige Geſchenke geneigt 
zu erhalten wußten. Gleichwohl fchloßen fie für alle File am 8. 
Oktober 1403 ein Schutz⸗ nnd Trutzbundniß mit Sebenico, verftärften 
bie Wachen und die Mauern und bauten in aller Eile im Borgo 
einen Thurm aus Holz, welcher 1404 burch einen fteinernen erjetst 
wurde. Aber die Geſchenke, welche jährlih an Herboja, bei Ge- 
fegenheit feiner Anweſenheit in Traũ der Herzogin und bei ber 
Hochzeit feiner Nichte dem Bräutigam gemacht werben mußten, hatten 
bie Stadt fo erfchäpft, daß mehrmals Anleihen ndthig wurden, um 
bie Ausräftung ımb den Solb der Armbruftfchlägen und Galeeren be- 
fireiten zu Tönnen, welche fortwährend vom König Ladislans und 
feinem Statthalter Hervoja verlangt wurden, Die Tradriner waren 
daher fehr zufrieden, als Hervoja 1409 zur Bartei bes Könige Sigis- 
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mund überging unb biefer 1413 ben Hervoja aller feiner Würben md 
Aemter entſetzte. Die Spalatriner gelobten ſogar dem heil. Bitalis 
eine Kirche für ihre enbliche Befreiung. 

Sigismund bewilligte 1412 ben Traürinern zum Yertigbau ber 
Borftabtmauern ben Dreifigften und bie Salzlaffe, welche ihnen ber 
Ban jedoch erft nach einem ausbrüdiichen Befehl bes Königs vom 
1. Auguft 1413 verabfolgen ließ, unb wollte in Traü ein Arſenal 
errichten, um ben Benetianern eine Flotte entgegenjegen zu lönnen, 
mußte es aber aus Mangel au Geld unterlafien. 

Seitdem: Venedig Sebenico beſaß, fürdtete Traü eine Ueber⸗ 
rumpelung. Es wurbe eine große Kette angefchafft, um bem Hafen 
zu fperren. Es wurden 1417 zwei Nobili erwählt, um bie Befe 
figungen ber Stabt nachzufehen und in Stand zu ſetzen, unb 1418 
eine große und Heine Galeere ausgerüftet. Aber Alles war vergebens. 
Die venetianifche Flotte unter Pietro Koreban erjchien vor Traü, bom- 
bardirte bie Stabt und zwang bie Trauriner dadurch, fi am 22. 
Juni 1420 den Benetianern zu ergeben. Die ungarifche Beſatzung 
zog ſich auf das Feſtlaud zurüd, und eine Geſandtſchaft ber Bürger 
ging nach Venedig, um bie Beftätigung ber Privilegien, das Wahl. 
recht bes Eonte aus dem venetianifchen großen Rath unb das Ber- 
ſprechen zu erlangen, daß fein Caſtell in ber Stadt errichtet würde. 
Gleichwohl wurde noch in demfelben Jahre der Bau des Caſtells be- 
gonnen, bie Conti wurben in Venedig beftimmt und hatten web 
bem Capitano und Camerlengo bie Verwaltung in Händen, welder 
das Statuto zur Richtſchnur diente, und bie Privilegien hatten Teine 
Bebeutung mehr. In ben Türkenkriegen blieb die Stabt von jeber 
Belagerung verjhont. Nur das Gebiet, welches damals gegen zwölf 
‚Miglien im Umfang hatte unb mit der Stabt 5000 Einwohner zählte, 
batte von häufigen Streif- und Raubzügen zu leiden und bie Kraina 
von Zrau fand bei ber Eroberung bes Innern unb beſonders ber 
Erftlärmung von Caſtel nuovo 1687 vielfache Gelegenheit, fich aus 
zuzeichnen. 

So reich und bewegt bie Geſchichte von Trau vor ber Unter⸗ 
werfung au Venedig geweien war, fo arm und frieblich ift fie umter 
ber venetianifchen Herrichaft. Während die Trauriner 1362 nicht Gelb 
und Mühe gefcheut hatten, um bei Gelegenheit eines Beſuches des 
Ban Nillas von Szech und feiner Frau den Befehl zu exwirten, baf 
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bie Morlacchen mit ihren Serben das Gebiet von Trau nicht mehr 
betreten bärften, waren bie Morlacchen 1553, wie Ginuftiniani fchreibt, 
„ihr Leben” und ber Berlehr mit ihnen ber Hauptuahrungszweig 
der Stabt. " 

Der Fall der Republik veranlaßte die Gräuelfcenen bes 15. Juni 
1797, bei welchen mehrere PBerfonen um's Leben famen und das Haus 
der Saragnin geplündert wurde. Der venetianifche Conte Santo Con- 
tarini flüchtete fih nach Caſtel unovo und kehrte am nächften Tage 
mit einigen Hundert Caftellanern zurüd. Alle Wohlgefinnten bewaff- 
neten fih und wählten einen Ausſchuß, der die Ruhe und Ordnung 
aufrecht erhielt, bis die Defterreicher am 16. Yuli 1797 einrückten. 

Der Herrfchaft Oeſterreichs folgte 1806 die franzöfifche und 1818 
bie öfterreichifche. 

Der achtundvierzigſte Bifchof von Trau, Giov. Antonio Pinelli, 
war ber lebte. Er entiagte 1822, der Stuhl blieb unbeſetzt und bas 
Bisthum wurbe durch die Bulle Leo’s XI. (Locum Beati Petri) vom 
2. Juni 1828 mit dem von Spalato vereinigt. 

S. Giovanni Traurino, ber Schutsheilige von Traü, kam 1062 
zur Zeit Kredimir’s im Gefolge eines Earbinal-Legaten, der für Un- 
garn befiimmt war, nach Dalmatien. Als bie Trauriner die Ankunft 
des Legaten in Zara vernahmen, erjuchten fie ihn, ben eben ausgebro- 
chenen bürgerlihen Zwiefpalt in ihrer Stabt durch feine Gegenwart 
zu befeitigen. Er willigte gern ein, ging nach Traü unb verfühnte 
die Parteien. Da nun in berjelben Zeit ber Biſchof flarb und bie 
Trauriner fürdteten, bie Bifchofswahl könnte von Neuem Unruben 
hervorrufen, fo baten Clerus und Boll einftimmig den Legaten, einen 
feiner Begleiter als Bifchof dazulaffen. Er lehnte es ab, gab aber 
den wiederholten dringenden Bitten der Bürger nach und fuchte einen 
jungen Römer feines Gefolge aus ber eblen Familie Orfini, welcher 
fh durch Frömmigkeit, Sittenreinheit und Gelehrſamkeit auszeichnete, 
zur Annabme der Wahl zu bewegen. Erf nach vielem Zureben wil- 
ligte Giovanni ein, wurde vom Erzbiſchof Lorenzo von Spalato ge 
weiht, machte ſich als Biſchof fo verdient um bie Kirche und führte 
ein fo gottesfürchtiges und munberreiches Leben, daß er nach feinem 
Tode als Heiliger verehrt wurde. An ber Bigilie feines Feſtes mußte 
die Gemeinde jedes Jahr zwei Wachslerzen von vierzig Pfund als 
Opfer am Altar nieberlegen, vier Staji Del zum Verbrennen in ber 
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Nacht bes Feſtes unb ziälf andere für bie ewige Lampe ſchicken, welche 
Tag und Racht ver feinem Altare hängt, und außerdem vier Galete 
guten Weines fpeuben. Am Feſte ſelbſt mußte der Conte zwei, jeber 
Kath unb Richter eine Wachslerze zur Yrühmefle in die Kathedrale 
Bringen, und bei Eiben beräühtte man jeit 1333 bie Reliquien bes 
heiligen Bifchof6. 

Die Rathedrate des heil. Lorenzo und Giokanmi Orfui wurde 
um 1200 angefangen, um bie alte, bei ber Zerſtörnng untergegangene 
Kathedrale von ©. Lorenzo zu erfeen, unb 1251 vollendet. Später 
erhielt fie bie innere Ausſchmückung und bie Rebenbauten, wie 1468 
bie Capelle des S. Giovanni und das Baptifterium, welches eine 
meifterhafte Skulptur, S. Girolamo in der Höhle, enthält, 1446 und 
1450 die Satriftei, und um 1600 ben Campanile. 

Valak Gippice, von ber berühmten Familie dieſes Namens, 
welche ihren Urfprung von dem alten römifchen Gefchlechte Coepio 
berleitet, und welcher nicht nur ber bekannte Coriolano amgebörte, 
befien Söhne Aloife Bifchof von Famagoſta, und Giovanni feit 1504 
Erzbiſchof von Zara waren, fordern aus welcher auch Lelio Eippico, 
der neunumndfiebenzigfte Erzbifhof von Spalato (1784-1807) mb 
Gian Antonio E. berftammte, der während der Unruhen von Traü 
im Suni 1797 einfimmig zum Sopraintendenie al’ armi er- 
wählt wurbe. 

Vale Bitturi, von ber Familie, welche dem Caſtel Bitturi an 
der Riviera befle Eaftella den Namen gab. 

Die Bibliothek Baragnin»Banfogna verbantt ihre Entfiehung 
dem Conte Gian Lufa Garagnin, welcher 1783 ben 20. Oftober alt 
Erzbifchof von Spalato ftarb, umb beffen Bruber Domenico, welder 
1808 an ber Spite ber Verwaltung bes ehemaligen Staates von 
Ragufa fand. Gie ift feitdem beträchtlich vermehrt worben, wird e6 
noch jährlich, und enthält nicht nur die meiften römiſchen, griechifchen, 
italieniſchen und Älteren franzöſiſchen und fpanifchen Klaffiter, ſondern 
andy bie bebentenbften tbeofogifchen und landwirthſchaftlichen Werle, 
und beſonders eine Sammlung von über 400 blos auf Dalmatien 
bezüglider Schriften, unter denen fich viele Handſchriften beſinden. 
So die 

Cronlca Episcoparam Salonae et Spalall in gothiſcher She mit 
Initialen, 
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Difnico. Historia della Guerra di Dalmazia ira Venezlan e 
Turchi dall’ anno 1646 sino alla pace e separazione de’ Confinl. 

Storia della Cilia di Trau data sua fondaztone sino all’ anno 
1643, opera di Paolo de Andreis, Nohlle della Cilla. 

Miscellanea libri 8, welche wie bie 

Salonliana ac Spalltensia Varla, 

Coinonsia, 

Traguriensia Ecclesiastica et Civilia, welche u. a. in zwölf Kolio- 
bänben eine große Menge biftorifcher und biographiicher Daten einzelner 
Orte und Bifchöfe, abgefchriebener Urkunden und Papiere aus ben 
Archiven der Stäbte und Klöfter enthalten und auf Befehl des Erz⸗ 
biſchofs, nur leider ohne Orbnung, zufammengetragen werben find. 
Ebenfo bie Ratiftifchen Angaben in " 

Anagrafi della Dalmazia ed Albania dell’ anno 1771. Kerner bie 

Cronaca dell’ Isola della Brazza da Vincenzo Prodi aus dem 
fechezehnten Jahrhundert. 

Stratico (Gregorio). Sistema Regolalivo della venela provineia 
della Dalmazla umb 

Informazione sullo Stato, fazioni, emolumenti, forza reale, 
ofiziali delle Craine della Dalmazia anno 1788. 

Michieli Vitturi (Rados Antonio), Storia delle eose snecesse In 
Dalmazia dalla dissoluzione del Veneto governo Artstocralico 
fiuo all’ ingresso delle armi di S. M. Francesco H. Imp. 
Austria. 1797, die gefchriebenen Statuten dev Stäbte Spalato, 
Beglia, Arbe und Budua, unb vor Affen bie fehr werthvolle 
altſlaviſche Handfchrift der 

„Sefpräche des heil. Gregorius Magnus und heil. Auguſtinus.“ 

Auch von Marc Antonio de Dominis aus Arbe, dem berühmten 
Erzbifchof von Spalato, welcher 1607 zuerft die Karben des Hegen- 
bogens erflärte, Jeſuit und Broteftant war und 1625 im Kerker farb, 
ift eine Sandbichrift da: Sul reditus ex Anglia Consilinm exponil. 

Bon feltenen Drudwerken find befonders zu nennen: 

Cepionis Cortolant Gestorum Petri Mocenici lihrl 8. Venellis 1477. 

Georgii Sisgorei Sibenicensis Dalmatae Carmina. Venetlis 1477. u. 

R. Adams Ruins of Ihe palace of Ihe Emperor Diocletian at 
Spalatro in Dalmalia. London 1764, welches außer bier fih nur 

noch zwei Mal in Dalmatien vorfindet: in der Bibliothet bes Pro- 
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feflors Fr. Carrara, und im Rathhauſe von Spalate, wo es als ein 
Geſchenk des Berfafiers an die Stadt gezeigt wirb. 

Graf Antonio Yanfogna:Garagnin, aus dem uralten Beratiner 
Geſchlechte Fanfogna, welches Sebenico einen Biſchof (Chryſogono 
von 1319—1340) und feiner Vaterſtadt viele im Krieg und Frieden 
Ausgezeichnete Männer gab. ‘ 

Bua, bei Plinius Bubus, Bavo, eine gegen neun QDuabrat- 
miglien große Infel, welche fi von Traũ bis Spalato hinzieht und 
ben Canale belle Caſtella vom offenen Meere trennt. Sie beftebt 
größtentheils ans nadten Kafkfteinfelfen, welche beim Borgebirge ©. 
Andrea oder ©. Eyprian viel Erbpech enthalten, und diente zur Zeit 
der byzantiniſchen Kaifer als Verbannungsort fiir Hofbeamte. So 
dem Florentin unter Raifer Julian, dem Mathias unter Kaifer Ba- 
Ientin und tem Keber Jovinian unter Theoboflus. Später gehörte 
bie Inſel Halb zu Spalato, halb zu Trau, und war für beibe Städte 
durch bie vielen verpachteten Weiden fehr erträglid. Jetzt gehört fie 
zum Diftrifte Trau, ift bei Ofruf und Traü gegenüber bebaut, und 
zählt in den drei Ortfchaften Slatine, XZebno und Okruk gegen 700 
Seelen. Unmittelbar an ber Brüde, welche die Infel mit Trad ver- 
bindet, breitet fich zu beiden Seiten die Vorſtadt von Traü aus, welche 
Davon den Namen Iſola führt. 

Safen von Saldun ober. Saldon an ber Morbküfte ber Bua 
weftlich von Zrau, ift einer der geräumigften und beften Dalmatiens, 
und fol feiner Sicherheit den Namen verdanken. 

Buffolina ober Bofoglina, ein Dorf mit über 1300 Einwohnern 
im Grunde einer tief in’s Lanb ſchneidenden Bucht, welche einen vor- 
trefflichen Hafen bildet, und am Iſthmus einer Heinen Halbinſel gleichen 
Nanıens, welde felfig und unbebaut zu Weiden bient unb nur menige 
fruchtbare Thäler bat. Der Name Buffolina fol nach Lucio von den 
alten Bullini herrühren, einem illyriſchen Vollsſtamm, welcher einft 
dieſe Gegenden bewohnte, nah Bajamonti aber aus bus, Strauch, 
entftanden fein und ben unfruchtbaren Boden bezeichnen. Da fich öſt⸗ 
lich vom Iſthmus ein hoher fleiler Berg erhebt, welcher Drid heikt 
und -auf feinen Gipfel neben einem Thurm eine Heine Kapelle mit 
einem wunberthätigen Mabonnenbilbe trug, fo wurbe bie ganze um⸗ 
liegende Gegend au Drid genannt, und unter biefem Namen bab 
bortige Land mit allen Weiden, Bergen und Thälern 1226 vom Herzog 


Die Schweſtern von Trau. 905 


Roloman von Eroatien und Dalmatien bem Biſchof Zreguano von 
Zrau frei von aller Hoheit der croatifchen Grafen, bie es bisher be» 
faßen, bewilligt. König Andreas beftätigte 1227 biefe Schenkung, 
welche 1338 einen Streit mit Spalato bervorrief, ber 1889 von Be- 
nebig zu Gunſten Trau’s beigelegt wurde. Denn das Bisthum von 
Zrau fcheint biefe Ländereien ſchon früher von ben croatifdhen Königen 
erhalten unb wenigſtens 1185 im Bells gehabt zu haben. 

Als bei den Einfällen ber Türken das Muttergottesbild von 
Drib in bie Kirhe SS. Antonio e Baolo ber Franziekauer auf ber 
Infel Bua in Sicherheit gebracht und anf bem Berge Drid ein Kort 
als Zufluchteort für die Hirten und Landblente der Gegend errichtet 
wurde, fam der Name Drid wieder ab, und der alte, Boſſiljina, wie- 
ber auf, welcher 1657 durch bie Bertheidigung bes Ortes gegen bie 
Türken zur Berühmtheit gelangte. Der Paſcha von Bosnien, Cebin 
Ahmet, ein griechiſcher Renegat, zog nämlich 1657 nach feinem miß- 
Iungenen Berfuche, Spalato zu nehmen, auf das Zureben bes Achmet 
Spahia, welcher 1656 feinen Sohn bei Buffolina verloren, mit feinem 
ganzen Heere gegen biefen Ort. Die Boffoglianer, 200 an ber Zahl, 
fuchten Die Annäherung der Türken möglichft zu erſchweren und fchloßen 
ih dann in ihr Dorf ein, welches damals 150 in einem Kreis ge- 
baute Häufer enthielt, die zugleich ale Mauern dienten und eine Art 
Caſtell umſchloßen. Ein vom Bifchof von Traü, Francesco Marcello, 
um 1500 erbauter Thurm ftand am Meeresufer, Die Türken fchoßen 
Breiche und fllirmten ben Ort am 26. Mai, aber jeber Schritt wurde 
ihnen von den Bofjoglianern und ihrem tapfern Anführer, Giacomo 
Hiercovich, ſtreitig gemacht, welcher, immer kämpfend, mit zivei feiner 
Göhne und allen feinen noch übrigen Kampfgenoffen im Caftelle fiel. 
Das Eommunalhaus, welches an das Caſtell fließ, wurbe von einigen 
Frauen vertheidigt, beren Eine, Hiclina Darunicina, beim Eindringen 
ber Türken drei Pulverfäſſer anzündete und das Haus mit Allen, 
die darin waren, in bie Luft fprengte. Weber breißig Frauen kämpften 
in Mannskleidern an ber Seite ihrer Männer, und. zwei von ihnen, 
die Witwen Caterina Defpotina und Matuffa Striglinova, deren erfte 
allein ſechs Türken töbtete, zeichneten fich befonbers aus. Sie wurden 
ihrer Tapferkeit wegen bei ihrer Gefangennehmung vom Paſcha be- 
gnadigt und zu Sklavinnen gemacht. Der Thurm mwurbe von Nicold 
Giacnjevich gegen das VBerfprechen, Leben und Freiheit zu fchonen, 
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übergeben. Die Türken bielten es, plünberten das Dorf, aus wel 
chem fie 1200 Pferde mit Geräthichaften und Gelb wegfchleppten, nub 
ftedten dann ben Thurm unb alle Häufer in Brand. 

Gegherto, Dorf mit 1000 Einwohnern, deren Felder theils am 
Meere, tbeils am Berge S. Elia liegen, früher arm und jett, Dant 
den menfchenfreunblichen Bemühungen bes Don Marco Trevirca, welcher 
dort Pfarrer war, eines ber wohlhabendſten des Diſtriktes. Denn die 
jungen Manbelbäume, welche Don Marco unentgeltlich vertheilte und 
zu beren Anbau er unermildet antrieb, lieferten das günftigfte Rejultat. 

Das Klofer Maria de’ Driti von ber PBrovincia di S. Giro⸗ 
lamo, wurde 1482 errichtet. Deffa Lucio, ein Borfahr des berühmten 
Geſchichtsſchreibers, hatte fchon 1214 den Kranzisfanern Klofter und 
Kirche gebaut und fie 1234 zu Erben feiner reichen Hinterlaſſenſchaſt 
ernannt. Aber die Tage des Klofters war den Mönchen zu entlegen 
von ber Stabt, und auf ihre Borftellungen befahl 1264 Bapft Urban IV. 
dem Bifchof Colomban von Trau, mit Bewilligung ber vier Brofu- 
ratoren der Hinterlafienfchaft des Lucio, bie Güter zu verlaufen und 
einen bequemeren Ort zum Klofter auszuwählen. Der Biſchof that es 
und begann 1265 ben Bau bes neuen Kloflerd in ber Borftabt nahe 
ber Faubbrüde, wo bie Möndhe bis 1315 wohnten. In biefem Jahre 
wurbe das Kloftergebäude auf Befehl der Statt niebergeriffen, bamit 
es bem heranziehenden Ban Mladin nicht zum Haltpunkt dienen möchte, 
und den Yranzisfanern einftweilen das Benediktinerffofter von S. Gio⸗ 
vanni Battifta in der Stabt angewieſen. General Loredano gab 1420 
ben Benediltinern ihr Klofter zurdd und bafür ben Kranzistanern dab 
Haus an ber Kirche S. Stefano, welches bie Benebiktiner fo lange 
innegehabt, bis die Stadt ihnen auf der Inſel Bua ein neues Kloſter 
errichten ließ, weiches fie nocy innehaben. Das in bie Kirche beöfelben 
gebrachte Mabonnenbild ans Drid verichaffte dem Klofter den Namen. 

Das Klofter der Beneblktinerinnen von S. Niccold wurde 
1064 unter dem Numen von S. Doimo errichtet, nach ber Zerftörung 
ber Stabt wieber aufgebant und feit 1194 „8. Doimo e S. Niccolö“ 
genannt. Die Stiftungsurkunde ift das älteſte fchriftliche Denkmal 
des 5, Giovanni Traurino uud zugleich ein Zeugniß, daß damalt 
ſchon Adel und Bürgerſtand getrennt war. Dem Abel, welder 1563 
nur zehn Familien zählte, gehören far alle Namen an, welche Traü 
durch ihre Schriften berühmt gemacht haben. Es find beſonders: 





Die EQweflern vor Tram. 207 


Anbdreis (Matteo), J. U. Dr. in Babua (1508), Berfafler von 
Elegieen, bie in ber Familie aufbewahrt werben. 

— (Niccold), dotiore und cavallere, 1573 Rektor der Philo⸗ 
fopbie und Mediciu in Pabua, von Riccoboni in feinem Tratialo 
del Gymnasio patavino (1598) „‚javenis altissima mente praedilus 
et doclissimus‘‘ genannt. 

— (Baolo), eifriger Forſcher der heimatlichen Geſchichte und 
Berfaffer der noch ungebrudten Storia della clita di Traü dalla sua 
fondazione sino all’ anno 1648 divisa in 5lihri con sua agginala 
descrilliva in 3 libri. 

— (Zranquillo), Sekretär bes Johann Zapolya von Ungarn 
und Gefandter vesjelben in England, Frankreich, Conftantinopel und 
beim Kaifer Ferdinand; fchrieb viele Werke in Profa und Verſen, be- 
fonders Briefe, Geſpräche und Neben, von benen nur bie „Oralio 
Tranquilli Andronici Dalmalae ad Germanos de hello susciplendo 
contra Thurcas. Viennae 1541. und das Geſpräch zwiſchen Sylla 
und Käfer: „De vita privala‘ gebrudt worben, bie übrigen aber in 
einem von feiner Kamilie aufbewahrten Bande enthalten find. 

— (Giovanni), Biſchof von Leflne und feit 1676 von Trau, 
veröffentlichte 1676 in Venedig das von ihm fehr vermehrte Werl: 
Cibns animae. 

Carrara (Spiritione), überſetzte Prodi's Iateinifche Leben®- 
befchreibung bes heil. Giovanni Orfini in italienifche Berfe (Spalato 
1814). 

Caſotti (Agoftino), um 1260 geboren, murbe Dominifaner- 
mönch, 1303 Biſchof von Agram und fpäter von Lucera in Apulien, 
wo er 1323 farb. Bapft Johann XXII. fprach ihn heilig. Seine hand⸗ 
ſchriftlichen Werke: De pauperiate Christi el Apostolorum und 
Beali Augustini monumenta pro canonizallone befinden ſich in 
Kom, das erfie im Batilan, das zweite im Archiv von S. Angelo. 

Cafotti (Marco), verfaßte bie Romane: Millenco e Do- 
brilla (Zara 1833), Ji Bano Horvalh (Venedig 1838), und Il bereilo 
rosso (Benebig 1343), ſowie das Reiſehandbuch: Le coste e Isole 
dell’ Istrin e della Daimazia (Zara 1840), und flarb vor wenigen 
Jahren. 

Eafotti (Agoftıno), Zeitgenoffe und Verwandter Marco's; ſchrieb 
die Lebensbeichreibungen zweier Biſchöfe von Trau, 
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Garagnin (Gian-Euca), wurde 1756 Biſchof von Arche, 1765 
Erzbifhof von Spalato , verfaßte Lateinische und illyriſche Hirtenbriefe 
(Venedig 1771 und 1799), fehr gelehrte Homilien, die ungebrudt 
geblieben find, und ſtarb 1788. 

Garagnin (Domenico), Bruber bes VBorigen, flanb an ber 
Spige ber Verwaltung bes Gebiets von Raguſa nad dem Falle ber 
Republik, fehrieb bie noch ungebrudte "Disserlazione sopra le ra- 
gloni di stabilire e di abrogare le leggi di Frederlco II., re 
di Prussia und verfaßte viele italiehifhe Gedichte, mie Cantala 
pella venuta di S. E. Augusto Marmont. (Ragufa 1810.) 

Garagnin (Gian-fuca), Neffe ver beiden Borigen, bebeutender 
Agronom und Berfaffer ber Werfe: Sulla necessitä di applicarsi 
all’ ineremento dell’ Agricolinra in Dalmazia. (Op. 1788.) — DI- 
scorso nell’ apertura della Socleià Georgica dei Castelli e di 
Trau. Op. — und Rifßessioni Economico-Politiche sopra la Dal- 
mazia (Zara 1806), wovon nur der erfte Band erfchienen ift. 

Jo cevich (Mateo), verfaßte: Novena, Vesperl e Messa in 
onore di 8. Luigi Gonzaga (Spalato 1847). — DI Dante Alighleri 
il canto V. deli inferno esposto (Spalato 1847). — Delle lodi di 
Sant’ Anastasia Marlira. Orazione (Spalato 1851). 

Leonardis (Francesco), zuerfi Erzdiakon in Traũ, dann 
Miſſionär in Serbien und 1644 Biſchof von Antivari, ſchrieb einen 
Commentar über die Sitten und Gebräuche der Griechifchgläubigen. 

Lucio (Giovanni), ber Chronift feiner Vaterſtadt und Hiftoria- 
graph Dalmatien’s, vollendete feine Studien in Rom und kehrte ale 
Dr. J. U. nad Traü zuräd, wo er fi ganz den Studien zu feinem 
Geſchichtswerke hingab. Aber die Verleumbungen feines. neibifchen 
Landsmannes und Nebenbuhlers, Paolo Andreis, nöthigten ihn, Trau 
zu verlaffen. Er ging wiederum nach Rom, vollendete bort fein großes 
Wert: De Regno Dalmatiae e Croatlae libri sex, welches 1666 in 
Amfterbam und feitben mehrmals gebrudt wurbe, und ftarb 1679. 
Bon feinen Schriften befiken wir: Vila B. Joannis Confessoris Epis- 
copi Traguriensis et ejus miracula (Rom 1657). — Inseripliones 
Dalmaticae (Venedig 1673). — Memorie storiche di Tragurlo 
(Benebig 1674). Lucii Joannis excerpla Ragusae ex codice Vatleano 
C. 6,923 pg-. 56 — pro Peironli fragm. excerpia — dissertatlo de 
Illyrico et arbores famillarum C. 6919 pg. 103 et 110. — Supple- 
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mentum in Chronica Hungarorum C. 6970. — Le origini delle 
chiese de Croazia e Dalmazia. Mss. — @li indici e cataloghi 
degli Arcirvescovi e Vescovi. Mss. — Le.serie dei concllii e dei 
smodi patrii. Mss. — Le vicende delie chiese patrie. Mss. — 

Nutrizio (Pietro), ſchrieb: Rilessioni sopra lo stato pre- 
sente della Dalmazia (foren; 1775). — De Republica Dalmatiae 
Benedig 1777). — Nolizie per servire alla storia naturale della 
Dalmazia (Trevifo 1780). — Del enstodimento dei bacchi di seta 
(Benedig 1790). — Sopra Il morho pestilenziale dell’ 1783 in 
Dalmazia (Mantua). — Memorie degli uomini illustri della Dal- 
mazia. Mss. und Memorie storiche sopra Traü. Mss.: 

Roffignoli (Giovanni), Iebte im fiebenzehnten Jahrhundert 
und fchrieb: Compendio dell’ istoria civile della Dalmazia. Mss. 

Scacoz (Giovanni), geboren 1752, feit 1823 Biſchof von Leſina, 
farb 1837. Er verfaßte: Saggio letterario (Zara 1803), und viele 
Gedichte in italienischer Sprache. 

Simeone, ließ 15%0 die Regulae grammalices Simeonis 
Aretophyli Tragurini erfcheinen, 

Stafileo (Giovanni), Profeffor und auditore della Sacra 
Rota in Rom, feit 1512 Bifchof von Sebenico, ging ale ‚päpftlicher 
Legat nad) Bolen und Frankreich, ſchrieb De Gralils expectativis, 
de litteris grallae et justitiae, de vacatura heneflcil et de bre- 
vibas , de officlo legati apostolici (Venedig 1549) und viele noch 
ungebrudte Reben, und flarb 1528 in Rom. 

Statileo (Giovanni), Bifchof von Siebenbürgen und Sekretär 
Ludwig's von Ungarn; ließ das Leben des heil, Giovanni Orftni 
druden. 

Statileo (Marino), Rechtsgelebrter, fand: Mironii Arbiiri 
salyri fragmenta ex libro XV. et XVI. auf, welche fein Zeitgenoffe 
Lucio 1666 in Paris erfcheinen lieh. 

Balle (Fontino), Rechtögelehrter und auditore della Sacra 
Rota, ging als päpftlicher Nuntius nach Prag an ben Hof des Könige 
Georg Podiebrab und hielt dort eine Rebe gegen die Huflten, welche 
ihm drei Monat Gefängniß und nach Einigen den Tob durch Gift 
zuzog. Nach Anbern farb er 1474 in Rom und binterließ alle feine 
Bücher und Schriften dem Klofter Santa Croce auf ber Infel Bun. 

Scintille da N. Tommaseo. 4 fasc. Venezia 1841. 
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@. Lucio. Delle Memorie di Tragurio hora dello Traä. Venezia 1874. 

Paolo de Andreis. Storia della elttä di Traü ete. Mass. in der Si- 
bliothek Fanfogna⸗Garagnin. 

Dooumenti inediti di Gior. Bat, Giustiniaui. Traúé. Mesa. 

Cennl topograßei mediei sul Distretto di Tras dal Dr. Svetia- 
ciob. Mas, 

La Dalmazia 1845. N. 9. 13. 20. 81. — 1846. N.44 und 1847. 0. 30. 3. 

Giornale Italiano 17%. pg. 354. 

Srbsko-dalimatinski Magazin za Ijeto 1847. pg. 32-80. 

Bajamenti. Disq. DI. ep. 3. Mas. 

P. Nisiteo. Memorle staocate aulla storia antica della Dalmazia. Nas. 

Schematismo di Spalato. 1852. 

Traguriensia Ecclesiastica et Cirilla. Maa. 

Arkiv za poväöstien Jagonlavensku. Agram. TI. 1. pg. 217. 

Zora dalmatinska. I. N. 5(Kratko kezalische Trogirskib dogadjajih). 

Archivio Capitolare di Spalato da F. Carrara. 1313. N. 67. 63. 

Statata Tragurli. Venetils 1708. 

Vita B. Joannis. Confessoris Episeop. Traguriensis et ejus Nira- 
oula. Romae 1657. 

Fabtanich (P. Donato). Memeorie Storico - Letterarie di alesmi 
oonventi della Dalmasia. Venezia 1815. pg. 45-50. 

8. Ljubich. Bibliografia dalmata. Mas. 
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Dans Saragnin, ein aus ſechszehn Hänfern zuſammengefügter 
Balaft, welcher durch Heirat in ben Beſitz des Conte Antonio Fan⸗ 
fogua übergegangen ift und vor dem Jahre 1797 mit fo viel Pracht 
eingerichtet war, ba man ben Schaben, welchen bie Aufrührer bei 
ber Blünberung besfelben amrichteten, auf 250.000 Gulden ſchätzte. 

Erzbiſchof Saragnin, fiehe Anmerkungen zu: Die Schweflern 
von Traü, 

@iulio Balamonti, fiehe 

Zoan Bunie Busicevich, aus der ragufäifchen Patrizierfamilie 
Bona ober Bunic, welche ihren Abel und Senatoremvang feit bem 
Jahre 869 urkundlich nachweifen fan, und 1754 von König Auguſt IL. 
von Polen in's Markiſat erhoben wurbe, bedeutender illyriſchen Dichter, 
ſtarb 1658. Er verfaßte: Mandaliena pukornica, bie renige Magda» 
lena, welche 1630 zum erften Male erſchien und feitbem mehrmals 
nen aufgelegt wırbe, und Plandovanja, Mußeftunden, welche nebft 
feinen Piesne duhovne, geifllihe Lieber und Rasgevori pastierski, 
Hirtengefpräcdhe, erft 1849 vom Grafen Orſato Pozza in feiner 
Dubrovnik (Ragufa’1849) abgebrudt wurden. 

vreradovie Vero, geboren 1818 in einem Dorfe von Militär- 
croatien, und in Neuftabt erzogen, wo er feine erſten poetilchen Ber- 
ſuche in deutfcher Sprache machte, kam 1848 als Offizier im Regi- 
ment Oyulay nah Dalmatien, ftubirte bier erft feine eigentliche 
Mutterſprache, fing an ſlaviſch zu Dichten unb erwarb fi bald einen 
bedeutenden Ruf, Seine Pervenci, Erfilinge, wurben 1846 in Zara 
und feine Nuove pjesme 1851 in Agram gebrudt. 


14* 
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Bidovich, Una, fiche 

Domenico Ragnina, geboren 1536 aus edler Familie, war 
mit noch nicht zwanzig Jahren als guter Dichter anerkannt. ber 
fein Bater beftimmte ihn zum Handel und fanbte ihn nah Meffina 
und Florenz. Dort erwarb er fi) bie Gunſt des Großherzogs Coſsmo, 
ber ihn zum Ritter von S. Stefano machte und bei allen wichtigen 
Seichäften zu Rathe zog. Ragufa rief ihn jedoch zurück, er verließ 
Stalien und flarb 1607, nachdem er fieben Mal die höchſte Würde 
befleidet. Seine Epigramme find größtentheil® verloren gegangen, 
feine illyriſchen Gedichte, Pjesne razlike, 1563 in Florenz und 1634 
in Benedig nedrudt. 

Domenico Slatarich, geboren 1556 aus fehr alter Patrizier- 
familie, ging zur Vollendung feiner Studien nad Padua, und zeichnete 
fih fo mus, daß er 15679 mit faum 23 Jahren zum Ginnafiarca 
erwählt, unb als folcher nicht num zum Ritter ber goldnen Stola erw 
hoben, ſondern auch burch eine befondere anerlennende Inſchrift inner- 
halb ber Mauern ber Uiniverfität geehrt wurde. Sowie jeboch jeine 
Amtszeit vorliber war, lehrte er nach Raguſa zuritd, wo er fich ganz 
ber flavifchen Literatur widmete. Er überfette Pyramus und Thisbe 
aus Ovid, die Elektra des Sophofles und Aminta bes Taffo, ver 
faßte Shubimiv, welchen er ber Fiora Zuzzeri widmete, und ein 
ganzes Buch Lieber, bie leider ungebrudt geblieben find, und flarb 
1607, befsennbet mit den gelehrteften Männern feiner Zeit. 

Ricold de Sozze di Bito, Berfaffer der Dialoghi dell’ amore 
e della beilezza, seoondo la mente di Plalone (Benebig 1851). — 
Dello sitato delle republiche, secondo la mente d’ Arlistotele 
(Benebig 1601) md andere Werfe. Seine Yrau, 

Maria Bondola, gab 1585 in Venedig fein letztes philofophifchee 
Werl: Quattro giornate sopra le Meteore d’ Aristolele herant, 
und wibmete e8 der Fiora Zuzzeri. | 

- Wusliacd Br. Wiccold, Araldo Poetico o sia Furlere Siu- 
dioso. Venezia 1760. 

Kavsivati wollten bie 1694 ben 12. September von achtzehn 
wohloerbienten Zaratinerı geftiftete Accademia deg!’ Incaloriti in 
Zara neu beleben, zählten bie bedeutendſten Männer Dalmatien’s, wie 
Gian⸗Luca Garagnin, Anton Maria Lorgna, Gregorio Stratico u. A. 
zu ihren Mitgliedern, die nach Art der Arcadi in Rom afabemifche 
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Ramen führten, und haben ıms eine Sammlung Reben und Ge⸗ 
bichte (Benebig 1757) hinterlaſſen. Aber wann fie fich gebilbet und 
wann fie fich aufgelöft haben, ift ungewiß. Dagegen haben fich die 
Statuten ihrer Borgänger, ber Incaloriti, erhalten, welche einen 
Bhönir auf dem Scheiterhaufen unter brennenden Sonnenftrahlen mit 
dem Motto: ab utroque zur Devife hatten, von einem principe, 
zwei Cenforen, zwei Rätben, einem Synbicus, einem Sekretär und 
Eaffirer verwaltet wurben, und zwei Sammlungen von Reben und 
Gebichten auf die Abreife bes venetianifchen Conte Giov. Minelli und 
bes Capitano Antonio Donato in Venedig bruden ließen. 

I Contorni de Sebenico, Saggio di Memorie dalmale 
dal Dr. Niccolö Glaxich. Zara 1840, 

Solitro Vincenzo, Doeumenti slorici sall’ Istria e Dal- 
mazia, raccolli e annotatl. Venezia (noch unvollendet). 

Caſotti, fiehe Anmerkungen zu: Die Schweftern von Tran. 

Prudentius Narentinus. De regno Bosniae ejusque 
interitu Venetlis 1781. 


Duellen; Memorie degli Avvanimenti suocenei in Dalmasia dopo ia cadu- 
ta della Repabblica Venete di @. Cattalinieb, Spalato 1841. 
pg- 46. 

Dubrovnik. Cviet narodnog knjilevstva I. Ragufa 1819, pg. 5118 

L’ Avvenire. Magufa 1848, 

D. Ragnina dal 6. Gaglieffi und D. Ziatarich da) 6. R. Parolari 
in Marechini’d Sammlung von Porträt und Biographien be» 
rühmter Ragufäer. 

La Dalmazia 1846. N. 30. 32. 38. 

Il Ramentatore Zaratino 1850, pg. 25. 





Das Arenz des Paladin. 


Eine Nieberlaffung von Mühlen. Diefe Mühlen werben jchon 
im breizehnten Jahrhundert urkundlich erwähnt, obwohl fie bamals 
nicht anf berfelben Stelle ſtanden, wo fie ſich jetzt befinden, fonbern 
zwei von einander getrennte Gruppen bildeten, beven eine mehr weſt⸗ 
lich gelegen, den Zraurinern gehörte und beren anbere, weiter öſtſich 
gelegen, von ber Krone abhängig war. Erftere ging fpäter von ber 
Commune in ben Privatbefig ber Familie Ealiffi Über, gerieth aber 
1688 in Stoden und Tonnte trot ber mit großen Koften unb von 
ben kundigſten Fachmännern wieberholt angeftellten Verſuche erſt 1791 
burch die Arbeiten des berühmten Nachich aus Knin wieber in Be 
trieb geſetzt werben, 


Duellen; La Dalmasia 1846. Nr. 35. 


Nah SKefinn. 


— — 


Zefina, lat. Pharia, fl. Hvar ober Phar, bie längſte Inſel 
des abriatifchen Meeres, wird nördlich durch ben 5 Miglien breiten 
und 24 Miglien Iangen Canale ve Lefina von ber Infel Brazza, öſtlich 
durch den 6", Miglien breiten Canale Di Macarsca vom Felllanb und 
fünlich durch den 6 Miglien breiten Sanale di Narenta von der Halbiujel 
Sabbioncello und durch den Canale di Curzola von ber Inſel Curzola 
getrennt. Sie firedt fish bei einer mittleren Breite von nur 2 bie 8 
Miglien in der Richtung von Weften nah Oſten 87 Miglien lang 
aus, bat 90,8 Duabratmiglien an Areal, von benen 1,1 bejät, 22,6 
mit Wein und Del bepflanzt und 67,1 unbebaut find, unb über 
13,000 Seelen, welche brei Städte: Leſina, Citta vecchia und Gelſa, 
unb dreizehn Heinere Ortſchaften bewohnen. 

Die Buchten von Leſina, Citta vecchia und Verbosca ſind ge⸗ 
rãumige und gute Häfen für Hochſeefahrer, bie von Pellegrino und Pa⸗ 
lermo nur für Heinere Fahrzeuge tauglich, Da bie Inſel durchaus 
gebirgig ift, bat fie nur an ber Norbfeite zwei größere Thalebenen, 
die von Berbosca und Verbagn, welche äußerſt fruchtbar find, aber 
faum ben zweimonatlichen Bebarf ber Bewohner an Getreide beden 
Buuen. Der Wein wirb zu ben beiten Sorten Dalmatien’s gerechnet, 
der viele wildwachſende Rosmarin zur Bereitung bes oleum Anthos 
und aqua di regina benutzt. Die Feigen find, Dank ber größeren 
Sorgfalt beim Trocknen, berühmt, ber Honig fteht dem ber Solta 
kaum nach. Der jeige Name ber Inſel (lesina im italieniſchen Pfrieme, 
Schufterahle) wird gewöhnlich auf ihre Geftalt bezogen, könnte wohl 
aber eben jo gut aus bem Slaviſchen berrühren (von les Wald), und 
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denſelben Urſprung haben, wie ihr früheſter Name, Pytia (vom griech. 
xcruc, Fichte, pinus maritimus, welche dort wuchſen und auch auf 
ben Münzen vorkommen), denn fo bezeichnet fie Apollonins Rhobius, 
und Pomponius Mela beftätigt uns, daß biefer Name gleichbebeutenb 
fei mit dem fpäteren Pharus, welchen bie Parier bei ihrer Eiumwan- 
derung ber Inſel zur Erinnerung an ihre Heimat im ägätichen Meere 
gegeben haben follen. Daß jedoch auch dieſer Name, fowie bie Stadt, 
welche er vorzugsweife bezeichnete, das heutige Kitta vecchia, ſchon 
längft beftand, als nach dem Berichten des Diodorus, Siculus, Strako 
und Anderer im vierten Jahre ber 98. Olyınpiade (385 vor Chrifti) bie 
obenangeführte Nieberlaffung ber Parier gegründet wurbe, geht aus 
ben griechiſchen Injchriften, Münzen und Mauerreften, welche man bort 
fand, deutlich hervor. Erſtere, welche nach dem Urtheil ber gelehrten 
Archäologen Bökk, Furlanetto unb Niſiteo einer weit älteren Periode 
angehören, zeigen uns, baf bie Regierung ſchon damals völlig nad 
ben Muſter der athentenfifchen eingerichtet war, unb bie Stabt gleich 
Eorinth ein Prytaneum beſaß. — Die Münzen tragen häufig ben 
Stempel des Beginnes der Prägelunft und bie Deviſen ber älteften 
Städte Griechenlands und Kleinaſiens, und bie Mauern ſtimmen ihrer 
Bauart nah volllommen mit denen überein, welde fowohl Dobwel 
in feinen Views and descriplions of Cyclopian remalns. (Lond.), 
wie Radel in feinen Recherches sur les monumenis cyclopeens 
etc, (Paris 1841) al® pelasgifche bezeichnet. 

Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, umb eine griechiſche JIu⸗ 
ſchrift im Muſeum Niftteo, die leider unvollftändig ift, ſcheint fogar 
darauf hinzubeuten, daß bie Parier, in freundichaftlichem Verlehr mit 
den Phariern ſtehend, an einem andern Ort der Juſel, vielleicht bem 
heutigen Lefina, eine Colonie gegründet haben. Auf dieſe bezögen fi 
dann bie Worte des Scylax: Hic enim nova Pharus jacel Gracca 
unb bie bes Plinius: Pharla cum oppido. 

Ueber bie ültefte Gefchichte von Pharos willen wir nur, was 
wir aus ben wenigen Infchriften unb den Münzen und Gemmen, 
welche unter ben Ruinen ber alten Stabt gefunden worben find, mit 
mebr ober minder großer Sicherheit ſchließen Bnnen. Alle geben 
Zeugniß von ber hohen Eultur, ben Hanbelöverbinbungen, bem Reich⸗ 
thum und der Macht, welche die Republik Pharos ſchon früh beſaß. 
Eine Infchrift deutet auf eine Schlacht zwiſchen ben Phariern 


Nah) Leſtua. 217 


anb ben Jabafinern ober Zaratinern und ihren Yunbesgenoffen, in 
weicher Erflere gefiegt hatten. 

Bon den Gemmen find ein Diogenes mit ber Laterne in Eal- 
cebon, Plato's Bildniß, ein Ibis mit einer Wage in ber Klane in 
Carneol und Aeskulap und Hygiäa in Amethuft von bewunderungs⸗ 
würbiger Arbeit. 

Unter den Münzen find Dycrachium, Corinthus, Böotia, Cars 
thäa auf ber Iufel Ceos, Bötica in Spanien, Lampfacns in Myſien, 
Heraclen in Großgriehenland, Arcadia, Agrigentum, Macebonia umb 
Egyptia vertreten, und bie in Pharos geprägten, beren die Miünz« 
ſammlung von Rifiteo nicht weniger als 62 verjchiebene Typen bes 
fit, lehren uns kennen, baß eine Zeit lang ein gewifler Balläus 
fd zum Tyrannen aufgeworfen bat, aber ber Republik wieder weichen 
mußte. Wann jedoch biefe Ufurpation gefchehen, ift ſchwer zu bes 
ſtimmen. Daß fie aber nicht nach Alerander bem Großen, alfo kurz 
vor ober nach ber Zeit bed Demetrius Farus ftattgefunden haben 
lann, wie ber gelehrte Cavedoni behauptet, ift deshalb mit Beftinunt- 
heit anzunehmen, weil fich noch eine ganze Reihe Münzen mit bem 
Typen ber Republik vorfindet, welche wegen ihrer feineren unb 
ſchöneren Prägung entfchieben jpäteren Alters fein müſſen, bie Selbſt⸗ 
ſtändigleit Pharia's aber mit der Beſiegung des Demetrius ein 
Ende nahm. 

Nach ber Zerſtörnug von Pharos (221 0. Chr.) wurde bie Inſel, 
welche ſeit dem Kriege ber Römer mit ber Königin Tenta von Illyrien 
(227 v. Chr.) unter römifchenm Schutze ſtand, zur römifchen Provinz 
Dalmatia geichlagen und theilte beven Geſchick. Bei ber Einwanberung 
ber Staven Tam fie in den Beſitz ber Neretſchaner ober Poganer 
(Rarentiner), welde in Lefina Befefligungen und ein Arjenal an⸗ 
legten, aber bier wie überall im Jahre 997 vom Dogen Pietro U. 
Orſeolo gänzlich ilberwunben wurben. Seitdem flanb bie Juſel unter 
venetianifcher Hoheit und Giacomo Memmo wirb als erſter venetiani⸗ 
ſcher Rettore ober Bobeftä genannt. 

Im Jahre 1111 unterwarf ſich Lefina dem König Koloman von 
Ungarn und Dalmatien, 1115 dem Dogen Orbelafo Falier; 1171 
mußte eso bie Herrichaft des griechiſchen Kaiſers Emanıel Kommenus 
anerfennen,, wurde jeboch noch in beimfelben Jahre burch den Dogen 
Bital Michieli wieder gewonnen unb 1181 von König Bela UL von 
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Ungarn beſetzt. Der Diſchof Martino (Sohn des Manzabins), welchen 
ſich die Inſulaner ſelbſt erwählten, als fie im Jahre 1147 ben von 
Spalato zur Leitung ber kirchlichen Angelegenheiten auf ihre JInſel 
geſchickten Erzprieſter Cernata gewaltſam meggeiagt hatten, wurde 
von PBapft Alexander TIL den 1. Juni 1176 anerkannt und anf ber 
Provinzialiynode von Spalato 1185 wurde ihm Phar als Bifchofsfik 
unb die ganze Krajna mit den Imfeln Lefina, Life, Brazze, Eurzola 
uud Lagoſta als Didzefe beffimmt. Die jebesmalige Wahl des Bifchofe 
wie des Rettore überließ ein Diplom bes Könige Bela IV. vom 
6. Mai 1245 der Kommunita. Der Biſchof, beffen Diözefe 1198 
von Andreas, Herzog von Dalmatien, unter bie Gerichtsbarkeit 
Spalato's geftellt worden war, verlegte, nach Gazzari, im Sabre 1249 
feinen Sig von Eitta vecchia nach Leſina. Denn troß ber firengen 
Strafen, mit weldhen König Andreas von Ungarn 12305 ben Mlalbuco 
Kacich bebroht hatte, wenn er fich nicht ber Seeräuberei enthielte, 
fetten die Almiffaner ihre Plünderungen der benachbarten Inſeln und 
Kampagnen fort, unb beuurubigten beſonders in den vierziger Jahren 
das Teichtzugängliche Thal von Berbagn und bie barin liegenden Ort⸗ 
fchaften. Im Jahre 1279, während der Minberjährigfeit des Königs 
Ladislav, unterwarf fih die Sufel freimiliig an Benebig, aber um 
Frieden von Zara, den 18. Februar 1358, verleren bie Benetianer 
fie wieder an König Ludwig von Ungarn, beffen Truppen auf Barlen 
von Almiffa, Spalato und Traü hinüberfuhren und fih mit Gewalt 
ber Infel und ber Stadt bemächtigten. 

König Labislaus von Neapel ſchenkte 1408, während er Behufs 
feiner Krönung zum König von Ungarn unb Dalmatien in Zara dev 
weilte, am 5. Oktober ben. Brüdern Guido unb Aloiſo Matafarri aus 
Zara zur Belohnung ihrer Dienfte bie Imfeln Leſina, Curzola, Liſſa 
und Brazza, verlieh aber kurze Zeit barauf die nämlichen Inſeln au 
Hervoja, Herzog won Spalato, welcher 1418 all&x feiner Würben uud 
Güter verluftig. erlärt wurde. 

Ein Rathsbeſchluß vom 1. April 1409 If bes einzige Dokument 
anf Leſina, welches biefer Herrichaft gedenklt. Nach dem Sturz Her 
voja's überließ König Sigismund von Ungarn Leſina und bie übrigen 
Snjen den Ragufdern, mußte jeboch anf Anfiften feiner Gemalin 
Barbara 1417 feine Schenlung wieder zurlidnehmen. Während dieſer 
Beit nannte ſich ber raguſäiſche Mobile, welcher als Conte nach Eur 
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zola geſchickt wurde: De mandalo Gloriosissimi Sigismundi Renie 
Ungariae elecius in Consilio Generali Ragusi Comes Corcyrae, 
Pharae et Brazae. 

As im Jahre 1420 der venetianifhe Generallapitän Pietro 
Lorebano mit feiner imponirenden Flotte im Golf exfchien, ergab ſich 
ihm Lefina freiwillig. Die linteriverfungsalte wurde am 15. März 
1421 fignirt, und bie Infel blieb bis zum Kal ber Republif im 
Fahre 1797 venetianiſch, worauf fie von ben Defterreichern und 1806 
von ben Franzojen befeßt wurde. Der Aufſtand ber Bragnizan aus 
Citta vechia zu Gunſten ber Defterreicher, welche 1809 während bes 
Krieges mit Napoleon wiederum in Dalmatien einrüdten, hatte ben 
glänzendften Erfolg, wurbe aber fruchtlo® durch den Frieden zu Wien, 
Erſt 1813 fiel Lefina wiederum an Defterreih,, dem es noch gehört. 

Sefina, Hauptort der gleichnamigen Infel, an beren Sübfeite 
es liegt, Sig ber Prätur und bes Bisthums, mit fchönen Häufern 
umb über 2300 Einwohnern. \ 

Ob die Stadt ihren Urjprung einer Kolonie ber griechiſchen Parier, 
ober beu Flüchtlingen bes zerftörten pelasgifchen Pharos ober den Sa- 
lonitanern verbankte, welche beim Verluſt ihrer Vaterſtadt fi) auf ber 
Inſel niederließen, oder ob fie erft von den Neretfchanern gegründet 
wurde, und von ihnen ven Namen erhielt, welcher feitbem auf die ganze 
Inſel übergegangen ift, Täßt ſich fchwer entſcheiden. Gewiß ift nur, 
Daß die Neretichaner die günſtige Lage bes Orts zur Betreibung 
ihres Gewerbes benutten unb Pietro Orfeolo 997 troß ihrer tapferen 
Gegenwehr die Stabt nahm, von Grund aus zerftörte und Arjenal 
und Schiffe verbrannte, Ein Ähnliches Schidfal traf die Stabt 1571, 
als der türkiſche Admiral Ulutfch - Ali, ein ebemaligr Mönch aus 
Ealabrien, mit ſechszig Segeln am 15. Auguft nach Leſina kam, die 
Stadt plünderte und mit vielen Schäßen aus den Kirchen und Pa- 
Käften wieder abfuhr. Dagegen fuchten 1240 die Almiffaner vergeblich 
Die Stabt zu nehmen; die Genuefen nahmen fie zwar 1354, verloren 
fie aber noch in bemfelben Jahre wieder an bie Venetianer, melche 
unter dem Commando bes Nicolö Correr 1358 tapfer eine Belagerung 
Der Ungarn aushielten. 

Innere Wirren trübten bie Ruhe der Stadt über hundert Jahre 
Iang (1510-1611), die Peſt richtete 1484 und 1529 große Verheerung 
an und das Bombarbement ber Ruffen im Mai 1806 beſchädigte bie 
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meiften Gebäude ber Stadt, beſonders aber bie Loggia, welche bie 
Kranzofen als Eaferne benukten. Die Wegnahme ber Korte durch 
Giorgio Vragnizan, dem Chef bes Aufſtands, geſchah 1809 ben 22. 
Auguft ohne Blutvergießen, aber ben 4. Dezember nahmen bie Fran⸗ 
zofen Leſina wieder in Beſitz unb übergaben e8 erft am 13. Rovember 
1818 den Englänbern, welche es für Defterreich blofirt und belagert hatten. 


Duellen: Schewatismo delia Diosesi di Lesina per I’ anno 185). 

Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1347. pg- 74-78. 

Cittä di Lesina da G. Macchiedo. Mas. 

Memorie staccate da P. Nisiteo. Mass. 

8. Ljubich. Numismatografia dalmata. Mas. 

La Dalmasia 1845. N. 2. 34. 35. — 1886. N. 13. 18. 

6. B. Gallieioli. Memorie Venete Anıiche Profane ed Eoceleziastiche. 
t. I. lib. 1 2q. 14. pg. 247. 

F. Carrara. Archivio capitulare di Spalato. 1834. N. 17. 26. 3. 

A. Gazzari. Avvenimenti storici. Mes. 

il Rammentatore Zaratino 1345. pg. 24. 

Appendini Notizie storioo-eritiche zulle antichitä, storia e lette- 
ratura de’ Ragusei. Ragusi 1802. t. I. sg. . 

6. Cattalinich. Memorie degli Avvenimenti successi in Dalmazia 
dopo ia caduta della repubblica veneta. Spalato 1941. 
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- Im Haufe des Canonicus. 


MW achiedo, Girolamo, Sekretär ber Commune von Leſma und 
eifriger Sammler aller feine Vaterſtadt Lefina betrefienden Dokumente, 
Münzen und Antiquitäten, verfaßte Gedichte und hiſtoriſche Artikel, 
bie theils in italieniſchen Journalen abgebrudt wurden, theils noch 
umgebrudt find, wie die von mir benutten: „Ciita di Lesina‘“ und 
„Cenni storici cronologici riguardanti la Ciita di Lesina.“ — 
Sein Bater, der Advokat Gian Battifla Dr. Macchiedo, ift der Ber- 
faffer der genaueften Darfiellung der Seeſchlacht von Liffa (Gazzeita 
di Zera 6. nov. 1832. Appendice del Nr. 63) und mehrerer anderer 
Artikel, und mätterlicherfeits ein Ablömmling jenes Juane Obrabich, 
betto Bevilaqua, welchen bie Republik für jeine Dienfte zum Cavallere 
erhob. Er hatte nämlich im Jahre 1657, ale die Tlirfen Spalato ber 
lagerten, über 700 waffenfähige Männer zufammengerafft, 100 Segel 
damit bemannt, fie auf eigene Koften erhalten, und durch fein Er- 
einen in Spalato viel zum baldigen Rückzug bes Feindes beigetragen. 

Don Antonio Nadunich, Canonicus und Direktor ber Elementar- 
fhulen in Leſina, ift Verfaſſer eines noch ungebrudten Quaresimale 
in italienifcher und illyriſcher Sprache. 

Die BViazza hat am weftlihen Ende bie fahbrica, einen zum 
Spaziergang eingerichteter Quai, ber die ganze Weftfeite bes Hafens 
umfchließt, und nach der Kathebrale zu, um drei Stufen erhöht, bie 
grande cisterna ber Stadt, welche, aus älterer Zeit herrührend, 1780 
mb 1838 reftaurirt und verbefjert worben iſt. 

Vort ©, Wiccold, 730 Fuß hoch, yon ben n Framoſen wuhrend 
der Jahre 1806 bis 1818 erbaut, 
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Das Vranzistanerflofter Maria delle Grazie wurdbe 1461 er- 
richtet, 1571 mit fammt ber Kirche von den Türken verbrannt, aber 
1574 aus den frommen Beiträgen ber Blirger wieber aufgebaut, ge 
hört zur Provincla di 8. Girolamo und ift eines ber größten Dal- 
matien’s. Die Kirche enthält mehrere werthvolle Bilder: S. Francesco 
von Jacopo Palma jun., eine Kreuzigung von Jacopo da Ponte 
(Il Bassano) und drei Bilder von Francesco Santa-Eroce. Letztere 
fol die edle Familie Grifftco ben Franziskanern gefchentt haben. Bon 
andern Klöftern beſitzt Leſina nur noch ein Nonnenkloſter ber Bene 
biftinerinnen, welche bie Mäpchenfchule leiten. 

Bon dem Dominifanerfiofter, welches aus bem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert berrübrte, fiebt man nur noch den fchönen Thurm, in welden 
der Blitz gefchlagen ; das Auguſtinerkloſter hoch über ber Stadt ifi 
jet der Kirchhof der Gemeinde und das griechifche Klofter ift in eime 
Batterie verwandelt worden. 

Monſignore Borbdini (Filippo Domenico), aus Scarbona ge 
bürtig und im Colleglo Illyrico erzogen, jenem Inſtitut, welches 
Papft Gregor XV. und bejonbers deſſen Nachfolger Urban VIII. (durch 
die Bulle vom 1. Juni 1627) in Loretto errichtete und für breißig 
jumge Illyrier beftimmte, von bemen jebes Mal zwölf Dalmatien, 
und bie übrigen ben türkifch = flasifchen Ländern angehören fellten. 
Früher Bifchof von Sebenico, wurde er 1839 nad} Leſina verjegt. Seine 
Didcefe umfaßt die Infeln Lefina, Liſſa und Brazza, ift in bie ſechs 
Delanate von Leftua, Eitta vechia, S. Giorgio, Liſſa, Nerefi und 
©. Pietro getheilt und zählt über 35.000 Seelen, Das Vescovat 
“ober ber bifchöflihe Palaſt befindet fich neben ber Kathedrale und 
wurde 1571 ebenfalls von ben Türken ausgeplünbert, 

Das Theater befindet fich im obern Stod bes Arfenale, defſen Erd⸗ 
geſchoß jet zum Wrtilleriemagazin verwandt wird. Diefes Arfenal wurbe 
im jechszehnten Jahrhundert mit einem Koftenaufmand von 5000 Dufaten 
bon ber Stadt zur Ausräftung der von ihr zu ſtellenden Galeere und zur 
Anfertigung aller Schiffebebärfniffe der bei Lefina ſtationirenden vene- 
tianifchen Flottille errichtet, Neben ihm befinden fi) Die ebenfalls von 
der Commune erbauten großen Fondachi, welche jetzt gleichfalls ale 
Mifttärmagazine vermiethet find, und ehebem zur Aufbewahrung ber 
Getreidevorräthe bienten, welche, um jedem Mangel vorzubeugen, 
zum binreihenden Bedarf der ganzen Infel ans ver Gemeinbelafle 


= 
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angeſchafft und dann zu ben @infanfspreifen an bie einzelnen Fa⸗ 
milien abgelaflen wurben. 


Duellen:;s Cittä di Lesina da 6. Maechiedo. Mas. 


Dipiati della Cittä di Lesina dal P. D. Fabianich. Zara 1849. 
pe. 5-R. 


Arkiv za povöstnicu Jagoslavensku. II, 1. pg. #97. Zagabria 1852. 
Schematismo della Diocesi di Lesina per !’ anno 1852. 


Srbeko-dalmatinski Magazin za Ueto 1847. pg. 76. 2q. Zara 1847. 
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Grabie, Pfarrei mit 483 Seelen. 

Life, lat. Issa, fl. Vis, bie militärifch-wichtigfte und bevölfertfte 
Inſel Dalmatien’s, Tiegt ganz im hoben Meer zwifchen Dalmatien und 
Stalien, von dem e8 nur 60 Miglien entfernt ift, erftredt fidh von 
Weften nad Often in einer Ausbehnung von 9 Miglien Länge und 
4 Miglien Breite und bat 29,3 Ouabrat-Miglien Areal, welche von 
6400 Seelen bewohnt werben und von denen 23,3 unbebaut find. 
Denn bie Infel ift fo gebirgig, daß fie auf ber Norb- und Gübfeite 
theilweife ganz unzugängfih ift und überhaupt nur die Häfen von 
San Giorgio ober Liſſa, Earober, Ehiave, Comifa und Manego 
und einige Heinere Buchten eine Landung geftatten. Der höchſte 
Berg der Inſel ift ber faft in der Mitte derſelben gelegene, 1871 
Wiener Fuß hohe Hum zwifchen Liſſa und Comiſa. Hauptnahrumgs- 
zweig ber Benölferung ift der Wein, an welchem bie Iufel fehr reich 
ift, und ber ergiebige Sarbellenfang. Del wirb gut, aber wenig 
erzeugt. 

Die frübeften Bewohner der Infel waren Pelasger, melde 
unter ben Namen Liburnier, von der Inſel Lesbos in das abriatiſche 
Meer kamen, fih auf den Inſeln besjelben nieberließen und das zur 
Schiffahrt fo günftig gelegene Liſſa nad dem alten Namen ihrer 
Heimatsinfel Iffa nannten. Ihre Hauptniederlaffung foll unfern ber 
heutigen Stadt Liffa an bem Ort gelegen haben, welcher jetzt Srabina 
beißt. Daß biefe Eolonie nicht, wie man gewöhnlich annimmt, von 
Dionyfius, dem Tyrann von Syrakus, gegründet wurbe, bat Nifkteo 
in feinen Memorie staccate hinlänglich widerlegt. Aus Allem, was 
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Diodorus, befien Angabe allein zu ber bisherigen Anſicht verleitete, 
in Bezug auf biefe Gründung mittheilt, geht hervor, daß nicht Iffa, 
fondern Lifjos in Epirus, das beutige Alefiio, bamit gemeint fei, 
während Iſſa, von Scylar ſchon vor ber von Diodor bezeichneten 
Epoche (im ritten Jahre ber 98. Olympiabe ober 291 v. Chr.) als 
Stadt angeflihrt wird. Auch die anf Liffe gefundenen Gemmen deuten 
auf höheres Alter und bie bortigen Inſchriften, welche Bölh in feinem 
Corpns Inscriplionum 6Graecarım aufgenommen bat, lehren ung, 
daß die Stadt von ben frübeften Zeiten an einen Freiſtaat bildete, 
den PBhariern mächtig gegen bie Illyrier beiftand und ben Illyriern, 
welche eine Empörung gegen ihre Königin Teuta angezettelt hatten 
und fliehen mußten, Aſyl und Schut gewährte, weshalb Liffe von 
ber Flotte der Königin blofirt und belagert wurde, Aber bie Lilfaner 
waren Bunbesgenofien ber Römer. Ihre Schiffe hatten dem Duillius 
ben erften Seefieg über bie Carthager erringen helfen. Sobald baher 
bie Liffaner ihre beiden Pflanzftäbte Tragurium (Traü) und Epelium 
(Stobrez) in Gefahr und fich ſelbſt bedroht ſahen, wandten fte fich 
an Rom, nnd diefes, fchon längft der vielen von den Illyriern aus 
geübten Seeräubereien müde, ſchickte, da bie BVorftellungen feiner 
GSefanbten bei ber Königin nichts fruchteten, Cajus Fulvius mit 20) 
Kriegsfahrzengen in ben Golf. Liffe wurde entſetzt, im barauffolgenben 
Frieden (227 v. Chr.) nuter römiſchen Schuß geftellt und nicht nur 
für ganz unabhängig, fondern auch für gänzlich abgabenfrei erklärt. 
Die vielen Münzen, deren man bis jetzt Über zwanzig Typen kennt, 
und von beten bie meiften auf ber Kebrfeite eine Weintraube ober 
ein Schiff ivagen, befunden, daß Liffa lange Zeit feine Selbſtſtändig⸗ 
feit zu erhalten wußte. Erſt während ber Bürgerfriege wurbe es ber 
Brovinz Dalmatien einverleibt, ſcheint aber auch dann noch feine eigene 
Berfaffung und Berwaltung beibehalten zu haben, da Plinius bie 
iffaner bei feinem ber drei Eonventi Dalmatiens ermähnt. Liffe war 
bie einzige Infel, welche nad dem Untergang bes römijchen Reichs 
unter griechifcher Herrichaft blieb, Bis fie an Venedig fiel. Ihre treff⸗ 
liche Lage ſchützte fie Tange vor ben Blünderungen ber Barbaren, bis 
die Gothen auf ihrer Ueberfahrt von Ravenna nach Salona (nad) Pro⸗ 
top um das Jahr 585 nah Chr.) in Liffe landeten unb bie Stabt 
zerfiörten. Die Bewohner flüchteten fih in das Innere der Infel und 
bauten.fich anf ber Ebene am Fuß des Monte Luca eine neue Stadt, 
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welche 1483 von ben ſpaniſchen Solbaten gerftört wurde, bie ber 
König Ferbinand von Aragonien dem Herzog Herknles von Eſte zum 
Beiftanb gegen bie Benetianer fanbte. 

Das au Stelle des alten wieberaufgebaute Lifſa hatte ein gleiches 
Schickſal durch die Narentiner. linter venetianifhher Hoheit fand bie 
Inſel kirchlich und politifch umter Lefina. Ihre Epelleute mußten bert- 
hin zu ben Rathsverſammlungen, ihre Einkünfte wurden bort ver- 
waltet, und ihre Geſchichte war eng verbunden mit ber Lefina's. 
Aber in ber neueften Zeit, als 1806 die Franzoſen es beieten, lam 
bie Infel zu großer Bebentung. Ohne alle Bertheibigungsmittel wurbe 
ber fihere und geräumige Hafen von Liffa bald ber Sammelplatz von 
Freibeutern und Kriegsichiffen aller Napoleon feindlichen Flaggen umb 
bie Stabt der Stapelort des Schmuggelbanbels mit ben benachbarten 
Küften. In Zeit von brei Jahren flieg die Bevöllerung berfelben 
durch die von Gewinn angelodten Fremden von 4000 auf 12.000 
Seelen, und der Verkehr mit Dalmatien war trog ber ſtreugſten 
Berbote und der franzöfiichen Kreuzer äußerft lebhaft. Einer Beinen 
Flotte unter Duborbieu glüdte e8 zwar im Dftober 1810 von Ancona 
aus mit englifcher Flagge im Hafen von Liffa einzulaufen und alle 
bort befindlichen Fahrzeuge und Waaren zu verbrennen, aber ber nur 
für kurze Zeit unterbrochene Handel nahm balb einen neuen Auf⸗ 
ſchwung. Eine zweite franzöftfch-italienifche Flottille von vier Fregatten, 
zwei Corvetten und drei Heineren Schiffen, melde unter Duborbien 
von Ancona auslief, um fich ber Infel zu bemächtigen, wurbe am 
13. März 1811 in ber Seeſchlacht bei ber Bucht Figer, einige Meileu 
ſüdlich von Liffe, von dier engliſchen Linienfchiffen unter Commobore 
Hofte glänzend befiegt und zerftreut und die Infel wurde nun von 
den Engländern wmilitärifch befett, neu organifirt und befefligt. Erf 
am 18. Yuli 1815 nahmen die Deftreicher die Iuſel wieber in Beſitz, 
verftärkten und verbefferten bie Befeſtigungen ber Engländer und 
machten den Hafen zur Station der Flottenabtheilung, welche zum 
Schub bed Meeres dient. 

Hauptort ber Juſel und Sig der Prätur ift Liſſa mit 389 Häufern 
unb gegen 2600 Seelen, die Baterftabt bes Caramaneo und Terzich; 
ber zweite größere Ort Comiſa auf ber Weftlüfte mit 250 Hänfern 
und 2000 Einwohnern, die Baterftabt des Vitalich Andrea. Dieſer 
farb 1725 als Pfarrer in feiner Geburtsftabt und ließ 1733 feine 
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Ueberſetzung der Pſalmen David's in illyriſchen Verſen und 1712 ſein 
epiſches Gedicht: Ostan Bozj Ijubavi in Venedig drucken. Terzich, 
Luca, ließ eben daſelbſt 1800 fein Pokripljenje umirucih bruden, 
und Saramaneo (Dr. Antonio) ift ber Verfaſſer ber Tateinifchen Ge⸗ 
dichte: Nauplia per Franciscum Maurocennm vindicata. Patavli 
1686. — Horlus Jacohl Salomonli e Colonia Cretensi ordinis 
predicatorum. Palavii 1686. — In Budae a Turcorum tyrannide 
liberlatem. Patavii 1686, vieler Artikel iiber die Gefchichte von Liffe 
und Leſſina (Notizie di Lissa e della citlä che fu sopra la stessa 
Isola. Mss.) und alter Infchriften und Münzen, und einer ilfyrifchen 
Ueberfegung der erften Gefänge von Taſſo's „Befreitem Jeruſalem.“ 
Eitta vechia, fl. Stari-grad, mit 3300 Seelen, in ber frucht⸗ 
barften Ebene ber Inſel Leftna gelegen, ift bie größte Stadt ber 
ganzen Infel und bie fechste Handelsſtadt Dalmatien’s mit ſechszig 
Batenten. 


Duellen: Sohematismo della Dioceni di Lesina per Il’ anno 1352. 

Srbsko-dalımstinski Magazin za ljeto 137. pg. 0-86. 78. 

P. Nisiteo. Memorie staceate. Mas. 

S. Ljubich. Numismatografia dalmata. Man. 

Notizie di Linsa e della Cittä che fu sopra la stessa Isola dal 
D. Caramanoo. Men. 

Documenti inediti di Gio. Bat. Giustiniani. La Dalmazia 1. N. 35, 
pg. 321. (Zara 1345.) 

Memorie degli Avvenimenti snecensi in Dalmazia dopo Ia caduta 
della repubblica veneta di 6. Cattalinich. Spalato 1811. pg- 
15—118. 

$. Ljubich. Dizionario biografico-dalmato, Mass. 
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Bers von ©. Nicold, 2006 Wiener Fuß hoch. 

Berbosca, Pfarrdorf mit über 800 Seelen, im Grunde ber 
gleichnamigen geräumigen Bucht und mitten in ber fat 6 Miglien 
langen Ebene, hatte viel von den Seeräubern zu leiden, inbem nicht 
nur bie Almiffaner duch ihre Plünderungen bie Bewohner mehrmals 
nöthigten, auf dem Berge Gvozd eine Zufluchtsftätte zu fuchen, ſondern 
auch die Türken unter Ulutſch⸗Ali 1571 landeten und bie ganzen um⸗ 
liegenden Ortſchaften verbeerten. Zum Schuß der Bewohner fcheint 
Das alte Caſtello gedient zu haben, auf welchem jetst die Kirche von 
San Lorenzo ftebt. Berbosca befitt mehrere Bilder von Giufeppe 
Aabardi, die Geburt der Jungfrau von Paolo Veroneſe oder einem 
feiner beften Schüler, unb von berfelben Hand einen &. Lorenzo, ben 
Biele dem Tiziano felbft zufchreiben, welcher einige Jahre in ber 
Berbannung anf der Infel Lefina zugebracht haben foll. Auch Andrea 
Schiavone malte verfehiedene Bilder in Verbosca felbft, wo fein Name 
in ben Rechnungsbüchern häufig erwähnt wird: A mistro Andrea 
piltor, lire, bald 409, bald weniger. 

Sn ber Sakriftei der Parrochiale von Gelfa (bei ben che 
maligen Pabri Agoftiniani in S. Maria bi Grabina) findet man eine 
Magdalena in ber Wüfte aus Tizian’s Schule ober von Albano, 

Riflteo (Wietro), geboren 1775 in Eitta vecchia, war unter 
ber franzöfifhen Herrichaft Profeſſor und Präfelt des Lyceums von 
Gorz, verfaßte ein großes Werk über bie Botanik, welches ungebrudt 
geblieben ift, weil das Erfcheinen bes Linne'ſchen Syſtems es unnütz 
machte, und befchäftigt fich jetzt worzugsweile mit Archäologie. Er 
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befitzt ein reiches Antiquitätencabinet, eine vortreffliche Minzfamm- 
fung und bie Eopieen aller in Dalmatien gefundenen griechiſchen und 
römifchen Infchriften, welche er zur Herausgabe vorbereitet. Einzelne 
archäologijche Artikel von ihm finden fi in den italieniſchen Jour⸗ 
nnalen, beſonders La Dalmazia und ben Billletins der vielen gelehrten 
Geſellſchaften, deren Mitglied er if. Sein größeres Werk liber bie 
ältefte Gefchichte Dalmatien’s : „„Memorie staccate‘“ foll nächſtens ers 
ſcheinen und enthält Wbhandlungen: Dalla palude Stige — Diracchio 
— Diomede illirico — Genzio — Demeirio Fareo — De!’ ora- 
ecolo di Dodona — De!le Colonie illiriche in Italla — Dinastia 
de’ re illiriei — Del commercio del mar pontico col mare Illi- 
rico — Dell’ isole eleltridi o dal commereio dell’ eletiro alla 
cosia Mirica — Pirateria degl’ Hlirici — Dalla derivazione egizia 
dei Colchi e della loro colonia alle coste illiriche — Nome deli 
Dalmati — Navigazlone degl’ Illtrici — Venetl antichi — Cullo 
di Ammone in Lesina e Curzola — Mithologia il!irlca appro- 
priatasi dai Greci — Delle vestli antiche Illiriche adottiate dal 
Romant u. ſ. f. 

Ektorevich (Pietro), ſtand mit bei bebeutendften Raguſäern 
feiner Zeit, fo wie auch mit dem berühmten Marco Marculo in Sp-- 
lato in freunbichaftlichem Verkehr, und wurde 1557 in Ragufa mit 
großer Auszeichnung aufgenommen. Er rettete fi vor ben Türken 
auf einer Barke nach Italien und erzählte bei feiner Rückkehr feinen 
Freunden in Ragufa die Mühjfeligleiten feiner Flucht in zwei langen 
Briefen in illyriſchen Berfen. — Sein Haffliches Werk Rihanje wurde 
1556 und 1628 in Venedig unb neuerdings 1846 in Zara gebrudt. 
Seine illyriſche Ueberſetzung von Ovid's: De remedio amoris, feine 
Briefe und die meiften feiner Gedichte find noch ungebrudt. 

Demetrius Pharius, aus Pharus, Feldherr der Königin Teuta, 
der zweiten Gemalin bes Königs Agro von Illyrien, welche 235 v. 
Chr. nad) bem Tode ihres Mannes ben Thron ufurpirt hatte, er- 
oberte für fie Eorfu, Ubergab es aber den Römern, in ber Hoffnung, 
durch fie das Reich für Agro's Sohn, Pinnes, beffen Vormund und 
Stiefoater er war, gewinnen zu können. Er täufchte fih und ver- 
fuchte nun nad dem Tobe Teuta’s, während die Römer mit ben 
Galliern im Kriege waren, bie noch freien dalmatiſchen Staaten ger 
waltfam zu erobern. Aber bie Römer fandten jogleich im Iahre 221 
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v. Ehr. ben Eonjul Lucius Aemilius gegen ihn. Demetrins befefligte 
Dimalum, Pharus uud andere Städte, fah fie aber binnen wenigen 
Tagen, das für uneinnehmbar gehaltene Dimalum ſchon nach fieben- 
tägigem Widerftand, in die Hände des Feindes fallen uud mußte fich 
nach dem Berluft von Bharus auf einigen Beinen Schiffen nach Ma- 
cebonien an ben Hof Bhilipp’s flüchten, in befien Dienfte er in einem 
Kampf mit ven Meſſeniern getöbtet wurde. Pharta ſtand mach den 
archäologiſchen Unterſuchungen von Bökh in Berlin, Cavedoni in 
Modena, Steinbüdel in Wien und Nifiteo in Kitta vecchia ba, wo 
jetzt Citta vecchia liegt und fcheint bald nach feinem Untergang wieber 
aufgebaut worden zu fein. Denn unter ben in ber Umgegenb ane- 
gegrabenen Münzen befinden ſich Conſularmünzen aus ber Zeit von 
524 a. u. bis Auguftus und Karfermünzen bis Juſtin IL und 
Phocas, in den alten Mauern find häufig Ziegel aus beu Stäbten 
Solonas und Panja bei Rimini und Ferrara, welche nad) Vorgheni 
zur Zeit Bespafians einen bedeutenden Seehandel mit Ziegeln trieben 
und Pliuius fowohl, wie Ptolomäus erwähnen es. Vielleicht erhielt 
die Stabt einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs an Bewohnern durch 
die Flüchtlinge ber zerftörten Städte Salona und Epetium. Wenigſteus 
war fie im zwölften Jahrhundert bewölfert genug, um einen eigenen 
Biſchof nöthig zu haben, der 1249 nad Lefina Überfiedelte, ba bie 
fortwährenden Plünbdereien der Almiffaner die Stabt allmälig gänz- 
fih verödet hatten. Als Lefina, weldes anfänglid Pharia nova, 
dann Novigrad, Yefina nova, Lina oder Leſina hieß, das nova weg- 
ließ, nannte fi) das alte Phar zum Unterſchied Pharia vetus Stari⸗ 
grab, Lefina vecchia oder Citta vecchia. Doc bezeichnet auch Phar 
allein bald das alte, balb das neue, und bie venetianiſchen Geſchicht⸗ 
fohreiber wenden es haufig für Lefina, Tiefina au, wie auch bie Sta- 
tuten mit beiden Namen abwechjeln. 

Liubig (Simeone), geboren 1822 in Citta vecchia, verfaßte: 
Obicaji Mod Vlahah u Dalmacii. Zara 1846. — Pinezoslovje Dal- 
matinski. Agranı 1852. — Numismalografia dalmata. Mss. — Poviest 
Dalmatinske narode knizevnosti. Mss. — D.zionarlo hiografico 
dalmata. Mss. — Storia municipale di Lesina, Brazza e Lissa. Mss., 
. gab bes Ektorevich Ribanje I Riharsko prigovoranje (Zara 1846) 
beraus, fammelte Bollsliever und Sprichwörter (Canti slavi. Mss. — 
Proverbi slavi. Mss.), überjetste Eichhoff's Wert über ſlaviſche Fiteratur 
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in's Illyriſche, und ſchrieb viele archäologiſche, hiſtoriſche und biogra- 
phiſch⸗literariſche Artikel in italieniſchen nnd ſlaviſchen Journalen. 

Bon anderen auf ber Inſel Lefina geborenen und bisher noch 
sicht genannten Schriftfiellern find befonders anzuführen: 

Biondi (Gian Francesco), geboren 1572 in Lefina, begab fich 
za volleubeten Studien von Padua, wo er Doltor geworben, nad 
Benebig, und begleitete ben Cavaliere Soranzo bei feiner Gefanbtichaft 
als Sekretär nad Frankreich. Aber unzufrieden mit ber Anerlennung 
feiner Dienfte Seitens ber Republil, geht er mit Henry Wolton, bem 
engliihen Geſandten in Benebig, nach England, wirb von Yalob I. 
mit geheimen Aufträgen an den Herzog von Savoyen geſchickt, und 
zur Belohnung feiner glücklich vollbrachten Botichaft vom König zum 
Ritter und Kammeredelmaun erhoben, heiratet die Schwefter Mayerne's, 
Des Leibarztes des Königs, wirb durch Die Unruhen gezwungen, Eng- 
land zu verlafien und ftirbt 1645 in Auboune. Er verfaßte die Romane 
2’ Eromena, la donzella desierrada. (London 1626.) — Il Coralbo. 
(Zonbon 1632.) (Ale drei zufannmengebzudt Venezia 1687.), eine Ge⸗ 
fchichte ber Bürgerkriege in Eugland, von denen ber erfie Band, dem 
König Karl gewibmet, 1637, der zweite und britte Venedig 1641 und 
1642 erſchienen und die legten zwei Bände unvollendet geblieben find, 
und eine Ueberſetzung von Sidney's „‚Arcadia‘, bie er aber gleich ben 
Istorie Veneziane nicht fertig gemacht hat. 

Boricevich (Gerolimo), aus -Lefina, von Aunibale Lucio als 
trefflicher Dichter genannt, deſſen Werke aber gleich denen feines Lands⸗ 
mannes Gerolime Bertucevich, welchen Pietro Ektorevich als Schrift» 
fieller nennt, verloren gegangen find. 

Gazzari (Marino), Berfafler mehrerer ungebrudten Dramen in 
illyriſcher Sprache. 

Gazzari (Aleffanbro), Bruder bes Borigen, ſchrieb 1660: Av- 
venimenii storici. Mss. 

Gercovich (Matteo), aus Eitta vecchia, ließ 1582 in Benebig 
Bogosiovna Razmiäljanja bruden. 

Leporins (Birolamo), aus Lefina, fehrieb: De arle medica. 

Lucio (Annibale), aus Citta vecchia, Verfafler ber Skladanja, 
welche fein Sohn Antonio 1556 im Benebig bruden ließ und neuer- 
Dinge Dr. Gaj in Agramı 1847 wieder auflegte. 

Nicolini (3. &.), aus Lefina, verfaßte Spalalo sostenuto contro 
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i Tarchi nel 1757. Venezia 1765 und einige ungedruckt gebliebene 
Memorie sopra Lesina. 

Dftoicdh (Dr. Nicold), Neffe des P. Nifiteo und Arzt in Eitta 
vecchia, wo er 1849 ftarb, verfaßite mehrere archdologiſche Artitel i in 
italienifhen Journalen. 

Paladini (Paolo), aus Leſina, ſchrieb über die pflichten des 
wahren Priefters unb ftarb 1499. 

Balapini (Francesco), geriihmter Dichter, bem Anntbale Lucie 
fein Drama: „Robinja‘‘ widmete. . 

Paladini (Nicolö), ſoll einen Eommeniar uber pie Ereigniffe 
feiner Zeit gejchrieben haben. 

Belegrinovich (Milda), oder Michiele Peregrino, verfaßte ein 
ſlaviſches Gebicht: Ljubka, deffen Eftorewich erwähnt. " 

Priboevo (P. Bincenzo), Dominikaner aus Leſina, verfaßte: 
De origine successibusque Slavorum. Venetlis 1532. 

Stalio (P. Bonagrazia), aus Citta vecchia, Profeffor in Kaps 
d' Iſtria, von deſſen Schriften wir nur noch eine lateinifche Rede ber 
figen (Benebig 1765). 


D,uellen: Srbsko-dalmatinski Magazin za ljato 1847. pe. 79. BO. 

Gazetta di Zara 1844, N. 686. 

Osservatore dalmato 1849. N. 81. 

Ribanje i Ribarsko Prigovaranje po P. Ektoreridu isdao 3. Ljubie. 
U Zadru 1£16. pg. 2— 38. 

Memories staccate da P. Nisiteo. Maas. 

Pinezoslovje dalmat’uski. Zagabria 1852, Pharos. 

La Dalmazia 1°5. N. 2. 34. 35. — 1?:6. N. 13. 14. 03. — 
1817. N. 23. 

S. Ljubich. Dizionario biografico-dalmato. Mss. 

Le Giorie degl’ Incogniti da Loredane. Venezia 1647. 

Cenni. Mas. in der Bibliothek der erlofhenen Familie Co. Radaflie 
in Leſina, jept im Beſitz des Sign. G. Macchiedo in Prfina, 


— — 





Heber Sokolizza. 


Hort Spagunolo, 270 Fuß hoch, ber Ueberliefernng nad) von 
fpanifchen Ingenieuren unter Karl V. erbaut, als Spanien mit Be- 
nedig im Bunde gegen bie Türken war, wabrjcheinlich jeboch nur 
verbefiert von ihnen, indem auf betfelben Stelle das afte Caftell fand, 
im welches ſich 1358 Nicold Corner zurückzog, als die Ungara bie 
Stadt belagerten. 

Hafen von Leine, einer ber beiten Dalmatien’s, geräumig und 
ſicher, mit mehreren Eingängen, wirb häufig zum Ueberwintern von 
Kriegs» und Handbelsfchiffen benutzt, diente ala Anhaltepunkt ber 
Flotten. zwifchen Benebig und ber Levante, unb mar bis 1767 Sta- 
tionsort der venettanifchen Flottille zum Schut bes abriatifchen Meeres. 
Er wurde von den Franzofen 1811 mit ben Batteren von Sarı Andrea 
mb Santa Beneranda verfehen. Seit 1831 haben die Defterreicher 
noch den im Hafen liegenden Scoglio Gallisgnif befeftigt, auf welchen: 
1806 die Kuffen eine Batterie anlegten, welche der Stadt großen 
Schaden zuflgte. 

Sommunitä, beftanb aus bem großen und Heinen Rathe, welcher 
unter dem Borfits des, feit 1420 in Benebig ernannten Rettere die 
Inſeln Lefina und Liſſa regierte. Alle Edelleute, welche das achtzehnte 
Jahr erreicht, hatten Eintritt in ben großen Rath, unb wurden zu 
beifen Berfammlungen, wenn fle auf Liſſa oder in andern Städten 
wohnten, eingeladen. Der Rath wählte bie drei Richter, welche ben 
Heinen Rath bildeten, die zwei Edelleute, welche in Kitta vecchia und 
Life zur Bequemlichkeit der Bewohner jener Stäbte Recht fprachen, 
ben Sopracomito, welcher die auf Verlangen Venedig's zu ſtellende 
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Galeere befehligte, den Camerlengo zur Berwaltung ber Einkünfte, 
den Kanzler, die Avvogadaren und alle die andern Beamten, welde 
nöthig waren. Den popolani blieb nur ein gewiſſes Recht am ben 
Gütern der Communitaà. Die Statuten, nad welchen bie Inſeln, 
wie Macchiedo anführt, feit 1143 fich regierten, find zur Zeit des 
Dogen Francesco Dandolo unter dem Pobefla Giovanni Lorebano 
1331 gefammelt und mit ben Zufähen 1643 in Benedig gebrudt 
worden. Gie enthalten Eivil-, Criminal⸗, Agrar» und Polizeigeſetze. 
Streitigkeiten zwifchen Geſchwiſtern wurben von Sciebsrichtern ent⸗ 
ſchieden. — Beſondere Prokuratoren volifiredten die Zeftamente, wenn 
ihnen von ben Erben oder aus Mangel an ZTeftamentsvollftredern 
nicht binnen drei Monaten Folge geleiftet wurde. — Die Kinder erbten 
vom Bater ohne Unterſchied bes Geſchlechts zu gleichen Zheilen, aber 
die Häufer in der Stadt fielen nur den Söhnen zu. — Ein esami- 
natore mußte bie Grenzen ber einzelnen Beſitzungen beflimmen uub 
Veberfchreitungen verhindern. — Ein gasteldo Ispellore wachte über 
Flurbiebftähle, und Feldhüter follten fie entbeden unb anzeigen. — 
Es gab eigene Geſetze Über bie Rechte der Beſitzer und Coloni, über 
die Beftellung ber Felder unb den Schaben, ber ivgenbiwie verurſacht 
wurbe. Ueberſtieg der Schaden nicht fünf Lire, genügte ber Eib bes 
Beſitzers ober Eolono ale Beweis. — Damit das Holz erhalten und 
bem Getreibebau nicht zu viel Land entzogen würde, durfte in manchen 
Lofalitäten kein Wein gepflanzt werben. — Ferner gab es Geſetze über 
die Schiffs⸗Capitäne und Seeleute, über Schiffebefchäbigungen und über 
die Theilung der Beute in Kriegen. Bon ben achtundbbreißig Adels⸗ 
familien, welche 1553 die Communitäà bildeten, gibt es nur noch vier. 


Duellen: Cittä di Lesina da 6. Maochiedo. Mas, 
Gazetta di Zara 1836. N. 63. 
Statuta Civitatis Lesinae. Venetils 1643. 
La Dalmazia 1815. N. 2. 9. 3. 
Sommario preso dalie Carte attevonte alla miraeulosa Crocetta 
della Chiesa Cattedrale di Lesina. Mass. 
Cenzi relativi alle sedisioni popolari di Lesina. Mass. 
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Spetmadori, Reibe-Scoglien, welche deu Hafen won Lefina 
auf der Sübdfeite einfchließen. 

Gurzole (fat. Corcyra Meiena ober Nigra, fl. Kurcola ober 
Karkar), durch beu Gauale di Eurzola von ber Inſel Lefina und der 
Halbinfel Sabioncello getrennt, dehnt fi von Weſten nach Often bei 
4 Miglien Breite Über 25 Miglien weit aus, bat 95,6 Quadrat⸗ 
miglien Areal, von denen 80,2 uubebaut ober mit Wald bebedt find, 
und zählt über 11.000 Seelen. Die ganze Inſel iſt gebirgig, fleigt 
im Dobrovasla bis 1813 Wiener Fuß hoch, und hat nur eine größere 
Ebene, die von Lombarba, welche ziemlich fruchtbar ift. Getreide wird 
baber wenig erzengt. Dagegen gebeiht der Wein jehr gut, nnd bie 
Gteinbrüche von buntem und weißem Marmor find, befonders auf 
dem Scoglio Beruih, Außerft ergiebig. Die Hochwaldungen, welche 
ehedem die ganze Inſel bebedt und ihre den Namen nigra gegeben 
haben jollen, find jetzt nur noch auf der Weftfeite zu finden. Dennoch 
liefern fie Holz genug, um ben Scifisbau, welcher die Eurzolaner 
berühmt gemacht hat, in blühendem Zufland zu erhalten. Das Klima 
iR mild und gefund, aber Waſſer fehlt gänzlich, und der einzige Duell, 
welchen bie Inſel bei Blatta befittt, überſchwemmt in ber Regenzeit 
die ganzen umliegenden Felder. Die Kilfte ift buchtenreich ‚ bietet 
jedoch nur wenige fo große und fichere Häfen, wie die von Carboni, 
Badia unb Sau Giovanni bi Blatta, unb wirb gefährlich durch viele 
Heine Inſeln und Felſenriffe. 

Hauptort it Curzola. Sitz bes Prätors, auf ber Oſtſeite ber 
Infel, gegenüber Sabioncello, an bem bier kaum eine Miglie breiten 
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Canal, mit 320 Hänfern und gegen 2000 Einwohnern. Die Stadt 
fteigt einen Hügel hinan, ift von Mauern und Thürmen umſchloſſen, 
welche fie von ihren beiden Borfläbten trennen, und bat in ber Mitte 
bie gothifche Kathedrale, welche von der Königin Mara von Ungari, 
ber Tochter des griechifchen Kaiſers Lafcar und Gemalin Bela’s IV., 
erbaut fein fol und 1556 dem S. Marco gewe.bt wurbe. 

Die Ueberliefaung laßt Curzola von Antenor gründen, c'& er 
bei feiner Flucht von Troja in das abriatiihe Meer kam, und eine 
alte Infchrift Über ven Thoren der Stabt beftätigt es. Aber nad) ben 
Berichten ber älteften Geſchichtsſchreiber Ditiis aus Creta ımb Daretes 
aus Phrygien war e8 nicht Antenor, fonbern Aeneas, welcher Troja 
verließ und auf der Infel eine Nieberlaffung zurückließ. Ob, we unb 
wann die Enibier eine Stabt auf der Infel erbaut haben, wie Schymnos 
ans Chyos, Si:abo und Plinins berichten, ober ob biefelben nicht 
vielleicht blos die fchon beftehende Kolonie erweiter: und vergrößert 
haben, muß dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wurbe Letztere bald mächtig 
durch Handel und Schifffahrt, bildete einen eigenen Staat, prägte 
Münzen, von benen bis jet vier verichiebene Typen befannt find, 
und theilte das Schidfal der Nachbarinfeln. 

Octavianus Augufius entodlferte bie Injel, weil ihre Bewohner 
fi im Verein mit denen von Meleba empört und Geeräuberei ge 
trieben hatten. Aber allmälig bevöllerte fie fich wieder, Tam zum oſt⸗ 
römifchen Reiche, wurde eine Zeit lang von ben Gothen beherrſcht, 
und bei der Einwanderung der Slaven von ben Neretichanern ober 
Nareniinern in Befits genommen. Nur nad der bartnädigften Gegen- 
wehr übergaben biefe (997) ihre Stabt bem Dogen Pieivo Orſeolo. 
Seitdem gehörte die Infel gleich Dalmatien bald den griedhifchen Kai⸗ 
fern, bald den Benelianern, bald den Ungarn, und Hal:e viel von 
ben Landungen ber Saracenen zu leiben, welche Corcyra in Brand 
ftedtten. 1180 erhoben bie benachbarten Fürſten von Chelm oder Zachlu⸗ 
mia Anſprüche auf die Infel, Knez Konftantin flihrt eine Exrpebition 
binüber. Während er aber das Innere ſengend und brennenb durch⸗ 
zieht, bemächtigen fich die Enrzolaner feiner ſchlecht bewachten Schiffe, 
greifen die nun abgefchnittenen Truppen an, nehmen Konfantin ge 
fangen und entlafjen ihn nicht eher, als bis er und feine Brüder eiblid 
allen Rechten auf die Inſel entfagt und verſprochen haben, Curjola 
nie mehr beläftigen zu wollen, 
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Die Enrzolaner fuhren nun fort, fich wie bisher nach ihren ei- 
genen Statuten zu regieren, welche, ſchon 1214 gefammelt, bie älteften 
von Dalmatien find, umd ihre Behörben felhft zu ernennen. Als fie 
aber gewahr wurden, daß Marfilio Zorzi, welchen fie 1254 zum Conte 
erwählt, gegen ihren Willen feine Würbe zu behaupten trachtete, jagten 
fie ihn fort, fahen fich jeboch zwei Jahre fpäter gendthigt, ihn als 
Herrn anzuerlemen, ba er, vom Landvolk unterſtützt, mit ben von 
ihm geworbenen Truppen bie Stabt mit Gewalt eroberte, und Bes 
nedig gefand ihm und feinen Nachkommen bie Infel als Lehen zu. 
Erft 1358 kam bie Infel, welche 1348 von ben Gennefen geplündert 
worber, in ben Befit bes Königs Lubwig von Ungarn. Es blieb mit 
Ausnahme ber wenigen Jahre von 1388-90, wo bie Truppen bes 
Könige Twrtko von Bosnien es bejettten, ungarisch, bis König Las - 
bisfaus e& 1403 mit ben andern Injeln an SHervoja vergab, ber bie 
Berwaltung Curzola's an Raguſa überließ. Ein ragufäifcher Nobile 
„de mandalo D, Hervojae, Ducis Spalati, Comes Corcyrae‘“ ging 
num jährlich nach Curzola, und König Sigmund beftätigte nach bem 
Sturze Hervoja's ben Ragufdern das Bilariat ber Inſeln, mußte je- 
doch anf Auftiften feiner Gemalin bie betreffende Schenkung zu Gun- 
fen ihres Günſtlings Ladislaus Jara, nah Andern Spachez, zurüd- 
nehmen, welcher bie Inſel 1420 an Venedig verkaufte. Die Curzolaner 
ergaben fich am 23. April 1420 freiwillig an ben Capitano Pietro 
Civran, weicher mit drei Schiffen ber Flotte Loredano's vorausfegelte, 
und blieben Benebig's bis zu beffen Fall. 

Während bes Krieges zwifchen VBenebig und König Ferdinand 
von Neapel landeten 1479, nad) Anderen 1483, die Truppen Fried⸗ 
richs von Aragon auf der Inſel umd vermwüfteten bie Sübfüfte der- 
felben, mußten aber von ber Belagerung ber Stadt abſtehen. Ebenfo 
die Türken 1571, obgleich die Beft von 1558 die Bewohner furchtbar 
defichtet hatte. 

Als während des peloponneftfchen Krieges zwifchen Venedig und 
den Türken viele Chriften aus türkifchen Länbern flohen und Schuß 
bei den Benetianern fuchten, ſchickten biefe viele nach Curzola, und 
wiefen ihnen im Thal Rascich Ländereien an. 

In neuefter Zeit war Eurzola bie erfte Inſel, deren fidh 1806 
bie Ruſſen bemädtigten. Die Yranzofen nahmen fie bald wieber, 
verloren fie nochmals, und kamen erſt im Auguft 1807 in ben ruhigen 
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Befits derfelben. 1813 jeboch befeßten bie Englänber fie, errichteten 
bas Fort S. Biagio, und übergaben bie Stabt am 19. Juli 1815 
ben Defterreichern, melche fie den Kreife Ragufa zutheilten. 

Kirchlich fand Die Infel zuerſt direkt unter Spalato, fiel bau 
an bas in Phar errichtete Bisthum ber Infeln, und erhielt durch Papft 
Bonifacius VHI. im Jahre 1300 einen eigenen Bifchof, indem Bifchef 
Giovanni di Eroce von Stagno nad Eurzola Üüberfiebelte, Sein letter 
Nachfolger war 1787 Joſephus Cofferih. Seit ihm ift das Bisthum 
eingegangen und bildet jet uur das fünfte Delanat des Bisthums 
von Raguſa. 

Bon den Schriftftellern, welche die Inſel Eırrzola hervorgebracht 
bat, find befonbers zu nennen: 

Banifio (Giacomo), geboren 1466, fehr geſchickter Diplomat. 
Zulius I. jandte ihn als Legat an ben Kaifer, um Hilfe gegen Ber 
nebig nachzuſuchen. Marimilian wählte ihn zu feinen Geheimrath 
und Sekretär, und nahm ihn 1515 mit ſich auf ben Reichstag nad) 
Worms. Leo X. ernannte ihn 1518 zum Bifchof von Lefina, er nahm 
aber bie Würde nicht an, fette feine biplomatifche Laufbahn fort, unb 
ftarb 1582 in Zrient. Sehr befreundet mit Erasmus unb Bembo, 
widmeten ihm wiele Gelehrte ihre Werke. Seine eigenen Schriften find 
theils ungedruckt, theils in den Werfen von Erasmus, be Rouſſes u. U. 

Sanavelli (Pietro), fiedelte ans Liebe zur illyriſchen Sprache 
nach Ragufa über, mo er das Bürgerrecht erhielt, heiratete und 1690 
ftarb. Er verfaßte ein Gedicht Über das Erbbeben von Ragufa, das 
1843 in ber Danica abgebrudt wurbe, ein ambere® liber das Leben 
von S. Giovanni Orſini (Ursinja), eine Ode über bie Befreiung 
MWien’s, für welhe ihm König Johann Sobtesfi eine Mebaille und 
ein eigenhändiges Schreiben fihidte, ein Drama ber das Leiben 
Chriſti, ein @ebicht: Ljuhav ohratjena n omrazu, ſechszehn ana⸗ 
kreontiſche Lieder, von denen Ferdinando be’ Pellegrini zwei in's Ita⸗ 
lieniſche überſetzt hat, und die illyriſche Ueberſetzung des Paſtor Fido 
von Guarini und einer Ode von Fulvio Teſti. Faſt alle feine Werke 
find noch ungedrudt. 

Capor (Matteo), Erzpriefter in Curzola, mo er 1849 ſtarb, 
einer ber größten Münzkundigen, verfaßte: La Patria del massimo 
dottore. — Antichil& dello slavo idioma nel’ Illirlo und viele 
archäologiſche Artikel in Journalen. 
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Terro (Pietro Barnaba), farb 1777 als audiiore della Sacra 
Rota, großer Latiniſt, Hellenift und Rechtsgelehrter, brachte einige 
Jahre beim Bifchof Negri von Parenzo zu, deſſen Mebaillen- unb 
Untimmitätenfammlung er orbnnete und beichrieb, verfaßte viele archäolo- 
gijche Abhandlungen in ber Collezione Calogerana. 

Grego (P. Marino), Franziskaner, lehrte Philofophie in Brescia, 
Theologie in Mobena und Capo b’ Iſtria, nahm das ihm von Pius VI. 
angebotene Bisthum wicht an, und ftarb 1791 im Franziskanerkloſter 
bei Curzola, welches er in eleganten illyriſchen Verſen befchrieben bat. 
Sein Ouaresimale ımb feine Orazioni panegirichi find ungebrudt 
geblieben. | 

Hogliar (P. Bonaventura), farb 1705, fehte viele religiöfe 
Melodieen. 

Riconifio (Francesco), geboren 1501, ſtudirte in Padua, erhielt 
das Doltorat unb 1526 einen Lebrfiuhl, wurbe aber Priefter und 
Kanonicus in feiner Baterftabt, ging nach Polen, wo ihn König Sigis- 
mund zu feinen Sekretär machte, und wurde bei feiner Rückkehr 1549 
ermordet. Er fchrieb ſehr viel, verlor aber 1531 bei einer Ueber⸗ 
ſchwemmung bes Ziber in Rom faft alle feine Mannfcripte über Die 
Jurisprudenz. 

Paolini (Antonio), Arzt in Spalato, Verfaſſer ber Isteria di 
‚Curzola Ecclesiastico-profana. Mss. 

Petreo (Baolo), war 1545 Profeflor des Rechts in Pabua. 

— (iovanni), Sekretär Bonzoga’s, Generallapitäns von Karl V. 
und Vicekönigs von Sicilien, fchrieb in Profa und in Verſen. Meh⸗ 
rere jener Sonnette finden fi in einer Sammlung von 1549. 

— (Nicold) Iebte in Bologna, Benebig, mo er 1552 feine Ueber⸗ 
jegungen griechifcher Werke: Meletii Philosophi de nalura structu- 
raque hominis opus. — Polemonis Atheniensis insigni philosophi 
nalurae signorum interpretaliones. — Hippocratis de hominis' 
siruetura. — Dioclis ad Antigouum Regem de valetudine opislola 
berausgab, und Rom, mo er Präfibent ber illyriſchen Congregation 
wuide und 1568 farb. Seine Bibliothek vermachte er feiner Baterflabt. 

Bolo(Marco), ber berühmte Reijenbe, wurbe in Eurzola geboren. 

Rofaneo (Antonio), Erzdiakon in feiner Baterflabt zur Zeit ber 
Belagerung ber Türken 1571, welche er Iateinifch befchrieh in: Antonli 
Rosanei Corcyrae Melenae Opus, Mss. 
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Tollenti (Ruca be), geboren 1428, Erzdiakon in Eurzola, von 
Bapft Pius I. 1462 als Legat au König Stefan von Bosnien ımb 
Herzog von S. Sabba, von Papft Paul IL 1465 in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an Herzog Philipp von Burgund gefandt, und 1469 zum Biſchof 
von Sebenico erhoben. Sirtus IV. fandte ihn 1476 an Herzog Earl 


. von Burgund, und diefer als außerorbentlichen Geſandten nach Venedig. 


Er fand in großer Gunft bei ben Kaifern Friedrich und Maximilian, 
die ihn mehrmals zu Gefandtfchaften verwandten umb ihn bringenbfl 
zum Sarbinalehut empfohlen. Aber 1491 flarh er plößlich, viele hand- 
fohriftliche Werke hinterlaſſend. Das Kapitel von Eurzola hatte ihn 
ichon 1462 zum Bifchof erwählt, ber Papſt e8 aber nicht genehmigt, 
weil er ihn brauchte. Sein Bruder Nicolö wurbe vom Kaifer Friedrich 
zum Pfalzgrafen erhoben. 

Zrojanis (P, Francesco), viele Jahre lang Profellor ber 
Philofophie in Verona und der Theologie in Capo d' Ifria, ſtarb in ber 
Badia von Eurzola, wo feine Schriften handſchriftlich aufbewahrt werben. 

Sabbioncelio (Tat. peninsula Ratanea, fl. Peljesac ober Ral), 
eine 85 Miglien lange und 1'/,, bis 4 Miglien breite Halbinfel 
zwiichen dem Canale di Narenta, dem Canale bi Curzola und bi 
Melcda, welche durch bie faum eine halbe Stunde breite Landenge 
von Stagno mit bem Feftlande zufammenhängt. Sie wird in ihrer 
ganzen Länge von Bergen burchichnitten, welche im Bipera über 
8009 Fuß Hoch auffteigen und mehrere fehr fruchtbare Thäler bilben. 
Die Einwohner, beren Zahl auf 8679 fleigt, find wohlhabend durch 
Schifffahrt. Hauptort und Sit des Prätors ift Orelich ober Sabbion- 
cello mit über 1709 Einwohnern, welches der Halbinjel ihren jelgigen 
Namen gab, während fie früher Punta di Stagno genannt wurde, 
von Stagno, fl. Stonj. Diefes ift ein Städtchen mit 300 Einwoh⸗ 
nern, großen Salinen und treffliden Auftern, am Canale di Stagno, 
in einer an Wein, Del unb Getreide überreihen &bene, und hatte 
früher viel Bedeutung. Es war von 877 bis 1300 Sit eines eigenen 
Biſchofs unb noch 1359 der gewöhnliche Ort des Stanichie oder des 
Songrefies der Städte Dalmatiens mit Ragufa, im falle Steeitig- 
feiten entfianden, gehörte zum Lande Humfla ober Zachlumia und 
wurde von Ban Stiepan IV. 1338 mit ber dazu gehörigen Halbinſel 
für 500 perperi ober 180 Dulaten jährliche Rente an bie Ragu- 
fäer verkauft. 
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Lagorka (fl. Lastovo), fübli von Curzola gelegen, gegen 6 
Miglien lang und von Norden nach Süden 4 Miglien breit, hat über 
1200 Einwohner, welde Landbau und Fifchfang treiben, und einen 
einzigen Ort im Innern, ber wie bie Zufel beißt. Es iſt in viele 
Meine Thäler zerfchnitten und faft ringsum nach bem Meere zu von 
boheu, fteilen Pelfen umgeben, aber auf drei Seiten durch gute 
Häfen zugänglich. 

Die Stadt, welche, wie Porphyrogenitus berichtet, einft ftark 
befeftigt war, wurde zerftört, als bie Lagoftaner gleich den Eurzola- 
nern dem Dogen Pietro Orfeolo 997 einen bartnädigen Widerftand 
feifteten. Später befeftigten die Lagoftaner fie von Neuem und wagten 
im Bertranen darauf 1602 eine Empörung gegen Ragufa zu Gunften 
Benedigs, aber die Raguſäer wußten fih im Befitte der Infel zu 
erhalten, welche ihnen der ferbiiche König Stephan Krapavaz ober 
Krapalo 1224 abgetreten hatte. Nach Razzi gehörte Lagofla bei 
Zemplern, fpäter den Iohanniterrittern, und begab fich, ba biefe hin- 
tamen, 1310 in den Schuß Ragufa’s, welches ihnen alle ihre Sta- 
tuten unb Borrechte beließ und nur einen Conte fandte, um dem Rath 
zu präfidiren. 

Die Franzofen legten Befeftigungen an, mußten aber gleidy- 
wohl 1813, als die Engländer landeten, nach jechstägigem Wiberftand 
Die Infel aufgeben, welche feitvem zu Defterreich (Kreis Raguſa) gehört. 

Weleda (lat. Melita, fl. Mijet), durch ben 21 Miglien langen uud 
iiber 4 Miglien breiten Canale bi Meleda von ber Halbinfel Sabbion- 
cello getrennt, erftredt fir in ber Richtung von Welten nad Often 18 
Miglien lang aus unb ift je 2 bis 3 Miglien breit. Die Inſel ift 
faſt rings von hohen Felſen umgeben, bat aber außer vielen Heinen 
Buchten fünf große und fichere Häfen und im Inner inmitten von 
Bergen bie fruchtbare Ebene von Babinopolje, ift veih an Wäldern, 
Weiden und Quellen, ımd zählt über 1300 Einwohner in ſechs Dörfern, 
deren größtes, Babinopolje, 900 Einwohner bat. 

Faſt dev ganze weftliche Theil ber Anfel gehört dem Benebit- 
tinerflofter Jezero, deffen Gebäude eine Heine Infel inmitten eines 
Iaudfeeähnlichen Meerbufens einnehmen, und deifen Kirche ein wun- 
derthätiges Marienbild befißt, welches viele Beſucher anzog. Selbft 
ſerbiſche Könige kamen, und Katharina, bie Gemalin bes Königs 
Stiepan Tomaſch Oftojich von Bosnien und Schwefter Herzog Stje⸗ 
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pan's von S. Sabba, welche 1478 in Rom ftarb, verlor bei einer 
Wallfahrt dorthin auf der Infel einen vierzehmjährigen Sohn und 
ließ ihn in ber Kirche des Klofters begraben. Ein ferbifcher Fürft, 
Dieb Nemanica, ober wie Andere ihn nennen, Deſſa von Chelm, 
war e8 auch, welcher 1150, nach Appenbini 1141, die Schenkung an 
die Mönche machte und ſich nur bie Hoheit vorbehielt. Der ferbifche 
Czar Stephan Urofch ſchenkte Die Infel am 10. April 1357 den Ra- 
gufäern, nad) Andern 13865 den PBatriziern Bascius Baroncellus 
und Tryphon Bucchia, von benen es fpäter durch Kauf oder Gewalt 
unter die Botmäßigkeit Ragufa’s gelommen fein fol. Die Einwohner 
batten gleich ben Lagoflanern das Recht, ihre Magiftrate aus ben 
vornehmften Familien der Imfel felbft zu wählen und ſich nach ihren 
eigenen Statuten zu regieren, welche durch Sprache und Inhalt inter- 
effant find. Sie wurben 1345 gejammelt, enthalten auf 31 Blättern 
68 im Dialekte der Inſel verfaßte und, wie Appenbini fagt, mit 
gothiſcher Schrift gefchriebene VBerorbnungen über Todtſchlag, Ver— 
wunbigen, Beſchimpfungen, Gewaltthätigleiten, Diebftahl, Schenkungen: 
Heiraten, Witthum, Befig u. |. w. und find 1852 vom Grafen Orfato 
Pozza in dem „Dubrovnik“ herausgegeben worben. 

Einft blühen an Schiffen und Reichthum und fo gefürchtete 
Seeräuber, daß Octavianus Auguftus fie gleich den Curzolanern ftrafen 
mußte, find die Melitenjen jetst meiſtens arm und leben von Landbau 
und Holzhandel, hängen aber noch treu an ihren alten Sitten und 
Gewohnheiten, wie fie uns Ignazio Giorgi, der 1706 Abt bes Klo- 
ſters war, in feiner berühmten Dichtung „Marunto‘ geſchildert hat. 

@iuppana (fl.Schipan), die größte der fogenannten Fünf⸗Hirſch⸗ 
infeln, der Elapbites bes Plinius, welche nach Appendini ihren Namen 
ber Aehnlichkeit mit einem liegenden Hirfche verdanken, wahrſcheinlich 
aber fo genannt wurben, weil es viel Hirfche auf ihnen gab. Sie iſt 
5 Miglien lang, gegen 1 Miglie breit, hat zwei gute Häfen, erzeugt 
treffliches Del und zählt gegen 1300 Einwohner, beren Häufer auf 
ber ganzen Infel verftreut liegen und zwei Pfarreien bilden. Appenbini 
hält die Infel filr das alte Tauris, in deffen Nähe die berühmte Ser 
ſchlacht zwifchen Batinius, bem Legaten Cäſars, und Octavius, dem 
Legaten bes Pompejus, Statt fand, welche uns Hirtius genau befchreibt. 
Nah Eapor nnd Oſtoich war Tauris jeboch die heutige Infel Tor⸗ 
cola zwifchen Lefina und Eurzola, Der Name Ginppana ift vielleicht 





De Orient. 248 


das flavifche Zupana, Herrichaft des Zupan, welcher möglicherweife 
bier reſidiren founte, wie [päter ber raguſäiſche Comes insularum, feit 
König Syivefter 1080 die Hirihinfeln den Ragufäern gefchenkt ober 
verlauft hatte. Das an PBalljina ſtehende alte Klofter St. Michaelis 
(in Bellina), deſſen Patrone die Tudiſi waren unb deſſen Kirche 
griechiſchen Urfprungs zu fein ſcheint, wird 1272 zuerſt urlkundlich 
erwähnt, ift aber feit 1741 unbewohnt, indem bie Mönche mit päpft- 
liher Erlaubniß nah St. Giacomo überfiebelten. 

Isela di Meuse (jl, Lopud), zwiſchen Giuppana und Eala- 
motta fiegend, daher der Name, bat 6 Miglien im Umfange, an ber 
Nordweſtküſte einen fehr geräumigen Hafen und über 500 Einwohner 
in einem Dorfe, Lopud oder Mezzo, zu deſſen BVertheibigungen bie 
zwei jetzt verlaflenen Forts Kosma und S. Maria dienten. Das auf 
ber Inſel befindliche Dominitanerklofter ward 1482 von Nicold Za- 
magna einem Gelübde während ber Beft zu Folge geftiftet und von 
ihm mit allen feinen Befigungen auf ber Infel begabt, ift aber gleich 
dem bortigen Franzistanerklofter unbewohnt. 

Galamotta (fl. Kolocep), 6 Miglien weſtlich von Raguſa, 
gibt dem 15 Miglien langen und 1 Miglie breiten Canal zwifchen 
den Hirfchinfeln und dem Primorje won Ragufa den Namen, ift bie 
letzte der aufeinanderfolgenden Hirfchinfeln und glei den andern 
reih an Del uub Wein. Es zählt Über 430 Einwohner, bie meift 
vom Fiſchfang leben, 

@ravofa (fl. Gruz), mit Über 800 Einwohnern, c. 1 Miglie 
wetlih von Ragufa, deſſen Hafenort es bildet, die Sommerreſidenz 
vieler ragufäifhen Familien. Ein ragufäifcher Bürger, Marius Bifle, 
welcher 1463 flarb, erbaute bier, durch eine himmlische Erſcheinung 
veranlaßt, 1427 den Dominilanern Klofter und Kirche und dieſen, 
1517 dem beiligen Kreuze geweiht, verdankt ber Hafen den Namen 
Porto di St. Croce, Er ift 1 Miglie lang, faft /, breit, und einer 
der größten und ficherften von ganz Dalmatien. 


2 


Quellen: Status Cleri et Animarum Dioecesis Rhacusinae. 1852. 
Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1848. pg. 53-56. 59-69. 
P. Nisiteo. Memorle staocate. Mas. 
S. Ljsbioh. Pinezoslovje dalmatinski, (Arkiv za pov&stniou Jugo- 
slavensku Il. 1. pg. 195-8.) 
A. Gaszari. Avvenimenti storici. Mas. 
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Raguſa. 


Ein Mauernkranz, mächtig feſt aus Quadern zu- 
fammengefügt, ruht im Norden auf dem Fuß des Gebirges, 
im Süden auf bem kraufen, farbigen Uferfelfen. Im Often 
ind im Weften ſenkt er fich fchräg herab zu zwei Thoren. 
Umſchloſſen von ihm fteigt eine Stabt hier bie Klippen, 
bort den Berg hinan — dieſe Stabt ift Raguſa. 

Ragufa und Dubrovnik, die Felſenſtadt und die Walb- 
ftabt, Ragufa, zugleich griechifceh, vömifch und flavifch, bie 
Treundin des Halbmondes und bes Kreuzes, von allen 
Mächten abhängig und unabhängig, fchmiegfam wie Golb 
und feft wie Stahl, Ragufa mit ver Kunft des Ja's und 
dem Muth des Nein’s, Raguſa, nicht erobernd, aber er- 
werbend, nicht kriegeriſch, aber widerſtehend, das iliyrifche 
Athen, das balmatifche Venedig, die Stadt der Diplomatie, 
ber Mathematik, des Epigramms, und jegt der melandho- 
liſchen Romantik, 

Zwiſchen dem Gebirgsufer und einem Inſelhügel lag 


eine Klippe. Hier landeten die Epibauritaner. Hierher brachten 
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Raguſa. 


— 


Ein Mauernkranz, mächtig feſt aus Quadern zu- 
jammengefügt, ruht im Norden auf dem Fuß des Gebirges, 
im Süden auf dem kraufen, farbigen Uferfelfen. Im Often 
und im Weften fenkt er fich ſchräg herab zu zwei Thoren. ' 
Umſchloſſen von ihm fteigt eine Stabt bier die Klippen, 
bort ben Berg binan — diefe Stabt ijt Ragufa. 

Ragufa und Dubrovnik, die Felſenſtadt und die Wald⸗ 
ſtadt, Ragufa, zugleich griechifch, römiſch und flavifch, bie 
dreundin des Halbmondes und des Kreuzes, von allen 
Möchten abhängig und unabhängig, jchmiegfam wie Golb 
und feft wie Stahl, Raguſa mit ber Kunft des Ja's und 
dem Muth bes Nein’s, Ragufa, nicht erobernd, aber er- 
werbend, nicht kriegeriſch, aber widerſtehend, das ilfyrifche 
Aben, das balmatifche Venedig, die Stadt ber Diplomatie, 
ver Mathematik, des Epigramms, und jet der melancho- 
lichen Romantik. 

Zwifchen dem Gebirgeufer und einem Inſelhügel lag 
eine Klippe. Hier landeten die Epidauritaner. Hierher brachten 
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wohner ſchloßen ſich vor dieſem zweiten Clement anfänglich 
durch die ariſtokratiſche Form ab, in welche fie bie bit 
herige demofratijche der Regierung verwandelten; doch fi 
waren das Alte, die Slaven das Neue. Wie überall branz 
das Neue in das Alte. Nicht gewaltfam; allmälig um 
eben darum unabweisbar, Bald waren beive Nationalitäten 
nicht mehr da, und aus ihrer Verſchmelzung Erpftallifirte 
ſich eine neue, die Ragufäifche. Sie war und ift were 
bie italienifche noch die ferbifche, fie ift diefe und jene zu 
gleich. Das Lateinifche wurde gefchrieben, das Serbilde 
gefprochen. Iſt fett das Stafienifche ferbifch, ift das Ser: 
bifche italienifch geworden? Die Worte der einen Sprache 
fingen aus in die ber anbern. 

Diefe Verſchmelzung vollendete fich nicht, ohne daß 
nicht feindliche Gegenwirkung fie zu hindern verfucht Hätte. 
Der Ban von Bosnien z0g ben ihm entwanbernden Fa⸗ 
milien brohend nach, die Raguſäer zogen ihm muthig 
entgegen. Zwei Jagdhunde unb zwei weiße Pferde kamen 
jährlih aus Bosnien, um ben tapfer erlämpften Frieden 
zu bezeugen. 

Ein unaufbörliches, gleichfam Tautlofes, aber barum 
nit minder leidenfchaftliches Kämpfen des ermattenden 
Byzanz und bes erftarfenden Venedig wogte in biefer Zeit 
auf dem abriatifchen Meere bin und ber. Raguſa fühlte, 
daß ihm das griechifche Kreuz länger feinen Halt gewährt, 
aber ebenfo wenig wollte es fich unter ben Flügeln bee 
Löwen bergen. Normannenfchug fuchte und fand es, doch 
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nur außerhalb, uur auf dem Meere. Innerhalb feiner 
Grenzen vertheidigte es fich fiegreih mit eigenen Kräften. . 
Aber der Griechenhaß, ber damals entfprang, endete nicht 
zugleich mit den Kämpfen gegen die griechifchen Slaven; er 
grollt noch heute, ein Jahrhunderte altes ec, ven den Er- 
fhütterungen fener Tage. 

Geben wir den Platz hinab. Da haben wir bor uns 
im Grunde die Kathedrale, zur Linken, auf ein und ber- 
ſelben Linte mit dem Zeughaus den Rettorenpalaft. Er ift 
das fchönfte Gebäude in Ragufa, aber er ift darum noch 
fein fchönes Gebäude; er ift nur feft und einfach, wie bie 
Nepublit e8 war, deren Regierung in ihm ſaß. Die ragu- 
fäifche Architektur befteht in den Mauern. Die find er- 
haben nnd dadurch fchön. Was fie einfchließen, ift nur 
das Nothwendige. Die bildenden Künfte bepürfen, um fich 
zu entfolten, der Muße und bes Raumes — Beides ge- 
brach in Raguſa. Die Eriftenz bier war ein unaufhörliches 
Ringen um fich felbft. Nur durch die Höchfte Anſpannung 
aller intelfectuellen Kräfte gelang es ihr, fich in dem Chaos, 
welches um fie Ber fich unabläffig bildete und wieder ent- 
bilbete, als fertiges Produkt zu erhalten. Nie war ein Staat 
ſpiritualiſtiſcher als Raguſa. Der Buritanismus in Englarid 
wer nur ein plumpes Verfuchen von dem, was hier jchon 
fett Jahrhunderten mit Weisheit und Weinheit lebte und 
wirkte. Und darum fehen wir in Raguſa die Literatur, ben 
angewandten Geift, nnd den Handel, den angewandten Ver⸗ 
ftane, aber nicht die fpiritualifirte Materie als Bild, Statne 
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ſcher Kaiſer begehrte von ihnen achtzig Piloten und drei 
ihrer verſtändigen Edelleute, um mit ihrer Hilfe ihre und 
feine gemeinfchaftlichen Feinde, bie VBenetianer, zu bemüthigen. 
Stephan, König von Croatien, baute ihnen die Kirche feines 
heiligen Namensbrubers neu auf und ſchenkte ihnen bie 
Küfte von den Ruinen von Epibaurus bis Valdinoce. Si 
vefter gab ihnen Calamota, Sfola di Mezzo und Giupana. 
Robert Guiscard ward ihr Verbünbeter. 

‚Gehen wir über die Brüde, welche zu dem weftlichen 
Thore, zu dem ber Pille führt, Bappeln wehen zu beiten 
Seiten aus dem Wallgraben an ihr empor, vechts brandet 
das Meer herein und in die Höhe an ber Baftion. Treten 
wir in das Thor, geben wir den gewundbenen Mauerweg 
hinab, da iſt rechts ein Play mit einem alten großen 
grauen Röhrbrunnen ; lints ift die Kirche von San Sal 
vator und bicht neben ihr die der Franziskaner. Vor und 
liegt der Strabon, bie breite ebene Straße, welche Ra— 
gufa ber Länge nach mittendurch fehneidet und von Porta 
Pille nad Porta Plocce geht. An, jedem Ende hat fie einen 
Thurm, am weftlihen ven der Franziskaner, am öftlichen 
den Sampanile. Hier fehen wir links die Dogana mit ihrer 
venetianifchen Loggia, rechts am Plabe das alte Zeughaus, 
auf dem Plate bie Capelle von San Biagio, dem neuen 
Schutzheiligen der Stabt. Der Strabon ift, was in Stalien 
ein Corfo ift; man kann in Ragufa nicht fpazieren fahren, 
aber man geht fpazieren und zwar auf dem Strabon. Im 
ber Mittagejtunde und Abends wird ftrabenirt, vorzüglid 
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während der kälteren Monate. Man geht zu zweien oder 
zu dreien, man ſpricht leiſe, man ſtreift ſchattenhaft an⸗ 
einander vorüber. Bei Tage erkennt man ſich; Abends nur, 
wenn der Mond ſcheint, denn Beleuchtung iſt nicht. Die 
Luft riecht nach Leder, weil in den Erdgeſchoſſen des Stra- 
bon zahlreiche Schuhmacher die glänzenden rothen Schuh 
arbeiten, in benen die Laftträger mit ihrer orientalifchen 
Eleganz einherfchreiten. Wohl, der Stradon war einft 
ber Kanal des Meeres, welcher Ragufa vom Gebirge fchied. 
Auf dieſem wuchs ein Pinienwald, in deffen Schatten Bodin 
ber Ufurpator des obern Dalmatien, für fieben Jahr fein 
Lager aufſchlug, um von ben Raguſäern die Herausgabe 
feiner zu ihnen geflüchteten Verwandten zu erzwingen. Getreu 
fih felbft, widerſtand Raguſa fowohl Bodin's Verlangen, 
wie feinem Heere, aber an ber Stelle bes aufgehobenen 
Lagers blieb ein Schloß zurüd, und dieſes Gegenüber 
konnte Raguſa nicht gefallen. Wozu jedoch Blut vergießen ? 
Die Weberredung ift ein fanfteres Mittel. Sie war es, 
welche ven Ragufäern das Schloß gewann. Ein Angriff 
rettete den Schein. 

Sie waren nun drüben. Der Canal wurde mit Erbe 
gefüllt und zum Plate geebnet. Die Mauern der Stabt 
wurden abgetragen und jenfeits der Stadt am Berge neu 
aufgebaut. Ragufa war in feinem jetigen Umfange gegründet. 

Mit diefem zugleich wuchs vie Vevölferung, und zwar 
waren es Slaven, welche fie vermehrten und der Stabt 
den neuen Nanıen Dubrovnif gaben. Die römifchen Be⸗ 
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fie auf ihren Schiffen, in ihren Herzen bie zerſtörte Vaterftabt. 
Hier erftand fie wieder. Unb von ber Klippe, welche ihr neuer 
Grund war, hieß fie Laufa, dann Rauſa und endlich Raguſa. 

Sie dachten e8 wohl nicht, die Epivauritaner, was 
Alles für ein Jahrtauſend und länger noch in dieſer neuen 
Baterftabt fie gründeten. Eine Stabt auf einer Infel und 
einem Hügel, bie nicht minder herrichen follte, al Rom, 
die Stadt auf fieben Hügeln, als Venedig, die Stabt auf 
hundert Infeln. Eine Freiftadt, die eine Kreiftätte für Könige 
werben, eine Handelsſtadt, welche ohne Hafen Schiffe in 
alle Häfen der Welt ſenden follte. Eine Heine Stadt mit 
einer Gefchichte trog dem größten Staate, eine Stabt mit 
wenigen Meilen Landes und allen Meeren der Erbe, eine 
Stadt mit einem Namen für immer. 

Was fie gegründet hatten, befejtigte ein Slavenfürſt. 
Zu Rom aus vertriebenem Stamme entjprungen, zurüd- 
gerufen nach Bosnien, um bort gleich feinen Vätern zu 
berrfehen, verweilte Paulimir längere Zeit auf Lavvo, ver 
Klippe, wo in einer Stabt ein Staat keimte. E8 war wie 
ein letter Abſchied von der römifchen Civilifation, bie feine 
Jugend genährt hatte. Und er wollte Freunde hinter fich 
lafjen, für ven all, daß er in ven Barbaren, bie ihn er- 
warteten, Feinde fände. So baute er den Ragufiern ein 
Caſtell und eine Kirche, ſchenkte ihnen heilige Körper, gab 
ihnen zwei Schubpatrone, führte ihnen den Bifchof von 
Epidaurus zu, machte fie mit einem Worte wirklich wieder 
zu Bürgern und die neue Nieverlaffung wirklich zur Stadt. 
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Sie zog bald an. Edle Salonitaner kamen zu ihr, 
andere Vertriebene, ſelbſt aus Italien. Sie flößte ſchon in 
ihrem Anfange eine Zuverſicht ein, welche ſie bis zu ihrem 
Aufhören rechtfertigen ſollte. Mauern ſtiegen rund um ſie 
empor, zwei Arſenale füllten ſich. Aus ihnen nahmen die 
Raguſäer die Waffen, mit denen ſie ihr Meer von den 
Korſaren reinigten und bie Slaven der Nachbarreiche zurück⸗ 
trieben. Auf Siege folgen Verträge — die Raguſäer ſchloßen 
mit ihren Nachbarfeinden ihren erſten. Er ſicherte ihnen 
in Zaculmien und Tribunien Mieths⸗, Weide- und Handels⸗ 
freiheit. Und die Raguſäer, welche drüben waren, ſollten 
als Slaven und die Slaven, welche herüber kamen, als 
Raguſäer geachtet werden — das erſte Dämmern ber Ver⸗ 
ſchmelzung. 

Als die Saracenen Dalmatien überſtrömen wollten, 
war Raguſa der Fels, an dem ſie ſich brachen. Fünfzehn 
Monate hielt es fie auf. Als Baſilius fie nad) Italien ver- 
folgen ließ, waren e8 bie Schiffe Raguſa's, welche ben 
Antheil der Slaven an dem Rächerheere Kinüberführten. 

Die Bertheidigung, biefes urfprünglichfte Recht, war 
es faſt ſtets allein, was bie Ragufäer die Waffen in bie 
Hand nehmen ließ. So felten wie möglich trugen fie das 
Schwert und den Brand in ein anderes Gebiet. Aber an- 
gegriffen kriegten fie ohne Zögern. So gegen bie Benetianer, 
[0 gegen die Bulgaren. 

Die Fürften wollten ihnen feltfam wohl. Der veutfche 
Kaiſer, Dito II, verficherte fie feines Schuges. Ein griechi- 
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und Gebäube, und feinen prachtuolfen, fondern einen fchlichten 
Regierungspalaft. 

Als eine eigenthämliche Seltfamfeit erfcheint ed, Daß 
Ragufa, dieſer Staat voll eingeborner Gefetlichkeit, drei 
Mal ohne alle gefchriebene Gefete blieb, indem drei Feuers⸗ 
brünfte zu verfchiedenen Zeiten alle Urkunden der Regierung 
verzehrten. Ein Mal blieb e8 fogar ohne Regierung, und 
das war ein Wahrzeichen. Daß Ragufa fich fo fpalten konnte, 
wie ein zerflaffender Baum, bewies, baß es dem Sturze 
nahe war, wie: diefer. 

Das erite wirkliche Gefegbuch empfing Ragufa von 
dem fiebenten feiner venetianifchen Conti; denn Raguſa 
war unter Venedig. Es läßt fich das nicht Täugnen und 
nicht bejchönigen. Wer ein Zeichen ber Hörigkeit trägt, 
und wär es auch nur das geringfte, der Tann nicht mehr 
fagen, daß er frei ift. Raguſa blieb nicht frei von Venedig. 
Um den Einzigen, der auf dieſen Klippen je Einzelberrfchaft 
gewollt, um diefen Einzigen von dem angemaßten Plage 
hinunterftoßen zu können, glaubte e8 venetianifcher Hilfe 
zu beblirfen. Gegen den Einbeimifchen rief e8 die Fremden. 
Es wollte lieber ſchwach unter Venedig, als ftarf unter 
Juda fein. Das war ber erfte großer Staatsfehler Ragufa’s. 

Es litt nicht alfzulange an den Folgen desfelben, nur 
ein und ein halbes Jahrhundert. Es war damals noch zu 
gefund, um den fremden Stoff nicht bald aus feinem Blute 
wieder auözuwerfen, e8 war zu gefchmeidig, um fich lange 
von Venedig halten zu lafjen. Es hörte auf, Venedig's zu 
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ſein, als es Ungarn's wurde, und es wurde Ungarn's anders, 
“ale es Venedig's geweſen war. Dennoch blieb viel, viel 
von Venedig darinnen zurück; nicht umſonſt nannte ich es 
das dalmatiſche Venedig. 

Von hier an wird die Geſchichte diplomatiſcher und 
diplomatiſcher. Die Verträge mehren ſich, die Geſandten 
reifen unendlich. Sie reden unendlich. Sie ſchreiben un— 
endlich. Die Gelehrten und Dichter reden und ſchreiben 
auch. Raguſa's Auf mehrt fich, fein Reichthum mehrt fich, 
fein Gebiet wählt, Ragufa fteigt und fteigt — — 

Da bebt die Erde, da ftürzt Raguſa. Es erjteht wieder, 
aber fieh. Was e8 war, wirb es nicht wieder. Gleichfam 
zum Xroft, ober doch zur letten Ehre werben ihm feine 
größten Geifter noch in den Jahrhunderten des Sinkens 
geboren, aber was helfen vie Sterne, wenn bie Sonne 
unter ift? Wird es, meil fie ſcheinen, nicht Nacht? 

Raguſa nahm die Franzofen auf. Das war fein zweiter 
großer Staatsfehler, und fein letter, denn Raguſa endete. 
Es endete nicht mit dem Untergange, es envete mit dem 
Aufhören. Es überlebte fich ſelbſt und fhimmert als fein 
eigenes Grabmal auf feinen purpurnen Klippen an feinem 
eiwig unruhigen Meere. Das Meer ift pasfelbe, vie Klippen 
find dieſelben, Ragufa ift nicht mehr dasſelbe. Seine Mauern 
umfaffen es wie von geftern; ber Stein verwittert bier 
nicht, aber Raguſa ift verwittert. Die San Bingiobilver 
an den Mauern fteben va, als hätten fie eben erft ihre 
Steingewänder angelegt, aber was befchügen fie noch ? 
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von ben breihunbertfünfundfechzig Tagen bes Jahres efjen 
muß, wenn er fagen foll, er babe gegefien. Ein einziger 
Roſenbuſch blühte ſchüchtern am Ende der Veranda, und 
die Rofen blühen in Raguſa ben ganzen Winter! Ein ein- 
zige8 Veilchen fand ich am 20. März unter einer Stufe, 
und da war es längft Frühling! Einige Hyazinthen, einige 
Jonquillen hatten fich unter den Gefträuchen an der Mauer 
vor ben Hühnern gerettet, einige Blumen waren in ber 
mit Erde gefüllten Baluftrade, wie Kraut und Rüben durch⸗ 
einanbergepflanzt. Verſchiedene Roſenranken hatten vie Tie- 
benswürdige Abficht, fih um die weißen Säulen berzu- 
ichlingen, wurben aber je von acht zu acht Zagen durch 
Wäfcheaufhängen darin gejtört, und hingen banız wieder 
irr und wirr herum, bis eine mitleidige Hand ihnen auf 
kurze Zeit abermals zu einer Stüge verhalf. Diefe mit- 
leidige Hanb war bie meinige — welche andere hätte fich 
bier wohl nach den armen Roſenranken ausgeftredt ? Um: 
ſonſt verfuchte ich bei der Hausfrau um Gnade für ihren 
Garten zu bitten. „Die Meerluft,“ fagte fie, „und fpäter 
bie Hitze!“ Sie hatte feine Zeit, unfere PBabrona. “Den 
Tag über faß fie bei offenen Thüren in einem Zimmer, 
welches unferm Schlafzimmer gegenüber lag und eigentlich 
das ihres Mannes war. Diefer befand fich jet eben in 
Ancona, um feinen kranken Bruder zu pflegen, und fo 
hatte denn Gospodj' Ane einftweilen fein ven Familien⸗ 
bildern und allerlei Euriofitäten volles Gemach in DBelig 
genommen und nähte bort ben Tag über iu Geſellſchaft 
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einer Nachbarin, einer Pavle, welche, obgleich nur euvriere, 
fih durch die anftändige Art, ihre hübſche Perſon zu tragen, 
bie entr&es in die Cittadinanza gefichert hatte. Am Abend 
aber, mocht' es noch fo fehr bonnern, vegnen und hageln, 
gingen Gospodf Ane und Bavle in die Converfazione zu 
ber älteften Schwefter der Signora. Dort verfammelte fich 
bie ganze Familie, und die war fehr zahlreich. Ein wahrer 
Schwarm von Nichten und Coufinen der Nichten und Cou⸗ 
finen der Couſinen flatterte immer unter unferer Beranda 
ein und aus. Nämlich alle von Seiten der Gospodj' Ane. 
Ihr Mann, ein Bubmani, hatte nur noch ven einen Bruder 
und eine Schweiter, aber die Stulli, von denen Gospobf 
Ane ftanımte, waren nach allen Seiten hin verzweigt und 
trugen, wie gefagt, eine Menge frifcher Mädchen als Blüthen. 
Die niedlichſte, eine Heine Martecchini, hieß Santa ober 
Santina. Sie kam oft ohne Hut und Shawl angelaufen, 
wie fie gerabe war, denn das Haus ihres Vaters, bes 
Buchhändlers von Raguſa, lag nur eine Straße näber an 
der Stadt als unfers. Dagegen erſchien Fräulein Luigia, 
bie ältefte Nichte aus der Stabt, nie anders, als in voll 
ftändiger Zoilette und immer nur gefolgt von einem 
Heinen Dienſtmädchen. Diefe Sitte, das Dienftmänchen 
binter fich her wandern zu laffen, ift eine altariftofratifche 
in Raguſa; ich kannte eine Familie, von der die Frauen, 
wenn fie nicht von den Männern geführt wurben, fich auf 
ber Promenade nie anders zeigten, als unter ber Escorte 
einer dien, ländlichen Magd, welche mit ihrem bergnügten 
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aber nie ſahen wir einen Sonnenftrahl. Das Wohnzimmer 
lag gegen Süden und menu bie Sonne ſchien, fo fehien 
fie herein; aber — fie fchien nicht. Von Defen war im 
ganzen Haufe nur ein einziger ganz Heiner, und in bem 
wurde nie Teuer gemacht. 

Und wenn auch Feuer in ihm gemacht worben wäre — 
was hätte das uns im erften Stod geholfen, da er im Ep- 
faal, zu ebener Erbe ſtand? Aber er wurde in feiner fchönen 
falten Ruhe nicht zerftört, und Alles im Haufe fror gleich 
uns. Ein froftiger Troſt, doch es gab feinen wärmer. 
Wir Ionnten fagen: wir hatten Heulen und Zähnklappern. 
Mit den Zähnen Mapperten wir, heulen that das Meer. 

Heulen und — branden! Sch kannt’ es noch nicht fo. 
Es ſchlug an die Felfen hinan, als zürnt' es, daß fie noch 
ftänden, ja, oft mit mächtigen Schaumfäulen noch bis über 
fie. Und wir ftanden wie gebannt am Fenſter und fahen 
unaufbörlich zu, wünfchten uns aber doch Glück, daß wir 
nicht auf diefen Wellen herumgejchleudert würden. 

Auch waren prachtvolfe Farben auf ihnen, magiſche 
“ Dünfte und Düfte, gewaltige Wolkenſchatten, — doch Segel 
nie. Wie hätten fie auch gefollt! Fahren wäre Untergang 
gemwefen. Tagen doch felbft die Dampfer tagelang harrend 
in Gravofa. " 

Hinein in dieſes Wogen flürzten aus ben fehwarzen, 
fchweren, treibenden Wolfen unter krachenden Donnern un- 
geheure Regengüffe und tobende Hagel. Die Straßen wurben 
zu Gießbächen, an binabflimmen war für mich nicht zu 
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benfen. Cin einziges Dial in achtzehn Tagen verfuchte 
ih hinauf zu klimmen und kam zwifchen Mauern, über 
welche Epheumaſſen beraushingen und Oelbaumkronen her⸗ 
vorblickten, zu einer Heinen verfchloffenen Capelle, neben 
welcher eine Cypreſſe ftand. Sonft ging ich nur unter ber 
Beranda hin und ber, oder ftand manchmal auf ver Heinen 
Terraffe, welche die Ede unfers Gärtchens bildete, und 
bliete ftumm und immer noch etwas wie betäubt, auf das 
blaue, brandende Meer. 

Otto hatte die erften leiblichen Tage benugt, um Qi- 
fiten zu machen; einige Herren waren ihrerfeits gekommen. 
Herr Serragli hatte mir ſeine Frau zugeführt, eine der 
geſcheiteſten Frauen in Raguſa, in deren Unterhaltung man 
die Nähe der türkiſchen Grenze nur daran merkte, daß ſie 
Raguſa fir fo ſehr misera und meschina hielt und bie 
Welt fo gar unendlich groß glaubte. 

Außerdem fuchte ich mit dem Haufe und feinen Be» 
wohnern Belanntfchaft zu machen. 

Das Haus lag in dem Mitteljtriche, welcher fich zwi- 
(hen der Pille und dem Aquädukt befindet und izmedju 
vertah, „inmitten der Gärten” heißt. Es war hoch und 
weiß mit grünen Berfiennen. Ein Heiner Garten fenfte 
ih von der Veranda bis zus Mauer hinab. Weber biefen 
Garten Hatte ich meinen Kummer. Er hätte ſolch' ein Ruhe⸗ 
und Schattenfledichen werben können, und was war er? 
Leer — und was war in ihm? — Kupus, dieſer nationale 
blaugrüne Kohl, ven ein wirklicher Raguſäer jeden einzelnen 
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Raguſa bedarf ihres Schutzes nicht mehr, es hat keine 
Feinde mehr. Es ruht in ſeiner Mauern Stille, eine ein⸗ 
geſchlafene Republik, wie Ivan Cernojevich in Montenero 
ein eingeſchlafener Fürſt, wie Barbaroſſa im Kyffhäuſer 
ein eingeſchlafener Kaiſer iſt. Ivan und Barbaroſſa können 
erwachen, Raguſa erwacht nicht mehr. Still, wie kem 
Ort fonft und ſtill auf immer liegt es wie eine Reliquie, 
bedeckt von der blauen Kryſtallglocke des Himmels. 


u OELHD Wer- 


Heber dem Meere. 


Ein Wunfch mehr war mir erfüllt, ich wohnte wirk— 
lich über dem hoben Meere. Zum eriten Male. In Trieft 
war der Hafen, in Venedig waren bie Canäle, in Trauͤ 
war ber Golf gewefen, — hier war wirklich das hohe 
Meer, welches zum Horizonte nur den Himmel, zum jen- 
feitigen,, unfichtbaren Ufer Italien hatte. 

Täglich gab es die großartigften Schaufpiele und Con⸗ 
certe. Der ‘Direltor, der fie veranftalte, war der Scirocco, 
ba8 Ente war ber Froſt. 

Dian fror hier nicht nur bei der Bora, fonvern auch 
bein Sciroceo. Die Wahrheit zu fagen: wir froren er- 
bärmlich. Wir hatten zwei Zimmer; das Schlafgemach Tag 
gegen Norden, wir fahen die Hofmaner und über ihr Del- 
laub, je daß wir das Gechiichg, Liedchen: 

Unter unjerm Fenfter 
Wuchert Oelgeſträuch, 
dahin abwandeln konnten: 


Ueber unſerm Fenſter 
Wehet Oelgezweig, 
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und verwunberten Geſicht einen fonderbaren Contraft zu 
ihren vollfommen eleganten Herrinnen bildete. Das Mäd⸗ 
hen bes Fräulein Luigia nun hieß Covieta oder Blume, 
war nicht poſitiv hübſch, aber ganz und gar alferliebft, das 
allerhöflichite Ereatürchen, welches man fehen, mit dem 
füßeften Stimmchen, welches man bören konnte. Sie bil 
bete die allerbrolligfte Heine Ehrenwache fir ihre junge 
Padrona, welche beinahe noch Einmal fo groß und ſtark 
und wenigſtens volle zehn Jahre älter war, als die Cvieta. 

Natürlich hörten wir auch von dem berühmten Stufli, 
vom P. Giachimo von den Minori Dffervanti, der breißig 
Sabre auf fein italienifch = Iateinifch» illyrifches Wörterbuch 
verwandte, und von Luca, ber mebicinifche Schriften ge- 
fchrieben Hatte und wirklich Die bei einem Raguſäer wunder: 
bare Geduld gehabt haben follte, mit Leivenfchaft Arzt zu 
fein. Gospodj' Ane felbft war nicht ohne wiflenfchaftliche 
Anfprüce. Sie las Bavle den Arioft vor, fie wußte eine 
Menge Poefieen auswendig, von denen fie uns befondere 
gern die ilfyrifchen vorfagte, die wir nicht verftanden. Sie 
war ziemlich gut von ven ältern und jegigen Gebräuchen 
ihrer Vaterſtadt unterrichtet, und fchrieb ſowohl ſlaviſch 
wie italienifch, was in Raguſa, wo e8 noch fo viele Frauen 
gibt, die gar nicht ſchreiben können, nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen war. 

In ihrer Art zu ſein war ſie unglaublich abwechſelnd. 
Bisweilen ſahen wir uns acht oder vierzehn Tage lang 
mit Allem verſorgt und ſelbſt mit Aufmerkjamfeiten über⸗ 


| 
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fhüttet, und dann wieder kamen Wochen, während welcher 
Niemand nach uns fragte, Niemand daran dachte, daß wir 
irgend etwas brauchen könnten, wo wir uns Waffer und 
Teller allein holen mußten und uns überall lieber befunden 
hätten, als in Caſa Budmani. Ich Hätte dann vom unferer 
Padrona fagen mögen, was fie immer von ihrer Magb 
fügte: e’ Junatica — ha la sua luna, „fie ift mondfüchtig, 
fie hat ihren Mond,” ein Ausbrud, ben ich außer in Ragufa 
noch nie gebört habe. Man gebraucht ihn, wenn eine Berfon 
ſich plößlih ganz anders zeigt, al8 man fie zu fehen ge- 
wohnt ift. Gebe Sonderbarkeit, jede Yaune, jede Unliebens- 
würbigfeit, jede Unfreumblichkeit glaubt man erflärt zu haben, 
wenn man gefagt hat: „ha la sua luna.“ 

Bei Gospodj' Ane waren die Monte wenigftens nur 
folt, aber bei Jela, der Magd, waren fie ftürmifch. Es 
war unglaublih, was das lange, ſchwere und ungefchidte, 
aber dabei nicht häßliche Gefchöpf unerträglich fein Tonnte, 
wenn e8 „feinen Mond Hatte”. Entweder es fohrie und 
vebellirte unaufbörlich, machte jeden Augenblid Skandal 
und ſtürzte im nächften auf bie Kniee, ober es ſtreckte alle 
Gliedmaſſen von fich, erklärte fich für leidend, und ließ bie 
Frau kochen und fich bedienen. Wir Hatten eine wahre 
Aufeinanderfolge von vienjtbareg Geijtern, welche aushelfen 
mußten, wenn Sela fich ausruhte. ‘Die Gebuld, welche 
Gospodj' Ane mit biefem ihrem lieben langen Wefen hatte, 
brachte mich zum Lachen und zur Ungeduld zugleich. Sie 


antwortete mir jedes Mal, wenn ich Jela burchhechelte: 
Aus Dalmatien, IH. 2 
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„Jela kann Iochen, wann fie will, wafchen, wann fie will, 
plätten, wann fie will.” — „Sa, aber warn will fie denn 
ein Mal?” rief ih. — „Was wollen Sie?” antwortete 
Gospodf Ane: „ha la sua luna.“ 

Jela mit fammt ihrem Mond war übrigens verliebt 
und zwar in einen Bombarbier, ver feit einigen Monaten 
nach Eattaro gelommen wur. Es war eine leidenfchaftlice 
Liebe, bie ſich mündlich auf Böhmiſch und Illyriſch fo 
ziemlich verftändigt hatte, jet aber auf dem fchriftlichen 
Wege manche Schwierigfeiten fand. Der Bombarbier konnte 
nur deutſch fhreiben, Jela weber lefen noch ſchreiben und 
natürlich fein Wort deutfch. Sie ging alfo mit ihren beut- 
fchen Briefen zu einem Kameraden des Geliebten, und ließ 
ſich die Liebesfeufzer des Bombardiers in das Jllyriſche 
und wiederum ihre Gefühle für ihn in das Deutfche über- 
fegen. Dadurch erfuhr fie dann allerdings, was ihr Ein 
ziger in Cattaro machte, aber der Dolmetfcher zwifchen 
biefen beiven Herzen ließ fich feinen Dienft jedesmal mit 
fünfzehn Kreuzern bezahlen, und fo verliebt Jela auch war, 
das fchien ihr doch etwas thener. Daher befam ich, ale id 
faum zwei Zage im Baufe war, eine bemüthige Bitte von 
Seiten Jela's, ihr Tünftighin ihre Briefe zu Iefen und zu 
fhreiben. Die erfien Male, that ich's; die Sache war nen 
und die Epifteln bes Bombardiers zu lefen, höchft erbaulich. 
Nie fing eine anders an, als: „Ellena, Geliebte meines 
Herzens!” oder: „Ellena, Theuerfte meiner Seele!” der 
Inhalt ſank gegen ven Anfang nicht, fondern erhielt ſich auf 
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gleicher Höhe der Schwärmerel. Aepfel, welche Iela dem 
tiefliebenden Bombardier geſchickt, hatte er geküßt, als ob 
er feine Ellena küſſe. Eine Wachskerze, welche er beim Be⸗ 
gräbniß des Biſchofs von Cattaro befommen hatte, ſchickte 
er feinerfeits als Liebesgabe. Er batte fie für Jela aufge: 
hoben; jett follte Jela fie fiir ihn aufheben, und wenn er 
zurückkäme, wollten fie beide fie gemeinfchaftlich „zum An- 
denken an den Biſchof“ aufheben. Ich that mein Möglich- 
ftes, um in gleihem Style zu antworten. Der Bombar- 
dier war „mein unausfprechlich geliebter Johann, mein Ein- 
ziged und mein Höchſtes, das Yicht meiner Nächte und ber 
Gedanke meiner Tage.” Ich lamentirte über feine Abiwe- 
fenheit, daß es die Felſen hätte erbarmen mögen; ich rief 
ihn mit einer Sehnfucht, vie vor jich felbft verftummte, 
und ich fchwor ihm nicht hundert Mal, fondern hunderttau⸗ 
fend Mal Treue. Impeffen wurden wie alle Dummheiten 
auch dieſe bald ſchal und Jela gegen uns immer „kunati- 
fer“. So bebeutete ich ihr denn, fie möchte fich ändern, 
oder e8 hätte mit ber Liebesbrieffchreiberei ein Ende. Sie 
mochte wiſſen, daß fie fich nicht ändern könne. Sie trug 
reſignirt ihre Epifteln wieder zu dem ‘Dolmetfcher für fünf- 
zehn Kreuzer, und ich hörte nur von Zeit zu Zeit noch 
etwas Halbes über ven „drago, ben Theuern“, und ver- 
gaß ihn endlich ganz. 

Außer Jela und Gospodj' Ane befanden fich im Haufe 
noch zwei Raten, ein Hund und ein Sohn. 

Die Katzen hatten geftugte Schwänze, trabten unauf- 

2° 
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börlich Hinter Jela ber und nafchten alles fort, was man 
fih etwa aufheben wollte. Ich fürchte nur, zwei Kapen 
waren bier eine Mag. 

Der Hund, Wopp, war braun und in feiner Art eben 
fo trampelig und tolpatfchig wie Jela in der ihrigen. es 
doch nicht Innativ, im Gegentheil von einer Beftändigfeit, 
bie zur Verzweiflung bringen konnte. Ich fagte öfter: Eine 
Beivenfchaft hätte ich in Raguſa eingeflößt — Wopp zeigte 
fie mir auf eine Weife, pie mich buchjtäblich bisweilen aus 
dem Gleichgewichte brachte. Wo ich war, ba war auch er: 
por bem Cafe, auf dem Gafino, in ven Häufern wo id 
Beſuche machte. Die Marcheſa Bona fagte mir, wem 
fie mich einlud, fehon immer im Voraus: „Wenn es fein 
kann, fo laffen Sie ven Wopp zu Haufe.” — „Aber wem 
28 nicht fein kann?“ antwortete ich. — „So kommen Sie 
lieber mit dem Wopp, als nicht.” — Es Eonnte nicht fein. 
Eine Nacht hatte ich eines furchtbaren Regens wegen bie 
Gaftfreundfchaft ver Marchefa annehmen müffen, ver Salon 
wurbe mein improvifirtes Schlafgemadh. Um fieben Uhr 
Morgens pocht es — die Marchefa öffnet — wer fommt an? 
Wopp. Man mußte fich darein ergeben, obgleich es nicht 
immer ohne Gefahr war; denn erftens warf, wie ſchon an: 
gebeutet, Wopp auch faft alle fünf Minuten beinah um, 
und dann war er frafeblerig und konnte Teinem Hunde, be 
ſonders feinem großen, in die Nähe kommen, ohne erft wie 
ein Löwe zu Inurren und bann loszufahren. Leider hatte 
er babei nicht die Stärke des Löwen, kam regelmäßig mit 





Ueber dem Deere. 21 


einem hinkenden Beine oder einem blutenden Ohr aus der 
Baruffa zurück und verkroch ſich dann entweder unter mein 
Kleid oder unter meinen Stuhl, ſo daß ich zum Mittel⸗ 
punkte der ihn verfolgenden Köter wurde. Indeſſen für eine 
Leidenſchaft, die man einflößt, muß man auch etwas leiden, 
und ſo ſuchte ich den Wopp möglichſt zu ſchützen. 

Der Sohn, Piero oder Pero, war ſiebzehn Jahr alt 
und ein Stolz von Raguſa. Tüchtiger Mathematiker, guter 
Lateiner und Grieche, hatte er falt ganz für ſich allein 
Tranzöfifh, Englifh und Deutſch gelernt und zwar fo, 
daß man in diefen Sprachen mit ibm reden konnte. Er 
verftand Einen fogar, daß es ein Wunder war; feine, 
auch nicht die leifefte Anfpielung, fein halbes Wort, Tein 
noch fo flüchtig Hingeworfener Scherz ging fir ihn ver- 
- loren; nur Antworten war nicht gerade feine Sache. Brachte 
man ihn zu einer Converfation, fo mißhandelte er feine 
armen Hände und Haare ohne Erbarmen, fehnitt Gefichter 
und gab feine, fowohl gefcheite wie originelle Meinung 
immer nur in abgebrochenen Sägen von fih. Dabei war 
es ein feelenguter Junge, der die Mutter, ven Hund und 


gelegentlich auch die Katzen ſchor, die Steinftufen nie wie 


ein Menſch, fondern immer wie ein Bagelwetter hinunter- 
fuhr, Bücher ebenfo ſchnell verfchlang, wie ich, was mir 
bisher noch nie vorgelommen, fehr ungern faftete, und 
gegen Jedermann artig und befcheiden war. 

Noch waren wir faum eine Woche im Haufe, fo 
paflirte etwas fo Wichtiges, daß ganz Raguſa fih damit 


— —— — — — — — 
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befchäftigte: Der Onkel in Ancona ftarb, und Piero wurde 
fein Exbe. Ich freute mich — ich hab’ es gern, wenn das 
Geld zum Verſtand kommt, aber unfere Gospotf Ane war 
böchft unglüdlih. Ich Hatte noch nie eine Erbfchaft fo 
melancholiih aufnehmen ſehen. Nicht daß Gospobj Ane 
biefelbe nicht haben wollte, aber fie hätte fie ihrem Manne 
gegönnt, oder ihrem Aelteften, dem ber Vater, als er ſich 
zur Ruhe gefegt, das Schiff übergeben hatte, der in Bra⸗ 
filien war, poveretto, dem ber Weiß verbarb, ber bie 
Maften kappen mußte, wenn zu großer Sturm war, ben 
fie am tiefften im Herzen trug. Daß der Nichts haben 
follte und Piero Alles, das befümmerte fie unſäglich. Um- 
fonft fuchte ich fie damit zu tröften, daß Piero nun gewiß 
feinen Antheil am väterlichen Erbe dem Bruder überlafien 
werde, Gospodf Ane war ganz mißtrauifch gegen Piero _ 
geworben, feit Piero reich war. Er würde jegt nicht mehr 
Itubiren, er würde nicht das und nicht dies bleiben, er 
würde fich verheiraten und Vater und Mutter verlafien 
— bie Noth war groß. Ich will noch hinzufügen, daß bis 
zum Abgange des jungen Mannes nah Wien fich feine 
der DBeforgniffe von Gospodj' Ane erfüllte. Piero blieb der: 
felbe fchlichte, gute, befcheidene und vernünftige Menſch, 
welcher mir gleih Anfangs gefallen hatte. Er ließ ſich 
frifiren und trug einen beſſern Rod — das war Alles, 
woran man feine Erbſchaft merkte, und die Wahrheit zu 
fügen: beides konnte ihm nicht ſchaden. — 

Wir hatten uns fo gut eingerichtet, wie man in einem 
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Zimmer, wo man zu Zweien fchrieb, zu Dreien aß und 
weder Sopha noch Lehnftuhl hatte, eingerichtet fein konnte. 
Es war allerdings ein buchjtäblich hartes Leben, venn im 
ganzen Haufe war Alles hart, und obgleich Doktor Cattani 
mir immerfort verfichert hatte: das Harte ftärle die Perſon, 
fo fand ich mich doch für meine Perſon dadurch nicht nur 
immer weniger geftärkt, fonbern oft geradezu entzweigemacht, 
und wußte benfenigen, welche mit einem mitleivigen Deuftern 
meiner zerbrechliden Individualität gutmüthig verwundert 
fragten: „Aber wie kommen Sie denn eigentlich nach Dal- 
matien?” nicht anders zu antworten, als durch ein fehr 
einfältiges: „Sa, eigentlich weiß ich es nicht.” Sie hatten 
Recht: ich mußte inmitten aller der bier herrſchenden Kraft 
und Geſundheit geradewege ungehörig erfcheinen. 

Dann bungerte uns oft furchtbar. Die „Krone“ Hatte 
eingewilligt, uns für dreißig Gulden monatlich mit Mittag- 
und Abendeſſen, Wein und Brod zu verfeben. Billiger 
fonnte man nicht gut leben, auch befchwerten wir uns nicht 
über ven Breis. Ebenſo war nicht zu wenig ba von dem, 
was da war; aber — was war da? Das war bie Frage, 
die fchmerzlich zu beantworten war. Ich kam dazu, Erbſen 
und Bohnen in Del zu effen, dem e8 war boch wenigitens 
fein Rindfleifh. Sauerkraut mit Zimmt - gewürzten Brat- 
würften galt uns für ein Feiertagsgericht. Ein Mal deckte 
Matteo, der Slave der „Krone“, mit Stolz ein Repp⸗ 
huhn auf, aber dieſes Phänomen wiederholte fich nicht. 
Am zweiten April gab e8 ein Mal Schweinscoteletten ; ich 
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finde das Datum angemertt — es muß alfo etwas ga 
Anßerorbentliches geweſen fein. 

Ein Morgengeſpräch zwifchen mir und Otto verbient 
bier auch eine Stelle, indem es beweift, wohin fonft ge 
fcheite Yeute geratben können, wenn fie fo recht and dem 
Grunde hungrig find. Otto ftand an die ungeheuer bobe 
Rückenwand meines Bettes gelehnt, ich lag tief unten und 
blickte Mäglih zu ihm in die Höhe. „Ach, Otto!“ feufzte 
ih, „wenn ich doch jet ein Paar Butterbemmen efien 
könnte ! 

„Nein, antwortete Otto; „Butterbemmen nicht, aber 
Butterfchnitten I 

„Otto,“ fuhr ich fort, „Brod aus Montreur, Butter 
aus Genf, Ziegenkäfe aus Sion, frifehe Eier und Einge- 
machtes —“ 

„Ja, ein Schweizerfrühſtück! Käſe aus Gruyöres — 

„Ach, vor Allem Ziegenkäſe aus Glion, — friſchen, 
duftenden, weißen Ziegenkäſe —“ 

„Ziegenkäſe — ſiehſt Du, ich könnte jetzt augenblick⸗ 
lich direkt in die Schweiz fahren, nur um ein einziges Mal 
dort wieder zu frühſtücken!“ 

Das war kein Humor, keine Uebertreibung, es war 
abſolute phyſiſche Sehnſucht, Heimweh des Magens. Ich 
hätte nie gedacht, daß etwas blos Materielles mir auf die 
Länge fo fehlen könnte, wie Butter und Sahne. Mit dieſer 
hatte ich mir eines Morgens gefchmeichelt; man ſprach 
mir von „for di latte“ vor, fehr gut im Kaffee, fehr 
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fett. Was Tonnte das anders fein als Sahne? Ganz 
hoffnungsvoll Tief ich in die Küche, um il fior di latte 
zu foften, und was war’8? Die Haut von ber gelochten 
Milch, abgefchöpft und Taltgeworben. Selbft Milch, fo er- 
bärmlich fie war, konnte man micht immer bekommen. 
Butter war allerdings da, aber für uns nur nominell, denn 
unmögli konnte ich das halbfefte halbflüffige, gelbweife, 
verbrühte, und noch dazu mit räucherigem Waſſer verbrühte 
Präparat aus Schafsmilch, welches vaflır galt, als wirt: 
lihe Butter annehmen. 

Marco Hatte auch feine Notb — er mußte in bie 
Schule. Es war das gerabe nicht feine erſte Belanntfchaft 
mit diefem heilſamen und unangenehmen Imftitute; die hatte 
er in Spalato gemacht, wo ein felbftcreirter Schulmeijter 
jo und fo viele Heine ungen Wochentags zu allem 
Guten, Sonn⸗ und Fefttags erft in die Meffe und dann 
anf die Marine führte Diefer Schulmeifter war, was 
man von einem Schulmeifter eigentlich erwartet: lang, 
bünn, bloß, bager, ſehr ängftlich beforgt um feine Heine 
Herde, und gerade befähigt genug, um fie die erjten Laute 
der Wiffenfchaft blölen zu lehren. Dabei hieß er Mangia- 
merenbe, d. 5. Frühſtückeſſer. Es glaubte in ganz Spalato 
Niemand, daß der wadere Mann den Sleinen wirklich das 
Frühſtück wegäße; aber darum nannte in ganz Spalato 
nicht minder ihn Niemand anders als Mangiamerenve. 

Bei Mangiamerente nun hatte Marco zuerst geſchmeckt, 
was es heiße, ein Schulfunge zu fein, aber in Ragufa 
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lernte er es zum erjten Male regelrecht kennen, denn er 
kam auf die Stabtfchule. Ich kann nicht umbin, den Herren, 
welche fich dort des Heinen Fremdlings fo freundlich ange- 
nommen haben, befonbers feinem letten Lehrer, Herm 
Gabrielovich, deſſen der Kleine fich noch heute mit großer 
Liebe erinnert, anf dieſem Blatte meinen herzlichen Danf 
zu fagen und zugleich ihre vortreffliche Methode zu rühmen. 
Der Knabe, welcher bei unferer Ankunft in Ragufa noch 
fein Wort illyriſch und doch nur noch wenig italienifd 
verftand, kam ein halbes Jahr fpäter con eminenza in 
die erfte Klaſſe und konnte, ale wir abreiften, in beiven 
Sprachen lefen, rechnen und fchreiben. 

Auch Studien in der Civilität machte er. Was die 
Lolalatmofphäre für Kinder fei, das fah ih nun aus Er- 
fahrung. In dem turbulenten Spalato, wo die Gaſſenbübchen 
ben unermeßlichen Steinreichthum gewiſſenhaft dazu benusten, 
fich zu ebenfonielen Heinen Davids auszubilden, that Marco 
trog aller pädagogifchen Anftrengungen feiner „gebildeten 
Eltern” durchaus nichts Anderes, als daß er Speltalel 
machte, Steine warf und Püffe austheilte. In dem civilen 
Raguſa dagegen wurbe er ber böflichfte Sunge von ber 
Welt, machte nichts als Neverenzen und Bifiten, und wurbe 
nur von den vielen, vielen jungen Mädchen etwas zu fehr 
verbätfchelt. 

Trotz Allen, was da fehlte, hatten wir, ich wieberbol’ 
es, uns eingerichtet. Das Wetter war beffer geworben, 
unfere Straße Hetterbar. Ich hatte Viſiten gemacht und 
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befommen. Im unferer Nähe wohnten zwei Familien: 
General Auerhammer und Bräfident Kirkmaher. Der Er- 
ftere war mit einer fehr lieben, freundlichen Ragufäerin, 
der Zweite mit einer gemüthvollen Traurinerin verheiratet. 
Es gefchieht Häufig, daß Dalmatiuerinnen Defterreicher 
heiraten und eben fo umgelehrt. Ich fage, es ift die befte 
At, Dalmatien zu germanifiren und dadurch zu mober- 
niliren. In Raguſa ift das nicht erſt nöthig, nämlich das 
Mopdernifiren. Es ift mobern. Obgleich eingewidelt in bie 
Türkei, doch um Vieles europäifcher als Dalmatien. So 
interefjant mir nun auch eben das Uneuropäifche in Dal⸗ 
matien gewefen war, fo gern fand ich drum doch in Ra⸗ 
gufa Europa wieder. Es war etwas Neues, wieder Trans 
zöfisch fprechen und Romane von Dumas lefen zu können, 
wieder einmal über Paris, Politit und Literatur zu plaus 
bern, wieder einmal bie Heinen Dinge der Gejelligfeit 
zu feben und zu bören. Genug, wir hatten uns einge- 
richtet; das Meer brüllte nicht mehr blos, es glänzte auch 
wieder, e8 rubte fogar bisweilen ſchon; der Himmel war 
bel, die Manbelbäume begannen zu grünen, die Pfirfich- 
baͤume blübten; es war ein füßes, bämmerndes, duftendes 
Trühlingswerden. Da kam aus Rio⸗Janeiro die Nachricht, 
daß der ältefte Sohn des Haufes zugleich mit fajt ber 
ganzen Mannjchaft feines Schiffes dem gelben Fieber er- 
legen fe. Es war am Abend, ale Iela mit biefer Nach⸗ 
richt zu uns bereingefchlichen fam. Gospodj' Ane war bei 
einem Freunde gewefen, al8 fie den verhängnißvollen Brief 
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empfangen hatte; fie kam, begleitet von ihren Verwandtin⸗ 
nen, geräufchlos zurüd — e8 war, als wäre ber Tod aufs 
Haus gefallen. 

Ich rief Bero herein. & gab uns noch genaueren Be: 
fcheid, er batte die Thränen in ven Augen und fürchtete 
fürs den Bater, der noch immer in Ancona war. Pavle 
und Yuigia richteten fih auf Matratzen bei Go8popf Ane 
ein, um die Nacht über zu wachen. Mir ward angft und 
bang in dem Haufe, wo immer eine Tobesnachricht auf 
bie andere folgte; denn zwifchen dem Onkel und dem Neffen 
war auch noch eine alte Verwandte an einer ſchaudervollen 
Krankheit geftorben, von der uns auch nicht eine Einzeln- 
heit erſpart geblieben war. Und nun biefer ernfte, tragifche 
Fall! Ich weinte, ich fehlief nicht. Am andern Tage bereits 
fingen die Condolenzpifiten wieder an, welche faum aufge: 
hört batten. Aber wenn fie bei ven beiden erften Todes⸗ 
fällen nur ftörend gewefen waren, jeßt wurde dieſes unauf- 
börlihe Wallfahrten von geputten Frauen zu einem Haufe 
fo tiefer Trauer, diefes Geremoniel in Sammet und Seite 
förmlich verlegenn. Es war unerträglich in dem Putzzimmer, 
wo Pavla und Luigia die erften Beileibsbezeigungen empfin- 
gen, zwifchen ven fchönen Bildern, ben zierlichen Bunt⸗ 
drucken und ben eleganten Muſchelſchränken, womit es ge: 
ſchmückt war, ſchwatzen und lachen zu bören. Für mid 
wenigſtens. Und es nicht zu hören, war gerabezu unmög⸗ 
lich, denn nur ein Saal lag zwifchen dem Pugzimmer und 
dem unfrigen, und die Thüre vom Pubzimmer in ben 
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‚ Saal blieb natürlich immer offen, nicht gerechnet, daß Allee 
durch biefen mußte, um im jenes zu gelangen. Mir blieb 
alfo von keiner einzigen Viſite auch nur ein einziges Wort 
erfpart. | | 
Sch wollte daher fort. In ein Haus, wo nicht fo viel 
Tod wäre. Es müßte doch in ganz Raguſa eines mit mehr 
Leben fein, fagte ich. Und dann in eines auf ebenem Boden. 
Ich wollte nicht mehr fo Hoch fein, nicht mehr „über dem 
Meere”, vor Allem nicht mehr in Caſa Budmani. Wie 
Paul Courier einft von Napoleon fagte: il aspire & des- 
cendre, fo fagte auch ich fegt: j’aspire A descendre. Aber 
Napoleon gelang es, und mir nicht. Ich Hatte gut wollen; 
Andere mußten auch wollen, und Niemand wollte. Der 
arme, gute Serragli hatte feine Noth. Ich fchrieb an 
Frau von Cattani: „ver Serragli klopft an alle Thüren 
und alle bleiben zu.” Serragli verficherte: in diefen Worten 
fet feine Situation ganz gezeichnet. Auch die unfere war 
es. Mit einem Worte, ohne Umfchweife und Umftände, in 
ganz Raguſa wollte fein Menſch uns ein Quartier geben. 
Ein alter Herr hatte Offiziere bei fih und wollte fie be- 
balten, weil fie fo Iuftige Gefellfchaft wären. Ein reicher 
Schiffsherr fah die Möglichkeit voraus, daß er alle vier 
Wochen ein Mal eine Stunde von Gravoſa aus in fein 
ganz leeres Stabthaus herein kommen könnte. Eine Witwe 
fürchtete Otto wegen ihrer Töchter. 

Endlich wurde uns ein fehr angenehmes, wohnliches 
und freundliches Quartier angeboten, aber zu fpät. Wir 
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hatten bereits mit Gospobf’ Ane auf die Zeit unſeres Auf⸗ 
enthaltes abgefchloffen. Abgefchloffen, nicht hinab, fondern 
noch höher hinauf zu fteigen. Bei uns bieß es recht 
eigentlich: "wer fich erniebriget, foll erhöhet werben. Das 
will fagen: wir zogen in ben zweiten Stod. Die Zimmer 
in ihm waren Hein, niebrig und fo gut wie gar nicht ein- 
gerichtet, aber es waren ihrer doch wenigftens vier, und 
ich hatte ein Schreiblabinet. Es war nachgerate ganz und 
gar unleiblich geworben, in einem und bemfelben Zimmer 
mit den Mittags: und Abenpmahlzeiten zu fchreiben. In 
ber Mitte einer Scene pochte es, und es war ber Kalbs⸗ 
braten; in der Mitte eines Liebes trappelte es, und es 
waren die Maccaroni. Und nun wirkte noch dazu ganz im 
Gegentheile von der Spalatriner Luft, die ſchwer und 
bumpf machte, die von Ragufa heftig anregend auf Das 
Gehirn, und ich hatte feinen Augenblid Ruhe vor Ideen, 
und befonders vor Liedern. Da war es benn höchft nöthig, 
daß dieſe fich nicht länger gleichfam nur bereinzuftehlen 
brauchten, ſondern daß ich ein ruhiges Edchen befam,. um 
fie empfangen zu können. Ya, es wurbe mir fogar bie 
Ausficht auf ein Canapee, und ich träumte es mir äußerft 
köſtlich, den Liedern künftighin, à l’orientale bingeftredt, 
Audienz ertbeilen zu Tönnen. 

Nicht minder Föftlih war die Ausſicht ans unfern 
Fenſtern, ja eigentlich ganz unbezahlbar. Wir hatten ge: 
yade unter und Piazza Elauzel und il boschettö, gerade 
uns gegenüber San Lorenzo. Rechte von biefem war bie 
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Dance, ganz rechts von uns Sina glavice. Links ſahen 
wir die Berge von Raguſa veccchia, Lacroma auf feinem 
immergrünen Scoglio, „tie Stadt mit ihren Thürmen“, 
ihren Baftionen, ihren Hänfern in ber Xiefe, ihren Häu⸗ 
fern in ver Höh', ihren einzelnen grünen Gartenfleden 
zwifchen den Mauern und ben Häufern. Horizont war 
das Meer, auf welchem wir bie Dampfer verfolgten; bie 
Ausfüllung zwifchen den näheren Bunkten bildeten bie Pille, 
in deren Gärten, auf deren Terraſſen, auf deren Dächern, 
an deren Veranden und Lauben wir den Wein grün wer- 
ben, die Feigen ausfchlagen, die Wäfche trodinen, die Kinder 
toben, die Papa's in Schlafröden Gartenarbeit befichtigen, 
und bie Kätzchen fpazierenfchleichen jahen. Und was war 
das Alles — Piazza Clauzel, Boschetto, San ‚Lorenzo, 
Dance, Ilina glavice, Lacroma und Pille? 


I EDEN 


Rund um Raguſa. 


Wir ſtehen einen Augenblick vor der Dogana ftill, fehen 
empor zu ihren fchönen Fenſtern, fehauen binein in ihren 
Hof. In ihm ift noch Leben — das Wachs und die Wolle 
aus Bosnien werben von gebräunten, kräftigen Männern 
mit dunkelrothen Turbanen berbeigetragen. 

Durch das erfte Thor gehend, erbliden wir links vie 
Stufen, welche zu ber Dominikanerkirche binaufführen. 
Wir folgen ihnen. Ein Mönch fieht unter der Wölbung ver 
Klofterpforte hervor, wir grüßen ihm nicht, er. grüßt uns 
nicht, wir treten rechts in die Kirche. Sie bat Fable, grau- 
weiße Mauern und eine flache Balkendecke, Altar neben 
Altar, alte byzantiniſche Bilder, Holzftatuen, — fie ift un- 
ordentlich geputst, geſchmacklos mit Bizarrerie; der Haupt- 
altar ift chinefifch bunt, vie Kanzel mit den Cvangeliften 
in Dominikanertracht feltfam verziert, — es lohnt ſich hin- 
einzugeben, man fieht nicht bald wieder eine fo fremdartig 
bunte Kirche, befonders über Gräbern. 

Bon der erjten Brüde fehen wir auf den Bafen von 
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Ragufa, ober auf das, was bie Abficht hat, ein Hafen zu 
fein. Das bobe, ſchlanke Hafenfort fteigt aus den Waffern 
af. Vor uns ift ein Bruchſtück von Lacroma, linke ein 
Bruchſtück der Gegend. 

Die große Maffe des Revellino lagert fich zur Linken. 
Ans heiligen Händen empfingen bie Ragufäer dieſes Boll⸗ 
werk gegen weltliche Feinde. Von einem Doria wurde ihnen 
ter Baumeifter gefandt, welcher bas Oſtthor befeftigte. 
Wir gingen über die zweite Brüde, wir find im Freien 
und in den Blocce, ber öftlichen Vorſtadt von Raguſa. 
Sie liegt eng zwifchen dem Berge und bem Meere, fie ift 
einſam. Um Sieben fehon wird ihr das Thor zur Stadt gefperrt. 

Zur Linken fteigen einige Stufen empor. Ein Feiner 
offener Tempel auf ſechs Säulen fteht vorn. Ein Kies⸗ 
platz wirb unregelmäßig burch niedrige Steinmauern ab⸗ 
getheilt. Vierecke von Steinen erheben fi. Einige Maul⸗ 
beerbäume grünen oder grünen nicht, wie fie wollen. In 
einer freiſtehenden Nifche läuft aus einem Löwenrachen ein 
dünner Wafferfaben in ein Beden. In diefem Becken wurde 
früher burch den dünnen Waſſerfaden die Peft vom orien- 
taliichen Gelde abgefpült. Diefer Kiesplay ift der Bazar. 

Wo bie Peſt gefürchtet wirb, errichtet man ihr Häufer. 
Diefe fieht man gewöhnlich etwas fcheel an, verbindet nicht 
die angenehmften Ideen mit ihnen. In Ragufa, dieſer 
Bafis von Eivilifation und Humanität, ift felbft das Laza⸗ 
reth civil unb human. Man bringt e8 gar nicht dazu, fich 
zu grauen, wenn man in ben Hof hineinblidt; er fieht 

Aus Dalmatien, II. 3 
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gerade ſo aus, wie ein jeder andere Hof vor irgend einen 
beliebigen andern Gehäube. 

Wieder zur Linken auf einem kleinem Abhange, wo im 
Herbſt bifamkrautähnliche Blumen mit fahlem Gelb gegen 
das rothe, brocklichte Geſtein abftechen, ift bie frühere Ca⸗ 
pelle von San Antonio dem Wind und dem Wetter offen. 
Ich ſah ven Abhang mit weißen Myffelinnorhängen bededt, 
die hier trockuen ſollten. Als die Capelle den Antonini 
den Namen verlieh, hat es ſchwerlich ſchon weiße Muſſelin⸗ 
voxhänge gegeben! 

Stehen wir eine Minute vor der nun freien Ausſicht. 

Wie üppig farbig das Ufer bis zur Spige Streben! 
Wie duftig lichtblau das Vorgebirge von Alt-Ragufa! Wie 
gleich einem Mährcheneiland die Klippe Morcana?! 

Der Strand ift hier mit Aloe‘ gefäunt. Cine etwas 
ftachlichte Garnirung. An ihn angeneitelt fahen wir ein 
anderes hraunes Capellendach — vie Kapelle von San 
Lqzzaro verbirgt fich da unten. Die Lazzarini find die Sor⸗ 
bonnefen der Cittabini; aber ihre Kapelle ijt befjer erhalten, 
als bie ver bürgerlihen Salamancheſen, ber Antonini. Der 
Schlüſſel ift beim Biſchof, daraus fieht man, daß Wind 
und Wetter bier nicht abfolut freies Quartier haben, fon 
dern fich hinein ftehlen müſſen. Ein hölzernes Gitterthor 
läßt eine Waſchfrau ein, welche ben Raum um vie Capelle 
zu einem Kleinen Gemüfegarten benugt bat, wo im Novem- 
ber ver Tabak blüht. In einem Keinen Schuppen raucht 
das Feuer, welches das Waſchwaſſer fieden macht. Zwei 
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Inotige Maulbeerbäume ftehen in ven Rüben. Die Kaper 
bängt an ber Rirche und hinab die nievrige Mauer, unter 
welcher an ruhigen Zagen ber Felſengrund violettbräunlich 
durch bie lichigrüne Seichte des Waſſers fchimmert. Zur 
Rechten ijt die Stadt, fahl vom Gebirge in das Meer 
tretend, beberriht vom ‘Donjon des Mincetto, dem zwei⸗ 
ten Werte des Ferramolino. Zur Linken fpringt auf dem 
gelben Ufervorfprung ein gelbes Haus hervor, und aus 
einer in bie Höhe wallenden Wolle von Dellaub ragt 
ber Mauchfang eines grünen. Gegenüber, ein bunfel- 
grünes Zelt aufgefchlagen auf der fchillernden Ebene des 
Oceans, ruht Lacroma. Don dort kamen die Venetianer 
in bunfler Nacht berübergefchiffi, um die Stadt zu erfteigen. 
Dort erbaute Bodin feinen angefichts Ragufa gefchlach- 
teten Vettern das prächtige Grabmahl, dort lanvete vom 
Sturnte verfchlagen Richard Löwenherz, bort betrat Juda 
das Schiff, an deſſen Maſte er fih die Stirn zerfchmettern 
follte, dort find die Ruinen des Benebiltinerflofters, deſſen 
Abt am’ Tage der Reinigung Mariä in der Kathedrale das 
Hochamt hielt, dort ſteht in dem Bort auf dem Gipfel ein 
Dentitein an das Aufhören Raguſa's. 

Die Häufer fahren fort, einander am malerischen Stranbe 
| zu folgen. Sie find Kein und bunt. Nichts Altes oder 
Steinernes ift an ihnen. Die Plocce wurben mehrhals von 
den Feinden zerftört. 

Zur Linken fteigen Terraſſen mit lofen Steinmauern 
ben Bergato binan. Die Delbäume grünen im Winter 
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wie im Sommer. Im Brühlinge duftet in Fülle die 
blaue JIris. 

Ueber einer Mauer zur Rechten wehen die Blätter 
einer fchönen Palme heraus. Die Palme fteht im Garten 
der Villa Serraca. Wem bdiefe freundlich geöffnet wird, 
der kann durch fie hinab fteigen zur Spilla Bettina, ber 
Höhle des Zauberers, an welcher Goldlack blüht und Myrte 
wuchert. Hier ftubirte und erperimentirte ber merfwärbige 
Mann, welcher von dem geiftlichen Frondeur von Venedig, 
Fra Paolo Sarpi, ein Engel von Herzen, ein Teufel in ber 
Mathematif genannt wurbe. Jetzt ift die Grotte leer, und 
bie Fifcher fllrchten nicht länger, daß Marino Ghetalbi ihnen 
die Barlen verbrennen Fönnte, 

Wir kehren von bier aus zurück bis an den Bazar. 
Diefen rechts laſſend fteigen wir empor und kommen zum 
alten Kirchhof der Juden. Wunderbar, daß die Ffraeliten 
immer fo poetifche SKirchhöfe haben. Wie iſt ver in Prag 
mit feinen lofen Steinhaufen an den Grabfteinen und fer 
nen wenigen verfrüppelten Bänmen! Wie ver wiefenblumen- 
volfe auf dem Lido von Venedig zwifchen dem Meer und 
ber Lagune! Und auch bier wieder der in Ragufa. Er liegt 
- dicht Hinter der Stadt, fo daß die Thürme ihrer Mauern 
unmittelbar zur Nechten auffteigen. Der Plag ift Hein, 
der Gräberfteine find wenig. Ziegen Klettern bazwifchen herum, 
bie Finder, bie fie hüten, fiten auf den Steinen, Blumen 
fprießen bier und da, eine Aloehede blinkt, ver Sergio fteigt 
zur Linken empor. 
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Der Sergio beherrſcht Raguſa. Des Heilige, nad 
welchem er genannt wurde, hilft bie Stabt nicht länger 
beſchützen, aber ex, ver hohe befannte Berg, welcher Fort 
Imperiale als Mauerkrone trägt, beſchützt fie noch. Beſchützt 
fie, oder bedroht fie? Wenn die Erde von Ragufa bebt, 
bebt ex mit. Wird ex einft ftinzen und Raguſa bebeden ? 
Welch ein großer Grabftein wäre das! 

Jetzt fteht er noch und fteigt mit hundert Terraffen 
hinab bis an die Marine. Diefe Terraſſen find vielfach 
eingeteilt. Unmittelbar unter der kahlen Region des Berges 
beginnt der obere Aguäbult. Er empfängt fein Waffer aus 
dem Thale von Gioncheto, welches quellen- und baum- 
reich, geliebt von den Raguſäern und gepriefen von ihren 
Dichtern auf der andern Seite bes Sergio liegt. Unter 
dem obern Aquädukt zieht fich der untere bin und zwifchen 
diefem und der Pille ift man izmedju vertah, d. h. inmitten 
der Gärten. Die Pille faffen zu beiden Seiten die Straße 
nad) Gravoſa ein. 

Frägt man mich, was in den Pille anders iſt, ale 
„inmitten der Gärten“, und wie der untere Aquädukt fich 
vom obern unterjcheibet, fo muß ich zugeben, daß bie Ver⸗ 
ſchiedenheiten nur gering find, und auf ben erjten Augen- 
blid gar nicht wahrgenommen werben fönnen. Oben, unten 
und in der Mitte find Haustüren, welche fi auf Wein» 
gänge öffnen, Weingänge, welche zu Terraſſen führen, Ter⸗ 
raffen, welche anf Garteubeete herabfehen, Gartenbeete, 
welche an epheubedeckten Mauern aufhören. Die Mauern 
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gehen in allen möglichen geraden und ſchiefen Linien, bie 
Deldäume quellen zu allen Seiten über bie Mauern hinaus, 
die Nofen ſprießen aus allen Spalten hervor, die Kaper 
hängt in allen Ritzen, der Lorbeer wächft bis tief auf das 
Gras Kinab, in welchem die Blumen unferer Gärten wild 
leuchten und buften, pie Mimoſe breitet ihre feinen Blätter⸗ 
fächer aus, der Oleander trägt feine rofigen Blüthengiran- 
polen, die Aloe blitzt über den bligenden Difteln, bie Gra⸗ 
nate funfelt mit ihrem purpurglacirten Laube, die Cypreſſe 
fteigt herrlich in die Höhe, Korn, Bohnen und Kupns wachjen 
um bie großen, einfamen Paläfte her, welche von den Monte⸗ 
negrinern verbrammt wurden, und zwifchen das Altes 
find allenthalben Heine Kapellen eingeftreut, wie Gebete in 
bie täglichen Gefchäfte des Lebens. 

Das tft die Gleichheit. Sehen wir jegt die Verfchie- 
venheiten. In den Pille ift die Profa. Die Straße ftaubt, 
das Handwerk lärmt, das Militär macht feinen rechtmäßt- 
gen Tumult, die Gefellfchaft fpaziert in Zoilette, was von 
Gaſſenjugend da ift, fchreit. Die Häufer find atteinander- 
gefhoben, vie Gärten Hein, an manchen Häufern felbft gar 
feine. Der bunte Anftrich berrfcht vor, bie Luft ift beengt, 
und man weiß nicht, wo das Meer ift. „Inmitten ber 
Gärten“ find dieſe fehon größer, wenn auch noch nicht 
ſehr malerifh, man genirt fih auch fchon weniger, man 
trägt alte Sleiver und hängt Wäſche auf, und man rulti⸗ 
wirt mit großer Zärtlichkeit die Hühner. Am untern Aquä⸗ 
but - werben die Gärten noch größer und bie Hänfer um 
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vieles Heimer, fie find ſogar hier und ba aͤrmlich; vagegen 
entfalten vie Delbänme einen köſtlichen Reichthum. Am 
obern Aquaͤdult endlich -find die Einfriedigungen zerfallen, 
und faft nur zerftörte Paläfte. Die Enpreffen erheben fich 
in Maſſen, die Iris fchießt ftoßer in pie Höhe als anders⸗ 
wo. Es ift die Gegend der Romantik. 

Herab vom obern Aquäbult blicken wir erſt nieder 
auf Die italieniſche Schönhelt von Gravoſa, auf die Schroff⸗ 
beit der Primorje, auf die maleriſche Berwirrung ver Sco- 
glien, dann fteigen wir ben fteilen, durch rollende Kieſel 
unfichern Pfad herab in das Thal Jejebice. Nirgems find 
mehr verdbete Baläfte, nirgends find fie‘ größer, patriziſcher, 
melancholifcher. Irgenb eine Gärtnerfamilie over ein alter 
Cuſtode bewohnt fie, ver Ephen webt Behänge um fle ber, 
zwifchen den gefallenen Steinen ſtarren abgeftorbene Bäume, 
bie Brummen haben fein Waffer, einzelne mächtige Aloe⸗ 
pflanzen durchbrechen dieſe Verwirrung von dunklem Grün 
und bleidem Mauerwerle. Am Abend, um die Dämmernng, 
iſts hier wie in einer Geifterwelt. 

Wir aber wollen in das Leben, wir wollen auf bie 
Straße von Raguſa nad Gravoſa. Diefes bleibt uns in. 
ver Tiefe zur Rechten, wir fteigen zur Linken hinan und 
Iommen an die Bella » vifte oder i tre mari. Wir treten 
an die Bräftung, weiche zugleich mit einer Steinbanf ben 
Play einfaßt. Gerade unter uns ift Blaues, feichtes Waffer 
am braunen Strand, vor uns das unbegrenzte Meer. Zur 
Rechten die mit Pinien bevediie Werggtuppe, am welcher 
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über Gravoſa Lapab liegt, Lapad, bie einſamſte Gegeud 
„und um Raguſa“, wo Eichen immer grünen und De: 
ſchatten anf ‚weiße Steine fallen, wo Braut in Haaren und 
Teuermohn unter den Maulbeerbäumen blühen, wo eime 
weiße Kirche ift, vie ich nicht befucht habe, und Landhäuſer 
find, in denen wir fchöne Kinfienlerinnen befucht haben. 
Die Derge heißen ber Kleine und der große Petla und ber 
Bierna. Der große Petla bildet die Spige ver Gruppe, 
und das Alles ift zur Nechten ber Bella - vita ober ber 
Bucht von „ven drei Meeren”. 

Zur Linken ift ber lange Hügelrüden ver Dane, 
welcher, abermals mit Villen, leeren Paläſten und Gärten 
bedeckt, parallel mit der Straße nah Raguſa binläuft. 
Wir laffen ihn oben forigeben und geben unten auf ber 
Straße. Bald fchließen von beiden Seiten die Häufer une 
ein, e8 wirb heiß — gut, daß e8 bergab geht. Villen fund 
über ung, Rofengarben hängen an ihren weißen Mauern 
herunter, und was für fchöne Weingäuge! Und jegt find 
wir vor der Stabt, in ven Pille, welche nach ver vielen 
Salbei fo heißen, vie früher hier wuchs, 

Wohin nun? O vor den Eafs, vor ven Cafe Bir 
miscie, wo ich meine erſte Limonade in Raguſa trank, wo 
alle Welt Limonade trinkt, alle Welt Eis nimmt, wenn 
welches zu haben ift, alle Welt am Sonntagnachmitlag 
fih verfammelt, um die Banda zu hören, wenn eine ba ift, 
wo des Abends unter den dunklen Bäumen fo leife „com 
verfirt” wird, daß man glaubt, es handle fich um eine 
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Staatsverſchwörung, wo bie älteren Patrizier aus ihren 
Pfeifen mit den Heinen, 'rothben Köpfen aus Sarajevo 
echten türkiſchen Tabak rauchen, wo endlich im Winter 
d’rinnen Billard und im Sommer draußen Schach gefpielt 
wird. Der Plag vor Birimiscia war früher der Waffen- 
plaß der jungen Patrizier: noch jegt beißt er Berſaglio. 
Der fandige Ererzierplak breitet fich jenfeitd ber Straße 
zur Rechten aus. Der Eliashügel, diefer krummrunde, Fiefel- 
beftreute, mit Aloe gefpidte und mit einzelnen Häufern und 
Delbäumen beſetzte Borfprung bes Sergio blidt ebenfalls 
von rechts herüber. Es ift, als fagte er höflich: gebt Euch 
die Mühe, mich zu erſteigen — es iſt mühſam, aber ber 
Mühe werth. Und in der That hat man von feinem grauen 
Scheitel einen wundervollen Dlid über die Stabt nad) 
Morcana. Ihm gegenüber dehnt fich die bunte und fahle 
Dance aus. Eine Mauer läuft auf ihrem Rüden dahin, 
in der Mauer ift ein Thor, durch welches man das Meer 
blinten ſieht. Dieſes Thor hat etwas Gebeimnißvolles — 
man frägt fich, wohin es führen dürfte. Es führt auf einen 
fahlen Abhang über dem Meere, welches unten zwiſchen 
röthlihen Feljenblöden fpül. vLinks ijt das Fort San 
Lorenzo auf feinem Felſen, an deſſen Fuß die Wellen nie 
roften, San Lorenzo, welches ein ganzes Jahr lang mei- 
nem Fenſter gegenüber ragte und welches anzuſehen ich nie 
müde wurde, obwohl das ganze Bilb nur aus einer dunkel⸗ 
grauen Klippenmaffe, einem röthlichgrauen Thurme, einigen 
Rafenflächen und einem weißen Wege beiteht. Zur Rechten 
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ft Calamota, ver Petka, und unten dicht am Stranbe ein 
Klofter von Raienfchweftern. Sie wafchen für Geld — über 
das Kloſter fehlagen beim Scirocco die Wellen; profalfche 
Beichäftigung an poetiſchem Drte. Neben dem Klofter ınm- 
fließt eite weiße, vieredige Mauer den Kirchhof oder 
nein — das Yeicheninagazin von Raguſa. Er- ift nicht mr 
bon vepubfifanifcher, er ift von commnniftiſcher Gleichheit. 
So und fo viel Gruben — Todtenkeller möchte ich fie 
nennen — find eine bicht neben der anbern in ven Fels 
gehauen. Auf jeder liegt ein Dedel von Stein, auf jedem 
Dedel fteht, was fir Todte in diefe Grube gehören. Ich 
babe mich nie des tiefiten Grauens erwehren können, wenn 
ich einen ſchwarzen Ang bie Dance hinaufgehen und durch 
das Thor verfchwinven ſah. Denn bas tft die Beſtimmung 
biefes geheimnißvollen Thores — es führt zu ven letten 
Stätten von Raguſa. 
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„Wilder Frühling!” fchrieb ich an einem Abende im 
April, und ein wilder Frühling war's. Wir hatten Bora 
und das Meer fo blau wie die erften Iris am Bergato. 
Wir hatten Sturmregen oder NRegenftürme aus Oſten, 
während aus dem grünen, glänzenden, mit Burpur glacirten 
Bogen bed Meeres bis fern am Horizont im grauen Dunft 
weiße Wellenflammen auf- und hin⸗ und berzudten, und 
aus allen Gärten das Grim in bie Höhe quoll. Wir 
hatten Tramontana und Schnee auf den Bergen, wir hatten 
mächtigen Nebel, it welchem bie Berge und bie Scoglien 
verſchwanden, als wären fie wie Eouliffen hinweggezogen wor» 
ben, wir hatten alle mögliche Oft und Weſtwinde, ven Scirocco 
gar nicht erft gerechnet, wir hatten aber auch Abende von einer 
Süßigfeit und einer Stille, wie man fie eben nur im 
Frühling bes Südens athmen darf. Die Mandelbäume 
waren voll belaubt, an den Feigenbäumen ftanden bereits 
bie dunklen Früchte zwifchen den lichten Peinen Blättern, 
ber Raſen war mit Kamille wie gepudert, und inmitten ber 
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Ale und des Epheu blühte bier und ba ein heimatlicher 
Obitbaum. 

Das Kanapee war auch gelommen, aus bem Lanb- 
Baus im Thal von Breno, und zwar war es ein literar: 
biftorifches von dem lexilographifchen Stulli. Ob es des⸗ 
wegen war, oder weil das Stanapee vom Lande Fam, genug, 
es war wo möglich noch härter-als die übrigen Kanapee's 
im Daufe. Lag ich eine PViertelftunde darauf, fo thaten 
mir alle Glieder weh. Konnte ich irgend, fo kletterte id 
binauf zum Aquädukt — anf irgend einer Mauer faß id 
ba wahrhaftig noch bequemer. 

Am liebften kroch ich durch die zeritörten Paläjte. Sie 
fahen in ber grünen, funfelnden Frühlingsluft noch phan- 
taftifcher und romantifcher aus als vorher. Ich phantaftrte 
in mehr als einen eine vomantifche Einrichtung hinein. Ich 
wäre gern da oben zwifchen Delbäumen und Meeranfichten 
gleich figen geblieben. Ia, wenn ich nichts zu thun, Feine 
Bücher zu fchreiben gehabt , Keine Bücher zu lefen, nicht 
nach der Kritik oder der Unkritif zu fragen gebraucht hätte! 
Jede Vocation ijt ein Halseifen, an welchem man immer 
ba fortgezogen wird, wo man bleiben möchte, und dahin 
gezerrt wird, wo e8 einem burchaus nicht gefallen will. 
Wenn wir auftatt wie Cinfieblervagabonden um bie 
ragufäifchen Ruinen herumzuftreichen, wie vernünftige Men⸗ 
ſchen auf die Straße nach Gravofa hinunterftiegen, fo. fan 
ben wir im Cofino, vor Birimiscia, oder auch auf ber 
Strafe felbft immer einen oder ben andern unferer Be 
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fannten. Kigentlich hätte man denken können, man müßte 
in folhem Meinen Ort wie Ragufa binnen dreier Monate 
die fännmtliche Gefelffchaft Tennen lernen, aber das war 
feinesweg® der Fall, vielmehr fahen wir bis zum legten 
Tage unfers Aufenthaltes, das will fagen, nach zwölf 
Monaten, noch immer größtentbeils unbekannte Gefichter. 
Man kann zwölf Iahre in Ragufa bleiben, und außer ben 
Berfonen, an welche man empfohlen gemwefen ift oder bie 
man ganz fpeciell Tenmen gelernt hat, redet einen während 
biefer ganzen zwölf Jahre auch nicht eine lebenpige Seele 
an, befonders im Freien. Was noch irgend mittheilfem 
ift an den Nagufäern, das fcheut vor ber freien Luft auf 
das Aengfilichfte zurüd. Sie ziehen, um fpazieren zu gehen, 
auch moraliſch Handfchuhe an. 

Indeffen wir waren nicht allein da, wir hatten Be⸗ 
kannte, wenn auch nicht viel, fo Doch genug. Serragli, 
unfer erfter, war auch unfer genanefter. Er war im beſten 
Sinne „un uomo colto“, modern, innerlich lebendig, äußer⸗ 
ch rubig, etwas Ipealift in der Politik, etwas Theoretiker 
im Allgemeinen, im Befondern raguſäiſch fpottfüchtig. Er 
verbarg, was er an Semüth befaß, fo forgfältig, wie andere 
Lente es zur Schau tragen. Ich nannte ihn: Ser Railleur; 
nämlich, wenn er e& gar zu arg machte. Am ärgften z0g 
er über das arme NRagufa ber. Er hatte zwei fire Ideen: 
bie abfolute Unmöglichkeit, fi in Ragufa zu gefallen, und 
die feuchte Luft von Raguſa. Alle Stimmungen, die man 
haben, jede Verftimmmmg, welche aus der Unbequemlichkeit 
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des täglichen Lebens entfpringen, jeder Verbruß, welder 
einem, Gott weiß woher, brieflich über den Hals kommen 
mochte, Alles wurde von Serragli gelafien auf vie feuchte 
Luft gefchoben. Nun hatte ich die ganzen beiden erſten 
Monate nicht eine Flode Nebel gefchehen — „thut Nichte,“ 
fagte Serragli, „bie Luft ift doch feucht, und darum find 
wir Alle melancholiſch.“ Später im Winter, als ich beim 
Scirocco Alles, was ich anfaßte, feucht fand, fah ich ein, 
daß Serragli Recht gehabt hatte. In feiner Jugend hatte 
er vortreffliche Liebeslieder geſchrieben, jegt fchreibt er mir 
von Zeit zu Zeit vortreffliche Briefe, in denen die Heinen 
Vorfälle des Tages durch feine Art fie zu drehen zu ben 
geiftreichiten ‘Dingen werben. 

Noch größer, noch fchlanfer und noch origineller al 
Serragli war Doktor Giovanni Kaznacich. Eine der origi- 
nellſten Dienfchenlängen, welche je in die Luft emporgeragt 
haben. In verfchollenen Zeiten Redakteur verfchollener 
Journale, in der Gegenwart illyriſcher und italieniſcher 
Boet und Dokor wider Willen, bätte er fehr viel thun 
Können, that aber am liebften. nichts. Ich bin jegt über 
zwei Jahre fort aus Raguſa und habe noch keinen Brief 
von Kaznacich. Natürlich, er bat von feiner unnügen Zeit 
feine übrig, er muß mit fehr langen Schritten „in piaszs“ 
einhergehen ober ftundenlang vor Wirimigcia figen und 
Dinge, welche fonft keinem Menfchen einfallen, auf eine 
Art, wie fonft kein Menſch fie fagt, und mit einer Stimme 
vorbringen, welche man unter Hunderten beraushört, ſo 
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voll, jo weich und jp melodifch ift fe zugleih, An Bosheiten 
wird er es auch nicht ermangeln Inffen. Er bat auch dazu 
ein ungewöhnliches Talent. Ich erfuhr es gleich zu Anfang. 
&x hatte mir verfichert, Raguſa fei eine wahre Fundgrube, 
für einen Romancier aber wirklich eine Goldmine. Begeb⸗ 
siffe und Geheimnifje, Charaktere und *eidenfchaften — 
nichts fehle. Ich fpigte die Ohren, um fein Wort zu ver» 
lieren von den Wunderdingen, die ich etwa erfahren Könnte. 
Ich erfuhr für den Augenblid nichts, aber der Doktor ver- 
ſprach mir für künftighin alles Mögliche und Unmögliche. 
„But, fagte ih, „dann mache ich einen Roman, und bie 
DBaronin ©. wird meine Helpin.” Der Dolktor wanderte 
auf dem Stradon umher, faß vor dem Cafe und fagte: 
„Die Baroneſſa“ — fo hieß ih in Raguſa, fo gut wie in ganz 
Dalmatien — „die Baronefja wird einen Roman von Ragufa 
jchreiben.” Er wurde zu der Baronin ©. gerufen ımb benützte 
es, um ihr zu verfichern, fie werde meine Heldin werben. Die 
Baronin S, machte ihre ſchwarzen Augen noch größer auf, 
als fie fonft gewöhnlich waren, und antwortete: fie wife 
durchaus nicht, wie fie dazu komme. Was follte ich machen? 
Ih wollte den forinlen Roman wirklich fehreiben — wenn 
auch die Verfprechungen des ‘Doltors nur Verfprechungen 
blieben, fo errieth ich doch fchon jegt, daß ich genug erratben 
und ftubiren lönnen würde, um mir ohne ihn zu beifen. 
— 3b wollte alfo dem ſocialen Roman in allem Ernſt 
jpreiben und zwar mit wirklichen Raguſäern. Was nun 
machen, da der Dolter jo heillos aus der Schule ſchwatzte? 
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Wenn nun meine Movelle Furcht befämen und nicht figen 
wollten? Hätte ich geläugnet, man hätte erft recht geglaubt, 
daß ich fogleich mit meinem Romane über Ragufa herfallen 
wolle. Ich fagte daher die Wahrheit, und nun bachte 
bie erften Monate hindurch Niemand daran, daß ich im 
Ernſt fpreche. Später freilich hörte man auf, mir zu trauen. 

Gioyanni Gagliuffi war nicht groß, nicht ſchlank, nicht 
ſatyriſch und nicht wunderlich, aber ein Poet fo gut wie 
bie beiden andern und dazu ein poetifches Gemüth in 
ganzer Reinheit. Unermeßlih befchäftigt als einer ber 
Direktoren der Opera pia, eines Wohlthätigkeitsinftitutes 
im größten Style, welches noch unter ber Republik gegriüm- 
det wurde, fah man ihn viel feltener, als man wünfchen 
fonnte; aber wenn man ihn brauchte, war er da. Hatte er 
gerabe feinen freund, ber ihn brauchte, fo machte er fich 
einen Feierabend, gab feiner rau den Arm und führte fie 
nach der Bella⸗viſta. Seine Frau war fein Stol; und 
feine Anbetung, fein Roman und feine Schöpfung. Tochter 
eines armen Stenermannes, war fie bis zu beffen Tode 
ſchlank und biegfam an ber Küfte aufgewachſen unb bann 
in ein Haus in Raguſa gelommen, wo fte halb viente, halb 
ven Töchtern Gefellichaft Leiftete. Dort ſah ſie Gaglinffi, 
ber nie bie Abficht gehabt hatte, fich zu verheiraten. Wie 
benn das fo ift — die Poeten glauben gern an Beftim- 
mung, Sympathie u. f. w. — Gagliuffi wenigitens glaubte 
daran, heiratete das arme Seemannskind, ließ e8 erziehen, 
war Bater von drei Kindern, worunter ein Mädchen mit 
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wahren Fragezeichen in den Augen, und nannte ſich beato, 
indem er eine Donna angelica, angelica gefunden habe. 
Diefe Heine, liebliche Gefchichte, welche er felbft uns er- 
zählte, erinnerte mich an die Elbweinbergsidylle von mei- 
nem Morig Retzſch. An die Weinbergshäufer erinnerte mich‘ 
das niebliche Häuschen, in welchem ich der Gräfin Gozje- 
Baffegli, einer Engländerin, Bariferin durch Erziehung, 
Ragufäerin durch Heirat, und liebenswürbigen Frau ganz 
umb gar, meinen Befuch machte. Die Lage, die engen, aber 
zierlihen Stübchen, der Meine Garten mit den bumten 
Besten, Alles war wie bei einer der Sommerwohnungen 
in Loſchwitz. 

In der Stadt hatten wir unſern erften Befuch beim 
ruſſiſchen Conſul gemacht, von deſſen Familie Neigebaur, 
als er aus Dalmatien kam, ganz voll gewefen war. Ich 
bat ihn damals um einen Brief — er ſah mich bevenflich 
an und ſprach: „Soll ih es Ihnen geftehen? Die Fa⸗ 
milie kenn ich vortrefflich, aber ven Namen hab’ ich ver- 
geſſen.“ Zum Glück war in Klagenfurt die Schwiegermutter 
der Baronin ©., der älteften Tochter, eben ber, welche 
ich mir zu meiner Heldin außerfehen. Sie gab uns einen 
Brief an die junge Frau mit, welche, feit fie Witwe ge- 
worden, wieder in Ragufa bei ven Eltern lebte. ‘Der arme 
Brief hatte alle Zeit, gelb zu werben, denn ftatt im Septem- 
ber kamen wir im Februar nach Ragufa. Indeſſen er öffnete 
uns doch noch das Haus, welches ein altpatrizifches war und 
mehrere gutmöblixte Salons enthielt. Die Familie beſtand 
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aus den Eltern, zwei Töchtern und dem Manne ver füngften, 
dem Grafen G., ver Gräfin G. Diefe war eime fchlante, 
blaffe, freunpliche, fehüchterne Frau von zwanzig Jahren, 
mit aller Anlage zur böchften gefellichaftlichen Eleganz und 
dem Töftlihen Namen Ljubica. Die Baronin war Heiner, 
dunkler, leinenfchaftlicher, caprieidfer und intereflanter. Die 
Mutter, Bosnierin von Familie, eine üppige, fhöne Fran; 
ver Eonful ein ſchon alter Mann, ber vortrefflich deutſch 
fprach, feine Frau gebilpet und feine Töchter erzogen batte, 
und mit Necht auf alle drei eitel war. Ich würde alſo 
von ber Einladung, die wir ein- für allemal zum Thee er- 
hielten, gern öfter Gebrauch gemacht haben, aber die Damen 
machten, als ich das erfte Mal ungemelvet kam, erft Toilette, 
und das ftörte mich. Allerdings war fie fo reich ausge 
fallen, wie man fie nur in einer Wiener Soiree verlangen 
fonnte, indeſſen ich wilrde lieber weniger fchöne Kleider 
gefehen und feine Störung verurfacht haben, und jo kam 
es, daß ich balb von Anfang an lieber zur Marchefa Bona 
ging, welche immer fohon des Morgens angezogen und bis 
zu Mittag, und Abends wieder von acht Uhr an bereit war, 
Beſuche zu empfangen. Bei ihr war der eigentlihe Salon 
von Ragufa; der Abendcirkel bei ver Generalin Auerhammer 
beitimmter und befchränfter. In beiden Häufern war ba® 
Deutfhe Eonverfationsfprache; die Marchefa felbft war 
Ungartn, ihre Gefellihaft zum größten Theile deutſch. Der 
General Defimon von Sternfels, der Commander ber 
bertigen Brigade, fehlte felten. Bon ven Fenſtern ber 
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Marcheſa aus ſahen wir much bie Huldigung mit Fadeln 
und Muſik an, welche ihm von den Sägern bei Gelegenheit 
bes Ordens bargebracht wurde, den er fich durch feine mili- 
tärifche Diplomatie in Montenero erworben hatte. 
Montenero — mar ich je mit etwas geplagt worden, 
fo war es in biefem Frühling mit Montenero. Ich hörte 
jo unaufhörlih davon. Nicht in Dalmatien ober felbit in 
Ragufa, da war man fehr gelafien über die lieben Nach« 
barn. Einige Truppenmärfche, einige Reiſen des Gouver⸗ 
neurs, einige zum hundertſten Male aufgewärmte Gerüchte 
über die ewige orientalifhe Frage, und bie Hungersnoth 
in Leſina — das und nicht mehr wurden wir vom „Kriege“ 
in Meontenero gewahr. Aber in ven wenigen Briefen, welche 
ih aus Deutfchland befam, war bafür auch. von nichts 
Anderem die Rede. Dan wollte wifjen, welchen Verlauf 
ber Heldenlampf nähme, man brängte mich, über ben Helden⸗ 
kampf Zeitungeberichte zu liefern, man wünfchte mir Glück, daß 
ich mich in ver Nähe dieſes Helvenlampfes befinde — ich 
wurde der Montenegriner wo möglich noch überbrüfjiger 
als der Morlachen. Das Langweiligite war, baß ich alle 
diefe Entzückungen und Glückwünſche anhören und annehmen 
mußte. Hätte ich meinen lieben Landsleuten meiner Mei- 
nung nach geantwortet, fie hätten mich als eine ſchrecklich 
profaifche Perfon geringgefchäßt, die e8 gar nicht werth fei, 
in ver Nähe des Helvenfampfes zu leben. Die Montes 
negriner haben in Norbpeutfchland nun einmal einen roman⸗ 
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Chriſtenthumes. Daß die Guerilla am beſten und am 
liebſten hinter Felſen hervorſchießt, daß fie von ihren naͤcht⸗ 
lichen Razzien außer Türkenköpfen auch Hammelleichen mit 
zurückbringt, ja daß, um fo zu ſagen, alles Hammeifleiſch 
in Montenero türtifch ift, daran zu denken würbe man bei 
uns verfchmähen — es ift nicht poetifch gemug für Montes 
negriner. Im Defterreich denkt man darüber anders, aber in 
Defterreich tft man auch um Vieles pofitiver und realifti- 
fher und will durchaus nichts von eblen Näubern und 
Topfabfäbelnden Helden wiffen. 

Wenn inbeffen die Meontenegriner nad) Ragufa oder 
ZTrieft kommen, jo ſchneiden fie feine Köpfe ab und ent- 
führen keine Hammel, ſondern gehaben fich wie andere 
civilifirte Leute. Der erfte, welchen ich kennen lernte, ein 
Vetter des Gospodar, war mir fogar allzu civilifirt, trug 
einen mit Pelz befegten Veberrod, einen grauen Filzhut 
mit einem ſchwarzen Flor darum und hatte die fanftefte 
Stimme, die man ſich vorftellen Tann. Doltor Kaznacich 
berubigte mich inbeffen, — der Deontenegriner war cerno- 
gorifh genug. Erftens hatte er eine Wunde befommen 
und zwei oder brei Köpfe abgefchnitten, und dann war er 
auch in Raguſa nicht fo zahm wie er ausſah. Bei feinem 
erften Aufenthalte 3. B. ging Doltor Kaznacich einft mit 
ihm nach Gravofa und machte ihn unter Anderem auch 
auf die zerftörten Lambhäufer aufmerkſam. „Das haben 
Eure Landsleute gethan,“ fagte er, „gefteht ein, daß es 
eine Barbarei ift.” Stiepan Petrovich, fo bieß der junge 
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Bergſohn, betrachtete die Auinen, feine Augen entzündeten 
fih, er wandte fich zum Doltor und fragte fharf: „Warum 
baben fie die andern nicht auch zerftört?” Wenig Tage 
darauf kam er zum ‘Doltor, um mit ihm und feiner Frau, 
einer hohen, fchlanten Geſtalt mit einem bleichen Cameen⸗ 
profil, auf den Ball zu gehen. Die junge Frau war bereits 
im Ballkoftäm, aber Stiepan frug fie fehr ernfthaft: wann 
fie fi) denn anziehen werde? Verwundert antwortete fie: 
„Dir fcheint, daß ich angezogen bin.” — „Wie, fo mit 
bloßen Armen, wie unfere Weiber wachen, wollt Ihr auf 
ven Ball gehen? Und Eure Bruft — fo unbevedt — ſchämt 
Ihr Euch nicht?” Vergeblich fuchten der Doktor und feine 
Frau ihm begreiflich zu machen, daß die Ballfitte es fo 
verlange. „Nein, ich will nicht mit Euch gehen — ich 
würde mich fchänien, mit einer Frau zu gehen, bie nicht 
angefleivet wäre!” Er ging wirklich allein und beruhigte 
fich über die Signora Kaznacich nicht früher, als bis er 
auf dem Balle nichts als ‚‚unangelleivete Frauen fah. 
Später mochte er in Belgrad und in Wien, wohin fein 
Onkel, ver verftorbene Vladika, ihn gefandt hatte, um feine 
Erziehung zu vollenden oder eigentlich zu erhalten, dieſe 
etwas gar zu urſchwarzen Ideen abgelegt haben, denn als 
ih ihn ſah, Konnte er für einen ganz eleganten jungen Mann 
gelten, wenn auch noch ein wenig ſchwarz fchattirt. Daß er 
im Grunde noch eben basfelbe ſchwarze Urgeftein war, be- 
wies fein Zeftament, welches er nieberfchrieb, bevor ber 
Krieg ausbrach. Im Namen des Vaters, des Sohnes 
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und bes heiligen Geiftes, Amen” fo lautete das Dokument, 
„vermache ich meine Seele dem Teufel, meinen Körper ber 
Erde und meinen Namen der Schande.” Als Doktor Kaz- 
nacih ihn frug: „Wenn Ihr Eure Seele dem Teufel 
hinterlaßt, warum thut Ihr es da Im Namen der Drei- 
einigkeit?“ antivortete er wild vergnügt: „Damit nach mei» 
nem Tode wegen mir ein Prozeß zwiſchen Himmel und 
Hölle entſtehe.“ Ich frug ihn: ob er es auch mit der Rache 
halte? Er fah mich aus feinen Tohlfchwarzen Augen fehr 
cernogorifh an. „Ich werde Niemand etwas thun, aber 
wenn Jemand mir etwas thut, fo thu’ ich ibm das Dop⸗ 
pelte.“ — „Aber die Zürlen — bie brauchen nicht erit 
etwas zu thun ?” fuhr ich fort. — „DO, die Zürfen, das 
find — die Türken!“ 

Er ſprach italienifch, deutſch und franzöfifeh und war 
eben dabei, englifch zu lernen, um Byron lefen zu können. 
Sch bat ihn um einige feiner Poefieen und zwar um Liebes- 
poefieen. „Andere mach’ ich gar nicht,“ antwortete er kurz. 
Im nächften Winter macht er eine Heine Verſchwörung 
gegen feinen „lieben Better‘. Danilo fpaßt bekanntlich nicht, 
und Stiepan kam als verunglüdter Verſchwörer nah Ra- 
gufa, wo er fiher war. Doktor Kaznacich beſchwor ihr, 
nicht wieber nach Montenero zurüdzufehren und ſich vergiften 
zu laffen. „Es wäre Schade um Stiepan,” fehte er hinzu, 
„er repräfentirt den. intelligenten Theil ver Bevölkerung 
von Montenero — er kann leſen.“ Stiepan willigte ein, 
fih für fein Vaterland zu erhalten, nur hatte er zugleich 
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mit feiner Senatorfchaft feine Renten oben gelaffen, und 
ohne Renten konnte der „intelligente Theil der Bevölkerung 
von Montenero“ doch nicht gut in der civiliſtrten Welt 
leben. In Wien fand ſich Abhilfe Als wir bei Vuk 
Stephanovich nach Stiepan frugen, erfuhren wir, daß ber 
Raifer ihm viertaufend Zwanziger jährlich ausgefet habe, 
damit er in Neuftadt die SKriegswiffenfchaften ftudiren 
möge. Ob er es noch thut, ob er noch lebt? Er litt an 
ber Bruft, Hatte in Belgrad und Wien etwas zu baftig 
bom Leben getrunfen. Ob bie fremde Luft ihm beſſer 
gethan Haben wird, als die rauhe heimatliche? ob in ihm 
vielleicht für Montenero ein Tünftiger Fürſt heranreift, 
energifch und „intelligent“ zugleich, ein wahrer Nachfolger 
bes Vladika“? Wer kann e8 wiſſen? — Ich hatte feitvem 
feine Nachricht mehr von meinem „erjten Montenegriner”. 
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Won der Spille Bettina an gruppiren fich auch links 
am Berge Häufer und Gärten. Die Landſchaft drängt fid 
zum gefchloffenen Gemälde zufammen. Gerade aus, rechts 
unterhalb ber Straße nah Breno, welche emporfteigt, um 
fih hinter dem Gebirge zu verlieren, ruht auf einem bräun- 
lichfahlen Gefteingrund San Giacomo. ' 

Diefes Klofter gehörte jo gut wie das von Lacroma 
zur melitenfiihen Congregation. Der berühmtefte von ven 
Aebten verfelben, der Giorgi, welcher Conte und Literat, 
> Gefuit und Benediktiner war, zugleih Magdalena reuig 
feufzen und Marunfo melitenfifch lachen ließ, Ignazio Giorgi, 
ift bier begraben. Und jest wohnt bier eine ländliche Fa- 
milie, welche Ziegen hält und die Kirche auffchließt, wenn 
fie durch Zufall irgend wer zu fehen wünſcht. 

Die Klöfter in Dalmatien find einfach gebaut. Sie 
baben feine ausgemeißelten Pfortenwölbungen, feine fein: 
durchbrochenen Spigfenfter, keine poetifch fchlanfen Thürme. 
Sie haben glatte, lichte Wände, alltägliche Thüren und 
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Senfter, kurze vieredige Thürme. So tft auch San Gia- 
como. Aber fchöner liegen könnte auch nicht bie fchönfte 
Prachtruine der gothifhen Baukunſt. Der Berg, ber bier 
ganz an das Meer tritt, umfaßt es unmittelbar, nur ein 
ganz fehmaler Gang iſt zwifchen dem Oelhain, ber feinen 
Abhang bevedt, und ben Gebäuben bes Sloftere. Von 
diefen fteigt bis dicht zum braunen Stranbgeflipp der Gar- 
ten hinab. Die fchönfte feiner prei Palmen ift von ber legten 
ungewöhnlichen Kälte geftorben, in herfömmlichen Wintern 
jedoch ift er ficher vor allem Froſt. Früh im Jahre fchon 
fchmüden bie Klippen, die ihn tragen, fich mit der dunkeln, 
boblen Levkoje und mit den mächtigen Sugelfträußen ver 
Euphorbie, und fo gefehmüdt erwarten fie ben erſten Mai. 
Kömmt er, und kömmt er wie er kommen foll, in Blau 
und Gold, zwifchen Feuerwerken von buftenden Irisflammen 
und Bienenfchwärmen von funfelnder Ginfterblittbe, fo gebt 
am Nachmittag fo gut wie ganz Raguſa nad San Gia- 
como, denn dann wird im Hofe der Abtei von ben Bren- 
nejen die Poskotſchnitza getanzt. 

Wir gingen nicht hin, aber wir ftiegen im Hafen, 
den ich mit feinen hohen alten Bauwerken ebenfo fchön 
fände, wie er Hein iſt, in eine Barke und fuhren auf 
einer hohen Maretta Angefichts der Plocce und fämmt- 
licher Fußwanderer auf ver fehönen, heißen Straße bis hart an 
bie fehmwärzlichen Klippen unter dem Klofter. Das Landen 
war etwas fehwierig, befonders da Wopp fich natürlich nicht 
hatte bewegen laſſen, am feften Lande zu bleiben; indeſſen 
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wir Tamen doch glüdlich auf die Felſen und auch gläückllich 
über fie hinweg und auf bie vernünftige Stiege, welche 
höher oben zum Klofter führt. In ben Kreuzgang zu ge 
langen war ebenfalls nicht leicht, unter den Bogen ber 
Galerie drängten ſich ſchwarze Hüte, bunte Hüte, Soldaten- 
mützen und griechiſche Kappen, der Zurbane gar nicht zu 
gedenken. Wir kamen aber doch binein und hörten zum 
erften Male die Guzle und ſahen zum erften Male ven 
ſüdſlaviſchen Tanz. Eine wilde Muſik, ein wilder Tanz — 
war Maß in ihm? war Maß in ihr? Ich konnte es nicht 
unterfcheiven. Der Ton ber Guzle, dieſer Grille umter 
den muſikaliſchen Inftrumenten, ſchien mir ein leidenfchaft- 
. lies Wimmern, ver Tanz ein Durcheinanderzuden von 
Irrwiſchen oder Derwiſchen. Die Paare fpringen und zittern 
vor einander, fchnippen mit den Fingern in bie Luft, faffen 
und ſchwenlen fih, und das Alles tm Streife, ohne Anf- 
hören und Ausruhen, als hätten fie Springfebern unter 
ven Sohlen, und fo .ernfthaft und fo leivenfchaftlich zugleidy! 
Auch der Guzlefpieler geigte, als wäre es um fein Yeben, 
und bie dichtgebrängten Zuſchauer waren für bie zu ihrer 
eigenen Luft Arbeitenden gar nicht da. Was die Scene noch 
bewegter machte, war bie viele reiche Farbe, welche in’s 
Spiel kam; die Brennefinnen haben Alles, Rod, Schürze, 
Tuch und Yade, fo bunt wie möglih, und Schuhe und 
Kopfbänder ſcharlachroth — die Brennefen find faft fo 
reich gelleivet wie die Laftträger. Es war, als tanzte ein 
lebendig gewordenes Blumenbeet einen Planetentanz. 
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Draußen unter den Oelſchatten an den Abhängen 
faßen Lanplente zu Zweien und zu Dreien und rauchten 
in der Frühlingsluft ihre türkifchen Pfeifen. Hier und ba 
wurbe gefungen, aber fein Zumult fand ftatt, kein Streit, 
fein Stoßen. Es waren zwar Genb’armen anwefend, aber 
fie gingen nur fpazieren, wie alle übrigen Menfchen — 
weiter hatten fie nichts zu thun. Die Ragufäer find immer 
noch das Voll, von welchem in ber Zeit ver Nichtregterung 
Einer zum Andern fagte: „Wenn wir nur eine Negierung 
bätten, da wollt’ ih Dir ſchon eins verfegen.“ 

Der Mai entwidelte fich nicht feinem glängenven 
Anfange gemäß. Er war unficher, gleichfam befangen. Er 
zögerte. Ich wußte mich nicht in ihn Hineinzufinden. Ich 
hätte ihn leidenfchaftlicher, buftreicher erwartet. 

In den Salons liefen wir die Tiſche rüden. Sie 
blieben lange eigenfinnig, endlich entfchloß einer bei ber 
Marcheſa fih nach einigem Schwanken dazu, uns unter 
ben Händen fortzuraffeln, und nun nur einer erſt das 
Beifpiel gegeben hatte, folgten immer mehrere nach. In 
Caſa Budmani wollte ich auch einige Experimente organi- 
firen, aber fie mißglüdten. Die jungen Mädchen, welche. 
agiren foliten, fehüttelten fo viel ihre bunfeln Köpfe, und 
auf ihren blühenden Gefichtern Tag fo viel weiſe Ungläubig- 
feit, daß fie feine Stednabel bewegt hätten, gefchiweige 
dem einen Tifeh. Sie zeigten ſich in dieſem Stepticisinus 
als echte Nagufäerinnen, denn in Ragufa zweifelt man 
zehn Mal, ehe man ein Mal glaubt. 
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Woran ich bald und gleich gründlich glauben folite, 
bad war an das mir, trog meiner energifchen Proteftationen 
von Serragli verheißene Exrbbeben. Am 24. Mai faßen 
wir bei ver Marchefa, hielten gemüthlich unfere Theetafſen 
und ſchwaztzten in aller Unſchuld, da krachte es anf ein 
Mal wie ein Kanonenſchuß, das ganze, fefte Haus ſchüt⸗ 
terte und ber Bebiente fuhr mit ver Meldung herein, es 
fei ein Stüd Gartenmauer eingeftürzt. 

Sch war von ber neuen unb doch immer höchft uner- 
warteten Erfahrung gelind verbläfft, fah die Marchefa mit 
großen Augen an und bin nicht ficher, nicht auch den Mund 
aufgemacht zu haben. Die Marchefa gab mir die Hand 
und fagte gelaffen und liebreich: „Sa, bas war ein Erb- 
ftoß, aber Sie fehen, es ift nicht.” Dann führte fie uns 
an bas Fenſter, vermuthlich, damit wir bei einer möglichen 
Wieberholung, welche bei gleicher Stärke gefährlich gewefen 
wäre, fo viel es ginge, ficher fein möchten. Draußen rührte 
fich fein Lüftchen, aber ängjtliches, verworrenes Rufen purch- 
ſchallte die fonft fo ftillen Straßen. Wir für unfer Theil 
richteten uns wieber ein umb plauberten weiter. Es war 
mir wohl der Ruhe der Marchefa gegenüber. Sch kann bie 
Frauen nicht leiden, : welche bei folchen Gelegenheiten in 
Ohnmacht fallen oder auch nur MNiechfläfchchen brauchen. 
Der Graf Carlo Natali kam bald nachher; biefer liebens- 
würdige fechsunbachtzigiährige Patrigier war mit den Erd⸗ 
ftößen zu vertraut, um fich von ihnen nod) aus der Faffung 
bringen zu lafien. Er fcherzte, als hätte bie Erbe nicht 
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gebebt. Aber die Bevoͤllerung im Allgemeinen war gänzlich 
aus der Faffung. Als wir beim Nachhaufegehen vor Bira- 
miscta noch ein Sorbet nahmen, fanden wir ven Platz 
und bie ganze Promenade gebrängt voll von verftörten 
Gefichtern. Am liebften wären die Erfchrodenften bie ganze 
Nacht fpazieren gegangen. In unferem Haufe war e8 am 
frgften mit der Angit. Da verfammelte die ganze Familie, 
Schweftern, Schwäger, Nichten und Eoufinen, fich allabend- 
lich um das Bett des Gapitäns, welcher aus Ancona nur 
zurüdigelommen war, um fich bei offenen Thüren hinzu⸗ 
legen und ein Fieber zu befommen, von welchem man nicht 
vecht wußte, was es für eines war, welches aber ein fehr 
gefährliches und hartnäckiges fein mußte, indem Blutigel, 
Senfpflaſter, ſpaniſche Fliegen und Aderläffe ohne Unter- 
ſchied und ohne Aufhören angewandt wurden, ein ober 
zwei Dutzend Mebicinen gar nicht gerechnet. Ich hatte 
meinen Antheil an diefem neuen Unglüde in Cafa Bubmant, 
denn da bie Thür des Krankenzimmers, wie fchon gefagt, 
forgfältig offen ftand, fo börte ich jevesmal, wenn ber 
Kapitän hnftete, und da er eben fo oft huftete, wie er un⸗ 
geduldig wurde, und alle fünf Minuten ein Mal ungebulvig 
wurde, fo hörte ich ihn Tag umd Nacht unaufhörlich huſten 
und konnte während der ganzen Dauer feiner Krankheit fo 
gut wie gar nicht fchlafen. Und nun mußte gar das Erd⸗ 
beben kommen! Der Mann fing an zu beliriren. Die 
Beitärzung war größer als je. Ich faßte mich in einer 
ſtillen, verzweifelnden Nefignation, ich ſah ven Capitän 
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don tobt. — Ber konnte im Haufe Budmani leben 
bleiben ? 

Dian verfiherte mir um bie Wette: feit dreinndvierzig 
habe e8 noch feinen fo heftigen Stoß gegeben. Ich glaubte 
es gern — ich wußte, gleich als ich nach Ragufa gelommen 
war, daß bie Erde für mich ein Wehriges thun würde. 
Ueberall hatte ich bisher noch die Ehre von Ertraorbinäri- 
täten gehabt. Und dann — ich hatte mir es immer als 
eines von den ftörendften Dingen vorgeitellt, fich auf einem 
Boden zu befinden, der an Nerenzudungen litte, meine 
Sehnſucht nach Neapel fogar war beöiwegen immer eine 
ſehr gemäßigte geblieben; mußte ich daher nicht gerabe auf 
ſolche Mafjifhe Erde wie in Ragufa? Eigentlich war bie 
Zeit der Frühlingeftöße vorüber, denn gewöhnlich finden 
fie nur im April Statt, aber dieſes Jahr hatten wir ben 
April im Mat, folglich auch die Erp-Emotionen und Com⸗ 
motionen. Und dabei war bie füßefte, laueſte Stille, das 
Meer filbern, ver Himmel burchfichtig, alle Sterne daran, 
ber Vollmond im Aufgeben und Duft allenthalben. 

Am nächften Tage färbte der Scirocco das Meer blei- 
grau. Plöglih, Furz vor dem Ave Maria, bielt er inne, 
fämmtlide Hunde in ber Pille machten ein gräuliches 
Concert, und ber Berg ftieß wieder. Man hatte mir immer 
gejagt, in den Vorſtädten fühle man es meniger. Das 
konnte ich nicht beftätigen: das Haus bebte von ber Sohle 
bis zum Scheitel. Der arme Capitän fing augenblidlich 
noch heftiger an zu beliriren, und bie Familie, welche aber- 
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mals die Luft in feiner glühenden und pechfchwarzgen Stube 
verberben half, faß mit noch bleicheren Gefichtern um fein 
Bett ber. 

Ih Habe immer gefunden, daß fi mit ver Gefahr 
vertraut machen das Beſte ift, und fo fette ich mich, wäh- 
rend Meer und Wind wieder um die Wette zu braufen 
begannen, entſchloßen zu einigen Schriften nieder, welche 
Nachrichten über das furchtbare Erpbeben von 1667 ent- 
bieten. Es fand am 6. April, am Dftermittwoch, bei ver- 
fchleierter, von leifem Scirocco bemwegter Luft Statt, und 
fein einziger von allen ven Gräueln, welche den Hofſtaat 
eines ſolchen Unheils bilden, fehlte ihm. Weberall Bruch» 
ftüde von Menfchenletbern zwifchen Bruchſtücken von Stet- 
nen, Wimmern der Lebenbigbegrabenen, Hilferufen ber 
Berwunbeten, Berfiegen ver Cifternen, Verdunklung ber 
Luft durch Wollen Staubes, Zurückweichen bes Meeres, 
Aneinanderfrachen und Zerjchmettern ver Schiffe, und 
endlich Räubereien, zu denen Landleute der Umgegend fich 
mit Morlacchen vereinigten, welche ihre Waaren aus dem 
Orient gebracht hatten. Ich wiederhole es: Nichts fehlte. 
Doch auch nicht das Große, nicht die evelfte Kraft bes 
Menfchen. Nicold Bona wurde, ımterftügt von Maroiza 
Caboga, ber Retter Raguſa's. Er fammelte die Senatoren, 
welche ben Tag des Unterganges überlebt hatten, er hielt 
mit Bitten die Einwohner auf dem Ruinenboven der Vaterftabt 
fejt, welchen fie anf immer verlafien wollten, er brachte in 
Sicherheit, was von dem öffentlichen Schage noch aufge: 
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funden werben Tonnte, er ſchrieb, da die Gefeke alle ver- 
Ioren gegangen waren, mitten in ber Verwirrung ber Ber- 
wüſtung ein neues Gefeßbuch, er verjagte die Räuber, er 
that vermitteld einer geiftvollen Befchreibung des Unglüde 
eine Bitte um Abhilfe dagegen an Alle, weldhe bamals in 
Europa lefen und fühlen konnten. Raguſa erftand aus 
dem Schutt, ver Bona war fein neuer Bammeiſter, wie er 
fpäter fein Regulus werben follte. 

Bon den Tagen der Erbftöße an wurde es heißer, 
und der Frühling blühte üppig in den Sommer hinüber. 
Die Mauern waren mit Roſenguirlanden eingefaßt, in 
welche das Lowenmaul, ber Feuermohn, die Wide und bie 
Malve fih mifchten. Die Belargonien und die Yuchfien 
funfelten im Garten des Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron 
von Gerligi, dem einzigen Garten in Raguſa, wo es wirk⸗ 
ich etwas wie Gemitfecivilifatton gab. Nämlich unten an 
der Straße, oben an ben Dance, zu welchen ber Garten 
mit fchönen Steinftufen von Terraſſe zu Terrafſe hinan- 
ftieg, war noch völlige Raguſäer Wildniß: Delfchatten, 
Blumenbrand, Epheu und Fels. 

Etwas fpäter, Anfang Suni, hatten wir Granaten- und 
Palmblüthe. Und noch etwas Anderes: die Pocken. 

Die Boden — es ftarben acht Menſchen an ihnen. 
Acht Topesfälle auf fiebentaufene Seelen — was für eine 
Epidemie! Auch war Ragufa buchftäblich außer fih. Die 
Aerzte verficherten: eine folche unvernünftige Furcht und 
einen folchen Widerftand gegen den ärztlichen Rath könne 
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man unmöglid noch irgend anbersiwo zuſammenfinden. Sie 
wußten buchjtäbli nicht, was fie anfangen follten. Der 
eine war hauptfächlih desperat und impfte außer ber 
ganzen Stadt fich felbft binnen acht Tugen nicht weniger 
als prei Mal ein. Wir betrachteten biefe allgemeine Angft 
neugierig wie ein Phänomen. Wir begriffen nicht, wie 
eine ganze Stabt ſich fo fürdhten Töne. Und man ver: 
fiherte uns: es wäre nicht nur biefes Mal fo, bei ver 
Heinften Veranlaffung gerietbe man unfehlbar in eine ähn⸗ 
liche Verzweiflung. Warum waren die Ragnſäer, fo wader 
zur See, fo furchtfam auf dem Yande? Hatten fie zu wenig 
davon ? Oder war e8 ber mmerwährende Scirocco, welcher 
Nerven und Gehirn fo erfchlaffte, daß jene zitterten und 
biefes ſchwankte? Wir frugen uns das, ohne Auffchluß zu 
befommen; genug, vie Thatfache war da. Es kamen Fälle 
dor, daß ber Arzt zu irgend Jemand gerufen wurde, ber 
zugevedt bie an’s Kinn im Bett lag. „Ad, Doktor, bie 
Boden” — „Die Poden? warum glauben Sie denn 
die Boden zu baben ?“ — „Ich weiß, daß ich fie noch 
nicht habe, aber e8 wäre doch möglich, daß ich fie befom- 
men könnte.“ — „Und darum liegen Sie fehon pränume- 
rando im Bette?“ — „Sa, Doktor; es ift doch immer 
befier, fih in Acht zu nehmen.” 

Indeſſen, Alles Hat feine Zeit. Die Pockenepidemie ging 
glüdlih vorüber, und der Sommer, der Glanzaugenblid 
des Pflanzenthums kam. Die Nebenblüthe puftete und ver⸗ 


buftete, im Caſinogarten trank man unter ven köſtlichſten 
Aus Dolmatien, UI. 5 
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weißen Dleandern Bier, bie rothen fingen an zu blüben. 
Die Heden waren golbgeb von rhamnus zisiphus unb 
bläulichrofig von Brombeerblüthe, die Steine bevedt mit 
phlomis frutticosa, beren gelbe Blume gleich ver Lupine 
buftete, die Mauern noch reicher durch Paſſionsblume, 
Granatengeſträuch, Kapernfeſtons unb bie wehenden rofen- 
farbigen Zweige bes cendranthus rubeus. 

An der Bigilie von St, Johanni hatten wir Teuer. 
Viermal außerdem werben fie angezündet: zu St. Georg, 
zu St. Beit, zu St. Peter und Baul, und zu St. Elias. 
An St. Veit hatten wir indeffen nur ein einziges bemerkt, _ 
während der Johannisabend ganz hell von ihnen mar. 
Auf Pinzza Clauzel, vor Birimiscia, auf dem Eliashügel, 
inmitten ber Gärten, am Aquädukt, überall flammten fie 
und beleuchteten mit flüchtigen aber glänzenpen Lichtern 
bald die Feltungsmauern,, bald bie Telfen. Das, welches 
uns am nächften war, brannte vor der Heinen Capelle von 
St. Johann, die um einige Gärten höher als unjer Haus 
ftand. Die Oelzweige wehten vor bem Feuer Hin unb ber; 
die Ehpreffe neben ver Capelle, der Sergio binter ihr, 
ftanden deutlich fchattirt in den Launen bes Flackerns. Wir 
hörten: ‚Im Namen Gottes und St. Johannes für Gos⸗ 
pobf'a Mare, over die Signora Annetta!“ So oft ein folcher 
Ruf gethan wird, fpringt der Aufende über das Teuer. 
„Sur Jemand durch's Fener gehen“ iſt alfo hier feine 
bloße Revensart. Blumen im Haar find dabei ein uner⸗ 
laͤßlicher Schmud, welchen die Männer überhaupt gern 
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iragen. Die Laftträger fteden den Strauß auf ben Turban, 
die Landleute hinter das Ohr. Weber dieſes werben ge- 
legentlich auch noch einige Kirfchen gehängt und dann nach 
und nach mit dem größten Exrnft beruntergenommen und 
veripeift. 

Der Johannitag war ber legte ber Frühlingscapricen, 
abwechfelnd voll Regen und voll Sonne. Das Meer war 
bald püfterblau, bald bimmelähnlih. Die Berge und bie 
Scogli Teuchteten jeden Augenblid in einem andern Schmelz. 
Unter uns wogte, gleichfalls in allen nur möglichen Tönen 
bes Srüns wechſelnd, das Laub der Feigen, des Weine 
und ber Mimofen. Eine Heine Palme blidte aus einem 
der Gärten zu uns empor, im fürlichen Grün ein morgen» 
laͤndiſcher Fremdling, ſchwer erzogen, leicht getöbtet. ‘Die 
Balmen brauchen ven ftillen Brand der Wüfte, fie Können 
nicht daheim werben in dem Wechfelllima von Raguſa. 


5* 


Raguſa verchia. 


— — — 


Es liegt die Höhe hinan und ſchaut auf das Meer. 

Zuerſt auf die drei Heinen Scoglien, Supetar, Mer⸗ 
cana und Bobara, und dann auf das unbegrenzte, hohe Meer. 

Epidauro, ſagen gern die neuen Raguſäer, wenn ſie vom 
alten Raguſa reden. Aber Raguſa vecchia iſt nicht Epidaurus. 

Epidaurus war groß, reich und ſtark, Epidaurus war 
die Stadt der Enchelier, und die Enchelier ſaßen von den 
Bocche bis Stagno. 

Raguſa vecchia iſt klein, beſcheiden und ländlich. „Wir 
gehen auf's Land,“ ſagen die Raguſäer, wenn ſie nach 
Raguſa vecchia fahren. Vielleicht, weil fie von da aus nad) 
Canale gehen. 

Als Raguſa noch Väter hatte, war es auch fehon fo. 
Die Väter hatten Häufer bier, im denen ruhten fie aus, 
und dann begaben fie fich weiterhin, wo fie ebenfall8 wieder 
Häufer hatten; bie Väter von Ragufa hatten überall Häufer. 

Wer in Ragufa ein Haus hatte und zugleich Schulden, 
bie er eben nicht bezahlen Tonnte, der fchloß fich in fein 
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Haus ein und wurde betrachtet, als ſäße er im Gefängniß. 
Wer kein Haus hatte und dabei auch Schulden, die er 
nicht bezahlen konnte, der würde in's Gefängniß geführt 
worden fein, wäre er nicht nach Raguſa vecchia gegangen. 
Dort war er feiner Freiheit ficher, mit fo vielen Schulden, 
wie es immer fein mochte. Einmal des Jahres, acht Tage 
vor und acht Tage nach dem Feſte San Biagio's, dieſes 
heiligen Arztes der Leiber und ber Seelen, war ber arme 
Schuldner auch in Raguſa feiner Freiheit ficher, doch außer 
biefen zwei Mal acht Zagen nur in Raguſa vecchia. 

Jetzt ift das anders. Raguſa vecchia ift nicht länger 
ein Zufluchtsort, Raguſa vecchia gilt als Land, obgleich es 
eine, Prätur ift, und Raguſa verchia jendet Feine Piraten 
mehr aus, jondern begnügt fich friedlich. die Höhe hinan 
zu liegen und auf das blaue, große Meer zu fchauen. 

Ueber das Meer kam Kadmus, der Phönizier, ber 
Bruder der weißen Europa, ter Säer der Dracenzähne. 
Berfagt aus Theben, welches er gegründet, aus Böotien, 
welches er beherrſcht, kam er mit Hermione, der Gattin, 
der Tochter des Mars und der Venus, und wurbe Herrſcher 
von Euchelien. 

Daun wurben beibe zu Sälangen ı und. wohnten. in: 
einer Höhle, aus welcher die Stobt das Waller fchöpfte. 
Aber fie thaten ven Menfchen nichts zu Leibe. 

Ein Drache, welcher ſpäterhin viefelbe Wohnung ber 
zogen batte,. verfule anders. Er verſchlang fo Menfchen 
wie Vieh, recht nach. Drachenart. 
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Da war eben St. Hilnrion in Epidaurus. Und St. 
Hilarion ließ dreitaufenbfünfgundert Schritte von ber Höhle 
einen Scheiterhaufen errichten unb gebot dem Drachen, aus 
ber Höhle hervor und nach dem Scheiterhaufen Hinzufriechen. 
Und der Drache thats, begab ſich auf den Scheiterhaufen 
und ließ ſich verbrennen. Einen ſolchen Drachen habe ich 
noch nicht erlebt, in Sage und Lied nämlich. Zweifler 
wollen behaupten, daß ver Drache bloß ein Drachenbilb 
geroefen fei, etwa vie alte Schlange des Aesenlap; aber ich 
halte e8 mit dem lebendigen Drachen und feinem fchönen 
Gehorſam. 

Epidaurns hatte eine beſondere Vorliebe für Drachen, 
Schlangen und ſolches Gezücht. Sie krabbeln in feiner 
Gegend und in feiner Geſchichte allenthalben herum. Auf 
ber Öftfichen Seite des Schneeberges dffnete ſich eine an- 
dere Grotte. Appendini, biefer Ahnherr ber Panflapiften, 
ver eben fo geiftreiche wie langweilige Wppenbini flieg 
binunter. Bier Säulen, aufgemadhfen aus bem Felſenboden, 
trugen ein verbämmernbes Gewölb. Was ſichtbar war, glich 
einer blendend weißen Wolle, zu ven Füßen fchten ein Pflafter 
von Alabafter zu flimmern. Die Tropfen fielen leife, ein 
Ser war bis zur Höhe eines Mannes vom klarſten und 
Hlteften Wafier voll. Wer es trank, ver konnte nicht den 
britten Zug thun, ohne Athem zu holen, aber hatte er pas 
böfe Sieber, fo werlor er's. In einer Kufe von Tropf: 
ftein war auch kaltes und klaves Wofler, und in biefem 
lagen drei Münzen. ‘Der. gelebrte Pater wollte fie filh an- 
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eignen, ſeine Führer und Falelträger ließen es nicht zu. 
Diefe drei Münzen mußten in „der Kufe der Nymphe“ liegen 
bleiben. Wer ſie hineingethan, das wußte man nicht, aber 
derinnen bleiben mußten fie, das wußte man, denn Einer 
hatte fie einft auch aus der Grotte nehmen”wollen, ba 
hatte dieſe fich plöglich wor ihm gefchloffen und eine furcht⸗ 
bare Schlange ihn verfehlungen. Wieber die Schlange. 

Dann haben wir auch ben Bembel. Unter diefem 
eigenthümlichen Namen präfivirte Silen ben Bacchanalien 
von Epidaurus. Als Leine Bacchanalien und überhaupt 
feine Feſte mehr in Epidaurus gefeiert wurden, emigrirte 
ber Dembel nach Raguſa. Am Inftigen eriten Mai, wenn 
bie jungen Edlen den Maibaum vor San Biagio auf 
pflanzten und als Gaftellani und Nicoloti Scheinkämpfe 
anfführten, erfchien ver Bembel in ver Quadrille ver 
Schuhmacher. Sein langes, weißes Gewand war geftidt 
mit Kräntern und Blumen, aus dem. grünen Kranz auf 
feinem Haupte vingelten ſich gezähmte Schlangen, eine Bielt 
er in der Hand — ber Bembel war fpecififch epidauritaniſch. 

Noch drei Masten außer ihm batten die neuen Ra⸗ 
gufüer. fih aus ber Göttervergangenheit von Epidaurus 
genommen: Turizza ober Mars mit Pferbelinnbaden und 
Eherzähnen, Zorofe over Bachus mit Weinlaubkranz und 
Thyrfus, Bila oder Diana mit einem Bogen aus Blumen. 

Ein Gott jedoch wurde in Epibaurus noch mehr ver- 
ehrt, als biefe brei Gottheiten zufammen, und. das war 
Aesculap, der Gott mit ber Schlange. 
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Als die Raguſäer ſich zum Palaſte ihrer Rettoren die 
Säulen aus Epidaurus holten, da brachten ſie an der 
einen aus dem Tempel Aesculap's ſein Bildniz mit. Es 
wollen ihn Profane fin einen Alchymiften halten, wie jenen 
Drachen für ein Drachenbild; aber es iſt Aesculap, und 
in der Inſchrift, die ehemals an der Säule ſtand, war er 
ſogar ein Eingeborner von Raguſa. 

Auf dem Gipfel des Schneeberges, dem Kadmusberg 
des Alterthums, liegen Trümmer, verkallte Knochen um⸗ 
ber. Gräberſtätte nennen ihn bie Landleute. Heillränter 
bedecken ihn wie feinen andern Berg. 

Die Trümmer follen die vom Tempel Aesculap's, bie 
Höhle am Schneeberg foll die Höhle feiner Schlange ge 
wefen fein. 

Wie kam viefer Eultus nach Epibaurus ? Aus Aegypten? 
Dur die Parthenter aus Lalonien? 

Den Namen wenigftens brachten fie der alten Stabt. 

Und auch Asclepitaner hießen die Epidauritaner. 
Als römische Conſuln nah Dalmatien kamen, ergab 
Epidaurus freiwillig fich dem großen Nom. 

Treu Cäſar wurde e8 von Oktavius für Bompefas 
belagert, von Vatinius, der aus Brindiſi kam, entfekt. 

Unter Auguſtus famen Römer bin, um fich nieberzw- 
loffen, und Epidaurus wurde fo vömifch, daß es wider bie 
Dalmatier kämpfte, als fie gegen Rom kämpften. 

Es war reich, mächtig und blühend. Damals hätte es 
beißen folfen, wie Die Slaven e8 nennen: Zaptat, das Blühende. 
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Aber es blühte nicht da fort, wo es zuerſt Wurzel 
gefaßt hatte. 

Es ftand auf einer Inſel. Ein Erbbeben fchleuderte 
es aus dem Meere an das Land, wie ein Schiff, welches 
ſtrandet. 

St. Hilarion hatte damals noch nicht am Ufer geſtanden. 

Als er in Epidaurus war, ſchwoll das Meer einjt auf, 
vom Erdbeben empört, mit Untergang drobend auf bie 
Stadt ein. Der Heilige zeichnete drei Kreuze in. den Sand, 
und das Meer wich zurück. 

Das Meer wollte im Ganzen den Epivauritanern 
wohl. Sie durchkreuzten es ale kühne Segler, ebenfo wie 
fie als kühne Neiter über die Erbe flogen. 

Sie waren Mug und ſcharf. Ste aßen und tranfen 
viel. Wer wenig trank, in dem glaubte man feine Kraft 
zu Thaten. 

Aber fo muthig fie auch tranken, gegen die Zugwinde 
der Völkerwanderung konnten fie fich doch nicht ſtemmen. 

Die Gothen kamen über fie, dann die Avaren, dann 
die Slaven. Enplich fchifften die Saracenen von Rhodnus 
berüber, und ihre Verbündeten, bie Slaven, zogen noch 
einmal vom Lande aus an — 

Da war Epibanrus geweſen. 

Heute legt Raguſa vecchia die Höhe hinan und fchant 
auf das unbegrenzte, blaue Meer. 
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Die Sterne waren wie Silberfunfen über ven öſt⸗ 
lichen Himmel gejtreut. Der Abenpftern war am fübernften 
aufgeblinkt, während unter ihm der Granatenbaum im Nach⸗ 
bargarten hin und her wehte. Auf dem durchfichtigen Meer⸗ 
und Himmelsgrunde Hingen ungeheure Spinnen in ben 
Strahlen ihrer Netze, welche fih von Säule zu Eſſe und 
von Brüftung zu Baum zogen. Dann fingen bie Lichter 
in den Pille wie riefige Leuchtwärmer an zu funkeln. Es 
war der 28. Juni, die Vigilie von Sit. Beter und Paul, 
es hatten wieber euer gebrannt. Bon einem links unter 
uns wirbelte ber Rauch roͤthlich in die Höhe und gerabe 
auf uns zu, fo daß wir in heißem aromatifchem Nebel 
ftanden. Bon dem letten, welches brannte, am Fuße von 
San Lorenzo, wurden Fels und Feſte phantaftifch umbun- 
ftet und umleuchtet. In ber Stadt war Zapfenftreich und 
Amt bei den Franziskanern. Nah Gravoſa zu knallten 
Schüffe Unten an ber Straße wurde ein Stänpchen ge- 
Himpert. Es war ein Abend wirr von Glanz und Rand, 
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Getön und Geränfeh, ein echter ſüdlicher Sommerabenn. 
Der uns verkündete Sommer, welcher mit regelmäßigen 
Winden, aber ohne den Schlag eines Gewitters und obne 
. einen Tropfen Regen glänzend einförmig drei Monate lang 
währen follte, fchien feit vier Tagen eingetreten. Die Müden, 
befonbers bie Heinen, weißlich gallertartigen, fpeciell ragn⸗ 
fätfchen, waren in ven Nächten geradezu unerträglich. Sch 
mußte mich zu der wilden Wermuth entfchließen, vie ale 
Pulver angezündet, fie vertreibt, und viel nach Aleranprien 
ausgeführt wird. Als „perfifches Infektenpulver“ foll es 
von dort aus bis nach Deutfchland kommen und bie 
Schachtel einen Gulden koſten; in Raguſa zahlte man zwölf 
Kreuzer für eine, und verbrannte fünf Finger voll davon 
im dunflen Zimmer. Sobald dieſes Hinreihend mit dem 
berb riechenden Dunft angefüllt war, machte man den Müden 
das Fenſter auf, und fie zogen mit unwilligem Singfang 
von bannen. Oft aber waren fie auch nur betäubt, Fehrten 
nach einigen Stunden mit erneuter Bosheit zum Angriff 
zurüd, und dann ftand es um die Nachtruhe freilich übel, 
Im Ganzen wäre der Sommer in Ragufa angenehmer, 
wenn es etwas weniger Müden gäbe. Auch die übrige 
Infeltenwelt beebrte uns mit der größten PVertranlichfeit. 
Zwar hatten wir nicht wie zu Spalato in Caſa Earminati 
Storpione an den Wänden der Zimmer, wohl aber ver- 
puppten die Raupen ich zahllos an denen bed Haufe. 
Die Schmetterlinge legten Eier in bie Kleidungsftücke, die 
Zaufenpfüße fpazterten mit ihren unabjehbaren Beinen ge⸗ 
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wiſſenhaft über Alles hinweg, die Wangen biffen ung eif- 
riger als je, und bie Flöhe fprangen, wenn man fchrieb, 
Einem gerabeweges vom Papier in’8 Gefiht und waren 
babei fo gefcheit und gefchwind im Entweichen, bag man 
nicht anders Tonnte, als fich eingeftehen, man habe noch 
feine Flöhe intelligenter gefunden, als die ragufäifchen. 

Alle Gärten waren bunt. Es blühten die weiße Roſe, 
bie Bouguetrofe, die Wunberblume, bie Winde, der Jas⸗ 
min, immer noch die Granate uud ber Oleander und ganz 
neu die Mimofe und bie Jujube oder Bruſtbeere. Diefe 
ſah ih auch zum erften Male; es war ein zierlicher Baum, 
batte den Glanz der Caruben, die Helligkeit des Rhamnus, 
gefiederte Blätter und ganz Kleine grüne Blüthchen. 

Unter den Mimofen faßen unb ſchwirrten ben lieben 
langen Tag über und wohl auch die liebe lange Nacht durch 
unaufbörlich, unermüblich und unveränderlich die Grillen. Ich 
bachte, wenn ich ihnen während ber langen heißen Stunden 
bumpf und ftill zubörte: Die Morlachen könnten ihren 
Tremulirgefang wohl von der Griffe gelernt haben. 

Mehr und mehr Früchte reiften; wir batten bei ven 
legten Kirchen zugleich die erften Aepfel und Aprikofen. 
Aber alle hatten etwas wahrhaft Liliputanifches, ausgenom- 
men bie Petersfeigen, welche nah St. Peter und Paul 
fo hießen und prächtig groß waren. Gleichen Umfang und 
großen Wohlgefhmad hatten die Gurken, die Zucche unb 
die Bohnen. 

Im Meere fpiegelte fich die Milchſtraße, deren Be⸗ 
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nennung bier bon den übrigen flavifchen abwich, um fich 
ber türfifchen und perfifchen anzufchließen. Sie hieß nämlich 
„Gevatterſtroh“. Wenn ein Gevatter den andern beftiehlt, 
gilt das als eine große Sünde, und ift das geftohlene Gut 
Stroh, fo wird es als Warnung und als Zeichen am Himmel 
verftreut und Hilft pie Milchſtraße bilden. Wenn man nun dieſe 
in ihrer Fülle glänzen ſah, fo konnte man ſich des Gedan⸗ 
fens nicht eriwehren, bie Gevattersleute müßten einander 
häufig Stroh ftehlen. 

In den Bille wurde gebaut; ich glaube wahrhaftig, 
alle Hänfer follten größer geinacht werben. Da war denn 
Hoffnung für die, welche im nächſten Jahre Quartiere 
brauchen würden. Einftweilen hatte ich das Benefiz bes 
Hanmerns. Dicht hinter und über uns wurde ein Haus, 
welches die Montenegriner auch mit ausgebrannt hatten, 
wieder in Stand gefekt. Die Steine dazu mußten Stüd 
für Stüd von Meaulthieren heraufgetragen werben, immer 
zwei von einem Thier; mit Striden waren fie feftge- 
ſchlungen. Man Tann fich denken, wie oft fo und fo viel 
Maulthiere unfere Straße heraufflimmen mußten. Ein jebes 
von ihnen Hingelte, ein jeder Führer fang Marco Kralje⸗ 
vice. Dazu wurde auf bem Erercierplag meiftens ben ganzen 
Nachmittag trompetet, getrommelt und kommanbirt und auf 
ten Danca einige Stunden lang gefchoflen. Man merkt, es 
war fo eine Art gelinden Sabbath8, der tagtäglich los war, 
und das in ber vollkommenſten Saphirftille des Himmele 
und des Meeres. 
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Im Haufe war denn auch bie unvermeibliche Noth. 
Der Capitän war allerdings wieder hergeſtellt, machte ben 
Liebenswürdigen, quälte ſich mit mir an raguſäiſchen Ge- 
bichten, bie nicht zu verftehen ich mich träftete, wenn ich 
fab, daß er als Raguſäer fie auch nicht verſtand, unb ließ 
auf das Rohrbach über ber Terraſſe Schilfmatten beden, 
bamit ich ein wenig im Schatten figen könne. Aber Jela war 
Iunatifcher als je, und ich hatte wieder eine Brazzanerin 

Dice, fo hieß fie, war ebenfo gut wie Dome erftens 
nie zu balten, zweitens permanent ungehorfam und brittens 
unüberwinblich eigenfinnig; das waren aber nur ihre Haupt⸗ 
eigenschaften. Nebeneigenfchaften, wie Lügen, Faulheit, Grob⸗ 
heit und ein nicht zu ftopfender Mund verftanden ſich von 
felbft. Da es in Dalmatien lauter Typen gibt, glaub’ ich 
meine beiden Byazzaneriunen al8 Vorbilder Aller vorftellen 
zu können und rathe daher Jedem, ber geziwungen fein follte, 
in Dalmatien ein Hans zu halten, auf das dringendſte von 
einer Brazzanerin ab. Vice batte nur noch bie beiven fpe- 
cielfen Vorzüge, daß fie wüthend auf das Miltär war, nänt- 
lich wüthend vor Zärtlichkeit, und daß fie noch unfehlbarer 
als Jela's Katzen Alles af und trant, mas man für fi 
ſelbſt beftimmt Hatte. Und es wurde immer fchiwerer, et- 
was zu befommen! So trant ih z. B. die beiden einzigen 
Flaſchen Himbeerfaft aus, die in fänmtlichen Caféè's auf- 
zutreiben geivefen waren. 

Hätte ich nur binuntergelount! Aber von Skt. Peter 
und Paul bis zum 15, Juli kam ich nicht mehr in die Pille, 
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nur noch bis auf unfere Terraffe. Da feste ich mich, wenn 
der Abenpitern über dem Granatenbaume entfchimmerte, 
zwifchen pas Mimofen- und Feigenlaub auf die Steinbanf. 
Bisweilen ftieg einer unferer Freunde over meine liebe Mar: 
cheſa vie Straße herauf und läutete an unferer Thür. 
Defter aber waren wir allein. Dann las ich in Freiligrath's 
Sanmlung engliſcher ‘Dichter, ober ich ſah der Nacht ent- 
gegen, wie fie dunkelblau über Raguſa vecchia heraufkam. 
Lichtblau war das Meer, perlenweiß der Himmel, Roſenduft 
die Luft. Es waren wunderbare Mächte — man lebte 
anders als gewöhnlich in thnen. 

Sch veränderte mich überhaupt. „Ich bin in der größten 
Gefahr, wieder an die Romantik zu glauben,“ ſchrieb ich 
an Tſchabuſchnigg, „bie Leute find bier jo de sang-froid 
romantiſch, poetifch und originell, fo von Gottes Gnaden 
antifpiepbürgerlich.” 

Bom 15. Yuli an Hatte ih gar auf drei Wochen 
Stubengefangenfchaft. Während biefer Zeit vertrodnete Das 
Gras, und die Granaten und bie Rofen hörten auf zu 
bläben. Aber vie Mimofen, bie Dleanber und bie Kapern 
tbaten e8 freudig fort. Sie waren bie echten Kinder biejes 
echten Sübens. Denn hier war er ber echte Süben. Bis⸗ 
ber hatte ich ihn noch nicht gekannt, jest lernte ich ihn 
fennen. Ihn und bie Hike. Auf Stunden war ich wirklich 
vernichtet, Konnte nicht denken, kaum leben. 

Wer nicht blos auf Stunden, fonbern gleich für ven 
ganzen Tag vernichtet war, das war ber Eapitän. Die 





80 Sommer. 


ganze Melnncholie des vagufäifchen Sommers und Ragufa’s 
überhaupt war in biefer ftarfen Geftalt, in biefem vollen 
Gefichte perfonifichtt. Ich Hatte noch nie einen dicken 
Mann melancholifch gefehen; es ängftigt von einem folchen 
noch weit mehr als von einem magern. Von dem erwartet 
man es ſich nicht beffer; aber von einem biden fcheint es 
ein folder contre sens! Der Capitän machte mich ganz 
unglüdlihd. Ihn dermaßen von ber Bike mitgenommen 
zu fehen, machte, bag man felbit fie gleichfan boppelt 
empfand. Er Hatte uns von einem Mittaggeiſt erzählt, 
durch deſſen gebrohtes Erfcheinen man bie Kinder verhin⸗ 
bere, in der Mittagshige herumzulaufen. Wenn nun ver 
Capitän, ganz weiß angethan, ganz regungslos, ganz auf- 
gelöft auf den Steinftufen lag, welche unter bem Seiten- 
fenfter meines Schreiblabinets am Haufe heraufgingen, wenn 
er balag und aus bem Sufereimer neben fi) Glas auf 
Glas von dem lauen Ciſternenwaſſer traut, dem es fo ganz 
unmöglich war, auch nur ben befcheibenften Durft zu löfchen, 
fo fam er mir ganz und gar vor wie ber Mittaggeijt. 
Nachts machte er mir ein anberes Vergnügen. Bis 
um Eins oft wanderte er unter ber Veranda auf und ab 
und rauchte. Es war unmöglich ein Fenſter aufzumachen, 
es war ebenfo unmöglich zu fchlafen. Ging er enblich auch 
wirklich zu Bette, fo war er doch um vier Uhr früh ſchon 
wieder wach und fchloß die Hausthür ebenfo hörbar auf, 
wie er fie um Eins eben erft zugefchloffen hatte. Ein ruhe⸗ 
Iofer Mann war der arıne Kapitän im Sommer und wer 
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ben Bortheil feiner Nähe genoß, konnte nicht anders als 
mit ihm dieſe Ruheloſigkeit theilen. 

Zwei junge Stubirende, ein Berliner und ein Schlefier, 
biefer mein Verwandter, ven ich in Schlefien nicht hatte kennen 
lernen und nun in Ragufa kennen lernte, hatten gegen bie 
Hige mehr Muth. Obgleich faft die meiften Pflanzen wie 
bie Aepfel von Sobom bei ber leifeften Berührung in Staub 
zerfielen, botanifirten fie doch unverdroßen an Allem, was 
noch nicht bis zur Afche verbrannt war. Dabei gingen fie 
als echte Deutfche meiftens zu Fuß und trugen auch ihr 
leichtes Gepäd felhit. Das that den Dalmatiern dann un⸗ 
endlich leid. — „Povera gente miserabile“, hieß es theil- 
nehmend, „fie haben nicht ein Mal genug, um fich einen 
Eſel zu miethen, ber ihnen il bagaglio trage!” In Cat- 
taro waren fie befonver® „commiſerirt“ worben; mur bie 
Thyroler Teppichhändler, unfere Belannten aus Spalato, 
die wir zu Ragufa gelegentlich wieder antrafen, wußten, 
dag „Sräuterklauber” nie anders reiften. Sch hatte, ba 
bie beiden Kinder nah Montenero wollten, fie zum 
ruffifchen Conſul geſchickt, um fich von dieſem ein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben an den Gospodar geben zu lafjen. Aber fie 
fagten ihm weder ihre Namen, noch ihre Stellung, und fo 
ſah der Eonful fich ihre einfachen grauen Nöde und ihre 
beicheivenen Mienen an, und — gab ihnen feinen Brief. 
Ohne alle Empfehlung waren fie denn in Montenero eben 
nur geduldet worden. Danilo, der eben Mamula nad) Scu- 
tari begleitete, hatte ihnen geftattet, ihn begleiten zu bürfen 
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und ihnen Abende Jedem eine Portion Hammelbraten ver: 
abreichen laſſen — das war Alles gewefen. Deich befuftigte 
es fehr. Der Schlefier fand, daß fie gut, ver Berliner, 
daß fle gar nicht anfgenommen worden wären. Ebenfo war 
der Schlefier erbaut von der Saftfreundfchaft in Montenero 
und ber Berliner meinte: „Ich finde nicht, daß man uns 
etwas gegeben bat.” — „Aber man hat von uns ange 
nommen, und zwar ganz einfach, ohne allen Dank.” — 
„Wenn Dir daran liegt — annehmen thut man überall, nur 
daß man dankt.“ 

Wir fahen noch einen britten wanbernden Naturaliften, 
ben Profefior Ehriftoforo Bellotti, aus Mailand, welcher 
Landmuſcheln fuchte. Den bewunberte ich wahrhaft. In 
Mettowich war er in ver größten Hitze länger als adt 
Tage gewefen, in ven Simpfen von Montenero hatte er 
im Freien gefchlafen, und — was das Fieber war, mußte 
er nicht. In Gettinje batten ihn die Zürfenköpfe angelodt, 
die eben ziemlich zahlreich auf dem Thurme ftedten. Er be- 
nutzte eine ſtille Nachmittagftunde, ftabl zwei, ſteckte fie in 
Bapier gewidelt zu einem Stüd Hammelbraten in bie 
Taſche, machte fie bei nächfter Gelegenheit rein und ſchickte 
fie nah Malland. Eine Probe mehr von Enthufiasſsmus 
von Tach. - 

Wir litten um diefe Zeit zugleich mit aller Welt an 
Heinen Beulen im Geſicht, auf den Armen, am Halſe. 
Die zu haben, gehörte zu den Sommervergnügungen von 
Raguſa. Man Hatte Fieber dabei und fah nichts weniger 
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ale fehön aus, aber „vie Hige fuhr aus dem Blute“ und 
man fand, baß es außerorbentlich gefund fei. 

„Wenn nicht diefe unglüdjeligen Matragen von Schafe 
wolle bier wären, vie ebenfo viele Laurentiusrofte find,“ 
fagte ich einmal, „jondern hübſch vernünftige Pferdehaar⸗ 
metragen, auf denen man liegen Fönnte, ohne zu braten, 
fo würbe nicht erſt eine ſolche Hige in's Blut kommen, 
die dann burch Beulen wieder berausfahren muß.“ — 
„Lieber Gott,“ wurde mir geantwortet, „im ganzen Orte 
haben wir ja nur fechs Pferde — wenn wir aus benen 
ſechs Matratzen gemacht haben werben, wer foll uns benn 
da nach Gravofa fahren?” Sch hätte entgegnen können, 
bag man bie Matragen nicht aus Pferden, fondern nur 
aus Pferdehaaren mache, aber freilich, von ſechs Pferden 
konnten bie Dante nicht weit reichen, und fo war anzu⸗ 
nehmen, daß man in Raguſa nach wie vor auf Schafwolle 
feufzen würbe. 

Serragli warf mir vor, daß ih Raguſa anbete, wie: 
ein Iaunenbaft Liebender feine Geliebte, d. h. mit unauf- 
börlichen Entvedungen von allen nur möglichen Fehlern. 
Er hatte nicht ganz Unrecht, und doch — e8 war fo ſchön 
— fo oft ich e8 fah, liebt! ich es als Dichterin. 

Es bereitete fich vor, den Geburtstag des Kaifers zu 
feiern. Kanonenſchüſſe von San Lorenzo erjchütterten fchon 
am Borabende unfer Haus. Am Morgen abermals. Alle 
Forts frachten auf das Meer hinaus — Imperiale, Lacroma. 
Barade, Hochamt, Diner fehlten nicht. Am Abende war 
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Ball im Caſino. Dazu erft ftlegen wir hinab. Der Saal 
war mit Gewinden und Bahnen gefchmüdt, vie Gefellfchaft 
convenable und elegant, aber der brio, ber Nero, ber verve, 
ber spirit war nicht vorhanden, und fo hielt ich nur zwei 
Tänze aus und konnte aus nachträglicher Ungebuld über 
das allzulangfame Tanzen bie ganze Nacht nicht fchlafen. 
Ih wiirde nimmer gedacht haben, daß ich Norblänberin 
allein lebhafter fein könnte, als bie ganze Ragufäer Gefell- 
Schaft zufammen. Und doch war es fo — ich ſah an dieſem 
Abende erſt ihre volle Feierlichleit. So ewig unruhig bas 
vagufäifche Meer ift, fo unftörbar ruhig ift die raguſäiſche 
Geſellſchaft. Sie hat etwas von ven Felſen, auf denen bie 
Stadt ruht, nur ein Erdbeben Tann fie in Bewegung bringen. 

Sndeffen mußte man auch in Anſchlag bringen, daß 
ver Ball ein officieller war. Nichtofficielle Bälle mögen 
anders fein können, wenigftens verficherte man es mir. 
Und dann — wer weiß, ob bei uns das Leben noch fo 
lebendig fein würbe, wie e8 auf dem Kaifersgeburtstagballe 
in Ragufa war, wenn das Büffet anftatt mit Champagner 
und Bowle, auch blos mit Sorbet und Limonade garnirt wäre. 

Eine Neuigfeit hatten wir zu biefem Balle, die Bonba, 
eine ber amiüfanteften rauen in Ragufa, dabei ein wenig 
eine Erfcheinung wie aus der Zeit von Louis XV. Nez 
retrousse, physionomie & la fois piquante et naive, 
enbonpoint rejouissant, cou delicieux, ton de voix 
charmant, bonne humeur inalterable, avec tout cela 
pleine d’&tonnements candides comme une jeune fille 
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et audacieusement aristocrate, telle &tait la Comtesse 
Marie Bonda, nee Bozdari. Und fo hüubſch grünbfich 
capriciss! Im Frühling fagte fie mir fehr ernithaft: 
„Ich mag nicht aufs Land — da ift kein Waſſer, fein 
Schatten, nichts von Blumen — was foll mir ohne das 
Alles das Land?“ Ich gab ihr ganz Recht — vier Wochen 
fpäter fette fie fih auf den Gipfel eines hohen und fteilen 
Berges in Canale hin, wo ihr Landhaus fteht. Alle Welt 
fagte: „Gott, wir möchten fo gerne die Bonda befuchen, 
aber wer foll zu ihr hinauf?“ Die Bonda blieb unbejucht, 
aber nicht8 beftoweniger draußen. Die Seidenraupen, ber 
oftenfible Vorwand dieſer Villeggiatura in ver Höhe, waren 
ſchon fo umb fo lange zu Eocond geworben, e8 wurbe heiß, 
es wurde heißer, es wurde fürchterlich Heiß — keine Bonda. 
Ein Todtſchlag paſſirte in der nächften Campagna auf dem 
nächſten Berggipfel — die Bonda ließ ihre Nachbarn tobt- 
gefchlagen werben und blieb draußen. Auf dem Balle war 
fie endlich da, noch um Pieles voller geworben burch bie 
Luft und viel weniger weiß durch Die Sonne, fehr „depitirt“ 
über beides, aber: „ich geh” doch wieder hinaus!“ denn 
„fe hatte Bäume pflanzen laffen für ihre Nachlommen- 
ſchaft — die mußten boch begofjen werben.” 

Nun, warum follte fie nicht eigenfinnig und feltfam 
fein oder fcheinen? Eine Raguſäerin hat das Necht dazu, 
das volllommene Recht. In biefem unbefchreiblihen Chaos 
von Kultur und Wilpheit, Zurbanen und Hüten, Moder⸗ 
nität und Noccoco, welches „ragufäifches Leben‘ heißt, wer 
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fol da ohne Gapricen, Einfälle und Sonverbarleiten bleiben ? 
Wenn eine elegante Frau wie etwa z. B. die Bonda nach 
ihrem Lanbhaufe will, und um binzulommen, muß fie ftdh 
erft einige Stunden in einer Fiſcherbarke ballottiren laffen 
und dann auf einige Stunden mehr einen Querfattel befteigen, 
der entweder auf einem Maultbiere oder auf einem Eſel 
liegt — bi8ponirt dieſe Reifemanier etwa zu einem gelaffe- 
nen, alltäglichen Landaufenthalt? Heißt es einen Beſuch in 
ben Regeln machen, wenn man aus einem- Garten bie 
Mauer empor auf einer Leiter in den andern Hettert? Und 
das hab’ ich gejeben; zwei fehr geputzte Damen ergriffen 
biefen Ausweg, um nicht genötbigt zu fein, von nnferem 
Hanfe in das über uns liegende erft eine ber ſchönen 
Straßen in den Pille binunter- und eine zweite iwieber 
binaufzullimmen. Endlich, wenn man von einem Kammer⸗ 
bern, welcher an allen möglichen Höfen gelebt hat, eine 
Korte bekömmt, und diefe Karte wirb einem von einem 
fungen Lanbmanne gebracht, welcher bloße Beine hat, 
zum Gruß den Zurban abnimmt, und einem auf ferbifch 
etwas musrichtet, was man nicht verſtehen kann, foll einem 
babet alltäglich gejellfchaftlich zu Muthe fein? 

Mir wenigftens wurde immer wunberlicher zu Muthe, 
je länger ich in Raguſa lebte. Ich fühlte mich wie in einem 
beffemmenven Traume. Wenn wir Abends vor Birimiscia 
faßen, bie Erleuchtung fo gut wie gar feine war, San 
Lorenzo dunkel durch die dunklen Bäume vämmerte, Alles 
fih fo lautlos bewegte und fo leife murmelte, dann horchte 
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ich manchmal auf meine eigene Stimme, um zu willen, 
ob ich wache, ob ich, ob die Gefellichaft, ob Alles wirklich 
da fei. Ein Komet war erfchienen, er bligte bleih im 
Abenprotbe über ven piniendunklen Bergen von Yapad, bie 
ganze Stadt pilgerte nach ber Bella-vifta, um ihn zu 
ſehen, betrachtete ihn mit ftummer Ehrfurcht und vielen 
böfen Ahnungen — er follte Erpbeben verkünden und in 
zehn Jahren eine Mißernte, und was fonft noch war — 
ich lachte, aber — im Stillen fei es geftanden — ber 
Komet machte mir felbft bange, denn — ich war in Ragufa. 


ION — 


Ombla. 


Was in Raguſa ganz unbegreiflich ſchwer war, das 
war, eine Vergnügungspartie zu machen. So bekam ich 
im Auguſt eines ſchönen Nachmittags den Einfall, zur Er⸗ 
holung ein wenig auf dem Meer zu fahren, nicht weit, mır 
bis Lacroma. Um nicht durch die Stadt geben zu müllen, 
ließen wir uns bie Barke in das Heine Häfchen unterhalb 
San Lorenzo kommen und dachten fo, es ganz koſtbar be- 
quem zu baben. 

Kaum jedoch ftießen wir von den Steinen ab, welche 
das Ufer vorftellten, jo begann die Barke dermaßen zu 
fteigen und zu fallen, daß ich mich mit aller Anftrengung 
feſtllammern mußte, um meinen Sig zu behaupten. Die 
Mauern ver Stadt fahen von ihrem krauſen Felfengrunde 
mitleidig unerfchütterlich auf uns herab — wir wogten und 
ſchwankten zwifchen dem bleichfahlen, vegungslofen Raguſa 
und bem bunfelftarrgrünen Lacroma, und wurden hin- und 
hergeworfen, als wären wir nur beswegen ausgefabren, 
um die Wellen mit uns Ball fpielen zu laffen. Ich ſah 
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nicht ein, warum wir ihnen biefes Vergnügen noch länger 
machen follten, da es uns fo gar feines machte. Ohne in 
Lacroma gelandet zu fein, fuhren wir, fo ſchnell es ging, 
nach dem Molo, und ich war von der Sucht, Yuftfahrten 
zu unternehmen, ein für alle Mal gründlich geheilt. 
Indeffen nach Ombla mußten wir doch. Man ver- 
fiherte mir, dorthin fahre es fich leicht. Ich glaubte das 
nicht recht, aber ich entfchloß mich doch. Anica kaufte Pro⸗ 
bifionen, und der Wagen wurde zu Sonntag früh beftellt. 
Um zu Anica zu gelangen, muß ich bei einer eigen- 
thümlichen Art anfangen, auf welche wir in Ragufa zum 
eriten Dale unfere Zufrievenheit ausprüdten. Drei Mo- 
nate lang hatten wir geduldig in ver Krone gegeſſen. ‘Das 
Nindfleifh war Immer hart gewejen, wie ber Felſen von 
San Lorenzo, die tägliche Sauce nie zu genießen, es hatte 
eine unaufhörliche Abwechjelung von Lamm gegeben, viel 
Fiſch, den ich nicht eſſen Tonnte, und niemals Gemüfe, 
nach welchem ich immer fchmerzlicher verlangte, je mehr der 
Sommer Sommer wurbe. Indeffen wir waren „zufrieden“, 
nur aßen wir nicht mehr recht. Endlich rieth uns die Tochter 
des Platzkommandanten, Fräulein Amalie von Zamboni, — 
ein Name, den ich deshalb mit Dankbarkeit fchreibe, — es 
boch ein Mal im Vapore zu verfucden. Wir antivorten wie 
gewöhnlich, daß wir fehr zufrieven mit der Krone feien, 
inbejfen der Name Vapore hatte für uns einen guten Klang, 
wir hatten im venetianifchen Vapore fo ſchöne Backhähndl 
gegefien — wir ließen uns rathen und gingen in ben ragu⸗ 
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ſäiſchen. Seitdem bekamen wir Gurfen, Bohnen und Zucche 
beinab’ jo oft wie wir es wünfchten, und frug man ung 
nach der Krone, fo antworteten wir: „OD, wir waren ſehr 
zufrievden, aber — wir efien jest im Vapore.“ 

Im Bapore nun war Anica Köchin, aber es gefiel 
ihr nicht länger es zu fein, und als ich Vice fortfchidte, 
bot Anica fih mir an. Ich kann nicht fagen, daß fie mir 
jehr gefiel, fie war von einer rabenfchwarzen Häßlichkeit, 
hatte eine kranke Hand, kraft deren fie weder wafchen noch 
plätten Fönnen wollte, ſchwatzte fehr viel und ſchien dümmer 
als felbft in Dalmatien erlaubt war, inveffen die ganze 
Stadt rühmte fie als Tugendſpiegel, fie follte ſehr gut zu 
Kindern fein, fie kochte leivlich, und ich nahm fie. 

Ihr erjtes großes Meifterftüd in der Kunft, fich an- 
genehm zu machen, lieferte fie & propos ober lieber mal 
& propos in einer Schildkröte, welche fie gefauft hatte, um 


fie in weißem Wein zu ſchmoren. Bis das gefchehen konnte, - 


war bem Thier fein Aufenthalt in Marco's Stübchen an⸗ 
gewieſen worden. Aus Langerweile oder um zu ſehen, wie 
eine Schildkröte ſich in menſchlicher Geſellſchaft benähme, 
fing ich an, mich mit ihr zu beſchäftigen. Ich goß ihr 
Waſſer hin, ſie trank — ich brachte ihr Weinlaub, ſie 
fraß — ich hatte eine Feige, fie nahm fie mir aus ber 
Hand. „Die Schilofröte laß ich nicht ſchlachten“, fagte ich; 
„Anica, kauf' eine andere.” „Aber bie ift gerabe fo fett,“ 
wandte Anica ein. — „Thut nichts; lieber als bie ef, 
ich eine, bie magerer iſt.“ 
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Anica ging und kaufte eine andere, trug ſie hinauf, 
holte die fette herunter und zerſchnitt ſie zur Stuffata. Das 
Gericht ſchmeckte nicht ſchlecht, obgleich ich es gerade nicht 
unter meinen Lieblingsfchüffeln anmerken würde. Nach Tiſche 
ging ich, um unfer neues Hausthier zu füttern. Lag da 
zwifchen zwei Schalen ein ftupives Amphibium, welches 
nichts aus der Hand nahm und einwärts lief. Anica wurde 
gerufen, natürlich log fie. Marco trabte herbei — Kinder 
find immer vie natürlichen Zeugen für die Wahrheit, wenn 
biefelbe nicht won ihnen felbit gefordert wird. Anica begriff 
gar nicht, warum eine Schilofröte nicht fo gut fein follte 
wie eine andere. „Ich werde dir von Bergato vier Stüd 
bringen laſſen“, fagte fie in vem Tone, in welchem man zu 
einem eigenfinnigen Rinde ſpricht. Ich fehidte fie mit ihren 
vier Schilufröten und der dummen fünften dazu fpazieren, 
und dann fchrieben wir am die genaueften unferer Belannten 
Karten, burch welche wir den Trauerfall anzeigten. Am 
Abend vor Birimiscia empfingen wir Conbolenzen die Fülle, 
aber meine Schilufröte war darum nicht minder gefchlachtet. 

Ombla ift ein Thal, welches dem Fluß gleichen Na⸗ 
mens als Bett dient. Die Ombla hat bis zur Hälfte füßes 
Waſſer, welches bei hohem Stande felbft große Schiffe in 
ihr holen kommen; dennoch jagt man auch von ihren Ufern: 
„am Meere‘. . Hier ftehen einzelne Villen, bie Berge zu 
beiden Seiten binan liegen Ortfchaften. Die Villen an 
der Ombla find vereinzelter als die an ber Bucht von Gra- 
voſa, aber gleich diefen fünlicher, dv. h. mehr gegen bie 
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Wärme gebaut, als die in den Pille, in deren regelmäßigen 
Vierecken man als Opfer des Sonnengottes ausathmet. 
Jene dagegen haben Galerien und Bogenhallen, man ſieht 
doch die Möglichkeit, im Schatten zu ſitzen. 

Die Frauen von Ombla haben unter ihren großen 
Strohhüten viele länglichfeine Geſichter, ſehr verſchieden 
von den breiten, materiellen und hochgefärbten der Brene⸗ 
ſinnen. Sie ſind ohne Zweifel die hübſcheſten in dem ganzen 
Kreiſe von Raguſa, und zugleich gute Ruderer. Wir be- 
gegneten ganzen Barken voll, in denen fie Zeigen, Trauben, 
Pfirfiche und vie Föftlichen Melonen von Ombla auf ben Markt 
in bie Stadt gebracht hatten. 

Wir nahmen in Gravoſa eine Barke mit zwei Mari- 
nari, bie gleich der fchönen Bucht an Italien erinmerten, 
und fuhren in etwa einer PViertelftunde bis an die Miün- 
bung der Ombla. Es kam bohe Flut zum Hafen herein, 
und troß des ftillen Septembermorgens war die Bucht be⸗ 
wegt. Der Fluß dagegen ftrömte uns, wenn auch ſtark, 
fo doch ruhig entgegen. 

Dis zu feinem Urfprung find drei Viertelftunden, wir 
brauchten eine mehr, weil wir an der Eiprefjata ausftiegen, 
welche auf dem linfen Ufer zur Vila Markovich führt. 

Binfen und lila feperbufchartige Blumen bedeckten ven 
Boden unter den Bäumen. Mir fiel der Eypreffenfunpf 
aus Sealsfielv’8 Pflanzerleben ein. In der Villa felbit 
folfte ein Buch mit Bildern von Marko Kraljevié fein, 
aber die Pabrona war nicht da, und die Pabrona hatte 
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ven Schlüffel. So fahen wir denn nur den trodnen Mais 
im Winde wehen, Pflrfiche an einem Baume, Rofen an 
einem Buſche. Es iſt feltfam und traurig, db’ in folcher dal⸗ 
matifchen Villa. Wenn nirgends Gras wächlt, fo wächſt 
es gewiß zwifchen ven Steinen ihrer einfamen Veranda, 
und eine Rabe, die ominös irgendwo herausgudt, fehlt 
nirgends. 

Als wir an die Mühlen kamen, frug ich enttäufcht: 
„Das iſt's alſo?“ Ich Hatte gar zu viel von dem Ombla- 
thal gehört. Die Eapelle, deren Kohl erwähnt, ſah ich 
nicht, fie ſteckt gar zu fehr v’rinnen. Wir begnügten uns 
auf einem, leider nicht geruchlofen Wege zwifchen ben metal- 
liſch blauen und gelben Difteln, zwifchen Dornen und 
Myrten hoch genug binaufzufteigen, und in das ftille grüne 
Waſſer bliden zu können. Aus ihm fteigt gerade und fteil bie 
graue Felswand des Sokola oder Fallenberges empor, unter 
welchen es geräufchlos und unverfieglich hervorgquillt. Jen⸗ 
feits ift unmittelbar die Türfei, — daher kommt es aus ber 
Zrebitica, dem Fluſſe von Zrebigne. Ich fagte zu unfern 
Schiffern: „Mber wenn das Waſſer aus der Türkei fommt, 
fo ift e8 ja fein chriftliches, Kein getauftes, wie können denn 
da Chriften es trinken?” Sie antworteten mir ernfthaft: 
„Das Waffer ift chriftlich, Die Wache fteht bei ver Duelle — 
es darf fich Kein Türke darinnen waſchen.“ Ich ftellte mich 
berubigt. 

Die Mühlen waren von bier aus ganz durch hohes 
Schilf verborgen. In einiger Entfernung ſah man die blauen 
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Windungen ver Ombla, vechts eine Heine Kirche, links 
unten im Thal eine andere Cipreſſata. Als wir hinunter: 
geftiegen, fchöpften wir von dem ftillen Waſſer — e8 war 
doch ein Mal ein frifher Trunk. 

Darauf fuhren wir zurüd und landeten bei einer Be 
figung, welche aus ver Erbſchaft des Patriziers Bozbari 
an feinen Schwiegerfohn, ven Baron Gheteldi, übergegangen 
ift. Der Battore machte hier ven Schenkwirth — wir öffneten 
unfern Speifelorb und binirten aus Yangerweile volle anbert- 
halb Stunden. Ein umgekehrtes Wafchfaß war unſer Tiſch. 
Wir hatten eine Serpiette und ein Mefjer. Zwei Hunde 
bettelten und ftahlen abwechſelnd. Zwei Morlacchinnen aus 
der Türkei erhoben unfere Güte bis in den Himmel, weil 
wir ihnen eigen und Wein gaben. Sie waren Griecdhinnen, 
feine „Chriſten“. Griechen find für vie biefigen Katholifen 
nicht befjer, wenn nicht gar noch ſchlimmer als die Türken. 
Wir fprachen fie an, fie lachten ung zuerft, wie gewöhn⸗ 
lich, aus, dann jeboch geruhten fie ernſthaft zu wirden und 
wirflich zu antworten. Ich unterfuchte ihre Meidung. Hemd, 
Schürze und Sadak waren wie bei allen Morlacchinnen, 
bie Kopftracht Dagegen war anders; die Eine, welde Jurja 
bieß, und verheiratet war, hatte nur vie Marama, Das 
weiße Tuch mit geftidtem buntem Saume, bie Zweite, noch 
Mäpchen, trug auf der Marama, etwas nach hinten ge= 
fegt, eine Kappe von bräunlich-rothem Merino. Einige gelbe 
Blumen waren barauf geftidt und ein Tuch, reiner und 
feiner als die Marama und über und über mit bunten 
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Sträußen in Kettenftich befärt, fiel hinten davon herab. 
Schlug das Mädchen ven obern Theil biefes Tuches über 
die Mütze, daß er auf die Stirn fiel, fo hatte ver Kopf: 
puß viel Graziöͤſes. Das Haar trugen fie in zwei biden 
Flechten, welde an den Wangen herabhingen und dann 
mit den Enden am Hinterlopf befeftigt waren. Das Mäd⸗ 
chen Hatte in jeder Blechte eine Art Gehänge von Fetten 
und Münzen aus Zinn, eine Fette von gleichen Metall 
verband fie, und hing auf die Bruſt herab, dieſe Gehänge 
waren gleich ver Müte, ein ausfchließlicher Mädchenſchmuck. 
Stane, fo hieß das Märchen, hatte außerdem noch zwei 
Halsbänter, eines von Glasperlen und Glinguant, das 
antere von Gemürznelfen, Jurja an jedem Finger einen 
Ring aus Zinn oder Meffing. Eine röthliche Erdmuſchel, 
bie in ben einen gefaßt war, nannte Jurja einen „griechi⸗ 
fhen Stein“, gröky kamen. Stane hatte einen Liebiten, 
der Mate hieß, und Matrofe in Trieft war. Er follte 
bald zurüdtommen und am Mitrovven, ‘Demetriustage, bie 
Hochzeit fein. Stane war erit fiebzehn Jahr, fah aber aus 
wie fünfundzwanzig. Jurja fchien auch faum mehr fung, 
obgleich fie erft feit wenigen Jahren verheiratet war. Die 
Arbeit und — der Schmug mögen die urſprünglich fchönen 
Züge fo entjtellen; denn, — fehmugig waren wir. Das 
Reinlichite an dem ganzen Koſtüm war der mit Meffing- 
platten bevedte Levergürtel. Ste wunderten ſich ungemein, 
als fie fahen, wie ich mir vrei bis vier Mal die Hände 
wuſch, noch mehr aber als ich fchriek. 
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Eine rubige Stunde brachten wir in ber Cipreffata 
zu, welche wir von oben gefehen. Sie heißt Tharampet 
und liegt an dem Punkte, wo die Thäler von Ombla und 
Bioncheto fich berühren. Zwei Alfeen ver ſchönen natür- 
lichen Obelisken führen an einem großen und — fteinlofen 
Plage entlang in eine Wilonif, wo immergrüne Eichen, mit 
Cypreſſen vermijcht, eine Heine Grab⸗Capelle umfchließen. 
Es mußte auch noch etwas Anderes bier geſtanden haben, 
benn ber ganze Hügel war mit Mauerreften wie bebvedt. 
Wir lagerten uns am Abhang, wo ein Blid auf pas Wafler 
und ven Berg war. Hätte man nur ein Hein wenig Gras 
gehabt, um darauf zu figen. Auf lauter Heinen Steinen 
war es Häglich hart. Ein Schüge ging mit dem langen, 
Inftigen Schritte, welcher bier den Landleuten eigenthümlich 
iſt, an uns vorüber, und fegte fich unter eine Eicbengruppe, 
wo er, um gefievertes Wild. zu loden, die mannigfachften 
Bogeljtimmen nachahmte. Der Wind ging, aber die Cy- 
preſſen ftanden ftill. Um fie zu bewegen, bazu gehört ſchon 
ein Sturm. Sie ragen in die blaue Luft empor, als wären 
fie mit ihr befreundet. Unſere norbifche, faft immer voll 
von Dünften und Schatten, würde fie erbrüden; fie 
bedarf, um auszuruhen, ftärlerer, breiterer Aeſte. Wie 
zitternd fteben die Birken, fobald es nur einigermaßen 
duſter iſt! 

Die Villa, zu welcher die Cipreſſata gehört, iſt im 
Beſitze der Familie Bizzarro, und in ver Heinen Grab⸗ 
Sapelle ruht der Sohn des Dichters Giovanni Bizzaro, 
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ber Raguſa's Petrark iſt. Wie dieſer Laura, ſah er am 
Charfreitage zum erſten Male Maria Tarma. 
Ah, quol beato giorno 


Tu il primo del mio amor. 

Warum, fagt er nicht, aber biefe Liebe ftieß auf große 
Hinderniffe. Während einer Abwefenbeit von einigen Mo- 
naten verfchwanden biefe jedoch nach und nach, und bei 
der Rückkehr nach Venedig, wo die Geliebte wohnte, wurbe 
Giovanni Gatte, leider indeffen nur, um nach ſechs Mo- 
naten Witwer zu werben. Der Widerftand gegen ihre Liebe 
hatte Maria's Leben zu fehr erfchüttert, fie ftarb, zweiund⸗ 
zwanzig Jahr alt, an ber Schwindfuht. Auf das Zu- 
reden feiner theilnehmenvden Freunde verfuchte Bizzaro feinen 
Schmerz metrifch auszuhauchen. Diefe Boefieen füllen einen 
Band, einen zweiten diejenigen, welche einunpfechzig ver- 
jchiedene Autoren dem Andenken biefer ehelichen Liebe wib- 
meten. Bon bem ganzen Werke wurben nur zweihunbert 
fünfzig Exemplare gebrudt, alfo ift e8 jedenfalls eine Selten- 
heit. Es herrſcht in ihm, beſonders in dem erjten Theile, 
eine legitime Romantik und eine harmonifche elegante Trauer. 
Bizzarıo nennt fi Nivangio, Anagramm von Giovanni, 
die Gattin Amaritte, Anagramm von Marietta. Am lieb- 
lichften find bie erften Poefieen, in denen er feine Xiebe 
noch ein Mal durchlebt. 

Appena ch’io ti vidi, ’ 
Corse & quel caro viso, 
Come in suo trono assiso, 
L’ attonito pensier. 
Aus Deimatien, TIL 7 
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Fermossi al dolce incanto 
Del suo novel soggiorno, 
Nd sa piü far ritorno 
Al seggio suo primier. 


Auch ſchön ift eine ver letzten Oben; 


L’ indole egregia e la tua fede santa 
Tornanmi in mente: del mio Ben perduto 
La minor rimembransa 'un dardo acuto 

In cor mi pianta. 


° Come con sacra inviolabil fede 
I miei pensier, il mio possente affetto, 
Teneano dentro al tuo casto petto 
Arcana sede. 

So bichtete der unglüdliche Nivangio - Giovanni, und 
dann — heiratete er eine zweite Frau und bekam den Sohn, 
welcher in der Capelle unter ven Eichen begraben liegt. 

Als wir von unferer Raſt auf den Tleinen Steinen 
zurüdfehrten, ‚verfammelten fich mehrere junge Morlacchen 
um une Einige waren auch aus der Türkei, fchöne ftarte 
Leute, prächtig gefleivet, die Kamafchen, vie Wefte, ber 
Gürtel roth. Ein zweiter, leverner, svilaj, war das Be 
bältnig ihrer Berürfniffe Eine Hirtenflöte, svirla ober 
svirala, durfte nicht fehlen. Der Schönfte, ber einen rei- 
zenben Shaw als Turban trug, zeigte uns mit Stolz eine, 
bie er felbft aus Eſchenholz gemacht hatte. Ein Anderer 
blies auf einer eingelegten, vie er für breißig Kreuzer in 
Canale gelauft, zu meiner befondern Ergögung bie wilde 
Melodie des Kolo. Ein Dritter ftreichelte eine Nachtigall, 
ber bie Flügel zufammengebunden waren. Ein Vierter rauchte 
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aus einem fehr langen Rohr mit einem fehr Heinen Kopfe. 
Ein Fünfter ſchwatzte und Weintrauben zu viel böherm 
Breife auf, als Anica fie vom Markte brachte, und dann 
bettelte er fich noch einen Kreuzer, um auf unfere Gefund- 
beit zu trinten. Ein Sechster, feines Gewerbes ein Fleifcher, 
ber Einzige, welcher italienifch ſprach, Hatte ben ganzen 
Gürtel voll von Meffern, das fir den Naden, das für vie 
Burgel — der Ochſen, welche oft fünf Taufend jährlich in 
feinem paese geſchlachtet und eingeſalzen nach Zrieft ver- 
führt werden. Der blutgewohnte Menfch war fehr heiterer 
Laune und trieb feinen Scherz mit den Griechinnen. Der 
junge Raucher erlaubte fich gegen Nane noch etwas mehr, 
umfchlang fie und verlangte: un bacio solo — einen ein- 
zigen Muß! Ich fagte fehr weife mißbilligend: „nißta bacio 
— Nichts Kup!“ Nane gab ihm einen derben Schlag, und 
er blieb ohne Kuß und rauchte lachend weiter. 

Ich weiß nicht, ob Nane fich fpäter noch „humaniſirt“ 
bat, wir fuhren ab und landeten am Franziskanerklofter 
in Rojat, gegenüber ver Billa Markovich. Eine Cypreſſe 
und einige Pinien am Ufer, bie Kirche noch voll Weih- 
rauch von ber Function, im Kreuzgang alte, graue, ftarfe 
Säulen mit ausgearbeiteten Capitälern, im Hofe ein üppiger 
Teigenbaum, im Klofter feine Klanfur, freie Corridors, deren 
Fenſter auf das blaue Waffer mündeten, verfchloffene Zellen ; 
ein wortlarger Mönch — fo war's. Und als wir abgeftoßen 
waren, gab das weitläufige Klofter mit den bunflen Bäumen 
und dem fpißen röthlichen Thurm ber Kirche ein fchönes Bild. 

7* 
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Als wir wieder an ver Villa Markovich vorüberkamen, 
erinnerten wir uns plötzlich daran, daß ſie einſt dem Grafen 
Herzog von Sorgo gehört und ſein Schickſal trat uns vor 
die Seele. Er endete, wie der Patrizier einer unterge⸗ 
gangenen Republik enden muß; er verbannte ſich felhft und 
ftarb auf fremder Erbe. Er mag unter den Bäumen der 
Tuilerien oft an bie Cypreſſen vor feiner Billa in Ombla 
gebacht haben. 

Auf dem rechten Ufer lag Moloschica, das leifcher- 
borf, gerade San Stefano, einem Fifcherort, gegenüber, wo 
„am Meere” braune Nete trodneten. Am linten Ufer nabe 
- der Mündung war die Villa des Grafen Caboga mit ihrem 
großen Gitter, ihrer Heinen Capelle und ihren Erinne- 
rungen an eine rafche That, eine lange Buße unb eine 
edle Sühne. Auf der Straße kam uns eine Abtbeilung 
Jäger entgegen, bie fih nach Curzola einfchiffen follte. 
Ein ums bekannter Offizier führte fie, wir wünfchten ihm 
möglichft wenig Seekrankheit und möglichft viel Vergnügen, 
und ftiegen bald nachher vor Birimiscia aus, wo bie 
„Geſellſchaft“ feierlich wie gewöhnlich im Dunkeln lispelte. 


Nach Caſtel nuovo. 


— — 


In der Nacht vom 11. zum 12. September 1853 
träumte ich unaufhörlich von Erbbeben. Der erfte Herbft- 
fturm diefes Jahres riß wüthend am Dache, an ben Thüren, 
an ben Tenftern, hırz am ganzen Haufe. 

Der Kapitän hatte feine Gefpenfterfaltionen aufge- 
geben, er lag nicht länger am Tage monumental da, machte 
um Mitternacht nicht länger bie Ouabern unter feinem 
fchweren Gange ertönen, er ging Nachts zu polizeilichen 
Stunden in's Bette und Tags wie ein anderer ragufäer 
Sterbliher unter einem Regenſchirme aus, nänılich auch 
wenn die Sonne ſchien. Dann trägt man nämlich in Ra- 
gufa entweber den Negenfchirm oder den Fächer. Dieſer 
nimmt fich in einer Männerhand feltfam genug aus, in⸗ 
deſſen verſtehen bie Raguſäer fich feiner mit Grazie zu 
bedienen, weit mehr als die Raguſäerinnen. 

Wir hätten, da ver Capitän fich den gewöhnlichen 
Bedingungen bes civilifirten ‘Dafeins beguemt hatte, nun 
etwas mehr Ruhe haben Lönnen, wäre Marco nicht krank 
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geworden. Der Meinung des Arztes nach war es nichts 
weiter als ein abermaliger Hitzfrieſel, die calori oder wie 
ber Junge es nannte, die colari, aber im Grunde waren 
ed die Maſern. Gutartig und leicht vorübergehend, aber 
uns doch wieberum in Anfpruch nehmen. Und was das 
Schlimmfte war — ich ftedte mich an, fühlte es förmlich, 
wie bei ter Berührung ver Heinen fiebernden Hand tie 
Krankheit mir die Adern hinaufftieg und fich in das Gehirn 
drängte. Otto aber, der bei mir Alles für nervös hält, 
bürbete auch biefes Mal meine Angft, meine Ueberreizung 
und meine Schlaflofigkeit fämmtlich ven unglädlichen Nerven 
auf, und führte, um fie zu beruhigen, mich unaufhörlich 
fpazieren. Nie war ich fo viel und fo hoch geftiegen, und 
nie war es mit Blei in den Füßen und ber völligften Er- 
mattung mir noch fo fehwer geworben. War ich oben, fo 
befchwichtigte die Luft mich auf kurze Stunden. Sie war 
jet immer warn und ftill und köſtlich burchfichtig. Im fie 
hinein ragten braun und troden die Aloeblüthen, vie ich 
nun einmal durchaus nicht frifch zu feben befommen 
folfte. Weber ihnen machte der fchönen, rothen, verſchwin⸗ 
benden Sonne gegenüber ver Mond weiße, mweife Gefidhter. 
Eines Abends fahen wir, bevor er noch kam, das Regiment 
Heß abziehen, nachdem zwei Tage vorher das Regiment 
Hohenlohe angelommen war. Es war ein Zaufch ziifchen 
Ragufa und Mailand; hier war Eintönigleit und Sicher- 
heit, dort erhöhter Sold und die Möglichkeit von Dolch⸗ 
ſtichen — was mochte befjer fein? Dem abziehenden Re— 
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gimente floßen viele Thränen — wir, die wir keine zu 
weinen hatten, ſaßen philoſophiſch gelaſſen auf Steinen an 
dem Wege, ber ſüdlich von ber Straße und höher als fie 
nach Gravoſa führt. Rechts war die Stadt in ihrem fahlen 
gelblihweißen Abenbton, vor uns ber Aquäduft mit glün- 
zenben Farben wie auf Glas gemalt. Links unten in ber 
Bucht rauchten zwei Dampfer. Ein Ranonenfchuß fiel, und 
der Eine der Dampfer ließ los vom Ankergrund, und trug 
fo und fo viele Menſchen neuen Schidfalen entgegen. Der 
Anbere qualmte, als wär’ er ungeduldig. Und wir ftanten 
auf und wanderten zurüd, fahen von ber Veranda aus den 
Mond zu unferer Linken auffteigen, aßen und fehliefen, und 
frugen fo wenig nach den Abgefahrenen, wie man nach uns 
gefragt haben würde, wären wir abgeführen. 

Einige Tage fpäter bereiteten auch wir uns wirklich 
zu einer Abfahrt. Otto behauptete, ich bebürfe der Yuft- 
beränberung, und wir müßten die legten guten Herbſtwochen 
noch benugen, um Cattaro zu ſehen. Demgemäß warteten 
wir um fieben Uhr am Morgen ver Tag: und Nachtgleiche 
vor Birimiscia auf den Wagen. 

Der Earoffiere von Raguſa war ein Deſpot, welcher 
bie Stabt ärger tyranniſirte, als Damiani Juda, der Ein- 
zige, ber es bier mit ber Antofratie verfuchte, je gethan 
haben Tonnte. Wen er fahren wollte, ver kam fort, wen er 
nicht fahren wollte, ver blieb figen. Wir fehienen an biefem 
Morgen figen bleiben zu follen. Obgleich ver Wagen über 
und über beftellt worben war, hatte ver Abfolute ihn dennoch 
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fortgeihict. Er würde gleich wieder kommen, hieß es, er 
kam aber nicht wieder, denn die Wagen machten es mit 
dem Carofſiere fo, wie ber Carofſiere es mit ben Ungläd- 
lichen machte, die des Transportirtwerdens harrten. Gefiel 
es den Wagen wieberzulommen, fo Inmen fie, gefiel es ihnen 
nicht, fo blieben fie wo fie waren. Dem, der eben in Gra⸗ 
vofa war, gefiel es, vorläufig bort zu bleiben. Der Anbere 
ftand ba, jedoch ohne fich zu rähren, benn er mußte auf 
bie Poft warten. Und fo warteten wir denn auch. 

Ein eigenthümlich ſchrillender Gefang erhob fich in ei- 
niger Entfernung. Es war ein Mal nicht das Lieb von 
Marco Kraljevie. Das machte mich aufmerkſam — ich) 
fpäbte nach vem Sänger umher. Bald zeigte er fidh. Im 
Hofen, die urfprünglich fehwarz geweſen waren, gleicher 
ade und gleicher Mütze wanderte er heran, und fuchte 
fih unter ven Tiſchen Cigarrenſtümpfchen auf. Dazmwifchen 
blieb er ftehen und lachte uns an, ober zeigte auf das Meer 
und rief gellend: „pet! pet!“ — ‚Er will fagen, daß er 
fünf Boote ſieht,“ fprach erläuternd der Cameridre, umb 
fagte dann zu dem Blöbfümigen: „Marco, geh’ fort.“ So 
war das alfo der zeriumpte Marco, ber Werger unfere 
Heinen, nicht zerlumpten. Schon mehrmals hatte ber Heine 
Wicht fich bei mir über dieſe Namensbrüperfchaft befchwert; 
ich fah fett, daß es ihm nicht zu verdenfen war — fein 
Namensbruber bilvete eine fcharf ausgeprägte Vermittlung 
zwifchen Straßenlump und Strafgefangenen. 

Daß man fich übrigens nicht wunbere, wenn mat 
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gleich mir die Delannifchaft Marco's des Zerlumpten vor 
Birimiscia macht. Darin geht es in Raguſa noch ganz 
republikaniſch ber; vor Birimiscia iſt ebenſo gut Alles, wie 
auf dem Stradon. Ich glaube, felbit Adam vor dem Sünben- 
falle wäre bier promenavenfähig gewejen, vie Verrückten 
wenigftens waren es. Wir batten zwei Prachteremplare, 
bie man zu jeder Stunde bewundern Tonnte; das eine war 
ein ältlicher langer Mann, der gravitätifch in einem voll- 
ftändigen fehneeweißen Nachtloftüm einberging, einen flachen, 
grauen Filzhut non feinem Großvater aufhatte, ſtets den 
Regenſchirm unter dem Arme trug und fich einbilvete, Kaiſer 
Joſef II. zu fein. Das zweite war weiblichen Gefchlechtes. 
Der Kopf präbominirte, die Augen ftarrten und ftachen, 
bie Haut war ganz gelb und hatte einen unnatürlichen Glanz, 
das fchwarze Haar war leuchtend geftriegelt und mit einer 
Blume gefhmüdt. Die ganze hölzernmagere und fifchbein- 
fteife Perfon hielt fi) unmwandelbar gerade, wie im Be⸗ 
wußtfein einer ungemeinen Schönheitswürde, war entweder 
roth oder gelb angezogen, ging fortwährend fich fächernb 
fpazieren und umarmte Alle, bie ihr gefielen. Einem jungen 
Engländer, welcher bei den Jägern ftand, wiberfuhr dieſes 
Süd auch. Er fand es „scandalous“, daß man einem 
folchen Weſen die Straße frei gebe, unb ich war völlig 
feiner Meinung: Verrückte gehören nicht in die Deffentlichkeit. 

Alle diefe Bemerkungen zu machen, hatte ich voll- 
fommen Zeit, denn ber Wagen kam noch immer nicht. 
Dagegen kam bie Boft, d. h. ver Lieutenant dell’ Acquilla, 
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des Adlers, und mit ihm Herr Decarneau, der Agent des 
Lloyd. Guter Rath war theuer, zum Glück indeſſen er⸗ 
barmten bie Herren fich unferer, unb wir kamen mit ben 
Autoritäten glücklich an Bord. Wir Hätten uns nicht fo 
zu eilen gebraucht — ver Adler rechtfertigte volllommen 
feinen Ruf ale „prudente“. Anderthalb Stunden brachte 
er noch damit hin, fich mit Kohlen zu verfehen; es wird 
ihm auf feiner Weiterfahrt nach Albanien wenigſtens nicht 
an Kohlen gefehlt haben. Außer dieſer Vorſicht hatte er 
noch das Verbienft, einen fehr liebenswürbigen Kapitän und 
einen fehr artigen Lieutenant zu befiten. 

Als er endlich fertig war, feste er fich in Bewegung, 
und als er nur erſt in Bewegung gelommen war, lam er 
auch vorwärts, wenn gleich immer nur „con prudenza“. 
Die Heine Klippe Dara mit ihrer Befeſtigung blieb zuerft 
binter uns. Früher trug fie ftatt dieſer ein Franziskaner: 
Hofter. In der Stadt hinter Sarı Salvador lag zu ber- 
felben Zeit Santa Chiara, ein Klofter von abeligen Jung⸗ 
frauen. Eine berjelben börte plößlich auf, e8 zu fein, und 
zwar war biejes Unglüd über allen Zweifel erwieſen. Der 
Senat ſuchte in höchſter Entrüftung nach dem Urheber des 
Frevels. Eine Dienerin gab an, es fei ein Franziskaner. 
Das Mädchen wurde irgendwo an einem Yenfter verftedkt, 
burch welches fie in den Rathsſaal ſehen konnte, und dann 
befchieb ver Senat ſämmtliche Franziskaner der ganzen Stabt, 
augenblidlich vor ihm zu erfcheinen. Zufällig war an biefem 
Morgen ein rate aus Dara bereingelonmen, hörte von 
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dem Befehl des Senates und ging neugierig mit. Franzis⸗ 
faner auf Franzisfaner wurde eingeführt und von der Die- 
nerin in geheimen Augenfchein genommen und in feinem 
konnte fie ven Thäter erkennen. Endlich kam als ver lebte 
der arme Unfchuleige aus Dara, und um doch einen zu 
nennen, fagte fie: ber iſt's. Ohne Weiteres fchlug man 
ihm den Kopf ab; ber heilige Vater vermerlte die Sache 
inbefien übel, und ein Interdikt erfolgte, Nach einiger Zeit 
wurde das jeboch wieder aufgehoben und um das Unglüd 
fo viel wie möglich ganz vergeffen zu machen, verbrannte 
man bie Dokumente barüber. 

Das Meer hinter der Stadt wogte felbft dieſen Morgen 
bei der volflommenften Bonaccia böchit energiſch. Das ra- 
gufäifche Meer kann nicht anders als tüdifch fein — it is 
not in him, wie im Nidleby Squeers von Smile fagt. 
Ragufa lag auf feinen Klippen fo Hein und unfcheinlich ba, 
daß man fich frug: „find das dort die mächtigen Mauern ? 
Dagegen breitete Lacroma fich fo hoch und anfehnlich aus, 
daß ich mich ein Mal mehr wunderte, warum bie Flüch⸗ 
tigen von Epidaurus fich nicht lieber Hier nievergelaffen, 
als anf Pappe. AS wir an Breno vorüberfuhren, dachte 
ich über die Meinung nach, welcher gemäß die Epibauri- 
taner fich zuerft in bie feften Schlöffer von Breno zurüd- 
gezogen und erft zwanzig Jahr fpäter dieſe mit Lapve ver- 
tanfcht Hätten. Mir fchien e8 am glaublichften, daß fie fich 
gleichzeitig fowohl nach Lavve, wie nach Spilna und Grab 
geflüchtet haben möchten, die furchtfameren Gemüther binter 
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bie Mauern ver Schlöffer, vie kühneren Familien auf bie 
offene Klippe. Erſt als fpäter Raguſa von Paulimir mit 
dem Gaftell verſehen worden und fich auch felbft befeftigt 
batte, Tamen zufammen mit dem Bifchof die Furchtſamen 
aus Breno auf die Infel, welche jet ficherer war, als bie 
Sclöffer in dem vom Feinde ſtets zuerft überſchwemmten 
Thale. 

Das Brenothal foll fehr fehön fein — vom Schiffe 
aus bemerkte man davon wenig; ba ſchien e8 eine Gegend 
mit etwas Wein, vieler Helligkeit und gar keinem Relief. 
Die ganze Küfte war eintönig gleichfarbig und gleichförmig, 
man fah nichts an den Bergen von Ragufa vechhia, welche von 
Raguſa aus Abends fo fchön im Veilchendufte ſchwammen, 
man fah eben fo wenig an der Marcana und ben andern 
Klippen, welche immer fo feenbaft roſig aus dem Meere 
berüberleuchteten,, man ſah endlich noch weniger an Epi⸗ 
baurus felbf. D die Nähe, dieſe Entzauberin! General 
Defimon, der mit uns fuhr, pbilofopbirte darüber, daß 
eine fo große Stabt fo geringe Spuren binterlaffen. Mein 
Gott, laffen doch Weltuntergänge oft feine andere zurück, 
als die eines halben undeutlichen Namens! Und kaum den. 
Es heißt: bort, fagt man, fei einft ein mächtiges Reich 
gewefen, und das ift Alles. 

Gegen die Punta von Malonta grande bin wurbe bie 
Uferanficht etwas intereffanter. Linls hoch und fern zeigte 
ber General mir Bergato; das Schneegebirg fah über ven 
Hügelrüden ber, welcher zwifchen dem Meer uud Canali 
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hinläuft, und rechte ſenkten lichtblau im Sonnennebel bie 
Berge von Bubım ſich in's Meer. 

Dann kam Bunta 9 Ofteo, in ber vollen Thatigkeit 
des Befeſtigtwerdens. Um die Arbeiter an der nackten Spitze 
auf⸗ und abfteigen zu ſehen, trug ich mir das Deſſert auf's 
Verdeck. Der General verficherte mir zwar: ich fei eine 
fchlechte Reiſende, weil ich, anftatt mir etwas anzufehen, 
Köfe Aße; indeſſen man kann Käſe eflen, und fich babei 
doch Alles anfehen. Ich that es und ſah gleich links vor 
uns Punta Kobila und den Berg, alıf welchem bier bie 
türfifche Grenze if. Man weiß, daß bie Raguſäer fich ab- 
fichtlich auf beiden Seiten von ver Türkei einzwideln ließen — 
fie trauten den Ungläubigen mehr, als den chriftlichen Ve⸗ 
netianern. - Diefes Vertrauen in bie Lopalität der Türken 
beſteht heute noch. Brutalitäten, die an den Grenzen wohl 
vorfalfen, legt man keinesweges der Regierung zur Laſt, 
fondern hält fie einfach für unvermeidlich. Auch in ber 
ewigen orientalifchen Frage haben bie Raguſäer ihre Sym⸗ 
pathieen fämmtlich für den Halbmond, Rußland dagegen 
haſſen fie en amateurs. Sie müffen es noch nicht ver⸗ 
gefien innen, daß Katharina einft böfe auf fie wurbe 
und ihnen durch Orloff die Schiffe wegnehmen laſſen 
wollte; ober es find bie Häufer in Gravofa und Jejevice, 
zerftört von den Gzernogoren, bie mit den Ruſſen ge⸗ 
fommen; oder e8 ift ver Verdruß darüber, daß Ragufa 
nicht, wie es vernünftig gewefen wäre, fich Rußland er- 
geben, fondern thörtchter Weife die Franzoſen eingelaſſen 
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bat. Was es auch fei, ihr Haß gegen Rußland iſt ein 
grünblicher. 

Punta d' Oſtro gegenüber liegt Bunta d' Arza. Auch 
fie wird befeftigt, eben fo ber zwifchen beiden befinbliche 
Scoglie Rondomi. Defterreich fcheinen die Bocche gegen alle 
nächte Möglichkeiten hermetiſch fchließen zu wollen. 

Für uns waren fie heil und glänzend offen. Caftel 
nuovo fchimmerte uns von lints her entgegen. Aber ber 
Dampfer fuhr nicht bis hin, fondern legte bei Meligue an, 
wo Dogane und Lazareth find. Wir mußten in Barlen — 
ich hatte den General geplagt, uns mit in bie feinige zu 
nehmen, damit ich unter Taiferlicher Flagge fahren Könnte, 
boch nur unfer Gepäd kam zu biefer Ehre, wir felbit, fo 
wie der General fuhren in einer ganz alitäglichen Barke. 
Der Hügelzug, an welchen Caftel nuovo liegt, war reigend 
grün — hinter ihm blinkten die weißen Kuppen bes Monte 
Dobraſtizza hervor. Als wir näher kamen, fahen wir mit 
Erſtaunen und Freude die Stadt. So ruinixt und fo ma⸗ 
lerifch! Gleich vorn hing ein balbrunder Zinnenthurm ber- 
maßen zerfpalten vom Ufer in das Wafler, daß man nicht 
begreifen konnte, wie er nicht jeden Angenblid gänzlich 
bineinfiel. Etwas höher oben waren andere Ruinen, Mauern 
wanben fih durch Bärten, Fort di mare ftieg aus ben 
ſchwarzen Blöcken in vie Höhe, welche bie Rhede bilven, 
Fort Spagnuolo beherrſchte von dem Hügelrüden herab die 
Stadt. Diefe hatte fich zwifchen den Mauern, Torts und 
Ruinen untergebracht, fo gut fie konnte — viel Raum war 


Nah Caſtel nuovo. 111 


ihr nicht geblieben — Eaftel nuovo ift in Caftel movo Neben⸗ 
fache. Hier und da ſah man ein zierlihes Haus, aber 
eben fo oft ein zerftörtes. Eines von biefen war gerabezu 
wie ein Gebäude aus Epbeu und batte zwei Fenfter mit 
bem blauen Glaſe der Luft. Thürme von Rirchen gab es 
gar nicht, nur die ber Forts — das Kriegerifche trat ent» 
fchieven überwiegend hervor. Nacheinander haben Bosnier, 
Türken, Spanier, Barbaresien und Venetianer Caſtel nuovo 
befeftigt und bloftrt, vertheidigt und genommen — die Ge⸗ 
ſchichte diefer Kämpfe ſteht mit grauer Lapidarſchrift allent⸗ 
halben hingeſchrieben. 

Wir landeten an einer Heinen Treppe und ftiegen in 
die Höhe, während immer ein Offizier nach dem andern 
erfhien, um ven General zu begrüßen. Jeden der Herren 
fragte der General, ob bei der Fran Straußin die Stube 
leer fei; Tleiner wußte es, und unfer Unterkommen war 
daher noch fehr zweifelhaft, indem es in ganz Eaftel nuovo 
für Fremde lein anderes Quartier gibt, als die Stube bei 
der Frau Straußin. Endlich Tonnte der Platzmajor die Ant: 
wort geben, die glüdfelige Stube fei leer, der General 
führte uns über einen Pla an ein Heines Häuschen und 
rief eine Keine Xreppe binauf: „Fran Straußin!” Eine 
unglaublich dicke Geſtalt madelte oben hervor, fehüttelte ihren 
Kopf und war gar nicht geneigt, uns aufzunehmen, aber 
Roth Tennt Fein Gebot, und Frau Straußin oder Frau 
Stane mochte wollen ober nicht, wir quartierten uns in ihre 
Stube ein, 
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Sie hatte die prachtuollfte Ausficht, nämlich die Stube. 
Bor fih fah man den Abhang mit den Gärten und Rui⸗ 
nen, und bann das große Becken von Eaftel nuono, gegen⸗ 
über Luftizza mit Borto Roſa, links tiefer brinnen bie 
Spiten des Vermaz, welche am Abend wundervoli erglähten. 
Auch im Waffer war Purpur, den Tag hindurch lag ein 
bligender Sonnenbuft über dem ganzen Bilde. Des Nachts 
hatten wir den Mond; den Augen fehlte alfo Nichte, bie 
Ohren hatten fogar zu viel, denn hinter ber „Stube“ war 
bie Küche und neben ihr ber Speifefanl. Alles Gute, was 
bereitet wurde, hörten wir folglich machen, und war es 
gemacht, eflen. Ebenfo hörten wir, wenn gleich fehr wiber 
Willen, ſämmtliche Gefühle und Gebeimniffe der Offiziere 
von der Garnifon. Ein junger Lientenant insbefondere, ber 
am Strabon in Ragufa eine leivenfchaftliche Anbeterin zurüd- 
gelafien hatte, war äußerft mittbeilfam über ſich und hatte 
immer äußerſt viel mitzutbeilen. Er moralifirte, philoſo⸗ 
pbirte und bocirte unaufhörlihd. Es lag ihm eine wahre 
Mafje von Dingen ganz ungemein am Herzen und feines 
vermochte er gleichgiltig im Ton eines gewöhnlichen Ge⸗ 
fpräches abzubandeln, über jedes fprach er feine Meinung 
mit ftarker, fchallender Stinme nachdrücklichſt aus, und 
batte er fie ein Mal fo ausgefprocdhen, fo ſprach ex fie 
zum zweiten Wale noch ſtärker, fchallenver und nachbrüd- 
licher aus, und man konnte zufrieden fein, wenn er fi 
nicht veranlaßt fühlte, fie noch ein brittes Mal auszu⸗ 
fprechen. Ihm gegenüber ſaß ver Arzt, Adrian mit Namen, 
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— wenn ich dieſer Adrian geweſen wäre, ich fürchte, ich 
hätte der Verfuchung nicht wiberftanden, dem Lieutenant 
von Zeit zu Zeit einige barmlofe Pillen einzugeben, bie 
ihn verhindert hätten, zu Tiſche zu kommen. Alter fünf 
Minuten hieß es: „Sie, Doktor! Ste, medico! Sie, 
Abrian!“ unb jede dieſer Unrufungen leitete eine angenehme 
und wohlthuende Anrede ein. Vorzüglich wurde Aorian’s 
Wirken im „Marodehauſe“ hervorgehoben, eine Berfion 
von Lazareth, die gar nicht übel ift. Wenn das „Marode⸗ 
Baus’ ausgeftorben fein würbe, wollte ver Lieutenant eine 
Tafel bort fegen und darauf fchreiben : „Hier wirkte Adrian.“ 
Wie gejagt: war ich Adrian, befam ber Lieutenant Pillen. 

Die Gegend bei Eaftel nuovo ift die fchönfte von Dal- 
matien. Ein Weg verjegte mich in wahres Entzüden, ob» 
wohl ich mich fehr matt fühlte, als ich ihn ging. Man 
ftieg zuerft nad Fort Spagmtolo hinauf, und wanderte 
dann längs bes Hügelrüdens hin. Zur Nechten ging ber 
hang zum Meere binab, immergrüne Eichen, bie mit 
Epben umwunden, und baumartige Heden bevedten ihn. 
Aehnlich bewaldet war das Thal, welches zur Linken bis 
an den Dobraſtizza wellenförmig binfloß. Diefes Gebirg 
exinnerte mich ebenfo an bie Mythen bei Schwyz, wie bie 
Ausficht von unferm Fenſter mich an Fluelen erinnert hatte. 
Der ganze grüne und fchattige Weg war in dem kahlen 
Dalmatien ein wahres Wunber. 

Man Tonnte auf ibm bis Meligne wandern; wir be- 
nutzten ihn jeboch blos, um nach dem ieh hen Kloſter 
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Santa Sapina zu gelangen, welches uns bereits beim Her⸗ 
anfabhren zu fich in bie Hohe gezogen hatte. Es fieht in 
einer parlähnlichen Lichtung mitten in ber frifchen, buftigen 
Waldung. Wir bewunderten eine riefige Cyprefſe und 
einen prächtigen mehrſtämmigen Pomeranzenbaum, beſahen 
die kleine alte und die große neue Kirche und wurden von 
den beiden Calngeri, welche allein das Klofter bewohnten, 
mit würziger Aniſata bewirthet. Der Kaifer hatte kinzlich 
ſein Bild hierher geſchenkt, die Calugeri waren nicht wenig 
ſtolz darauf. Sie waren auch freundlich und heiter, und 
es konnte einem im dem einſamen Slofter wohl gefallen. 
Der Platz vor den Kirchen war gegen den Abhang zu durch 
eine Brüſtung geſchloſſen, dieſe entlang ging eine Bank, 
auf ver ſaßen wir und blickten hinab nach einem Granaten⸗ 
baume, welcher feine großen purpurbraunen Früchte einer 
nieberlangenvden Hand gleichfam entgegenreichte. Das Meer 
wallte in der Mündung der Bocche, bie Corvette, auf welcher 
ber Erzherzog Marimilian eben ein launifches Wafferleben 
führte, lag bei Meligne vor Anker, das Gebirg zu beiben 
Seiten war bunfel und buftig, ach, und grün die Nähe! 
Geſegnet das Laubgrün! Wie lange hatten wir es nicht im 
folder Fülle genoſſen, feine Geſundheit, feinen Balfam 
nicht geathmet! Für Kranke könnte ih in Dalmatien nur 
Caſtel nuova ratben. 

Freilich, Geſelligkeit iſt nicht da. Ich ſah, ſo lange 
ich dort war, nicht eine einzige Frau. ‘Die wenigen Offiziers⸗ 
bamen, von benen man mir erzählt Hatte, mußten fich völlig 
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zu Daufe halten. Außerhalb bes einen Thores war eine 
Kurze Allee, die allenfalf8 für eine Promenade gelten konnte, 
aber promeniren fah ich bort Niemand. Der General, bie 
Dffgiere, einige Herren vom Gill gingen und fanden um 
bie Dunkelftunde vor dem Cafe, welches gleich der Haupt- 
woche au der völlig ländlichen Piazza lag. Aber frifche, 
gefunde Bäume find die befte Gefelifchaft für Kranke. 

Und dann ift in Eaftel movo Milch zu haben und nicht 
aur Milch, fondern auch Butter, wirkliche und wahrbaftige 
Butter, bie man mit Genuß zum Brod efien konnte. Ich 
hatte das ſchon immer gehört und nie glauben wollen — 
jegt befam ich den Glauben auf die Zunge. 

Dank diefer Butter fochte denn unfere Frau Straufin 
auch fo gut, wie wir feit lange nicht gegeſſen hatten. Frau 
Straußin war überhaupt eine Seele von einer Perſon, nur 
machte ihre Beleibtheit ihr viel zu fchaffen. Sie trug nichts 
als ein Hemd und einen Rod, aber doch noch zu fchwer, 
d. h. an fich ſelbſt. Man wäre Abends gar zu müde, wenn 
man fo viel Fett zu fchleppen hätte, meinte fie. Im ber 
That war fie did bis an bie Äußerften Grenzen ber Mög⸗ 
lichfeit, dabei aber doch rührig und thätig den ganzen Tag 
über. Wir haben einen Ausbrud, der eine folche allgegen« 
wärtige Hausfrauenfchaft bezeichnet: herumfchappern. Frau 
Stane fehapperte herum bis zehn Uhr. Dann jedoch mußten 
„die Herren Militärs” fort — Frau Stane litt fie nicht mehr. 
Es fei Zeit, ſchlafen zu gehen, antwortete fie auf alle Einwen- 
dungen, und fort mußten fie und Frau Stane ging fchlafen. 

8* 
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Am Mittwoch waren wir in Caſtel mmobo angelommen, 
am Freitag wollten wir weiter über Rizano nach Cattaro. 
Borher machten wir noch einen Spaziergang anf bie Riva 
unterhalb des Sort Di mare. Der Stechapfel entfaltete 
Kelch an Kelch, vie Pomeranzenbäume glänzten bunte, 
sambucus officinalis hing feine Trauben ans, welche mit 
ihren ſchwarzen Beeren, ihren rothen Stielen, ihrem ganzen 
reinlihen Glanz wie ans Glas gegoffen fchienen. Wir 
wären gern noch länger in biefem Labyrinth von Trämmern 
und Pflanzen umbergellettert, aber die Sonne wurbe heißer; 
die Barke wartete, und wir verließen Eaftel nuovo. 


Heber Rizano. 


— u 


Ich Hatte mir troß aller Befchreibungen vor bem 
Sehen von den Boche di Eattaro einen gänzlich falfchen 
Begriff gemacht. Man fpricht immer vom Canal, und fo 
ftellte ich mir denn von der Mündung bis Gattaro einen 
geraden breiten Wafferweg vor, ber fi nur bisweilen 
etwas verenge, um ben Raftanienzweigen zu erlauben, fich 
über ihn bin mit ven Blättern zu berühren. Aber die Bocche 
von Cattaro beftehen aus vier Beden, die vermittelft kurzer 
Engen mit einander zufammenbängen, und auf ver Karte 
eine phantaftifche Zeichnung bilden, in welcher man eben 
fo gut eine riefige Lippenblume, wie ven Mund irgend eines 
fabelhaften Meertbieres entdecken kann. Das erfte biefer 
Becken ift basfenige, in welchem man vom Meere aus ein- 
führt — es gebt bis zur Spike Kobile. Am zweiten liegt 
Caſtel nuovo. Im das dritte, größte, fuhren wir jetzt ein. 
Die Halbinfel Zuftizza fcheivet es nach Süden zu vom Meere. 
Sie blieb uns rechts. Vor uns lag der Vermaz mit ben 
Ortſchaften Trodo, Laſtua und Lepetane. Am linken, nörb- 
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lichen Ufer fuhren wir hin. Das griechifche Klofter von 
Eutti lag da, wo ber Dobraftizza fich ſenkt und ein lau⸗ 
biges Gebirg beginnt, welches die Schiffer Seleniko nannten. 
Es endete in der Spike Kombur. An diefer war kryſtallene 
moirirte Seichte, im Beden blaues, wundervoll ftilles, licht⸗ 
überzittertes Wafler, welches wie zerfloffener Türkis an ven 
fübberbuftigen ‚Bergen vor uns wallte. Kleine Kiespünen, 
meiften® vor den Häufern,, ließen es hier doch möglich er- 
fcheinen, daß man ſich baden könne. Hinter Punta Kombur ver- 
ſchwand Caſtel nıtovo, hinter Gionovich der türkifhe Grenz⸗ 
berg. In Baucich ftiegen wir aus und fehöpften Waffer am 
Nöhrbrunnen, welcher bier aus dem Berge in ben Meer: 
bufen murmelt, benn fo kann man biefes Beden wohl nennen. 
Ein Mädchen Iniete auf dem Kies und hatte dem Wafler- 
ftrahl ihre Wäfche untergelegt. Das Gebiry, die Monti 
Devetiglie, war voll von Del, Beigen und Wein, am üppig 
ften grün über der Bianca, einem Uferfirih mit vielen 
Lanphäufern. Ganz im Laube verbarg fich das Kloſter Santa 
Domenica, gegenüber am Ufer von Trodo war ein alter 
Thurm, die ehemalige Kloftermühle. Hier verengt fich das 
Beden zur Bocca von Lepetane. An ihrem Enbe fieht man 
rechts le catene, biefes alte Schloß, von welchem aus 
früher der Canal mit einer Kette gefperrt wurde. Auf einer 
Heinen Inſel liegt die Mabonna dell Scarpello, auf einer 
zweiten noch Heineren San Giorgio, einft Abtei, fest Fort. 
Gerade vor uns jenfeits bes Waſſers erhob fich Perafto 
am Buße feines ftarren Berges, Monte Cafone. Wir ließen 
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es rechts und fuhren geradeaus in das weſtliche Dreied 
bes vierten Beckens. Links hatten wir in einer Bucht voll 
blauer Gebirgsfchatten Morigno und Caftagnizza, ſchwimmend 
in ber geheimnißvollen Unbejtimmtbeit des heißen vollen 
Mittags. Das Ufer, an welchem wir bier binfuhren, war 
wie ein grüner Saum am ſtarren Mantel bes Gebirge. 
Ganz im Grunde liegt Rizano, wo wir um zwei Uhr lan⸗ 
beten. Es war weder fehr malerifch, noch fehr frembartig; 
nit Heinen Steindämmen trat e8 aus feiner fchmalen Cam⸗ 
pagna in das Beden hinein. Dben, fenfeits des Grebben 
bat es die Krivoschianer, zur Seite die Montenegriner — 
„ſchlinme Nachbarn”, fagen die Rizanoten. Dagegen jagen 
bie Defterreicher von den Rizanoten: „Verbündete ver Monte- 
negriner, Hebler für Alles, was Vene raubten.“ Gin hoch⸗ 
geitellter Beamter in Cattaro äußerte: „Sie finden in Ri⸗ 
zano fehöne Menfchen, fchöne Kleider und ſchöne Waffen, 
aber feine Treue. 

Wir fanden die ehemaligen Seeräuber im friehfertigiten 
Mittagsichlenvern in piazza, denn, wie e8 fchien, gab es 
eine Piazza. Unfere Ankunft erregte natürlich Aufſehen, 
umfomehr, ta wir gleich nach Speife und Trank herum- 
zulaufen begannen. Das ift beim Reifen in Dalmatien das 
Angenehme, man weiß faft nie, ob man zu Mittag efjen 
wird. Uns war es bisher noch immer geglüdt, irgend 
etwas zu finden; auch bier entjchloß die Wirthin einer 
Ofteria fi, für uns zu kochen, „wenn fie Reis befäme”, 
ſexte fie bedenllich hinzu. Während wir noch mit ihr ver⸗ 
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handelten, kam ein ſchlanker, bilohübfcher Menſch herein. 
Er trug die Alltagstracht der Rizanoten: ſchwarzſeidene kurze 
Hofen, blaue Strümpfe, Holzpantoffeln mit hoben Abſaͤtzen, 
ſchwarze gekreuzte Wefte, ſchwarzes Jäckchen von Serge, 
rundes ſchwarzes Mütchen mit einem in Goldfaden ge⸗ 
ftictten Kreuz auf dem Keinen Dedel. Er ging höchft leicht 
und zierlich und redete uns auf deutſch an; er war viel 
auswärts geweſen, und hatte, glaub’ ich, fogar in ber äfter- 
reichifchen Marine gedient. Ich frug ihn, wie ich wohl 
bie Seiertagstracht zu ſehen bekommen Eönne. Die Antwort 
war ein Anerbieten, fich in biefelbe zu Heiden, und uns 
denn in fein Haus rufen zu lafien. Dankbar nahm id) 
feinen Vorſchlag an; er ftieg mit feinen langen, elaftifchen 
Schritten überall im Orte herum, denn er mußte boch ver- 
fünben, wa® er vorhabe. Als er das gethan, kam er noch 
ein Mal zu mir, fagte gebeimnißvoll: „ich gebe‘, und ent⸗ 
fernte fich eiligft. | 

Der Reis war inzwifchen gelocht, und die gute Frau 
deckte auf ben Tiſch im Hintergrunde ber Ofterla ein Tiſch⸗ 
tuch. Vergebens proteftirte ich gegen dieſes Gewebe, welches 
feit feiner Entftehung ſchwerlich das Waffer gefehen hatte — 
ein Tiſchtuch mußte doch fein. Als es lag, wie es follte, 
kam in einer mächtigen Schüffel bie Reisbrühe, die für 
mich, leider, viel zu ſtark nach Hammelfett ſchmeckte. Das 
Hammelfleifh folgte, Sarbellen wurden aus dem Faſſe 
genommen, aus irdenen Krügen goßen wir uns ben Wein in 
bie ©läfer, denn bie hatten wir, ebenfo Gabeln und Löffel, 
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aber nur ein Meſſer. Da unfer Mahl um Bieles zu 
reichlich ausgefallen war, luden wir unfere Schiffer dazu 
ein. Sie wollten ſich auf zwei Tonnen ſetzen, ich nöthigte 
fie jedoch an den Tiſch, und fie beisachteten das ſchmutzige 
Tiſchtuch offenbar als eine Ehre, deren fie fich durch Be⸗ 
ſcheidenheit und Anſtand wirbig zu beweifen. hätten. 

Eben hatten wir abgegefjen, als ein Abgeordneter unfers 
jungen Mannes erfchien, und uns länge des Ufers in eines 
ber bort einzeln ftehenden Gehöfte geleitete. Es war ganz 
von einer hohen Mauer umfchloffen, in welche eine einzige 
Heine Thür ging. Diefe wurde auf das Klopfen unfers 
Führers von innen aufgezogen, die des Haufes öffnete er. 
Raum hatte ich ben Fuß auf bie erſte Txeppe gefekt, welche 
unmittelbar von ber Thür aus aufwärts ging, fo fuhr, ich 
fann es nicht anders nennen, farbig und bligenb wie ein 
Meteor, ber junge Rizanot herab, hielt vor uns an, neigte 
fih und lud uns mit einer grazidfen Hanbbewegung zum 
Emporfteigen ein. Die Treppe münbete, ohne Thür, uns 
mittelbar in das große Gemach, welches den ganzen eriten 
Stod des Hauſes ausmachte. Wir fanden hier die Mutter, 
Maria Kunovich, und ihre Schwiegertochter Adriana, unfer 
junger Belannter war ber zweite Sohn und hieß Mitr, 
fein Verwandter, unfer Führer, ein Kleiner Mann mit einer 
feinen, liftigen Bhyfiognomie, Todore Paprenza. Den Bas 
ter und ben älteften Sohn fahen wir nicht — fie waren 
„in piazza.‘ 


. Man bat mir fpäter gefagt, e8 gäbe in Rizano noch 
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fehönere junge Lente mit noch reicheren Koftümen als Mitr 
Kunovich, indeſſen ich bin gauz zufrieven, daß ich wenig⸗ 
ftens ihn geſehen babe. Ich fehrieb über ihn au Tſcha⸗ 
bufchnigg: „Er fah aus wie ver Kriegsgott auf bocchefiich, 
und zwar wie ber Sriegsgott in feiner .guten Zeit, als er 
‚noch der Galan ber Liebesgättin war.” Er felbft fühlte fich 
ſchön; mit der naiven Eitelleit eines jungen Pfan’s, welcher 
in ber Sonne fein Rad jchlägt, ging er vor uns Bin umb 
ber. Auch fein Koftim war präcktig. Er trug ein feines, 
künſtlich gemähtes Hemd mit Perkmutterlnöpfen und einem 
Anker als Bufermabel. Die Wefte, von rother Seibe und 
porn ſchräg offen, hatte, eine Ginfaffung von vergolveien 
Silberſtücken. Ein Waffenrod, Dolama, vom feinften grünen 
Tuch, ging bis an die Kniee und war an ven Rändern und 
ben enganliegenden Aermeln roth eingefaßt und reich mit 
Goldtreſſen und Golbfndpfen verziert. Der rothfeibene pas, 
bie Schärpe, umfchloß ihn, unter ver Schärpe ftedten im 
rolan, einem breiten, ſtarken Lebergürtel, nebft dem Meſſer 
bie ganz filbernen Piftolen. Auch ein rothfeivenes Foulard 
fand bier feinen Pla, wähend das Bukfchnupftuch, an den 
Eden mit Gold und bunter Seide geflidt, in einer Taſche 
bes Dolama prangte. An der rechten Seite hing der gleich- 
falle buntgeftidte Tabalsbeutel von rother Seide. Das 
Gehenk des maffiv vergoldeten Säbels war gleich dem QTäfch- 
Ken zu den Sartouchen von filberbefchlagenem Leber. Die 
Hofen, gade, von fehwarzer Seide, reichten weit und faltig 
bis an bie Kniee, wo goldene Bänder, gatici, fie feithielten. 
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Die Kamaſchen, dokolnice, gingen, reich mit Gold befekt, 
bis an den Fuß. Die Strümpfe waren blendend weiß, 
bie Schuhe von ſchwarzem Glanzlever ebenfalls mit Gold 
befegt. Ein bimtfeivenes Halstuch,. leicht umgefchlungen, eine 
jaterma oder ärmellofe Jacke von rotbem Sammet mit 
Gold, offen über dem Dolama getragen, endlich eine gleich« 
falls rothſammetne Mütze, kappa, mit ftarler Golbguafte, 
vollendete den Anzug. 

Um fih ganz ale Mann zu zeigen, denn ein Mann. 
obne Pfeife ijt hier mm ein halber, ließ Mitr fich von ber 
Dienerin Feuer bringen, Diefe Dienerin trug über einem 
geftidten Hemde einen weißwollenen Sadak, eine bunte 
Schürze, ein weißes Kopftuch und eine Weberfülle von 
Halsketten. 

Von Zeit zu Zeit ging ſie in einen Verſchlag, der 
beinahe ſo lang war wie eine Seite des Zimmers, und 
dann hörte man das Marcolied, dieſen allgemeinen Wiegen⸗ 
geſang der dalmatiſchen Wärterinnen. Ich ging ihr ein Mal 
nach — in einer weißbedeckten Wiege ſchlief ein Knabe von 
drei Monaten, dicht und feſt gewickelt wie ein Zuckerkind 
auf unſern Jahrmärkten. Der Kopf erſchien dadurch un⸗ 
förmlich groß, aber ſchlafen that der Bube mit ſeinen feſt⸗ 
geſchnürten Heinen Gliedmaſſen wie ein Seliger. 

Dieſer Verſchlag war die Schlafftelle bes älteften Soh⸗ 
nes und ſeiner jungen Frau, in einem zweiten entlleidete 
Mitr ſich ſeines Schmudes. Das Bett der Eltern, ſchön 
zugedeckt, ſtand im Zimmer. An der Wand des erſten 
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Berfchlages hing das ‚Arfenal des Hauſes. An der Seite 
gegenüber waren bie Treppen, von benen bie zweite hinauf 
in bie Küche führte. Die beiven andern Wände Batten 
Benfter. An der, wo Mitr's Verſchlag war, befand ſich 
auch bie Sona, verfchiedene Heiligenbilder in einem großen 
Rahmen. Hier bremnt alle Nacht eine Lampe, bier betet 
ber Hausvater vor und nach jeder Mahlzeit, bier liest er 
aus der mit Lirchenflavifchen Lettern. gedruckten Bibel vor, 
welche aufgefchlagen vafteht. Kommt er von einer Reife 
beim, fo ift fein exfter Gang zur Ilona, und auch Be⸗ 
fuchende gehen zuerſt hierher, ehe fie die Familie begrüßen. 

Einige Tiſche, Stühle und Kaften machten die übrigen 
Gerätbichaften des Zimmers aus, in welchem eine mufter- 
bafte Reinlichkeit herrſchte. In einer ſchwarzen, fehr kunft- 
poll gejchnigten Truhe hatte Maria ihre Ausftattung in’s 
Hans gebracht. Adriana, die junge, blaffe, lächelnde rau 
mit ben großen, ſchönen dunklen Augen, verwahrte bie 
ihrige mehr mobern in einer Kommode, welche unter ber 
Sona ftand. Sie konnte, da fie in Trauer um ihren 
Bater war, ihre Feſttagskleider nicht anlegen , aber fie Hei- 
bete zum Scherz mich hinein. 

Eine weiße Chemifette, koßulja oZira, eingefaßt mit 
rothem Band und Golbfpige, kam zuerft, varüber die ka- 
mikola, das Jäckchen von rothem Sammet, an ben engen 
Aermeln aufgefhligt und mit golvenen Filigranfnöpfen bes 

fegt. Der Rod, brano, von vother Seide mit breiter 
Goldſpitze, war auf die Art gefaltet, wie bie Saba ber 
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Simanerinnen uns befchrieben wird. Achfelbänber von Gold⸗ 
borten hielten ihn feft. Die Schärze, traversal, war eben» 
falls roth und mit Golbfpigen beſetzt. Eine ſehr breite Golb- 
berte, svöza, bilbete ven Gürtel im Rüden, vorm beftand 
er ans maffivem Bold mit Oumwelen und hieß djemer. 
Die ombrelle waren breite, flache Goldplatten, welche, 
eine an die andere gehäfelt, an jeder Seite von der Achfel 
über bie Bruft bis in den Gürtel gingen. Dazu kamen bie 
geftickten weißen Manfchetten, casvade, das goldene Meſſer, 
britva, mit ber filbernen Kette, sindir, bie goldene Broche, 
sdrase, bie aus Gold und feinen Perlen reizen gear- 
beiteten Obrgehänge, welche mit ftumpfen Nabeln in bie 
Ohren geftedt werben, die Goldkette mit der fchöngefaßten 
Dublone daran, und endlich an allen Fingern Ringe. Der 
Kopfput beißt kokulica, und befteht aus einer Maffe von 
goldenen und filbernen Nabeln, igli, weldhe am Hinter⸗ 
fopfe in Form eines Helmes fo dicht in das Baar geſteckt 
werben, daß ihre Köpfe dasſelbe ganz verbergen. Born 
wird das Haar an ben Schläfen in zwei Flechten zufammen- 
gerollt, an ber linken Seite fteden zwei Nadeln, eine ſil⸗ 
berne Blume, cvöt, und ein golvenes Schwert, spadun. 
Veber die Kokulica wird. der zendalin von Seide und das 
Muffelintuh, fazzulet, mit Stickerei und Gotbfpigen ges 
bangen — Beides weiß. 

Der Kopfpug blieb mir erfpart — er Toftet mehrere 
Stunden. Als ich auch aus ben Kleidern wieber heraus: 
gefchält war, brachte Adriana zuerſt vortrefflihen Ehper und 
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dann mußten wir anch noch anf ven Kaffee warten. Mitr 
erichien wieder als Alltagsmenfch immer noch hübſch geung, 
aber nicht länger ver Kriegsgott auf boccheſiſch. Eine aller» 
Kebfte Antwort gab er mir, al® ich ihn fragte: ob amd er 
verheiratet fei? „No, signora, io non ho la madonna.“ 
Rein, Signora, ich habe feine Madonna. 

Nah dem Kaffee durften wir Abſchied nehmen. Maria 
küßte mi, Adriana begnügte ſich damit, mix bie Hand zu 
reihen. Zoboro und Mitr begleiteten uns an bie Marine. 

Es war ſchon gegen Abend. Durch goldenen Duft 
ſchien vechts über Morigno und Caſtagnizza mit fchrägen 
Strahlen die Sonne. In dem ruhigen Wafler Tpiegelten 
fih die Madonna del Scarpello und San Giorgio. u 
tiefen blauen Schatten rubte fchon Stolivo. 

Peraſto Bingegen war noch heil erleuchtet. Es liegt 
im Halbkreis um das Bergufer ber, unmittelbar hinter ihm 
ift Alles fteile, faſt ſenkrecht auffteigende Starrkeit. Der 
Drt batte, im Vorüberfahren gefehen, viel Stattliches 
große alte Häufer, feltfame alterthümliche Kirchen, Gärten, 
in denen prachtvolle Dleander funkelten. Der hohe Thurm 
von San Nicold beherrſchte Alles. Faſt vor allen Häuſern 
anf der Marine wurde Wein gepreßt. Wir erinnerten und 
an Vevay, wo wir auch zur Kelterzeit anfamen. 

Auf Peraſto folgte Dobrota, welches das ganze noch 
übrige öftlihe Ufer bis Cattaro eimmahm. Wir mäherten 
ums fest mehr dem weftlichen. Zum erften Male in Dal⸗ 
matien kam zwifchen ben Staftanien von Stolivo ber Del 
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baum mir fahl vor. In dem bier dunklen Waffer ſchwamm 
in großer Anzahl ein Bolyp, der ganz einem moosfarbigen 
Pilze gli. Ich ließ eine der Creaturen hereinnehmen. Sie 
war fehr quabbelig, hatte Fühlfäden wie bunte Büſchel 
am Xeibe hängen unb verbiente, ci tout prendre, voll- 
fommen ihren illyrifchen Namen, welcher durch den kräftig⸗ 
ften deutſchen Ausprud für Schmuß überfegt werben muß. 

Obgleih es immer abendlicher wurbe, fahen wir doch 
auch von Perfagno noch genug. Es war am wenigften 
eigentbümlih. Gärten gab es nicht, die Häufer ftanden 
ale dicht am Ufer, und überall faßen bie Bewohner an 
ber Marine, die Männer rauchten auf ben Steinen ber 
Heinen Moli, die rauen ftridten und Alle waren all’ 
italiana, wie man bier das euxopäifche Koſtüm nennt. Das 
Gefpräh war laut, ein lebhafter Charakter fchien vor- 
zuialten. | 

Le tre sorelle, brei alte Häufer, die vereinigt ein 
Gebäude bilveten,, fielen mir auf. Oben. lag die Madonna 
della Salnta. - 

Aber wo war Cattaro! Vor uns war dunkles Gebirg 
und bie beginnende Nacht. Doch Cattaro? Kein Licht ver⸗ 
rietb es. Wir landeten, wir waren ba, und ich frug noch 
immer: „Aber wo ift Cattaro ?“ 


—ORRTE— 


Cattaro. 


— — — 


Wo iſt Cattaro? So wird feder Fremde fragen, 
wenn er an das Ende der Bocche gelangt iſt. Caltaro, 
nach welchem die Bocche heißen, das weiße Cottor aus 
ben ſlaviſchen Liedern, Cattaro unter dem ſchwarzen Berge, 
Cattaro, der goldene Traum des ſchwarzen Berges, denn 
Wan Cernojevich wacht auf, wenn Cattaro montenegriniſch 
geworden iſt? Wo iſt Cattaro, bie Stadt von San 
Zrifon, dem fugenblichen Heiligen, ber nur gelebt, um 
Wunder zu thun und das Martyrium zu erbulden, deſſen 
Körper in Silber, befien Haupt in Gold ruht, deſſen 
Leben kunſtleriſch gemeißelt, naiv gemalt und toslaniſch 
gebichtet ift? Seine Stadt, die fromme Stadt Cattaro, 
wo iſt fie? 

Das Meerwaſſer, welches uns bis hierher getragen, 
trägt ung nicht weiter. Dort rechts verſickert es im Schiff, 
und eine niebrige Brücke ift hoch genug, um über feine 
Seichte zu führen. Wo das Meer aufhört, muß Cattaro 
fein, aber — wo tft @attaro ? 
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Eine Pappelreihe weht vor uns, dicht am Strande. 
Ein halbgrüner Vorberg ſteigt dahinter empor — ein Fort 
krönt ihn — es iſt San Giovanni, die öſterreichiſche Grenz⸗ 
feſtung. Auf ſie, auf die Pappelreihe, auf das Waſſer, auf 
uns ſchaut drohend das ſtarrſte aller ſtarren Gebirge — 
Montenero. Am Fuße von Montenero liegt Cattaro, das 
wiſſen auch die, welche von Dalmatien ſonſt nichts wiſſen; 
aber wo liegt Cattaro? 

Die Barke fährt fort, landwärts zu fahren. Die runde 
Baſtion, an welcher die Pappelreihe aufhört, bleibt links. 
Da liegt eine freie Marine mit Maulbeerbäumen. Da ſind 
Mauern, da zeigen ſich hinter den Mauern einige Thürme. 
Es ſind die Mauern und die Thürme von Cattaro. 

Wir ſteigen aus. Ein Gedränge umgibt uns, ein Ge⸗ 


drange, welches unſere Gegenwart magnetiſch angezogen hat. 


Die Cattariner haben ein wahres Genie, ſich zu gruppiren. 
Ein Fremder darf nicht die allerunſchuldigſte Neugier äußern, 
darf nicht eine Glockenblume oder einen Montenegriner an⸗ 
ſehen, nicht nach dem Preis einer Strukka oder eines Paares 
von Dekolnice fragen, oder er ift. ſeinerſeits augenblicklich der 
Mittelpunkt einer fo ungeheuern und fo völlig ungenirten 
Neugierde, daß ſchon eine ziemliche Dofis Kühle dazu 
gehört, um fie gelaffen auszuhalten. Alles Flaniren ift des⸗ 
halb in Eattaro völlig verpönt. Ein Dalmatier wollte ein- 
mal auf der Marine ftehen bleiben, um einem Bettler zu- 
zuhören, ber zu feinem Vollslied auf der Gusle geigte. 
„Ich bitte Euch,” fagte ernftlih ein Cattariner, „wer 
Aut Dalmatien, I]. 9 
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bleibt denn hier ſtehen und hört fo etwas an?“ Der Dalmatier 
ſchämte ſich und ſpazierte mit dem Cattariner weiter nach Mulla. 

Wir nehmen an, daß wir den nothwendigen Knãuel 
hinter uns gelaſſen haben, daß wir bie Marine hinauf— 
gegangen find, und uns dem Meerthor nähern. Da ift 
über dem maffiven Bogen ber geflügelte Löwe. 

„Man liest in den alten Schriften dieſer Stabt, daß 
im Jahr 950 zwei Schiffe an die Mündung der Bocche 
famen, von benen eines ben Körper des Evangeliften Mar- 
fus, das andere den San Trifon's trug. Diefes fuhr in 
bie Bochhe ein und hielt an ber Stelle an, wo fekt ber 
- San Trifon geweihte Dom fteht. Als der Erzbifchof von 
Gattaro das erfuhr, kam er mit dem ganzen Glerus und 
holte den Körper in die alte Stadt, die damals da war. 
Aber wunderbarer Weiſe kehrte der Sarg, in welchem ber 
heilige Körper lag, an bie Stelle zurück, wo jetzt bie Kirche 
ſteht. Es war nimmer möglich, ihn fortzubringen, und bie 
Gattariner begannen die neue Stabt zu bauen.” So be 
richtet mit beiwunberungswürbiger Genauigkeit ein Giu- 
ſtinian, ber vom venetianifchen Senat ausdrücklich nach 
Dalmatien geſchickt worden war, um Berichte zu fchreiben, 
und die alte Stabt ift Ascrivium, welches füdwärts von 
Cattaro am Berg lag, und von ben Afferiern aus Sicilien, 
von trofanifchen Flüchtlingen, von Colchiern, vom Gefolge 
Teuta's, der berühmten illyriſchen Königin, und enblich 
von Veberbleibjeln aus dem Heere des Ponfpejus gegründet 
worden fein foll. 
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„Einſt war an den Bocche die mächtige Stadt Rizano, 
nach welcher die Bucht Sinus Rezzonicus hieß. Aber Rizano 
ſank in's Meer, und da wurde bei einer Schafhürde eine 
neue Stadt gegründet und Kotora genannt.“ So erzählen 
die Rizanoten, die Nebenbuhler von Cattaro. 

„Im Felſen über Kotor ift ein großes Loch wie eine 
Höhle, das wollte der mächtige Car Stephan weiter aus- 
graben unb barein die Stadt Kotor bauen. Aber vie Vila 
fam und fagte zu ihm: „Thue das nicht, denn in biefer 
fteilen Höhe ift weber ein Ankerplatz für das Schiff, noch 
ein Tummelplatz für das Pferd; baue bie Stabt lieber 
unten am Meerbufen.” Der Car that das, pie Stabt wurde 
fertig, und ber Car lud nebit vielen Damen auch bie Vila 
zu einem herrlichen Gaftmahl ein. Als fie pabei faßen, 
rühınte er fich immer fort, was für eine ſchöne Stadt er 
gebaut hätte. Endlich fagte die Vila: „Ohne meinen Rath 
hätteſt Du es nicht gekonnt,” ‘Der Car wurde böje und ſchlug 
die Vila in's Geſicht. Die Vila rächte fich, vergiftete alle 
Brunnen der Stabt und machte alle Gäfte des Earen wahn- 
finnig. Als der Car al? das Unglück ſah, legte er fi 
bemüthig aufs Bitten und erweichte bie Vila fo weit, daß 
fie ihm die Säfte wieder gefund machte und eine Duelle, 
füplich von der Stabt, wieder vom Gifte reintgte, Die an- 
bern Brunnen blieben vergiftet, und darum haben fie noch 
jet, befonders im Sommer, alle falziges und ungefundes 
Waffer.” So erzählt vie Vollsfage aus Cattaro. 

Die Geſchichte fügt, daß die Ascrivier nach ber Zer⸗ 
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ftörung ihrer Stadt erft ein Caſtell am Berge gebaut und 
dann unter ihm eine nene gegründet haben. Eine That⸗ 
fache fteht feft: gegründet und erbaut ift Cattaro worden, 
benn es ift ba. 

Es war da und die Saracenen verbrannten e8 und es 
wurde wieber aufgebaut, und die Bulgaren verbrannten es 
zum zweiten Male und e8 wurbe abermals aufgebaut, und es 
wurde griechiſch, und es kam zu Rascia, und es wurbe noch 
ein Mal verbrannt und es kam zu Ungarn, und es wurbe 
von den Venetianern genommen, weil es zu Ungarn ges 
hörte, und es wurbe noch ein Mal flavifeh, und es ver- 
trieb die bosniſchen Statthalter, und es wollte fich unab- 
bängig regieren und konnte nicht, und fo unterwarf es ſich 
Venedig. Und darum ift noch heute über dem Meerthor 
ber geflügelte Löwe. 

Der Giuſtinian ift nicht zufrieden mit dem Geifte ber 
Cattariner gegen San Marco. Sie fiegelten mit grünem 
Wachs, fie unterfchrieben ftch gleich Raguſa als Republif, 
und wenn fie den Sopracomito zu ihrer Galeere erwählten, 
fo legten fie ihm auf, fobald er ſich der Stadt nähere, die 
Flagge von San Marco abzunehmen und die von San 
Zrifon aufzuziehen. Mit einem Worte, der würbige Pa- 
trizier, ber bie Chronologie fo gränblich inne hat, ift gar 
nicht mit feinen Stanbesgenofjen in Cattaro zufrieden. 

Mir aber dünkt, Cattaro war Venedig treu und mar 
tapfer in feiner Treue. Es blieb Venedig's bis Venebig fie. 
Der Senat Tonnte feine Verbannten nach Cattaro fterben 
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ſchicken, ohne fürchten zu müſſen, daß ein Aufſtand in Cat⸗ 
taro ſie frei machen würde. Cattaro war treu und tapfer 
in ſeiner Treue, das bezeugt der Geſchichtſchreiber von Ra⸗ 
guſa, wo er in kurzen Worten die Thaten der Bizanti 
aufſchreibt. 

Die ganze Geſchichte Cattaro's nimmt, ſeit der ge⸗ 
flügelte Löwe es trägt, einen ritterlichen Schwung und zwar 
einen religiösritterlichen. Die Cattariner treten unter die 
Vorpoſten des Chriſtenthumes. Drei prachtvolle Vertheidi⸗ 
gungen gegen be Türken leſen ſich wie arabiſch⸗ſpaniſche Ro⸗ 
manzen, wie Minſtrellieder von Kreuzfahrern und Saracenen. 

Der Adel iſt voran — hat er Uebermuth, hat er auch 
Muth, will er die Ehren des Friedens, nimmt er auch die 
Ehre der Gefahr in Anſpruch. „Sie hauen mit dem Säbel 
wie die Ungarn, ſie ſchießen mit den Flinten wie die Cer⸗ 
nogorci, ſie ſind Helden wie die Stotarci, ſie ſind ſchnell 
wie die Herzegovinci, ſchmuck wie die Engländer, reich wie 
die Holländer, klug wie bie Italiener, hoch wie die Bos⸗ 
nier,” fo fagt Kadic von den „jungen Kriegern ber Bockhe, 
von den Ravalieren und Rnezen, Katie, ver Romancero 
Dalmatien's, den bie Dienftmagb wie ber Gelehrte weiß, 
ver überall it, in der Bibliothek, wo Zanfende von Büchern 
zu Haufe find, wie in dem Haufe, wo er bie ganze Biblio⸗ 
thet ausmacht. Und dann fegt er Hinzu: „Ei, Kotor, bu 
Fallenneſt, zufammengebogen auf ber hohen Tanne.“ 

Das Falfenneft ift noch da, aber wo find die Fallen? 
Francesco Maria Appenbini jchrieb von den berühmten 
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Männern von Cattaro — wir wollen durch das Meertbor 
auf vie piazza delle armi, und von ihr aus umberwandern 
in Cattaro. 

Wir haben Raum. Die Straßen find für ein Fallenneft 
recht anftändig breit. Sie find freilich nicht lang und laufen 
wunpderlich nach allen Richtungen auseinander, aber — wir 
find in einem Falfenneft. Die Häufer find oft recht adelich 
groß und feft — einige werben ftattlicher ausgefeben haben, 
als fie noch Dächer hatten, als Slodenblumen und Epheu⸗ 
ranfe noch nicht aus ihren offenen Fenſtern wehten, als 
die Thore noch nicht mit Steinen zugefeßt waren, aber 
was thun einige? “Die meiften haben Dächer, die Fenfter 
find zu und die Thüren offen und ftatt der Glockenblume 
und der Epheurante hängen an ihnen Balkone mit duftendem 
Jasmin und fehnatternden Papageien. 

Straßen führen zu Plägen, wo welde finn — im 
Cattaro find ihrer viele, alfe feltfanm unregelmäßig und 
darum lururids malerifch, und alle Itegen vor Kirchen. 

Sehen wir uns einen Augenblid auf dem Domplage 
nieder, und effen wir Sorbetti, zu denen Montenegriner 
auf ber Schulter in Stangen mit Zweigen umhüllt das 
Eis gebradht haben. Eigentlich darf eine Frau hier nicht 
fiten und fchlechte Sorbetti efjen, aber eine Fremde barf 
es allenfalls wagen, wenigſtens wagt fies. Da ſteht feit- 
wärts vie Kathedrale Andreazzo; ein Patrizier Cattaro’s 
erbaute fie für den Heiligen, welchen er den Venetianern 
abgelauft. ‘Die beiven Thürme an ihrer Vorberfeite waren 
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einft fchöner — das Erdbeben zerfchellte fi. Um fie 
wieder emporjteigen zu laffen, hinterließ Marian Bizanti 
taufend Zechinen. Sein Xeftament war fchon gefchrieben 
und verfiegelt; dem Sohne Nicold fagte er, wozu er jenes 
Gold beftimmt. Er ftarb in ver Nacht. Am Morgen er- 
ſchien Nicold vor dem öffentlichen Amte und befannte fich 
gegen bie Kathedrale als Schulpner der taufend Zechinen. 
Auf dem Plate ftand die Säule, von welcher herab ber 
Knabe, begleitet von der Pfeife, die Lodi auf den Dogen 
berfagte. Der Bifchof, ver Wettore, die beiden Richter 
wurben hier von dem funkelnden Rundtanze ber Marine- 
rezza umjchlungen. Der heilige Patron wurbe von bier 
gus mit offiziellen Wachskerzen durch bie Stabt geleitet. 

Wenden wir uns nad) dem Plate der Griechen, venen 
ber Machtipruch eines fremden Eroberers bier endlich eine 
Kirche gewährte, nachdem fie fo lange Zeit nur einen Altar 
gehabt. Ehe fie noch ihnen gehörte, drohte aus ihr bie 
Flamme der Zwietracht durch Cattaro zu fchlagen. Eine 
Dürgerin kniete auf dem Plage einer Edeldame, dieſe ſchalt, 
jene fchalt noch beffer. ‘Die Edeldame fchlug ein Mal, bie 
DBürgerin drei Mal. Die Schwerter der Edeln bligten, bie 
per Bürger blieben nicht in der Scheide, und ſchon war 
der Blag ein flimmernd und brülfend Gemenge, wie das 
Meer, wenn zugleich Sonnenfchein und Sturm ift, ba 
fchleuverte der Biſchof den Fluch, und der Kampf wurde 
ftill, und Cattaro war gerettet, 

Gehen wir nach der Collegiata. Iſt das ein Plak 
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Uns ſcheint es kaum ein Winkel. Democh ſtand auch hier 
eine Säule und auf dieſer der Knabe mit den Lodi, umd 
um fie herum zog auch dreimal bie Marinerezza, ehe fie 
Wappen und Standarte in bie Kathebrale führte. 

Wer wandert gleich uns durch die Straßen von Cat- 
taro, ſteht auf feinen Plägen und — denkt nicht feiner 
gefchichtlichen Erinnerungen? Weißwollene Kittel, in denen 
entweder Montenegriner ober Montenegrinerinnen fteden; 
prangt über dem Kittel eine rothſammtne Pelzjade, fo ftedt 
ein Senator von Montenero brinnen. 

Ein junger Engländer war nach Cattaro gekommen, 
um nach Montenero zu reiten, denn das arme Cattaro 
wird ſelten um feiner ſelbſt willen beſucht, ſondern meiftens 
nur, weil man in ihm Pferde nach Montenero findet. Der 
Engländer faß fieben Wochen in Cattaro, und konnte nicht 
nach Montenero, denn es regnete unaufhörlich. Endlich 
verlor er die Geduld und fuhr nach der Levante, wo er 
die Sonne wieberzufehen hoffte. Nach einem Jahre traf 
er in London einen Capitän aus den Bocche. „Ohl!“ rief 
er ihm lebhaft entgegen, „sagt mir, regnet es noch immer 
in Cattaro ?” 

Wenn ein Cattariner das hört, wird er böfe, bem 
er will nicht, daß es in Cattaro mehr regnen foll, als im 
übrigen Dalmatien. Aber es ift doch fo. Es regnet in 
Cattaro viel, viel mehr; es wird fpäter Tag und früher 
Nacht, fpäter Frühling und früher Herbft, es ift im Some 
mer heißer und im Winter Tälter, als im übrigen ‘Dal 


Cattaro. 137 


matien, e8 ift eine Luft, welche mit dumpfer Schwere auf 
die Nerven füllt, und von jenem Fremden einen Srankheits- 
zoll fordert. Cattaro kann nichts dafür — es ift fein Alp, 
fein Verhängniß, es ift Montenero. 

Wenn man in Cattaro aus irgend einem Fenſter fieht, 
fo ftößt man mit der Nafe an Montenero. Wenn man 
nach dem Wetter ausfchaut, fo fieht man nicht das Wetter, 
fondern Montenero. Wil man zum Himmel aufbliden, fo 
erblidt man nicht ihn, fondern nur Montenero. Wie ber 
Geift in arabifhen Märchen anf den Schultern eines ges 
wiſſen Unglüdlichen, fo laftet Montenero auf dem Naden 
von Gattaro. Auch liebt Cattaro Montenero, wie man das 
Unvermeidlihe liebt. Montenero verpropiantirt Cattaro 
allerdings mit Caſtradina, Kartoffeln und Reifigbündeln, 
Montenero hat Cattaro auch eine Heilige gefchentt, und 
Cattaro hält viel auf Heilige; aber Cattaro findet doch, daß 
eine einzige Seilige, felbft wenn fie von fo und fo viel 
Saftradina , Kartoffeln und Neifigbiindeln begleitet wird, 
nicht die ewige Gegenwart von Montenero vergütigen kann. 

Cattaro bat Recht, wäre es auch mur bes Negens 
wegen, benn ber Cattariner Regen kommt ganz allein aus 
Montenero. In Cattaro regnet es nie weber von biefer, 
noch von jener Seite, fondern immer fentrecht herunter, 
und dieſes Senkrechtherunter ift aus Montenero. 

Und dann erinnert Cattaro ſich noch der Bomben, 
welche Montenero ihm von Vermaz aus zufchidte, als 
Eattaro, welches eben franzöfifh war, burchaus wieder 
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ruſſiſch werden ſollte, und durchaus wieder öſterreichiſch 
werden wollte, und Cattaro fragt wie die junge Dame in 
einem deutſchen Luſtſpiel: Hätte ich zu fürchten, vor Liebe 
aufgegeſſen zu werden? Genug, Cattaro fühlte ſich ruhiger 
und behaglicher, wenn Montenero ihm nicht ſo unverſchämt 
jeden Augenblick in alle Straßen guckte. 

Und Cattaro wäre mehr mit ſich ſelbſt zufrieden, hätte 
eb je auf irgend eine Art zu etwas gelangen kömen, was 
einer öffentlichen Erziehungsanftalt geglicden hätte, aber 
dazu follte es nicht gelangen. Papft und Senat intereffirten 
ſich dafür. Biſchöfe und Patrizier thaten Alles, was fterb- 
liche Bischöfe und Patrizier zu thun vermochten, ſechsmal 
wurden Gelder angewiejen und Collekten gefammelt, und ſechs⸗ 
mal kam weder ein Collegium noch ein Seminarium zu Stande. 

Cattaro mag ſich indeſſen varüber tröften, — es bat 
auch ohne Collegium und Seminarium fehr bedeutende 
Männer bervorgebradt. Wer nicht in Cattaro ſtudiren 
fonnte, der ftubirte in Padua. Cattaro mag fich alfo 
über feine feblgefchlagenen Collegien und Seminarien tröften. 
Aber worüber Cattaro fich nicht tröjten follte, das find feine 
abjcheulichen falzigen Brunnen. Eine einzige füße Duelle 
ift wenig für eine ganze vurftige Stadt. Wäre ich Catturo, 
ih utilifirte meinen Regen und baute Gifternen. 


Br — 
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Ich Habe die Poeſie von Cattaro gefchilvert, jest kommt 
die Proſa. 

Graf Paulovich, der Kreisphyſikus von Cattaro, mit 
welchem General Defimon uns am erften Abend in Caſtel 
nuovo befannt gemacht hatte, erwartete uns auf der Marine. 
Er hatte verfprochen, uns eine Wohnung zu beforgen und 
fein Verfprechen erfüllt. Nachdem wir in der Dogana auf 
ber piazza delle armi der fpäten Stunde wegen rajch 
abgefertigt worden waren, führte er uns durch einige ftod- 
dunkle Straßen in ein ſtockdunkles Haus, rief eine ſtockdunkle 
Treppe hinauf: „Niko!“ empfahl ſich ung und ließ ung ftehen. 

Das Individuum, welches Niko gerufen worden war, 
erfhien in der Seftalt des alfernolffommenften Liederjahns. 
Ein offenes ſchmutziges Hemde, ein gänzlich zerrifjener Rod, 
Hofen item, nie gefümmtes ſchwarzes Struppelhaar, bie 
Abficht einer Mütze, ein urfprünglich Hübfches, aber miferabel 
vertrunfenes Geficht, fo leuchtete Niko uns in ben: erften 
Stock hinauf. 
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Dort empfingen uns die Signore Annetta und Marietta 
Milatovih, Mutter und Tochter. Ste waren freundlich 
und wollten, dem „Herrn Doltor“ zu Liebe, gern ihr Beſtes 
thun, aber fie fürchteten, daß wir gerade nicht beſonders fah⸗ 
ven würden. Sie waren eben ohne Dienftmagb, hatten bie 
ihrige fortgefchielt und noch Feine neue, und wußten nicht 
recht, wer uns bebienen follte, 

„Der Niko müßte denn‘ — fügte die Tochter. 

Der Niko war nicht ein Bebienter, wie man ihn wün- 
fchen Konnte. Indeſſen da keine Wahl blieb, nahmen wir 
ben Niko. 

Unfer Zimmer war nicht eben heimlich, aber doch groß 
und mit viel mehr Comfort eingerichtet, als wir zu erwarten 
berechtigt gewefen waren. Unſere Wirthinnen fchienen bie 
Bereitwilligfeit und bie Gutmüthigkeit ſelbſt. Wir waren 
alfo ganz zufrieven, wollten ungefähr vier bis fünf Tage 
in Cattaro bleiben, dann nach Montenero, dann nach Budna, 
von bort bireft zurüd nach Raguſa — unfere Pläne waren 
in befter Ordnung. 

Kohl bat in feiner Schilderung von Eattaro fo unendlich 
ausführlich die Gewäller und die Montenegriner befchrieben, 
bag man faft meinen follte, es gäbe in Cattaro nichts An- 
beres als Montenegriner und Waſſer. Seine Notizen über 
bie Fiumera und den Gordicchio, bie Wirbelquelle, nad 
welcher das fühliche Thor heißt, find lefens- und ſchätzens⸗ 
werth, bie Montenegriner dagegen bat auch er durch bas 
norddeutſch⸗idealiſche Vergrößerungsglas angefehen. In Cat⸗ 
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iaro werben fie womöglich mit noch mehr Mißwollen an- 
gefehen al8 in Raguſa. Allgemein hörte ich beftätigen, 
was man mir in Ragufa fehon vielfach verfichert Hatte: 
Montenero habe feine Weitereriftenz einzig dem Umſtande 
zu verdanken, baß ber öfterreichifche Internuntius noch zu 
rechter Zeit in Conftantinopel angelangt fei. Sich felbft 
überlaffen, wäre e8 feinem Ende fehr nahe gewejen. Die 
Meontenegriner hätten dieſes Mal gar keine Luft zum Helden⸗ 
kampfe gehabt. Weberhaupt kämpften fie nie dem allgemeinen 
Begriff nad. Gute Schügen, wie ich ſchon bemerkt, hinter 
dem Felſen hervor, und fturmähnlich im erften Anlauf, das 
war aller Ruhm, ven man ihnen zugeftand. Völker, oder 
vielmehr Stämme wie fie, werben nie anders Tämpfen, 
können's kaum. Und dann, glaub’ ich, iſt Cattaro das 
Capua ber Montenegriner geworben. Sie haben die Civili⸗ 
fation gefhmedt. Sie follen fich fehr gern unten ein⸗ 
richten, Kattarinerinnen heiraten, mit einem Worte fein- 
bürgerlich werben. Kohl fagt das Gegentheil, ich fage, was 
ich von den Cattarinern hörte. Gern unten find fie jeden⸗ 
falls. Cattaro ift für fie Paris, London over Wien, bie 
Stadt, die Welt. Sie flaniren d'rinnen. Es ftört fie 
durchaus nicht, daß fie feine Waffen tragen bürfen, fie 
fpazieren ohne diefen ihren „höchſten Schmuck“ ebenfo ver: 
gnügt herum, als wenn fie ihn hätten. 

Ich ſah fie zuerft auf dem Bazar an ber Fiumern, 
gleih am Morgen nach unferer Ankunft. Es war eben 
Sonnabend, Markttag und — e8 vegnete nicht. Wir gingen 
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durch das Thor der Fiumera und über eine bevedte Brücke. 
Der Bazar befteht aus einem Kiesplak mit Maulbeerbäumen, 
ganz wie der Bazar der Morlachhen in Spalato. Man fiebt 
natürlih Montenero. In langen Zügen fteigen bepackte 
Pferde den Zidzadiweg herab. San Giopemmi fieht fehr 
martialifceh herunter. In einem offenen Schuppen bütet eine 
Wache die abgelegten Gewehre. Die zum Frieden gezwun⸗ 
genen Montenegriner brängen fich durcheinander, wie all- 
tägliche Landleute auf irgend einem Wochenmarkte. Sie 
tragen zu ihren weißen Sitteln Turze blaue Faltenhofen, 
Gürtel und Kappen ſchwarz ober roth. Sie tragen, oder 
nicht, die gefreuzte Wefte. Die Elegants tragen, mebr ober 
minder reich, die jaderma. Der Schlag ift fchön und Träftig, 
boch find fie weder mit ven Morlacchen in Spalato, noch 
mit den Laftträgern in Raguſa zu vergleichen. Aller höhere 
Ansdruck geht ihnen ab, der einzige Ausprud ber Phy⸗ 
fiognomie ift Verfchlagenheit. Die Weiber, viel weniger 
hübſch als die Männer, feben gutmütbig ober grämlic 
aus, die Kleinen Mäpchen meiftens ſehr großperfonenbaft 
und herausfordernd. Gefleivet find fie wie die Dienerin in 
Rizano. Die Frauen tragen ein blaues Kopftuch, die Mädchen 
Haben ein weißes ober buntes und darunter eine Kappe, 
. welche einen fchwarzfeidenen Rand und einen rothſeidenen 
Teller hat. Die ganze Kleidung ift auf das Höchſte m 
gefchickt, e8 fieht immer aus, als hingen bie einzelnen Stüde 
nur fo zur Noth am Körper und Tönnten jeden Augenblid 
von allen Seiten herunterfallen, Man kann fich kaum eine 
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Tracht denken, bie weniger Heibfam wäre, bennoch fah ich 
ein Mädchen, weldyes in ihr wunderſchön war, und voll 
von Grazie und Feuer mit einem ebenfalls ungewöhnlich 
fchönen jungen Manne ſprach. Das Müpchen "hatte blaue 
bligende Augen, ber junge Mann funkelnde ſchwarze, fie 
tanfchten Blide und Lächeln ebenfo lebhaft wie Worte — es 
war eine griechiſche Gruppe in montenegrinifcher Verkleidung. 

Beinahe vierzehn Tage fpäter befuchten wir ben Bazar 
auf der Marine, mit einer prächtigen Ausficht auf Scagliari, 
links am Berge, auf Mulla und Perfagno gegenüber, und 
rechtshin auf den Sanal Bis nach Perafte. Auf diefem 
Bazar mifchten ſich die Bockhefentrachten mit ber monte- 
negrinifchen. Es war ein buntes lebendiges Gewimmel. 
Barken famen von überaliber, Fifche wurden verfauft. Da 
es Schon kühl war, trugen die Montenegriner ſämmtlich ihre 
grobe Struffa, eine Zugabe, welche vie DVieredigfeit ver 
Weiber noch vermehrte. 

Bom Bazar der Finmera geht über eine Brücke rechte- 
hin der Landweg nad Dobrota. Bon ber Marine linkshin 
geht e8 ebenfalls über eine Brücke linkshin bergan nach 
Scagliari, nah Fort Santa Zrinita, nach Budua, nad 
Albanien, rechtshin auf ebner Straße fort nah Mulfa 
und Perſagno, und dann weiter nach Stolivo und nach 
Legetane. 

Die Straße nach Budua hoffte ich dahinzuziehen, und 
es ſollte nimmer ſein. Und auch nach Montenero ſollten 
wir nicht kommen, und doch wäre ich gern hinaufgeritten, 
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Hat Meontenero auch feine poetifch »ritterliche Rolle ausge⸗ 
fpielt, fo hat es mehr denn je eine politifch-interefjante Pofi- 
tion, und bie hätte ich mir gern mit eigenen weifen Augen 
befchaut, denn ber arme Gospodar — man muß ihn fo 
nennen, wenn man bie Cattariner über ihn berziehen hört — 
er ift buchftäblich ihre bete noire. Sie verzeihen es ihm 
nicht, daß er in ihrer Stabt ein Heiner Schullnabe geweſen 
ift, und nun auf ein Mal fogenannt unabhängiger Fürft 
von Montenero geworben ift. Jeder weiß etwas von ihm 
und nie etwas Gutes. Ich habe den unabänderlichen Grund⸗ 
fat, fowohl bei jehr gepriefenen, wie bei fehr angefochtenen 
Berfönlichkeiten von Allem, was ich höre, die Hälfte zu 
löſchen. Es ift faum möglich, daß Danilo eine folde To⸗ 
talität fein Tann, wie fie aus ber Summirung aller ein- 
zelnen Worte über ihn fich ergäbe. Ich bin überzeugt, fein 
größtes Unrecht befteht darin, der Nachfolger feines Ontels 
zu fein. Bon dem fprah man noch immer alles Gute, 
ebenfo von Stiepan Petrovich. Aber auch den Gospobar 
würben wir gewiß nicht fo fchlimm gefunden haben. Wir 
hatten an ihn einen Brief vom ruffiihen Conſul. Xitter 
von Gaguctfch, ver Eonful, rieth uns, wir follten ben Brief 
vorausfchiden. Das thaten wir auch, aber — wir follten 
ihm nicht nachfolgen. 

Am zweiten Tage nach unferer Ankunft waren wir in 
ber Stathebrale, um das Reliquarium zu ſehen. 

Die Kathedrale mit ihren beiden Thürmen erinnerte 
mich an einige alte Dome am Rhein. Aber das war auch 
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die einzige Erinnerung an den fchönften Theil meines Vater⸗ 
landes. Der Winter ift nicht verfchiedener nom vollen Früh- 
ling, als es bie mächtigen fchwarzen Berge, welche ben 
Hintergrund der Piazza und ber Kathedrale bilven, von ben 
liebliden Höhen am grünen Rhein find. 

Das Imnere der Kirche ift einfach, aber von guten 
Berhältniffen. Auf ſechs Säulen aus orientalifhem Marmor 
ruhen ſechs große Bogen. Das Tabernalel ift aus Metall 
von Corinth, der Baldachin darüber aus vergolbetem Mar- 
mor. Sch muß befennen, daß ich ihn ganz ehrlich für 
Holz hielt. 

Zum Reliquarium führt eine Thür links. Mean fteigt 
eine weiße Treppe hinan. Auf ihrem Abfat halten vier 
Engel Wacht, die aus einem Klofter hierher geflüchtet wurden. 
Die Treppe mündet in einer Rotonde, in welcher zwifchen 
ſechs Marmorfäulen fünf Nifchen find. Vier derfelben ent- 
halten in filbernen Armen und Beinen fo und fo viel 
Reliquien von allen möglichen Heiligen, in ber fünften, 
mittelften, iſt bas Grabmal des heiligen Trifon. In weißem 
Marmor ift er zwifchen zwei Inieenden Engeln betenb dar⸗ 
geitellt. In einem prachtvollen Goldgefäße wird fein Hanpt 
bingehalten, damit die Gläubigen es zuerft mit ver Stirn 
und bann mit ben Lippen berühren. Unter feinem Sarge 
fiebt. ein armer, vernachläßigter Schädel melancholiſch auf 
die Verehrer bes heiligen Zrifon bin — es ift ber bes 
heiligen Grifogono, des Patrone von Zara. Sein Körper 
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welcher mit uns zugleich die heiligen Herrlichleiten bewun⸗ 
derte, erflärte ſehr lebhaft, Cattaro müffe dieſen Kopf durch⸗ 
aus an Zara abtreten. Die anweſenden Cattariner ver⸗ 
neinten das mit gleicher Lebhaftigkeit. Dann wurde er⸗ 
zählt, der kürzlich verſtorbene Biſchof von Cattaro, der, zu 
deſſen Erinnerung Jela's Drago die Wachslerze aufgehoben 
haben wollte, habe umfonft verfucht, aus dem Gebiß bes 
heiligen Crifogono einen Zahn herauszubrechen. Seine Ab⸗ 
ficht bei diefem Verſuch wurde befprochen. „Er wollte ihn 
(den Zahn) für fi,” fagte der Priefter, welcher uns bas 
Neliquarium zeigte. „Für ſich?“ frug erftaunt ber Zara 
tiner. „Für fich,” beftätigten bie übrigen Cattariner. Da⸗ 
burch fchien für den Zaratiner ver Widerſtand bes heiligen 
Zahnes volllommen begründet und erläutert, aber zugleich 
zog er aus ber Möglichkeit folcher Attentate die Folgerung 
der Nothwendigkeit, daß ber heilige Kopf fich wieder mit 
dem beiligen Körper in Zara vereinigen müſſe; „denn,“ 
fagte er mit einem fehr feinen Lächeln, „dieſem iſt es nicht 
gelungen, aber, wer weiß, einem, ber würbiger wäre, Tönute 
es gelingen, und nicht einmal ein Zahn darf in Cattaro 
bleiben.‘ 

Mich intereſſirte dieſes Gefpräch ungemein; ich hatte 
noch Tein ähnliches mit angehört. Bei einem anbern hei⸗ 
ligen Gegenftanve, bei einem Tuche, welches bie bemebeite 
Dfanma aus Montenero in Kettenftich genäht hat, erlaubte 
ich meinerfeit8 mir bie befcheivene . Bemerkung, baß es 
nöthig fein bürfte, biefe Erinnerung einmal zu waſchen. 
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Und thut man es nicht, fo wird man fie nicht mehr 
lange zeigen können, benn fie war verhängnißvoll gelb und 
hatte einige Löcher, welche nicht viel Hoffnung für ihre 
weitere Dauer ließen. 

Wahrhaft fehenswerth find bie unter ven vier Seiten« 
nifchen befindlichen acht Hauptrelief8 von Marmor, welche 
die verſchiedenen Martyriumsftabien des heiligen Trifon 
vorſtellen. Diefer Heilige begann feinen Wunberweg als 
Kind und endete ihn mit kaum achtzehn Jahren. ‘Die 
Grazie, mit welcher die Jugend leidet, ift in feinen feinen 
Sormen, in feinem geneigten Haupte mit dem langwallenden 
Haare ſehr glüdlich weranfchaulicht. Leider weiß man nicht, 
‚wer fo meifterhaft in Marmor arbeitete, was Monfignore 
Antonio Bafih in Cattaro in vortreffliden Italieniſch 
gefchrieben hat. Auch noch in zwei andern Darftellungen 
ift diefe Legende zu ſehen, doch nicht fo leicht wie im Reli⸗ 
guarium. Uns glüdte es, daß wir Zutritt zu der Samm- 
lung cattarinifcher Dokumente erhielten, welche ver verſtor⸗ 
bene Advokat Urban Rofaelli zufammengebracht und feinem 
Schwager, dem Herrn Giovanni Catelano hinterlaſſen Hat. 
Diefe Sammlung umfaßt Alles, was über Cattaro fehriftlich 
vorhanden ift, und ihre Hauptfchäge find drei Manuffripte, 
welche fämmtlich von dem jugendlichen Liebling&heiligen ber 
Sattariner handeln. 

Das erſte davon iſt ein italieniſches Gebicht In acht- 
zeiligen Stanzen und vierundzwanzig Büchern, 1660 ver⸗ 
faßt von Giovanni Bolizza — das moi: I reſpektvoll 
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auf und reſpektvoll wieder zu. Giovanni Bolizza war Ora- 
tore in Venedig. Gleich andern dalmatiſchen Städten Batte 
auch Eattaro die Auszeichnung, daß feine Gefandten bei 
der Nepublit von San Marco diefen tönenben Namen 
trugen. Alfo Bollzza trug ihn, ftand in hoher Gunft bei 
Clemens XI., ftiftete den Hochaltar in Santa Chiara, wo 
er auch begraben liegt, Hinterließ das Gelb zum Bau des 
Reliquariums, war berühmt ala Gelehrter, ift folglich ned 
jeßt nach beinahe Hundertfünfzig Jahren äußerſt Tennene- 
und fohägenswerth, aber das Tonnte er boch nicht verlan- 
gen, taß ich fein epifches Gedicht in adhtzeiligen Stanzen 
und vierundzwanzig Büchern lefen ſollte. 

Sehr unterhielten mich dagegen die beiden Legenden 
in Proſa, von denen bie älteſte 1466 geſchrieben und ge⸗ 
malt wurde. Die Bilder ſind mit Feinheit und Phantaſie 
ausgeführt und ſtellen zuerſt bie ſieben Todſiimden, dann 
bie vier geiſtlichen Tugenden und endlich ven heiligen Trifon 
som Wunberlinde bis zum Märtyrer vor. ‘Die zweite Les 
gende ift bem Texte nach nur eine Wbfchrift ver erften, 
aber ihre Bilder find Originale, bunt mit der Feder ge 
zeichnet und noch frifcher und naiver als bie gemalten in 
ber erften. Zrifon begann mit neun Jahren bie Kraulen 
zu heilen und bie Geifter aus ben Beſeſſenen auszutreiben. 
Dergleihen Wunder fieht man nun mehrere, umb ber 
Heine Heilige tft dabei höchſt komiſch würdevoll, und bad 
Teufelszeug, welches regelmäßig durch den Mund ausfährt, 
mit dem keckſten Humor behandelt. 
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Noch ein Manufkript ift in der Sammlung, aber das 
ift ein weltliches, bie Poesie volgari des Lohonico Pas- . 
quali. Drei alte Familien find in Cattaro noch nicht aus- 
geitorben — die der Pasquali ift eine von ihnen. Lodovico 
hatte, gleich Cervantes, das Schidjal, Gefangener ber Un⸗ 
gläubigen zu fein. Befreit und in fein Vaterland zurück⸗ 
gelehrt, fchrieb er Iateinifche und tpsfanifche Verſe und 
widmete die Iebteren der Signora Marcia Grifogons, 
Edeldame aus Zara. Ich brachte zu diefem Manuſtripte 
ben beiten Willen mit, aber die unmögliche Schrift ver- 
eitelte ihn. Wer mehr von dieſen cattarinifch-petrarfifchen 
Berfen wifjen will, der Tann fie fich verfchaffen — fie 
wurben 1549 in Venedig, dem allgemeinen Stapelplage 
für balmatifche Geifteserzeugniffe, geprudt. 

Bon San Trifon, der doch nun einmal bie Haupt. 
perfon in Cattaro ift, habe ich bereits gejagt, daß er durch 
bie Benetianer hergebracht wurde. Doc nicht mit ihrem 
Willen. Sie hatten ihn aus feinem Geburts- und Be- 
gräbnißort, dem Flecken Campſade nahe bei ber Stabt 
Apamen im Bitbynien in der Abficht fortgeführt, ihn nach 
Venedig zu bringen. Ein Sturm brach los, ein Sturm, 
welcher in Bolizza's Epos den Inhalt des neunten Ge- 
fanges ausmacht. Das venetianifche Schiff flüchtete in bie 
Boche und anlerte vor Cattaro. Am nächiten Tage war 
ver Himmel wieder heiter, und bie Venetianer wollten bie 
Segel auffpannen; aber trotz des günftigen Windes ging 
das Schiff nicht von der Stelle. Ich habe immer bemerkt, 
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daß die Heiligen, wenn fie an irgend einem befonbern Ort 
bleiben wollen, einen unbezwinglihen Cigenfinn zeigen. 
Die Venetianer hatten Teine Luft, in Ewigfeit vor Cattaro 
fiegen zu bleiben, fie gaben dem Willen des heiligen Füng- 
lings nach und überließen feinen Körper auf die Borftel 
lungen eines febr frommen Bürgers, Anpreuzio, für immer 
dem glüdlichen Cattaro. Als der Sarg vom Schiffe fort- 
getragen wurde, ließ ber venetianifche Capitän ſich in 
herben Beſchwerden gegen den Heiligen aus. Augenblid- 
lich fuhr fein Mund auf beiden Seiten bis zu ben Obren, 
und erft auf die bringenpften Gebete aller Umſtehenden 
zog bie unglücliche Deffnung fich wieder in ihr natürliches 
Verhältniß zufammen. Diefes Wunder trug ben heiligen 
ZTrifon gleich in ber erften Stunde auf ven Gipfel der 
Verehrung, den er noch heute inne bat. Nicht weniger 
als fünf Tage werden ibm zu Ehren feierlich begangen: 
der zehnte November, fein Geburtstag, wie bei ben Heili- 
gen ver Zag des Martyriums beißt, ver vierzehnte Jamuar, 
ver Tag, an welchem bie Stabt den Körper erwarb, ber 
zwanzigfte November, der Erinnerungstag an bie Auffin 
bung des Kopfes, der britte Sonntag nach Pfingiten, wo 
das Patronat des Heiligen gefelert wird, und endlich ber 
dritte Februar, das Hauptfeft, an welchen ber Körper im 
fübernen Sarge und der Kopf im goldenen Gefäße pro 
zeffionell durch die Straßen getragen werben, nachdem fie 
feit dem Abende vorher inmitten der hauptfächlichften Reliquien 
auf dem Hauptaltare ber Kathedrale anfgeftellt geweſen. 
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Früher, als Cattaro noch Cattaro war, d. h. eine 
Stadt mit übermüthigem Adel und reicher Bürgerfchaft, mit 
gelegentlichen Vertheidigungen gegen ben ober jenen Paſcha 
und gelegentlichen Kriegen mit diefen oder jenen Nachbarn, 
wurde ber britte Februar auch weltlich gefeiert und zwar Durch 
bie Marinerezza, welche auch ver Tanz von San Trifon hieß. 

Der beftimmte Urſprung dieſes Feſtes ift noch uner- 
nrütelt, ver Name wurde vom Corps der Mlarinari abge- 
leitet. Daß ihnen dieſe Auszeichnung zu Theil wurde, ift 
leicht zu erklären; fie waren es, welche Eattaro’8 Ehre am 
meiften glänzen machten, feit Cattaro ber Republik von 
San Marco, welcher es fih 1410 unterworfen hatte, von 
1431 an eine Galen unter einem abelichen Sopracomito 
ftellen mußte. 

Mehrere Erlaffe beweifen die Wichtigfeit des Feſtes. 
Eimer davon gewährt allen Schulonern und Geflüchteten, 
fowie allen Berurtheilten, welche nicht gerade die Todes⸗ 
firafe verbient, die Freiheit drei Tage vor und drei Zage 
nach dem Feſte ungefahnvet in ber Stadt ein- und aus⸗ 
sehen zu Können. Ein anderer befiehlt dem Conte ober 
Rettore, beiden Stabtrichtern, fämmtlichen Räthen, Notaren, 
. Verzten, Apotbelern u. 9. am Feſttage eine: Wachskerze 
zu opfern, mit berfelben die testa santa burch bie Stabt 
zu begleiten und fie nach der Progefjion in ver Kathebrale 
zu laflen. Das Gewicht ver Kerzen war nach dem verfchie- 
denen Stante der Träger beftimmt, und wer feine brachte, 

mußte eine Geldſtrafe bezahlen. 
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Auh Ducali befchäftigen ſich mit ber Marinerezja. 
Kine bewilligt Cattaro das Privilegium, an San Trüon 
um eine Brämie von 20 Dukaten zu turnieren, andere 
weifen Staatsgelver zur Beſtreitung der Koften an. 

Der Verlauf des Feftes war wie folgt. 

Am breizehnten Januar, dem Tage, an weldem das 
Schiff mit dem Heiligen vor Kattaro angelonmen, ver- 
fammelte fich das Offizierkorps der Marine bei feinem 
Chef und wählte die Chargen fürs nächſte Yahr. Sie 
bejtanden in einen Major, einem Lieutenant und feche 
niebrigen Offizieren, von denen brei anziguardie und brei 
retroguardie bießen, ber Chef ober Admiral wurbe vom 
venetianifchen Senat ernannt und zwar auf Lebenszeit. 
Ein Bankett bei ihm fchloß die Wahlen, welche die nahen 
Feſtlichkeiten gewiffermaßen einleiteten. 

Auf dem Domplage ftand, wie ich bereits bemerkt, 
eine Säule, und vor der Kirche Santa Maria de Fiumera, 
gewöhnlich Eollegiata genannt, befand ſich eine zweite. Auf 
jede derfelben ließ am 27. Januar das Offizierlorps einen 
zierlich geputten Knaben fteigen, ver von ber Höhe aus 
Dankſagungen an ben Heiligen und Lobſprüche auf ben 
Dogen berzufagen hatte, Waren die Kuaben fertig, fo 
wurden auf ben Säulen zwei Stanbarten aufgezogen und 
nicht früher als acht Tage nach dem Trifonsfeſte wieder 
heruntergenommen. 

Am eriten Februar verfammelte fich bie Marinerezza, 
theilte fich in brei Geſchwader und begab fich zum Rettore, 
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wo fie das Wappenſchild und die Standarte der Republik, 
fo wie das Schwert und den Stab des Rettore in Empfang 
nahm. Diefe beiden Inſignien behielt der Admiral, in 
befien Hans auch, die von ber carica estraordinaria ge- 
Bolten Stabtfchlüffel bewahrt wurden, Wappenſchild und 
Standarte dagegen wurben in bie Kathedrale gebracht, 
nachdem zuerft die Marinerezza breimal damit um jebe 
Säule herumgezogen war. Mit ter Nacht begab jedes ber 
drei Geſchwader ſich an eines der Stabtthore und machte, 
bon Freunden reichlich mit guten Dingen verfehen, für 
die Öffentliche Sicherheit. 

Am Morgen bes zweiten Februar begab bie Mariue⸗ 
rezza fich in’ die Gollegiata zur Meſſe. Nachmittag fand 
bie Austellung der Reliquien ftatt, und zwar nicht nur 
der aus dem Reliquarium, fonbern auch aller derer, welche 
von ben verſchiedenen Brüderſchaften und aus ben verſchie⸗ 
benen Mlöftern in Prozeſſion nach ver Kathedrale gebracht 
wurden. Der Bifchof, ver Rettore und bie beiben Richter 
kamen zur Vesper. Bevor fie bie Kathedrale betraten, 
umfchlong die Marineresza fie mit einem Inftigen, leb⸗ 
haften Rundtanze, und das ift der Tanz von San Trifon. 

Während der Vesper und ber bis zur einbrechenden 
Nacht fortwährend gefungenen Metten ftanden zu beiben 
Seiten des Hochaltars in Galatracht fechs Edelleute und 
ſechs Cittadini und räucherten den Reliquien. Die Marine- 
rezza begleitete inzwifchen bie testa santa zu den Kraulen 
und zu ben Nonnen ber drei Klöfter, und dann zog Durch 
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die Hauptftraßen eine Prozeffion mit Kerzen und ven Fah⸗ 
nen der Gewerle, aber ohne Gefang, weßhalb fie pie ſtumme 
Brozeffion, la prozessione muta hieß. 

Am dritten Februar wurbe vor ber großen Meſſe ber 
Tanz und nach berjelben die Prozeffion wiederholt, aber 
biefe war keine muta. Der Capitän bes Eontabo erjchien 
auf weißem Noffe und führte zahlreiche Compagnien von 
bewaffneten Lanplenten an. Dann fanden beim Retiore, 
bei den Wichtern und bei den Offizieren der Marinerezza 
prachtuolle Gaftmähler ftatt. Eines wunverlichen Borrechtes 
genoß ber Chef des Corps. Er konnte nach Beendigung 
ber Gaftmähler an jeber Tafel erfcheinen, um fie herum⸗ 
tanzen und fie dann gänzlich abräumen. Bon einem Theile 
ber Föftlichen Dinge, welche ihm dadurch zufielen, that er 
fi einige Tage lang gütlich, die größere Hälfte verkaufte 
er und wandte ben Erlös zur Ewerbung von irgend einem 
reichen Geräth für eine Kirche oder ein Klofter an. Ein 
Borreht der gefammten Marinerezza war ernfter und 
ſchöner: es beftand nämlich in der Begnadigung eines zum 
Zobe Berurtheilten, deſſen Verbrechen jedoch weder Hoch⸗ 
verrath noch Kafjenbiebitahl fein durfte. Einſt wurbe bie 
grazia ber Marinerezza aus Staatsrüdfichten abgefchlagen. 
Da fandte fie ein eigenes Schiff mit Abgeorbneten. an ben 
Senat, und fo lange bis e8 nicht die grazia zurüdgebradt 
hatte, weigerte die Marinerezza fich, die Standarten auf den 
Säulen zu ftreihen und das Felt für beendigt zu erklären. 
Im Ganzen wurde das Feſt nah an taufend Jahr gefeiert; 
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1809 war das Jahr feines Endes. Man bat feitbem mehr- 
mals Wiederbeledungsverjuche gemacht, aber man gelangte 
mit aller Mühe nur dahin, es zwei oder brei Mal zu 
galvanifiren. 

Ich hoffe, die Cattariner werben wenigftens mir ‚nicht 
vorwerfen, was ein junger Priefter mit einem geiftreichen 
Geficht, welcher den Zaratiner in das Religuarium begleitet 
batte, allen Fremden, die nach Cattaro kamen, ohne Unter- 
fhied vorwarf: „Sie bleiben zwei Stunden und fehreiben 
dann orrori von Cattaro.“ Er ſah mich überrebend und 
einfchmeichelnd an. ‚Wir würben bemfenigen fo dankbar 
fein, der Gutes von unferer Stadt fagte. Man klagt immer, 
es regne hier bei uns fo. Es regnet nicht mehr, als an- 
derswo, das Tann ic Ihnen verfichern.” Die übrigen 
Herren ftimmten ihm eifrig bei. Sch fah befcheiden hinaus 
— ber Regen goß eben im Strömen. „O das ijt heute. 
ein Ausnahmstag, ein Tag, wie er überall kommt,” Iautete 
bie allgemeine Verficherung. 

- Die Eattariner find darin wie bie Schweizer, welche 
auch nicht wollen, daß man auf vem Rigi nur fünf Mal 
bes Jahres die Sonne aufgehen und bie übrigen breihundert- 
fechzig Tage nichts als Nebel fehen fol. Ich befam nach 
Raguſa durch einen Freund von einer jungen Zürcherin 
einen ironifchen Dank für den Nigiartifel in meinem „Aus 
ber Schweiz.” Mein Freund fügte hinzu: ich glaube jelbft, 
daß Sie dem Rigi zu viel thaten. Allerdings hatte auch 
ich oben Regen, aber — 
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Aber e8 kann doch auch die Sonne fcheinen? Gewiß; 
auf dem Rigi fowohl, wie in Cattaro. Ich Tann es be⸗ 
zeugen, daß ich fie in Cattaro gefeben habe. Sie kam um 
neun und ging um fünf, aber fie fchien. Von ven fiebzehn 
Zagen, bie wir in Gattaro zubrachten, hab' ich zehn mit 
Sonne gezählt. Es war nicht immer ganz Hare und be 
ftimmte Sonne, aber doch Sonne, 

Siebzehn Tage? Ya, fiebzehn, volle lange Tage, mit 
allen vierundzwanzig Stunden find wir in Cattaro ge- 
weien. Es ift fchredlich, aber wahr. Wir mochten wollen 
oder nicht, wir mußten. Am Nachmittage des Ausnahme⸗ 
tages goß es noch immer „ausnahmsweiſe“ vom Himmel 
und von den Dächern, unb wir hatten beibe die aller- 
fhönften Mafern. 

Nach drei Tagen hörte ber Regen auf, aber unfere 
Maſern waren noch in voller Stärke. Dio, was für eine 
himmlische Vergnügungspartie war doch dieſe Fahrt nad 
Cattaro! Eine dunkle und beim Regen kellerhafte Stube. 
Kindergeſchrei allenthalben — denn ich ſagte es ſchon, in 
Dalmatien haben die Kinder unbeſchränkte Lungenfreiheit — 
groß oder klein — was ſchreien will, ſchreit. Jetzt Bora. 
Dann wieder Donnerwetter über Donnerwetter. Saures 
Brod, ſalziges Waſſer, bitterer Wein. Eine Locanda, die 
eine furchtbare Leidenſchaft für Sellerie und Pfeffer hatte. 
Reine Bücher, und die Maſern. Lind ven Niko! 

D der Nilo machte fih Ehre und uns Vergnügen! 
Wenn wir ihm des Morgens zu lange fchliefen, pochte er 
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uns heraus. Wenn er uns Waſſer bolen follte, fette er 
uns fänberlich die leere Flaſche vor die Thür. Wenn wir 
nicht effen konnten, beftelfte er unermeßliche Bortionen vom 
Alterbeften und aß fie großmüthig für uns auf. Mit einem 
Worte, er war angenehm. 

Enblich fiel e8 ihm ein, zwei Zeller der Padrona fort- 
zutragen. Die Frau verlangte ihre Teller, Niko verficherte, 
fie wären in unferm Zimmer. Hier gefucht und nicht ge- 
funden, wurden fie abermals von Niko verlangt. Nun wußte 
er zuerft durchaus gar nichts von ihnen, dann waren fie 
bet feiner Mutter, dann in der Locanda, zulekt in einer 
Dfteria. Nifo wurde gefcholten, Niko nahm das übel, Nilo 
tragirte eine Scene, Niko kündigte uns ben Dienft und 
Niko verlangte feinen Lohn für feine zahlreichen Dienfte 
und feine große Zeitverfäumnig, denn Niko hatte den ganzen 
Tag auf den Straßen herumzurennen, unerhört viel Nichte 
zu thun — das mußte ihm vergütigt werben. Im Haufe 
war unterbeffen die dümmſte aller bummen Satrinen in 
Dalmatien einpaffirt — ein Offiziersburfche, Triauler, war 
mit Hobenlobe gefommen, Niko konnte fehr gut entbehrt 
werben. Wir waren alfo eines Sinnes, nur daß er einen 
Balben Gulden für jeven Tag verlangte, während wir bie 
Zeller haben wollten. 

Niko reſolvirte fich enblich und brachte pie Teller. Aber 
nun bezahlt auch! Sehr gern; nach Abzug beffen, was er 
in ber Locanda auf unfere Rechnung verzehrt hatte, blieben 
ihm, außer dem bereits empfangenen Lohn, noch einige 
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Kreuzer. Diefes „zu wenig” war unferm Niko zu viel, — er 
fief zur Bolizei. Die Polizei, die unwillfürlihe Schutzheilige 
vieler Lumpen, kam birelt uns moleftiren. Uns blieb feine 
Zufluht als der Kreishbauptmann, bie höchfte Perfon der 
Stadt. Niko erfhien vor dem „Circolo“, wie mit Weg- 
lafjung des Capitano ber Kreishauptinann genannt wurbe. 
Er foll frappant ausgefehen haben wie Nante Strumpf feligen 
Angedenkens. Vor dem Circolo hatte er enblich Reſpekt; bei 
uns im Haufe hatte er die unfchidlichften Manieren gezeigt, 
vor dem Circolo brachte er ein wirkliches Schnupftuch zum 
Vorſchein, trappelte heulend im Zimmer berum unb bes 
fannte fi als Lügner. „Warum lügft bu denn?“ frug ber 
Circolp. Niko Heulte und war „una povera creatura“, 
und das Forttragen ber Teller war „un accidente infe- 
lice“, genug, Nilo war eigentlih ein Martyrer. Seine 
Verzweiflung ging hauptfächlich dahin, daß er ein Mal ehr- 
lich gewejen war und bie Zeller wiebergebracht hatte. Der 
Eircolo drohte ihm mit Einfteden, wenn er uns ferner 
noch beläftige, und fo Hatten wir die letzten Tage wenig⸗ 
ftens Ruhe vor ibm. : 

Aber fo lange wir noch mit ihm zu thun hatten, wären 
wir ohne die Signora Annetta Milatovich verloren gewefen. 
Die Signora Annetta war feelengut, jo gut, baß ich es nie 
vergefjen werde. Sie that was möglich war, fie. pflegte 
uns, bie Fremden, bie wir nur in ihr Haus gelommen zu 
fein fchienen, um Frank zu werben, als gehörten wir zu ven 
Ihrigen. Sie fochte uns Brühe ohne Sellerie und fchöne 
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Kartoffeln, die wir mit Salz fpeiften. Das Einzige, was ich 
an ihr weggewünfcht hätte, war bie Kunſt, mit welcher fie 
zu allen Hochzeiten und Sinbtaufen in vie Bocche vortreff- 
liche Zorten bud, denn die bumme Satrine mußte zu be⸗ 
fagten Zorten unaufhörlich Zuder und Mandeln ftampfen, 
und ich mußte fie ftampfen hören. 

Die drei Söhne der Familie waren ſämmtlich in Cali- 
fornien. Der füngfte war vor einem Jahre zum Beſuche 
babeim gewejen, aber fchon wieder bort. Am Laden unfers 
einzigen Senfters ftand: V. Milatovich, bound for Cali- 
fornia, never to return home. . Während unferer An- 
wefenheit fam ein Brief von ihm mit Geld und einem 
Brillantringe für die Mutter. Ich las ven Brief und fand 
zu meinem Erſtaunen, daß der junge Mann, ver fo concis 
Engliſch fchrieb, fich in feiner Meutterfprache wie ein Schüler 
ausdrückte. Auch die Handſchrift war unficher, die englifche 
bagegen rein und feit. 

Eine Tochter war verheiratet, Marietta das einzige 
Kind, welches noch im Elternhaufe war. 

Ein liebes Gefchöpf, Alles an ihr fein organifirt und 
blaß gefärbt, eben jo viel Nerven- wie Gefühlsreizbarkeit. 
Sie fagte von ſich felbft: Sono molto amante, und fie 
hatte Recht — Vater und Mutter, die Schwefter und deren 
Meines Mädchen, und vorzüglich die armen brei fernen 
Brüder, alle befchäftigten und bebrängten ihr weiches Herz. 

Der Vater war ein Dann mit weißem Haar und mit 
einem Wefen voll großer, guter Stille. Die Pfeife und ber 
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Roſenkranz beſchäftigten ihn abwechfelnd. Die Mutter, welt: 
lich, rübrig, wie fle war, ging fich doch auch nie genug in 
bie Mefje und fenfzte unaufhörlich: Santa fede! oder: Mi- 
- sericordia dell’ anima mia! Man ift in Cattaro frömmer 
als fonft in Dalmatien. Was fol man auch anders thun 
als beten? Unter den Lebenden ift fo wenig Verkehr — 
man muß fich an die Todten, an bie Heiligen wenden. 
Es iſt Schade, daß es in Cattaro fo wenig Gelegen- 
heit zur Gefelligfeit gibt. Die Cattariner hätten das Ta 
lent dazu. Sie find freundlich, offen, mittheilfem. Wir 
haben ihnen für großes Entgegenfommen zu banken. Im 
zweiten Stod unſers Haufes wohnte pie Majorin Unger: 
mayer, in Cattaro als Tochter aus bem alten gräflicen 
Haufe Burovich allgemein die Gräftn Bianca genannt. 
Sobald fie Körte, daß ich Trank ſei, kam fie ohne alle 
Geremonie. Herr Catelano brachte mir ebenfalls feine Fran. 
Anerbietungen, uns mit Samilien befannt zu machen, kamen 
von allen Seiten. Die Signora Betranovich fah ich nicht 
viel, fie war ebenfalls krank. So oft fie kam, begleitete 
fie ihr Dann, ber eben an feiner iffyrifchen Literaturge: 
ſchichte fchrieb, gut deutfch verftand und uns viele wichtige 
Fingerzeige gab. Sch verſprach ihm, dankbarer bafür zu 
fein, als unfer Landsmann und Vorreifender Kohl geweſen 
war; dem hatte Herr Petranovich noch viel mehr geholfen, 
und Kohl hatte nicht ein Mal feines Namens erwähnt. 
Der Eircolo, Herr von Doimo, beffen auch Mar: 
mier in feiner Reife nach Montenero als eines höchft 
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liebenswürbigen Mannes gedenkt, kam ebenfall® zu mir; 
ein Brief von ber Marchefe Bona hatte uns ihm empfohlen. 
Er fuchte mich zu überreden, noch eine Woche länger zu 
bleiben und num ‘ich, geſund wäre, Cattaro erft zu genießen. 
Aber mir war Angft und bange in Cattaro; ſobald ich Tonnte, 
wollte ich fort. „Und lamme ich jemals wieder freiwillig 
ber,“ fagte ich zu Herrn von Doimo, „fo geb’ ich Jedem 
die Erlaubniß, mich mitten auf dem Plate aufzuknüpfen. 


Aus Dalmatien, II, 11 


An den Socche. 


— — — 


Ich wollte alſo um jeden Preis fort von Cattaro, 
aber einige Tage fehlten noch bis zur Ankunft des nächſten 
Dampfers, und dieſe Tage wollten wir noch möglicft 
benutzen. 

Budua hatten wir natürlich aufgegeben — wie hätte 
ih, die ich mich kaum auf ben Füßen halten fonnte, fo 
und fo viele Stunden reiten Tönnen? Ebenſo unmöglid 
war Montenero — ich hatte an den Gospobar, ber und 
erwartete, ſchon längſt eine Entſchuldigung gefchrieben. Aber 
Dobrota und Peraſto waren erreichbar, felbft für mid). 

Es war Freitag den 7. Dftober, daß wir nach Dobrota 
fuhren. Wir hatten zwei Briefe von ber Gräfin Bianca 
mit, einen an ben Grafen Soanovich, ven andern an ben 
Capitän Rabimiri. 

Ich finde Dobrota mit feinen einzelnen Häufern, weiche 
in ihre Gärten zurüdgezogen find, viel hübſcher als das 
gegenüberliegende Berfagno, welches gänzlich von feinem 
grünen Hintergrunde getrennt iſt. 
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Beſonders maleriſch ift die erfte Dobrotfchaner Kirche, 
San Matteo. Unmittelbar vom Waſſer aus führt an feber 
Seite eine Rampe empor zu dem freien Blake, auf dem 
fie ſteht. Die Rampen find feft gemanert, die Kirche iſt's 
au; fie mußte im Rothfalle vertheidigt werden können. 
Inwendig ijt fie altertbümlich und dunkel, Das Heine Ta⸗ 
bernafel vom reinjten weißen Marmor blinkt im Schatten 
wie ein Lilienſtrauß. Hinter der Kirche geben glatte Wege 
in üppige Baumpracht hinein, auf ben Bänken bes Pilates 
figen am Sonntag die ſchwarzgekleideten Dobrotfchaner, und 
rauchen aus ihren langen Pfeifen. 

Die Dobrotfehaner fagen, da fie nur unter fich hei⸗ 
rateten, wären alle Tamilien miteinander verwandt, und 
darum hätte faft Alles immer Trauer. Ich muthmaße in- 
bejfen noch einen Grund für die fehwarze Tracht, eine ge- 
heime Liebhaberei, die, da die Eitelfeit bei ihr fo gut ihre 
Nahrung findet, volllommen erflärt und gerechtfertigt ift. 

Das Haus des Kapitäns war das erfte auf unferm 
Wege. Weiß, mit oben Ballonfenftern und grünen Per: 
fiennen, ſah es friedlich und elegant aus. Auch Das Innere 
verfprach elegant zu werden. Bei unferm Beſuch fanden 
wir e8, leiver, noch in dem ‘Durcheinander, in welches fo 
und fo viel Handwerker ein Haus zu bringen pflegen, wenn 
fie e8 zu einer Hochzeit ſchmücken follen. Der junge Kapitän 
wollte fich nächſtens verheiraten, und wir kamen ihm in« 
mitten feiner Arbeiter gewiß fo ungelegen wie möglich. 

Dennoch empfing er uns fo artig wie möglih, und 
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wir waren nicht wenig überraſcht, in einem Schiffecapitän 
and Dobrota einen jungen Mann zu finden, ber in jebem 
Salon an feiner Stelle gewefen wäre, Er hatte nebenbei 
ven Takt, einen fchlanten hohen Wuchs und ein feines um 
bedeutendes Geſicht zu haben und im feinem Dobrotſchaner 
Koftüm fehr gut auszufehen. 

Diefes beftand aus kurzen feinenen Beinkleibern, Strim- 
pfen und glanzlebernen Schuhen‘, Kreuzweſte mit vergoldeten 
Silberfnöpfen und Golbhefat, Jäckchen mit Seidenſtickereien 
und Kleiner feidener Kappe, alles ſchwarz bis auf ven violetten 
Gürtel, denn der Vater des Capitäh® war vor ‚mehreren 
Jahren geftorben und fo trauerte ber Sohn noch bis zur 
Hochzeit. Die Kleider zu biefer waren noch nicht aus Trieft 
gekommen, aber ber Sapitän hatte die Gefälligfeit fie mir zu 
befchreiben. Die Beinkleiver von chokoladefarbenem Seiben- 
ftoff, weißſeidene Strümpfe, ſchwarze Schuhe, Jatſcherma 
von weißfeivenem Damaft, Knöpfe und Stidereien von Gold, 
ſchwarzſammetne Dolama ebenfalls mit Gold verziert, weiß- 
feivene Schärpe, vorn der demer, die violettfammetne Taſche 
für die filbernen Piftolen, an der Seite das filberne Meſſet, 
die in Silber getriebene &eie für die Cartouchen und ben 
goldansgelegten Säbel in grünfammtner Scheide. Gewiß 
ein prächtiger Bräutigamsanzug, der nur durch etwas ver⸗ 
borben werben follte: durch einen alftäglichen ſchwarzen ſei⸗ 
denen Hut. Die Braut follte zwar auch nicht den nationelien 
Kopfpuß, fondern den Kranz von weißen Refen tragen; in⸗ 
deſſen ein weißer Rofenkranz, das läßt ſich alfenfalis hören. 
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Aber ein: ſchwarzer Hut! — ich war erſchrocken und ſagte 
es dem Eapitän. Er gab mir gang Recht und — wird ben 
ſchwarzen Hut boch aufgeſetzt Haben. Dohrota fängt am, dem 
civiliſirten Curopa Compligiente zu machen. Bis jetzt hatte 
es fi) dieſer großen Souppräuikät: gegenüber. in ber würde⸗ 
vollem Stellung einer zwar · hunderttauſend Mal Heineren, aber 
nicht weniger unabhängigen Macht erhalten: Die Frauen 
lebten abgefchievden wie Orientalingen. Die Grafen Mano⸗ 
vich führten in Venedig ein vollkommen modern⸗vornehmes 
Leben, laum zurid in Dobrota waren fie Dobroticharter 
durch und durch. Der frühere Sraishanptimann pflegte jähr⸗ 
lich ein Mal per Mittagsgaſt des einen Joanovich zu fein; 
aber fo-.oft er e8 war, erfihien nie die Gräfin mit ihren 
Töchtern bei der Tafel. Eines Tages befragte er endlich ſeinen 
Wirth um Die Urſache dieſer Zurückgezogenheit. „Wäret Ihr 
in Venedig ngin -Bajt,” antwortete Graf Ivanevich, „fa 
würde zeige Frau, mit und fein, Gier in Dobrota iſt es 
nicht; Sitte, "daß bie frauen mit ‘am XTifche: effen, wenn 
Fremde da find, und- ich mag. nacht der Erſte fein, welcher 
Die. Bitten :per-VBäter autaſtet.“ Aber jetzt, wie ſchon ge⸗ 
fagt , wird das: anders werdes; Dobtota machte Europe 
Concpfſion anf Konceffion. Der Capitaͤn Naval Rabimirt 
wollte zur Tranuung einen. ſchwarzen Hut anffeken, feine 
Boat, in: Trieft erzogen, obgleich ſie ad altem Dobro⸗ 
ijchangr ˖ Geſchlaecht war, kleideie ſich gang anf italieniſch, 
ſaämmthiche junge Maͤrchen, die Anſprüche auf Ariſtolkratie 
machten, inte dasſelbe. Alla narionade trugen fich von 
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den reichen Frauen nur noch die älteren, Die Mutter unfers 
jungen Wirthes zeigte mir ihre frühern Feſikleider: da$ 
rothdamaſtene Mieder oder giupet, welches an ber Bruſt 
in einer Spite mit Golbtreffen in die Höhe ging, bie gelb 
feivene Schürze, das rotbfammetne mit Gold verbrämte Ra- 
miſol. Sie bob fie auf, wie man unnäge Dinge aufbebt; 
früher vererbten fich dergleichen Stüde, aber Die Schwieger- 
tochter trug dergleichen „Uniform“ nicht. 

Frau Agnefe Borgte fie armen Mädchen zum Hoch⸗ 
zeiteftant. Sie felbft trug, auf immer Witwentracht. Die 
Aermel ihres Kamiſols waren faft bis zur Hälfte aufge: 
ſchlitzt und mit Silberfnöpfen wierer zugemacht. Um ben 
Hals Hatte fie ein feines weißes Tuch, über dem Kepfe 
ein zweites, welches fich dicht an die Wangen anlegte und 
auf dem Scheitel mit einer koſtbaren Nabel an vie Meine 
weiße Kappe feftgeftedt war, die das Haar verbarg. Md 
diefer Kleidung habe ich alle Dobrotfchanerinnen gefehen, 
denn ich ſah mır äftere Frauen; die jungen Mädchen blieben 
unfichtbar. Ob fie hübſch fein mochten? Die Frauen waren 
groß, ſchlank, ernft von Haltung und Wefen, bie Gefichter 
long, fein, weiß, bleich. Sie machten den Eindruck von 
geiftlichen Schweſtern. Vielleicht gibt die Nothwendigkeit 
des Talten Heldenmuthes ihnen dieſen eigenthümlichen feiten 
und ftrengen Ausdruck, denn die Dobrotfchanerinnen umpten 
bis jet Helbinnen fein. Die Montenegriner zwangen fie 
dazu. Nah’ 1848 hatte ein junges Mäpchen aus Gliuta — 
Davinovich war ihr Familienname — fich mit Erfolg gegen 
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eine ziemlich große Anzahl der Fallen vom ſchwarzen Berge 
vertbeidigt. Glinta iſt das letzte ber brei Kirchſpiele von 
Dobrota. 

Auch das Haus Radimiri war angegriffen worden und 
zwar gleich durch einige Hundert. Die Dobrotſchaner be⸗ 
zahlen in Montenero Spione, einer von dieſen brachte dem 
jungen Capitän zeitlich genug Nachricht von dem beabſich⸗ 
tigten Weberfalle. Naval Rabimiri bat in Cattaro um zwölf 
iger, verfammelte einige Nachbarn, und mit dieſer Heinen 
Beſatzung ſchoß er die Angreifer zurüd. Frau Agnefe, die 
fo freundlich neben mir faß und uns fo liebreich allerlei 
gute Dinge aufnöthigte, hatte tapfer mitgefchoflen. ‘Der 
Gapitän führte uns auf vie Heine Terraſſe oben am Haufe 
— von bier aus Hatten bie Belagerten fich vertheibigt. Eine 
Maſſe Bienentörbe ſtand bier in der Sonne, die Bienen 
ſchwärmten um uns her und flogen binab in ben Heinen 
Garten, um aus Dieander und Jaëmin Honig zu holen; 
durch die Schießfeharten in der Mauer Iugten wir hinauf 
nach Montenero, der angenehmen Nachbarfchaft. Nicht weit 
vom Haufe ftand eim Meines. Sort angefangen; der Vater 
bes Capitäns hatte es für ſechsunddreißig Geſchütze bauen 
wollen, zum Schub für Dobrota gegen bie Deontenegriuer, 
aber die Regierung hatte es nicht geftattet, weil ein Fort 
Im Befit eines Privatnannes nicht „conveniente“ fei. 
So mußte man fi denn nach wie vor im Haufe verthei- 
digen fo gut es ging, und es war im Haufe Nabimiri gut 
gegangen. 
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Erimerungen weniger Triegerifcher Art waren ein Brief 
bes Minifters Brandy an ven Großvater des Capitäns, ben 
Cavaliere Nadal Radimiri, der ſich als Capovilla van De 
brota bei der Uebergabe ter. Bocche an bie Defterreicher 
febr verbient gemacht hatte, kann zivei. Porzellanvaſen uud 
eine Buͤſte des Kaifere Franz, Geſchenke der verſtorbenen 
Mafeftät an den Bater unjers Wirthes, Antonio Radimiri, 
welcher ihr mehrere feitene Vaſen zu Füßen. gelegt hatte. 
Alle diefe Reliquien der Loyalität wurben wit Ehrfurcht 
gehegt, der Brief des Minifters unter Glas und Rahmen: 
Auch das Bild des alten Cavaliere ivar da, und abecnale 
fah man darauf ben Brief. 

Nm kam noch ein perfönlicher Say b bes jungen Ca⸗ 
pitäns zum Vorſchein, ber mit Gold und Berten- geftidte 
rothſammetne Zabalsbeutel, ven feine Braut ihm bei dem 
erſten Beſuche nach ber erfolgreichen Werbung dem Ge⸗ 
brauch gemäß verehrt hatte. Der Bräutigam erwiedert biejed 
Geſchenk Durch das eines Halsbandes oder eines ähnlichen 
Schmuckgegenſtandes. 

Bei der Hochzeit ſpeiſen die Verwandten des Bräw 
tigams in feinem Haufe, die der Braut in dem ihrer Eltern. 
Die Männer eſſen allein und bie rauen auch; für bie 
Braut und ven Kum wird im Schlafzimmer ganz beſonders 
gevedt. Bevor man in vie Kirche geht, tritt man in jedeni 
ber beiden Häufer an bie jogenannte „weiße Vafe, einen 
Tiſch mit einem reinen Tiſchtuch, auf welchen Wein und 
Brod gefegt wird. Man trinkt die Gefunpheit des’ Braut 
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paures und ver Familie, das Brod läßt man fein, das liegt 
nur als Symbol da — man fpeift Süpigleiten. Nach ver 
Hochzeit Haben bie jungen Eheleute für einige Donate. das 
Recht; in bunten Kleidern zu gehen, felbft wenn in ver Fa⸗ 
milie Zyrauer ift, doch Darf dieſe mur um eutferntere Vera 
wandte fein. 

Die wahre Gaſtfreundſchaft in Dalmatien. nbet. man 
om der Riviera der Caſtella. und an ven Bocche. Frau 
Agneſe weilte uns nicht mur gleich zu Mittag da behalten; 
fie wollte auch, daß wir zur Hochzeit ihres Sohnes wierer- 
fommen follten. Beides war und unmöglich, bach waren 
wir fo dankbar, als Hütten wir Altes genoffen. Wir nahmen 
herzlich Abschied, Frau Agnefe küßte mid, ber Capitän bes 
gleitete uns bis nach Sun Euftachio, wo feine Braut wohnte. 
Ich bemerkte micht ohne ftille Beluftigung, daß er ſich zu 
biefem Bräutigambefuche nicht anfchidte, ohne: feine :Pfeife 
uns feinen Tabalsbeutel mitgenommen zu babeıt. 

Die Kirche von San Enftadhio, dem zweiten Kirchfpiel 
von Dobtota, ftebt nahe dem Gebirg. Früher ſtand fie Dicht 
am Waller, ein Kreuz zeigt noch jett die Stelle an, Neuer, 
groͤßer und reicher im Innern als die von San Matteo, 
iſt fie im Aeußern lange nicht fo maleriſch. Die Gemeinde 
hüt-fie aus eigenen Mitteln erbant -- zum Glockenthurm 
hatt' es nicht gereicht, die drei ſchwarzen Glocken hingen in 
einem gemauerten Geſtelle und zwar ſo niedrig, daß man 
fle mit ver Hand erreichen konnte. Indeſſen war bier doch 
Dies der Thurm nicht. fertig geworden, in Perſagno ſtaud 


170 Un ven Bocche. 


eine ganze große Kirche angefangen und nicht vollendet ba. 
Und wenn man an ben Ufern der Bocche hinfährt, fo 
findet man auch mehr als einen Palaſt, mit dem es beim 
Willen geblieben ift. Ein Eapitän hat fo und fo viel Schiffe 
anf dem Meere, er fieht fich bereits als reichen Mann, ex 
fängt ein Haus zu bauen an, zu weldem fo und fo viel 
Gold in Steine verwandelt werben muß; die Schiffe gehen 
unter, ber Capitän entläßt die Maurer, und das Hans it 
von Anfang an eine Ruine, wie mande Menſchen von 
Yugenb auf Greife find, 

Es war ſchon fo fpät geworben, daß wir zu meinem 
Leidweſen nicht mehr das Haus Ivanovich befuchen fonnten. 
Ich hätt’ es gern geſehen; es ift das Haus eines Helden, 
mit welchen, dem englifchen Ausprud nach, die Sage ge 
fchäftig gewefen ijt. Im Katie fteht bie Gefchichte in Verfen, 
Bier ift fie in Profa. 

Ein Wanevich hatte im vorigen Jahrhundert einen 
Seeräuber, der ihn angegriffen, glänzend zurückgeſchlagen. 
Um dieſen Schimpf zu rächen, lief 1736 ein Schambed non 
hundertzehn Fuß Länge, mit vierzig ſchweren Geſchützen und 
breihunbertfechzig der entfchlofjenften Zeufel an Bord, von 
Tripolis aus und fegelte nach dem Piräus, wo eben Giuſeppe 
Zoanovich um Del zu laden vor Anker lag. Seine Tartana 
hatte nur neun Kanonen und fechsunbvierzig Mann, aber 
biefe waren lauter Bocchefen,, und die Bocchefen ſind kampf⸗ 
gewohnt zu Waſſer, wie zu Lande. Außerdem kam auf bie 
Runde von bem nahenden Korfaren Marco Wanovich feinem 
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Bruder Giufeppe mit ſechs Matrofen zu Hilfe, und zwei 
jüngere Brüder waren ebenfalls an Bord ber Tartana. 
So erwartete tenn Giufeppe Ivanovic am 15. April 
. 1756 an ver Norpfeite des Hafens in der Nähe der Do⸗ 
gane entjchloffen ven Schambed, deſſen Ankunft von einem 
Poften auf ter Höhe des alten Minervatempels fignalifirt 
worden war. 

Sechs Stunden währte der Kampf. Schon der erite 
Angeiff koſtete dem Korfaren vierzig Todte. Der Capitän 
fiel. Sein Nachfolger wollte noch ein Mal zu entern ver- 
ſuchen, er gab eine Seite des Schambed Preis, fie wurde 
von neun Schüffen durchbohrt. Das Krofarenfchiff fant und 
faßte zugleich Teuer. Was von der Bemannung noch übrig 
war, warf fich in die Boote, die Tartana rettete bie Sklaven 
mad führte fie nach Venedig, wo Ginfeppe dem Senat die 
Flagge des Tripolitaners überreichte. Der Senat zog bei 
dem franzöfifchen Gonful in Athen, welcher von ſeiner Woh⸗ 
nung aus den Kampf mit angefehen, genaue Erkundigungen 
ein, und als fo der Heldenmuth der Boccheſen efficielf be- 
fätigt worden war, erfolgten die Belohnungen. Die Familie 
Wanovich erhielt ben Grafentitel, Giufeppe die Ritterwürde, 
feine Brüder, Rafael und Matteo, jeder eine goldene Me⸗ 
daille im Werth von vierzig Zecchinen. Außer Marco Wano⸗ 
dich waren noch neun Boccheſen geblieben — ihre Familien 
empfingen eine jährliche Unterftügung. Und wie ich’ fchen 
fogte, Kaðic befang die That der Ivanovic), 

Nach Berafto fuhren wir am letten Sonntage. Dorthin 
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waren wir von der Autorkiät:an bie Autorität, vom Rorib- 
hauptmann an den Podeſtaà empfohlen. . 

Es war ein Tag, der zwiſchen Wollen und Senne ge 
theüt wer. Die. Wollen Hatten das Uebergewicht. Monte- 
nero war bisweilen ganz verborgen non ihnen: Der Himmel 
im Norden war ſchwarzblau. Die beiben Gewäſſer, ver 
Sobot bei Rizano und die Gliuta in Dobrota, fchoßen weiß⸗ 
ſchaͤumend ‚aus dem dunklen Dergen in. die dunklen Wogen 
bes Golfes. Die Gliuta brülfte vermazen, daß man fie 
bis Perfagno hörte. Der Wind war- fo heftig, daß vier 
Rudever nus Mulla, die beiten an ven Bocche, nur mit 
der hochſten Anstrengung einigermaßen vorwärts kamen. Und 
Doch war es uöthig, vafch vorwarts zu kommen, denn ber Regen 
hing drohend, über uns, und wir waren im offeren Boote. 

Endlich langten wir uudurchnäßt beim Podeſtà an. Haftiger 
find wir nochinie in ein Hans hinein und wieder hinaus ger 
kommen. Es hanbelig ſich nämlich. um den Sohfüffel zur Ma⸗ 
donna belle Scarpello, den. wollten wir, ſonſt nichts. Den 
Bopeftä hatte. peu guien Takt, uns nicht einen, Augenblid länger 
aufzuhalten, als es bedurfte, am peu Schlüffel holen zu ˖ laſſen 

Derafte wollte ich: indeffen doch fehen, uns ba exfuht 
ih eine unerwartete Euttäuſchnug. Es ift eine Stabt wie 
ein Sodomsapfel. Blanz von außen, inwendig nichts. Die 
Palaſte am Ufer find wie ein Schirm, binter welchem bie 
Armjeligkeit des Ortes verborgen liegt. Eine einzige, gay 
enge Straße winbet-fich um den Berg, was vechts von 
ihr noch an Gebaͤnden ˖ liegt, ift der Erwähnung gar nicht 
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werth. Auf dem Platz von San Riccold;fuchte ich den Platz 
von San Niccold, dabei jchien ber ganze Berg ſich in Quellen 
auftöfen zu wollen, fo Heftig vanfchte überall das Waſſer 
herab. Alle Häufer am Ufer hatten Wölbungen, um es 
durchzulaſſen; es war etwas unfäglich Unheimliches in dieſem 
lanten, haſtigen Strömen, Die Straße ſchwamm ben audh. 
Der Podeſtà bot-mir ven Arm, ich zeigte ihm, daß ich beibe 
Hände mit meinem Kleive voll hätte. Se wanderten wir 
durch Peraſto, Veranlafjung zur Verwunderung und felbft 
vermmmbert; ich für mein Theil war fogar etwas verblüfft. 
Ih Eonnte. mir faum einzeben, daß ich in demfelben Berafto 
fei, welches ich vor vierzehn Tagen in. der. Sonne gefehen 
hatte. Mix war immer, als müßte es-nach ein. anberes 
Peraſto, das wirkliche gehen, und wir wären Dur Sertpum 
in das falfche gefommen. 

Im. Offiz des Pobeita befanden hi; zwei Bier, von 
denen das eine merkwürdig genug war, Es ſtellte einen 
Peraſtiner, Marco Martinovich, aus einer jetzt ausgeſtor⸗ 
benen Familie, nebſt drei jungen Ruſſen vor. Dieſe ge⸗ 
Hörten zu einer Zahl von fechzehn jungen Edelleuten, welche 
Beter der Große nach Venedig geſandt und, bem dortigen 
Senat.empfohlen Hatte, damit fie bie. Schifffahrt wifjen- 
ſchaftlich erlernen. möchten. Der Senat mählte Martinopich 
zu ihrem Lehrer. Diefer unterrichtete fie, erit einige Jahre 
in Benebig, machte daun mit ihuen auf einem eigens dazu 
beitinunten Schiffe eine Ueberfahrt, hielt. daqrauf in feiner 
Baterjtabt ven letzten Curſus, und führte die endlich aß 


174 ⸗ An den Bocche. 


fertige Seelente nach Benedig zurück. Auf dem Bilde ſind 
oben ſämmtliche Titel des Czaren, und zu beiden Seiten 
die Namen der Schüler zu leſen. Unten iſt der ruſſiſche Adler. 
Das zweite Bild war das des Malers, der die Bilder 

in der Madonna dello Scarpello gemalt bat. Er hieß 
Cocoglia und war ebenfalld ein Beraftiner. Anderswo 
bürften kaum Werke von ihm vorhanden fein. Wir hatten 
weder Muße noch Licht genug, nm feine Bilder genan zu 
betrachten, wir begnägten uns mit einer allgemeinen An⸗ 
ſchauung des Dratoriums. Ich Hatte in ganz Dalmatien 
noch nichts fo Dtalienifches gefehen. An den Wänten Bilder 
oben und unten, Silberplatten in ber Mitte. An der Dede 
Bilder in Feldern, ber Fußboden und ver Alter Marmor. 
Ueberal Schmuck, nirgends Ueberladung, höchſtens graziöfe 
Verhältniſſe. Ein kleines architeftonifches Kunſtwerk auf 
ödem Felfengrund, denn nicht ein Grashalm wächft auf Dem 
Smfelhen. Das Oratorium, baran ftoßend das Haus Des 
Pfarrers, ein Eaf6, welches zur Yiera am 15. Auguft ge 
öffnet wird, Quadern ald Boden — das heilige Bild hat 
fih eine table Stätte gewählt. Vielleicht um die Gedanken 
mit nichts zu theifen, felbft nicht mit einem Grashalm. 
Uebrigens wirb e8 nicht nur hier verehrt. Jedes Jahr 

am erften Sonntag im Mat holt eine Brozeffion von Barlen 
die Madonna vom Scoglio nach Berafto, wo fie in San 
Niccold verehrt wird. Am 15. Mai ift feierlicher Umzug 
durch die Straßen ber Stadt. Durch „bie Straßen?‘ Ja, 
fo fteht es in ber Beſchreibung, welche der Bruder unfers 
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artigen Povefta, D. Vincenzo Ballovich, von den Wunbern 
des Inſelchens und feiner heiligen Bewohnerin gejchrieben 
bat. Und warum nicht? Es ift eben nur ein Wunder mehr, 
baß die Progeffion durch „pie Straßen” von BPerafto zie- 
ben Tann, | 

Am 27. Yuni wird das Bild mit gleichem Gepränge, 
wie es geholt worden, nach dem Scoglio zurüdgebracht, 
and bleibt die übrigen zehn Monate in feiner myſtiſchen 
Einſamkeit. Als wir es befuchten, mwurbe e8 bon einem 
großen Montenegriner Hunde bewacht. Man konnte feine 
zärtlichere Beſtie fehen. 

Unfere Pabrona, die mit uns gefahren war, und mit 
großer Andacht gebetet hatte, beftand auf dem Rückwege 
darauf, ihre Schweiter in Stolivo zu befuchen. So ftiegen 
wir denn einen Augenblid dort aus, aber ich fürchte, ich 
werde in ber freunblichen Bamilie, welche eine Unzahl von 
Nichten unferer Signora Annetta enthielt, feinen befonders 
günftigen Eindsud binterlaffen haben. Der Wind und die an» 
ftrengende Fahrt hatten mich todtmuͤde und obenein wieder 
trank gemacht, und fo war ich benn fo ungebuldig und unges 
berdig wie möglich. 

Beim Landen in Eattaro war meine erfte Frage nach 
bem Dalmata, welcher um fünf Uhr hatte eintreffen follen. 
Er war noch nicht da und auch noch nicht am nächften 
Morgen. Sollten wir gezwungen fein, noch eine halbe Woche 
in Cattaro zu bleiben? 

Endlich um drei Uhr hieß es: er ft da, fährt aber 
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im zwei Stunden fchon wieber fort. Unfertwegen hätte er 
ſchon nach einer‘ Stunve wieder .fortgelonnt, wir waren 
noch vor vier an Bord. Das wadere feine Schiff hatte am 
Zage vorher bei Raguſa vecchia Schaben gelitten und nad) 
Gravoſa zurüdfehren müfjen, um ihn erjt wierer gutzumachen. 

‚Mit einer unfäglichen Befriepigung ſahen wir die Stadt 
ber ſalzigen Brunnen hinter ihrem Pappelvorhang ver⸗ 
ſchwinden. Der Abend war ſchön, wenn auch kähl, der 
Mond ſchien und roſenfarbner Duft ſtreifte den leuchtend⸗ 
durchſichtigen Himmel. 

Es war noch hell, als wir bei Meligne ſtill lagen 
und Caſtel nuoyo herüberſchimmern ſahen. Wir grüßten 
es.non Weiten, und wünſchten und ein Abendmahl bei 
ber anten Frau Straufin, denn kaum aus Cattaro heraus 
hatten wir einen gründlichen Appetit. Um ihn - einigermaßen 
zu befriedigen, beſtellten wir das größtmöglichite Beeffteal. 
Wir hatten gehört, der, Capitän wolle die Nacht über vor 
Meligne liegen bleiben, und Hofften auf eine erquickende 
Nachtruhe nach einem ftärkenden Abendmahl - 

Aber der Capitän hatte fich eines Andern befonnen — 
ih habe nicht ven Muth zu fagen: eines Beſſern. . Der 
Wind war eben günſtig, wer fonnte wiſſen, was ber Morgen 
brachte ?. Wid fo fing, während wir im Salon unfern Thee 
tranken und auf unfer Beeffteal warteten, das Schiff an, 
merkwürdig auf- und abzuwogen. „Sonderbar,“ fagte ih, 
„man ſollte denken, wir führen.“ — „Wir fahren auch,“ ant⸗ 
wortete man mix, „wir ſind quf dem Wege nach Bunte djtro.“ 


An den Bocche. | 177 


Da blieb denn nichts übrig, als das Beefſteak ab- 
zubeftellen und fich ftill auf ein Sopha in der zum Glück 
ganz freien Damenkajüte zu legen. Die nächften drei Stun- 
ben hatte num der Scirocco fein Vergnügen mit uns; ich 
fönnte nicht fagen, daß ich's an ihm gehabt hätte. Vor 
Raguſa befonders tanzten wir wunberfchön. Um eilf Uhr 
landeten wir in Gravoſa. Natürlih war fein Wagen da, 
zum Gehen war ich zu matt, wir warteten alfo, gingen in 
ber fühlen Nacht langfam auf der Marine Hin und ber 
und fahen den Mond binter dem großen Petka verfchwinden. 
Es war wieder einmal unfreiwillige Romantif. 

Wir machten wenigftens einige Berfuche, unfern Hunger 
zu ftilfen, aber Alles, was wir befommen Tonnten, indem 
wir fowohl Cafe wie Ofteria alarmirten, war Kaffee, faurer 
Wein, harte Wurſt und alter Käſe. ‘Damit konnte man 
beim beiten Willen nicht fatt, fondern nur Frank werben. 

Um zwei Uhr ftiegen wir in ven Wagen, um halbdrei 
läuteten wir mit vieler Mühe Jela aus dem Schlaf. Unfer 
Ungetbüm Anica mußten wir höchfteigenhändig herausfchüts 
teln. So endete unfere Vergnügungsfuhrt nach Cattaro. 


Aue Dalmctien, II. 12 


Herb. 


—— 


Mer Herbft ift in Nagufa bie Zeit ber Rüclehr, 
ganz wie in großen Städten. Die Bonda kam von ihrem 
Berggipfel in Canale zurüd, die Familie Auerhammer aus 
Kroatien, ber Feldmarſchall Gerligi aus Ungarn. Seine 
Rückkehr war uns Frauen boppelt angenehm, ein Mai, weil 
ex liebenswürbig war, dann weil er uns Handſchuhe ans 
Wien mitbrachte. In Raguſa waren keine tragbare zu be⸗ 
fommen und auch nicht zu verlangen, ber galante Feld⸗ 
marfeball hatte fich daher mit einem ganzen halben Dutenb 
Maßhandſchuhe beladen, nach deren jebem er in Wien em 
ganzes Dutzend Paare ausfuchen ließ. Wenn ich nun noch 
hinzufüge, daß er eine Menge neuer Bücher mitbrachte, 
welche er mit der höchſten Liberalität rechts und links ver- 
borgte, fo wird man ermefjen können, was für ein wichtiges 
Greigniß feine Rückkehr war. 

Es ift in Raguſa Sitte, daß die Zurüdgelehrten fo 
gleich befucht werden. Auch zu uns kamen unfere näheren 
Bekannten. Sie konnten fich bei dem Anblid unferer jammer- 
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vollen Phyſiognomieen nicht gang bes Lachens enthalten, 
indeffen muß ich ihnen boch bie Gerechtigleit wiberfahren 
laſſen, daß fie möglichit viel Mitgefühl für uns zeigten. 
Unter den erften Befuchen war Graf Luca Sorge. Er 
faß noch im Senate, trug noch die Perrüde, das Kleid und 
die Schärpe, und war beim Einmarfch der Franzofen Conte in 
Stagno. Jetzt beſchäftigte er ſich mit Literatur, hatte mehrere 
vaterländiſche Stoffe bramatifch bebanbelt und fchrieb be- 
ſonders gut und gern Epigramme, von benen eined auch 
mir zu Theil geworden war. In dem Augenblid feines 
Befuches bei uns war er eben in rabbia über Tommaſeo, 
der, wie in Italien befaunt und in Deutjchland nicht befannt 
ift, nen philofophifchen Dichter Stay bes Hobbeſiasmus 
angellagt und von bem Epigrammatifer Cunich: „Duro, 
ma puro“ gejagt bat. Dieſe Verunglimpfung zweier ber 
berühmteften Ragufüer verzieh Graf Luca Sorgo dem „Dal⸗ 
matier“ Tommaſeo nicht. Er hatte einen Brief gefchrieben, 
ber dem Tommaſeo in Corfu zulommen follte, die Ragufäcy 
jedoch hatten diefen Brief heimlich confiscitt. „Was würde 
denn Zommafeo jagen?” frugen fie, und in der That wäre 
biefer mobernfte aller „Dalmatier” gewiß nicht wenig über 
ben plöglichen Angriff erjtaunt gewefen, den altragufäifcher 
Enthufiasmus auf ihn unternommen. Auch uns revolutio⸗ 
nären Rindern ber gefeglofen literaxifchen Gegenwart dunkte 
bie Loyalität des alten Legitimiften in der Literatur feltfam 
genug. Mon wird fich vielleicht fragen, warum Luca Sorge 
ben ehrfurchtsiofen „Dalmatier“ nicht früher beramsgeforbert 
12* 
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habe? Lieber Himmel, weil ihm bie „certe prose d’un 
certa Tommaseo“ erft im vorigen Sabre durch einen reinen 
Zufall in die Hände gefallen waren. In ſolchen Heinen 
Zügen offenbart fich eine ganze Rulturepoche. 

- Wenn man in der Ombla frägt, wen bie Billa ge 
höre, vor welcher die einzige Balme im ganzen Thale ihren 
Blätterfirauß entfaltet, fo lautet die Antwort: „all anima 
fiera e nobile.“ Unter diefem Namen ift in ganz Ragufa 
ber Graf Labislan oder Vlaſche Gozze befannt, und man 
könnte ihm nicht beffer und treffenver genannt haben. Wir 
hatten ihn vor dem Cafe kennen gelernt, er fandte und 
ein Buch, Dtto machte ihm einen Beſuch, Graf Blafche 
wer bereit8 auf feiner Villa mit der Palme. Von bort 
aus fehrieb er uns einen Brief, der ein wahres Mufter 
bon patrizifch-gebämpfter würbevoller Artigleit war und bie 
feinfte aller Einladungen enthielt. Bevor wir fie jedoch be⸗ 
nutzen konnten, war ber Graf ſchon wieder zurüd und erfchien 
eines Mittags bei uns, als wir eben an unferm weißböl- 
zernen Tiſch unfer ſehr befcheivenes Diner fpeiften. Obne 
fi ftören zu laffen und ohne uns zu ſtören, fetzte er fid 
neben mich auf die blauen Leinwandkiſten ber Rohrbanl, 
welche unfer Sopha vorftellte, und fo planderten wir. Er 
fprach franzöſiſch; ich wollte ihn eben fragen, wie lange 
er in Paris gewefen, als er mir fagte: er fei nie über 
ven Cirkel von Ragufa binausgelommen. Raguſa erzog feine 
Batrizier gut; Graf Vlaſche war zu fehr Mann von Welt, 
um den Befcheidenen zu fpielen, er gab felbft zu, baß fie 
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feiner andern Schule bedurft hätten. „Was Sie jetzt noch 
bon uns fehen,” fagte er, „das ift wie bort bie Krumen 
Ihres Diners.” — „Aber an den Krumen fiehbt man, wie 
gut das Diner geweſen iſt,“ antwortete ih. Und fo war 
e8 auch. Sch habe damals oft gejagt, mir würbe breierlei 
fehlen, wenn ich von Ragufa fortginge: das Meer, vie 
Zaftträger und bie Charaltere. 

Eine neue Antınft war bie des Baron Biagio Shetalbi, 
welcher feinen älteften Sohn in Benedig verloren hatte und 
deshalb nicht länger bort wohnen mochte. Der Sohn war 
ber junge Mann, welcher fi) am Borb des Dalmata fo 
herzlich gelangweilt hatte, der Vater ein fehr guter lateini- 
fher Dichter, welcher jelbit fein Tagebuch in -Diftichen 
ſchrieb. Cr that mir, ebenfo wie Graf Sorge, die Ehre 
eines Epigramms an. Gewiß gehört es nicht unter bie 
geringften Merkwürdigkeiten von Raguſa, baß dort eine 
Grau noch heutigen Tages Iateinifch befungen werben Tann. 

Während alle Webrigen zurüd- oder anlamen, ging 
Piero nach Wien und die übrige Familie nach Brenn, um 
bort in einem Haufe, welches nur zwei Zimmer und feinen 
Brunnen batte, die Freuden des Landlebens zu genießen. 

Wenn ich fage: die übrige Familie, jo muß ich bie 
eriten Wochen hindurch den Kapitän ausnehmen. Der 
arme Mann Eonnte fich lange nicht entjchließen, uns das 
Haus anzuvertrauen und quälte fi), ungepflegt von Ane 
und Jela, in den dunklen Zimmern, wo alle Berfiennen 
gefchloffen waren, ganz kläglich herum. Endlich faßte er 
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ſich doch ein Herz. Er ſah, daß wir eigentlich ganz ſchreclich 
folive Leute waren. Er ſchloß außer den Perfiennen noch 
bie Feufter und dann ſämmtliche Thüren zu, fogar bie des 
Speifefaales. Wir Hätten doch irgend einmal hineingehen, 
vielleicht gar einen Abend dort eſſen können! Genug, ber 
Speifefaal wurde befonders forgfältig barricadirt, bie Küche, 
bie Cijterne, die Hofthür, die Hausthür und vie Gartenthär 
unferer lieben Anica zehn Mal auf das bringenbfte an- 
empfohlen und dann ver Reſt des Haufes uns überlafien. 

Doch nicht gänzlich, das wäre doch zu bedenklich ge- 
weſen. Nein, von acht Tagen zu acht Tagen kam ber Capitän 
herein, um nach dem Rechten zu fehen, und ein ober zwei 
Mal kam felbft Gospodj' Ane. 

Wer am bäufigften fam, das war Wopp. Das Thier 
hatte durchaus feinen Geſchmack fürs Landleben. Aller 
Augenblide winfelte e8 an der grünen Thür. Wir fütterten 
e8 jedes Mal einige Tage lang und ſchickten es dann , fo- 
bald wir eines bunten Brennefen habhaft werden konnten, 
nach dem Landhauſe ohne Brunnen zurüd, um e8 in Türzefter 
Zeit wieder an ber grünen Thür winfeln zu hören. Da 
wurbe, wie man fagte, ein Hund in Ragufa toll, Es hatte 
ihn Niemand gejehen, aber bie ganze Welt fprach von ihm, 
und fümmtliche Hunde wurden auf das Strengfte confignirt. 
Ein Spaziergang lieferte fie ohne Barmherzigkeit in bie 
Schlinge des Mazzocani Paolo. Wopp kam natürlich an 
und fiel ebenfo natürlich in bie Schlinge. Nur durch bie 
Dazwiſchenkunft eines Breundes vom Haufe wurde er ge- 
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rettet. Seitdem legte man ihn in Breno an die Kette der 
Sicherheit, und wir hatten Ruhe vor ſeinen Wiederkünften. 

Es war nun ſchon im Spaͤtherbſte, aber oft noch ſehr 
fchön. Bisweilen nur hatten wir Sturm. Feigen und Mi⸗ 
mofen ließen’ allmälig ihre Blätter fallen, aber die Winden 
bfühten noch immer, die Rofen fingen frifh und fröhlich 
wieber an, und der Iberis machte fich eigentlich erſt an's 
Weißwerden. 

Marco war con eminenza ober wie er ſich ausdrückte 
co minenza in bie erfte Clafſe gelommen und langmeilte 
fih nun zur Belohnung in den Ferien. Wir unfererfeits 
faßen fo viel wie möglich zu Haufe, um das feltene Glück 
des Alfeinfeins zu genteßen. Nur bisweilen rafften wir ung 
zu irgend einer ungewöhnlichen Anftrengung auf. So bes 
nchten wir eines Abends das Theater, wo eine gar nicht 
Schlechte Truppe ganz erträglich ein Stüd von Goldoni gab, 
bann geriethen wir eines Nachmittags in pie alte griechifche 
Kirche. Sie Hegt hinter der Stadt im Grunde eines großen 
Gemüfe- und Obftgartens und fieht eigentlich mehr einem 
Haufe gleih. Da fie es dem Urfprung nach war, ift dabei 
nichts Außerorbentliches. Ihre Gefchichte hängt mit der des 
Sriechenthums in Ragufa zufammen und tft eine von ben 
wunberlichen Verwandlungen. Wir fanden in einem Gemache, 
das an fie anftößt, bie griechifchen Kinder, welche von Herrn 
Nikolajevich, dem griechifchen Priefter, unterrichtet wurden. 
Einige funge Bo8nier, die an dem Anfitande in Diontenero 
theilgenommen und ſich nach feiner Beendigung auf öſter⸗ 
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reichiſches Gebiet geflüchtet Hatten, benutzten ihr Exil und 
die zehn Kreuzer, welche Oeſterreich ihnen täglich gab, um 
Leſen und Schreiben zu lernen. Sie ſaßen zwiſchen den 
kleinen Knaben und Mädchen vergnügt und emſig auf dem 
Boden, ganz wie im Morgenlande. Auch Herr Nikolajevich 
fonnte in feinem langen buntelblauen Gewande für eine 
morgenländifche Erfcheinung gelten. Wir hatten ihn zuerft 
auf der Ueberfahrt von Trieft nach Zara gefehen und in Ra 
gufa unfere Bekanntſchaft erneuert. Später Tam er mehrere 
Dale zu uns, um mir bei der Ueberſetzung einiger beſonders 
fohwerer Poefteen zu helfen. Er war ver Einzige in Dal 
matien ſowohl wie in Ragufa, welcher biefe Geduld hatte 
— unfere andern lieben Freunde wollten wohl, daß wir 
das Illyriſche lernen ſollten, aber fie wollten es uns nicht 
lehren. Ich nehme dieſe Gelegenheit wahr, um meiner Er⸗ 
fahrung nach der Meinung zu wiberfprechen, welche bie 
balmatifchen Griechen als unfreunblich bezeichnet. Es iſt 
wahr, daß fie fih noch mehr abfchließen, als vie Latho⸗ 
lifen, und daß es, glaub’ ich, fo gut .wie unmöglich iſt, 
als Fremder zu irgend einer Bamilienfeftlichleit zugelafien 
zu werben; aber wie foll es anders fein, wenn der Name 
Grieche noch immer ein Schimpfwort ift? Wir haben bie 
griechifchen Kaufleute immer ebenfo artig wie folid gefunden, 
und find ihnen fir mehrere Bücher verpflichtet, die wir 
ohne ihre Freundlichkeit nicht befommen hätten. Vom Gorski 
venac z. B., dem Hauptwerk des Vlabile, find fo wenig 
Gremplare gedrudt worden, daß felbft in Danilo’s Biblio⸗ 
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thek nur ein einziges fein fol. Herr Aleris in Raguſa lieh 
uns das feine erft, und dann bat er uns, e8 zu behalten. 
Herr Bilatinovih, der Conſul von Montenero in Cattaro, 
fchenfte uns augenblidlich Stiepan mali, ein anderes Drama 
bes Vladika. Und Herr Nilolafevich enplich bat fich ung, 
wie gefagt, fo Hilfreich und bereitwillig beiviefen, wie man 
es nur fein kann. 

Was wir in biefer Zeit auch zu fehen befamen, das 
war eine sprava. Diefe Ragufa ausſchließlich eigenthüm⸗ 
liche Feterlichkeit finvet ftatt, wenn eine ‘Dienerin eine be- 
ftimmte Anzahl von Jahren in einer Familie gewefen it. 
Während dieſer Zeit erhält fie Kleidung und bier und ba 
ein Trinkgeld, aber ver Lohn wird gefammelt und ihr erft 
nach Ablauf der Dienftzeit auf ein Dal ausgezahlt. Ye. 
nachdem fie ſich nun beſſer oder weniger gut aufgeführt, 
erhält fie außer dem Lohn noch mehr oder minder reiche 
Geſchenke, zu denen auch die Freundinnen des Hauſes, von 
der Herrin besfelben feierlich eingeladen, mit größeren oder 
Heineven Summen beitragen. 

Seitdem das Verhältniß zwifchen Herrfchaft und Diener: 
haft fich modernifirt, d. b. auf das Aeußerfte verfchlechtert 
bat, ift eine sprava höchſt felten geworben, und ich be» 
trachtete e8 daher al8 eine bonne fortune, als Anica mir 
meldete, bei der Signora Drobaz werbe eine ganz herrliche 
gefeiert werden. Die Signora Drobaz wohnte unmittelbar 
unter und und war eine ver hübfcheften Frauen von Ragufa. 
Sch ſchickte Anica und ließ fragen. Die Antwort fiel aus, 
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wie ich erwartet, und gegen fünf Uhr gingen wir hinab in 
unſer Nachbarhaus. 

Im Hausflur ſtanden zwei Körbe, welche mit Oel⸗ 
zweigen beſteckt und mit Tüchern, Bändern und Kattun⸗ 
ftäden feftennirt waren. Dieſe roba war aus Botteghen 
entlehnt und mußte nach Beendigung der Schanftellung 
wieder zurüdgebracht werben. — Vertrauen von ber emen, 
Ehrlichkeit von ter andern Seite. Im ven Körben hatte 
die Familie des Mädchens ver Familie ver Herrin Ge 
ſchenke gebracht. Sie beftanden in einem ganz gebratenen 
Ferkel, einem dito Hammel, einem Schinken, zwei Krügen 
mit faurer Milh, pie in Raguſa ebenjo wie bei uns mit 
Zucker und geriebenem Brob gegeljen wird, weiter in einer 
großen: Flaſche mit Malvafia, einer Heineren mit Brannmt⸗ 
wein, einem mächtigen Brode, Koladié, und endlich ans 
Mantela, eine große Seltenheit in dem traubenarmen Jahre. 

Dben im Zimmer war ein Durcheinander von Damen 
und Dienſtmädchen. Die Damen waren umeingelaben ge: 
fommen, denn die Signora Drobaz war nicht zufrieben 
genug mit dem Mädchen geweien, um bie sprava mit 
Veierlichleit zu begeben. Das Webereinlommen Batte auf 
zehn Jahre gelantet, das Mädchen aber fich fo umleidlich 
gemacht, daß bie Familie die sprava ein ganzes Bahr früher 
veranftaltet hatte, um das Geſchöpf nur loszuwerden. Dice 
befondern Umſtände ftörten ein wenig. 

Der Lohn des Mädchens, im Betrage von 130 Gulden, 
ftedte in lauter Zwanzigern in zwei vergolbeten Wachslöpfen, 
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weiche ungefähr die Form eines halben Kürbis hatten. In 
einem Heineren ftedte ein Delzweig, an welchem ein Hals- 
band, ein Baar Ohrringe aus Korallen, ein filberner Finger- 
but und ein gleiches Medaillon mit dem Bilde der Ma⸗ 
donna Bingen. Auf einem Xifche Tagen Stoffe, Tücher, 
Strümpfe u. f. w., in Aepfeln ſteckten die Geldgaben ber 
befuchenden Damen. Nachdem die Gefchenfe alle zufammen- 
getragen, und die Zwanziger in mehrere Düten getban 
worden waren, erfchien das Mädchen, und Iniete vor ber 
Mutter des Hanfes nieder. Die alte Dame tauchte einen 
Dlivenzweig in geweihtes Waffer, befprengte bie Gefchente 
und bie Knieende, und gab diefer nebft einigen guten Kehren 
ihren Segen. Der Vater des Mäpchens, ein Landmann 
von der PBrimorfe, faß während der Ceremonie fteif und 
gerade neben feiner Schweiter, die eine Pinzochera aus ber 
Madonna delle Dance war. Seine Tracht war faſt gam 
die der Morlacchen; blaue, kurze Faltenhoſen, dunkle Kreuz- 
weite, braune, buntgeſtickte Jacke. Nur war die rothe Kappe 
fpig und blos am Saum mit einem ganz bünnen Shawl 
umwunden. Die Schweiter der spravljenica trug bie bunte 
Kleidung, das weiße Halstuch und die rothburchflochtenen 
Zöpfe der Brennefinnen, nur daß bie Nadeln, welche eine 
Art Glorie um dieſe Flechten bilden, anders gearbeitet 
waren, und eine ſchmale Abtheilung des Vorderhaares kurz 
abgefchnitten und ganz wie wir e8 zu DVenebig in San 
Sacopo di Rialto gefehen hatten, in einer Franze auf bie 
Stirn gefämmt war. 


188 Herbſt. 


Unter der Republik durfte ein Mädchen nirgends ans 
ders in Dienſt treten, als bei dem Herrn, auf deſſen Gü⸗ 
tern die Eltern Bauern waren; es wimmelte daher in den 
vornehmen Raguſäer Häuſern förmlich von Mädchen, Jedes 
hatte nur ein Geſchäft, aber freilich, der Lohn betrug auch 
nicht mehr, als drei Raguſäer Dulaten, noch nicht fünf 
Zwanziger, und was das Mädchen etwa au Trinfgelbern 
empfing, mußte es gleichfalls der Herrfchaft zum Aufheben 
geben. Cbenfo wenig burfte es andere Kleider tragen, al 
die, welche die Herrfchaft ihm gab, und wenn es auch nur 
einen Tag vor ber sprava ſich eines fchweren Tehlers 
ſchuldig machte, oder das Haus auch nur eine Stunde 
früher verließ, als vie feftgefegte Yrift abgelaufen war, fo 
verlor e8 die sprava und erhielt .mm ben Lohn. 

Die sprava fand ſtets an einem Sonnabend ftatt. 
Den Tag zuvor wurde bie spravljenica von ihrer Herrin 
zu allen verwandten und bekannten Damen gefchidt, um fie 
einzuladen — die sprava war nämlich ausſchließlich ein 
Frauenfeſt. Eine jede ber Geladenen ſchickte ver spravljenica 
am Sonnabend Morgen wenigftens brei Zwanziger in Silber, 
oft auch noch Leinwand, Zwirn und andere Dinge. Zu Mittag 
tom bie Verwandtſchaft des Mäpchens an, eine Leier ober 
ein Dupelfad zog vorneweg, zwei gepugte Mädchen trugen 
bie Körbe. Der Zug ging über den Plat, damit die He: 
lichleit gejeben würde. Lag das Haus ber Herrfchaft in 
ber Vorftabt, fo wurden bei der Ankunft davor Schüſſe 
getban. Nach dem Segen wurbe bie spravljenica von allen 
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Damen beglüdwünfcht, die Gefellfchaft mit Kaffee, Backwerk, 
Roſoglio und Bonbons bewirthet, und dann ber Nachmittag 
Iuftig mit Tanzen zugebradht. 

Was ich weiß, baß bei mir feine sprava gefeiert 
werden würde, und wenn ich hundert Jahr in Ragufa 
bleiben müßte Auch Anica umb wir trennten uns mit 
gegenfeitiger Uebereinftimmung und mit jener eminent drol⸗ 
ligen Bermengelung von Gefchrei und Freimblichkeit, Grob⸗ 
heit und Unterwihrfigleit, welche fowohl in Ragufa, wie 
in Dalmatien bei einem Abzug unvermeiblich zu fein ſchien. 
Wir blieben zwar ganz allein im großen und abgefchiebenen 
Haufe, mußten zwei Tage lang Teller und Taſſen auf- 
wafchen, und befamen nur mit Mühe ein Holzbündel in 
Frauenkleidern, welches täglich zwei Mal zu uns kam; in- 
deſſen es war Alles immer noch beffer als Anica. Sie 
war gar zu bramatifh. Alle Tage ftürzte fie mit einem 
mebr oder minder großen Knochen, welcher das Rindfleiſch 
vorftellen follte, verzweiflungsvoll in meine Studien hinein. 
„Eceu!“ fohrie fie mit hohler Stimme. „Sun stada due 
ure in beccheria, pianseva, come mai in vita mia nun 
pianseva, e altro nun ho trovado.“ Gfüdlich noch, 
wenn fie einen Knochen brachte, oft brachte fie gar nichts 
unb war barum boch nicht minder due ure a piansere in 
beecheria. Sagte man ihr etwas, fo fehrie fie wie be- 
ſeſſen: Mi non voglio divenir matta, mi non voglio 
piu preparar niente, mi vado via, mi vado via. So 


abſurd es Mingt, ich fürchtete mich vor biefem Weſen, ber 
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jeden Tag verſicherte, Die ganze Welt müſſe Hungers fterben. 
Anica demoraliſirte und dommirte mich völlig, ich verſteckte 
mich bisweilen, wenn ich fie kommen hörte. Sie ihrerſeits 
fand, daß fie geopfert und gemartert werde — zu Mittag 
kochen und auch noch Abends, es erfchütterte und rührte 
fie — fie weinte heiße Thränen über fi, poveretia, bie 
fih ihe Brod fo ſchwer verbienen müſſe. So ließen wir 
fie denn zu einem Pfarrer ziehen, dem fie als praftifche 
Uebung in ber evangelifchen Gebuld dienen follte, und lehrten 
zu unferer Srone zurüd. Seit Anica fich im Vapore eva- 
porirt hatte, gab es dort mehr vapor als Subftan;. 

Ich will nicht gerade fagen, daß die Krone uns jekt 
beifer gefpeift hätte, als früher. O nein, wir hungerten 
wieder recht herzlich. Aber wir hatten uns nun hineingeſchidt 
und hungerten mit Geduld. 

Und mit einer ftillen Hoffnung — mit der auf Auftern 
aus Stagno. 

Sie Tamen lange nicht, enbli aber Tamen fie doch, 
unb da waren fie exquiſit, jo, wie man fie in ber Eleganz 
bes civilifirten Lebens nie zu effen, ja, nicht einmal zu 
ſehen befommt. 

Das find Teine Anftern, die Gallertfchatten in offnen 
Schalen, die eine reinliche Toilette und vorher eine maberne 
Tour mit Eifenbahn ober Dampfihiff gemacht haben, Aber 
bie Kreaturen in den ſchmutzigen triefenden Schalentrauben, 
an denen ſchwarze Mufcheln figen und Korallenanfänge 
flimmern, bie das Seegras haarig und ber Phosphor ſchwef⸗ 
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fichtblau leuchten macht, die Kreaturen, welche ihr Domici! 
mit rothen Seefpinnen tbeilen und mit ven Blättern ber 
Morten beftreut find, von deren Wurzeln fie losgebrochen 
wurden, bie aus dem Netz in das Boot, aus bem Boot 
auf ven Fiſchmarkt, vom Fifchmarft in ven Korb und aus 
dem Korb auf den Tifch kommen, aus benen das ganze 
frifche, ſalzige Meer durch das Zimmer buftet, das find 
Auftern. 

Und zu diefen Auftern eine Flaſche Malvafia von neun- 
unbbreißig, wie ber Kapitän ung eine ſchenkte, eine Mal- 
vaſia wie Rheinwein mit Feuer darunter, das war eine . 
colazione, wie man fie eben nur in Ragufa zu fchmeden 
befommt. Leider wurte die Malvafia bald alle, Auftern 
gab es auch nicht immer und in ben erften Tagen bes 
Dezembers war das Landleben in Breno zu Enbe, und 
ich hatte abermals das Stillſitzen über Lärm und Bewegung, 
welches eben fo langweilig ift, wie Stilffigen über Stille 
bebaglich. 
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Ein franzoſiſcher Marſchall äußerte beim Ueberblick 
Raguſa's vom Imperiale aus: „Mir iſt, als ſähe ich Ye 
ruſalem.“ 

Auch ich wollte Raguſa von der Höhe aus ſehen. 
Imperiale war allzuhoch für mich — ich begnügte mich 
damit, an der Meerſeite hinaufzuſteigen, wo die Felſen, 
auf denen zuerſt etwas von Raguſa ſtand, noch den erſten 
Namen Lavve tragen. Es iſt wüſt da oben an den Mauern. 
Um mehrere Jahrhunderte zurüd. Eine verwunderte Bevöol⸗ 
ferung ſtand in den Thüren, um uns anzugaffen, wie wir 
mühſelig bie enblofen Zreppenftraßen emporgeklimmt kamen. 

An ber Stelle der alten Paulimirfchen Burg, wo 
jet das Klofter Santa Maria di Eaftello als Kaferne dient, 
ſchöpften wir Athen, wandten uns um und blidten bin 
unter auf bie Stadt. Reihe für Reihe kamen die Häufer 
von ber Höhe gegenüber herab in bie ebene Tiefe und durch 
biefe herauf zu uns. In ber untergehenden Sonne wie eine 
goldene Mauer glänzend fchien der Sergio unmittelbar hinter 
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bem Mincetto zu ftehen. Wir horchten — nicht daß leifefte 
Geräufch drang empor, — die ganze fahle Stabt in ihrer 
Felſenmulde war ſtill. 

Wir wanderten die Mauern entlang weiter. Hinaus 
auf das Meer, welches wir nicht ſehen konnten, ſchaute 
das Fort Margarita. Unter ihm iſt die Kirche gleichen 
Namens, erbaut und getauft von einer Königin. In einer 
Krankheit gelobte Stephan, König von Croatien und Bosnien, 
eine Pilgerfchaft nach Ragufa, um bort feinen heiligen Na⸗ 
mensbruder zu verehren. Prächtig nahmen die Raguſäer ihn 
auf, prächtig beſchenkte er fie mit Breno auf der einen, 
mit ber Primorja von Gravofa bis Valdinoce auf der andern 
Seite. Nach feinem Tode kam feine Gemalin Margarethe 
ganz nah Raguſa. Ihr Neffe und Feind Boguslav zog 
mit zwanzigtaufend Mann vor die Stadt und forberte bie 
Königin. Ragufa that, was feines Amtes war — e8 weigerte 
fih der Forberung und fchlug ben Forderer. Margarethe 
fchnitt fich in Heiligem Frieden das Haar ab, weihte fich 
frommen Werfen und bereitete fih ihr Grabmal in ber 
zierlihen Kirche, welche fie ihrer Schugpatronin errichtete 
und in welcher jet bie Leichen aus dem Milttärhofpital 
fecirt werben. 

Dos Milttärhofpital war früher das Jeſuitenkollegium. 
Im gefhmadlofen Geſchmack des vorigen Jahrhunderts 
gebaut, imponirt es trogbem durch Maffenhaftigleit. Yon 
der Terraffe fahen aus grauen Mänteln bleiche Geftalten 


auf uns herab — es waren bie Opfer ber Narenta. 
Aus Dalmatien, IN. 13 
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Die Narenta ftärzt fich nicht über Felſen nieder wie 
bie Kerka und die Cettina, fie tritt nicht plöglich ans dem 
Gebirg hervor, wie die Dmbla und bie Finmera, fie fließt 
breit und träge, trüb und tüdifch daher aus ver Herzegovina, 
welche eben fo gut dalmatiſch fein Könnte, wie fie türkifch iſt. 

Moftar iſt einer ver Namen, bie das ſüdflaviſche Volks 
lied in allen feinen Zungen am liebften erklingen läßt. Auch 
von ber Brüde von Moftar, welche die Gefchichte fälſchlich 
eine römifche nennt, weiß das Volkslied zu fagen, wie fie 
eigentlich gebaut wurde. Site follte gebaut werben, es fehlte 
nur an einem Baumeifter. ‘Da warb von ben Tinten ein 
gewifler Rabe gefangen genommen, und nun hatten fie 
was fie brauchten. Er follte die Brüde bauen over ba6 
Leben verlieren. Vier Jahr baute er, da ftürzte eine Lavine 
Alles. danieder. Er ftand und Hagte, die Vila rief ihm zu: 
„Ss bauft Du die Brücke nicht. Aber gehe umber in Mofter 
und fuche einen Liebenden mit feiner Liebſten, und beibe 
maure ein.‘ In der fübflanifchen Poefie wird das menſch⸗ 
liche Leben öfter zu Kitt für Mauern genommen, auch Rabe 
thut e8. Als er es jedoch gethan, erbarmt es ihn. Dar 
über ergrimmt die Vila und haut auf dem Berge Porim 
Tannen ab, welche fie in ven Strom fehleudert. Das Waller 
wirb wild und treibt bie Bäume gegen die Brücke, welche 
bis in ben Grund erzittert. Rade fehreit: „Ich Aermſter 
jet biß zur Ewigfeit ” und nun ift es die Vila, die fih 
erbarmt. „Rufe alle Taucher und Schwimmer aus Moftar 
zufommen, und lafje ven Bäumen die Aeſte abhauen,” iſt 
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ihr neuer Befehl. Auch ber wirb befolgt, aber ſchwarzes 
Blut fließt da heraus, wohin die Aexte treffen. Die Bila 
gebietet Einhalt und verfpricht der Brüde ewigen Beitand. 
Rabe, der flavifche Icarus, macht fich zwei Flügel von. 
Holz und entflieft in die Wolfen. Das ift die Sage ber 
Brücke von Mofter, und unter der Brüde von Meoftar 
fließt trübe und träge die Narenta hindurch. 

Dort, wo fie die Berge verläßt, wird auf dem Bazar 
von Unka von den Zurbanträgern beider Nationen und 
beider Religionen mit dem weißen Salz von Stagno und 
mit den Erzeugnifjen ver Gegend gehandelt. Mit allem, aus- 
genommen mit ven Blutigeln und den Belifanen. Diefe, 
bie erfteren lebenbig, vie leßteren ausgeftopft, find naren- 
tiniſche Ausfuhrartikel. Ich vergaß die Aale — die bilden 
den britten. Es könnte veren viele, viele andere geben. 
Die Dalmatier werden nicht müde zu wieberbolen, was 
es an der Narenta Alles geben könnte. ‘Die Maulbeerbäume 
folfen eine ganz ungewöhnliche Wachskraft haben, die Oel⸗ 
bäume wunberbar gebeihen. Die Narenta ift ber balmatifche 
Nil, ihr Thal war einft die Kornlammer der ganzen Küfte. 
Jetzt liegen dort die pontinifchen Sümpfe Dalmatiens. Das 
Geſpenſt der Mal⸗aria fchwebt über ven Waffern, welche 
bei Fort Opus fich theilen, um dem vomantifchen und 
unbelannten Sabioncelle gegenüber burch zwölf Mündun⸗ 
gen in ben Canal ver Narenta zu fließen. Die Terzana 
haucht in ber Luft der Seeen, welche in ber Niederung zu 


beiben Seiten des Stromes ſich ausbreiten, und im Sommer 
13* 
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faft zu Land werben, in ben Dünften der Balubi, wo das 
Vieh, verwahrloft wie man es läßt, bei dem üppigften Futter 
Hein und elenb bleibt. Wenn in Ragufa bie Müden fo 
ſchlimm find, daß fie die ganze Nacht hindurch mit ihren 
Stichen gegen den Schlaf zu Felde ziehen, fo weiß man, 
fie find mit dem Landwind von der Narenta bergelommen. 
Eine einzige Nacht auf ihrem heimatlichen Gebiet im Freien 
zugebracht, foll genügen, um ven Brand bes heftigften 
Fieber zu erzeugen. Wie überall, wo Sümpfe qualmen, 
ift das Blau des Sommers mehr vergiftet, als das Gran 
des Winters. Ich fah einen Jäger zurückkehren, welcher 
bie beißen Monate hindurch dort auf Commando gelegen 
batte. Zwiſchen zweien feiner Kameraden ſchwankte er bem 
Thor von Ragufa zu, um weiter dem Hofpitale zuzuſchwanken. 
Seine Farbe war die einer lebendigen Leiche. Noch wenige 
Tage, und die Wafjerfucht blähte ihn auf, noch wenige 
Wochen, und er wurde aus dem Hofpital nach dem Kirch⸗ 
hof getragen. Wenn ich bie Muſik der Jäger vor dem Caſmo 
oder beim Zapfenftreich lebensmuthig erklingen hörte, fo 
bachte ich daran, wie oft ich fie den Trauermarfch hatte 
blafen hören, mit welchem fie vor ben Leichen einherzog. 
Das Bataillon wurde mehr als becimirt — im Dezember 
war bereit8 der achte Mann geftorben. 

Wie foll in folcher Gegend eine Bevölkerung leben, 
db. 5. mit Kraft, mit Muth und mit Thätigkeit leben? Die 
Narentiner fterben nicht — das ift Alles, was fie thum 
fönnen. Aber fie bauen wenig ibr Land, bamen kaum ihre 
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Häufer. Sie tragen, wie bie Schildkröten ihre Schalen, 
fo die flahen Mulden ihrer Boote auf dem Rüden von - 
Gewäffer zu Gewäſſer, um ihre Binfen zu ſchneiden, ihre 
Fiſche zu fangen und ihre Enten zu fchießen. Sie find 
ungaftlich und ungefellig, — fie find die neuen Narentiner. 

Die alten Narentinee — wer hat nicht von ihnen, 
ven fühnften Piraten des abriatifchen Meeres, gehört? Von 
ihnen, ben feinbgemwefenen Freunden Ragufa’8, von ihnen, - 
ben nie freuntgeworbenen Feinden Venedig's? Sie waren 
feine verächtlichen Feinde. &8 gab eine Zeit, wo Venedig 
ihnen Tribut zahlte. Erſt Pietro Orfeolo machte biefem 
Schimpf ein Ende. Die Narentiner hatten für vierzig ber 
Bornehmften von ben Ihrigen zu zittern, welche auf ber 
NRüdfahrt aus Apulien bei Curzola durch die DVenetianer 
gefangen worben waren. Sie harten in Trauͤ, während 
Orfeolo Liſſa, Lefina, Curzola, Meleda und Lagofta ben 
Narentinern entriß und fein fiegreiche® Banner vor ben 
Mündungen ver Narenta entfaltete. Diefe Banner hier, bie 
Öefangenen dort — die Narentiner baten um Frieden und 
um ihre Erniebrigung zugleich, denn ans Herren bes Meeres 
wurben fie von jeßt an untergeorbnete Freibeuter vesfelben. 

Dann wurde durch den Ban von Zaculmien unter 
Roloman der Staat, durch Mahmup II. bei der Eroberung 
von Bosnien die Stabt der Narentiner vernichtet. 

Die Römer hatten fih an der Narenta mit Narona 
eingejchrieben, dem Namen einer Stabt, welche nur all 
mälig gegen Salona zurüdtrat. Als die Slaven in das 
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Land kamen, fanden fie biefelbe von ben Avaren zerftört. 
Sie bauten eine neue dort und nannten fie nach dem Gotte 
Biddo. Bei ihrer Belehrung zum Chriftentbum verwandelte 
Viddo fih in ven beiligen Vitus, ber Name der Stabt 
blieb jedoch. Jetzt hat Viddo vierhunberteinunbfiebenzig 
Seelen. Die Türken verftehen nichts von ber Kultur. Sie 
erhielten bie Dämme nicht, fie pflanzten feine neuen Bäume 
an ven Abhängen, die Ueberſchwemmungen führten das Erd⸗ 
reich mit fich fort. Die Venetianer dachten auch mehr daran, 
das Thal gegen die Türken zu befeftigen, als baran, es 
wieder blühend und fruchtbar zu machen. Sie bauten Fort 
Opus, aber nicht den Boden. So ward es, was es jekt 
ift, und die Narenta fam unter die verrufenen Stätten. 
Der Reifende, welcher bin will, wird gewarnt, ber Offizier, 
welcher bin muß, bereitet fich auf bie Terzana, ber Solvat 
höchft wahrjcheinlich hoffnungslos auf den Tod vor. Die 
Erdbeben machen das gezeichnete Thal erzittern, bei Somen- 
aufgang und Sonnenuntergang bircchbrülfen es Stimmen 
wie von unterirbifchen Stieren. Cntfchieven gibt es glüd- 
lichere Gegenden. 


0 BR 


Weihnadhten. 


Wir Haben zwei Mal das Weihnachtsfeft in Dal- 
matien gefeiert: das erfte Mal in Spalato, das zweite 
Mal in Raguſa. | 

In Spalato war das Wetter wunberfchön. Wenn wir 
anf den weißen Steinen unter ven Oelgeſträuchen faßen, 
fahen. wir alle Raine voll von Ringelblumen und alle wilden 
Roſenranken voll frifcher grüner Blätter. 

Für Marco zündete ich in meinem blauen Zimmer 

einen über und über Inofpenben Lorbeerbaum an. 
, Die andern Kinder hatten Fein Felt. Zu ihnen war 
am 12. Dezember, am Vorabend der heiligen Lucia, biefe 
Heilige, das dalmatifche Ehriftfinnd, durch ven Rauchfang 
gelommen und Hatte Näfchereien und Brüchte theils in 
Strümpfe, die fie vor das Fenfter hing, theils in Schuhe 
verborgen, die fie irgendwo in eine Ede ftedte. Zum Neu- 
jahr Hatten die Kinder Aepfel, in denen Kreuzer ftedten, 
und bie Leute von der servitu Zwanziger ober Sechfer zu 
erwarten, bamit waren bie Beſcherungen zu Ende. 
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Aber Freunde und Verwandte jchictten fich gegenfeitig 
ſüße Weine, Roſoglio's und feine Badwerke zu, nur bie 
Coloni brachten ihren Padroni und die Elienten ihren Advo⸗ 
taten Truthühner, Lämmer, Schinken, Wilppret, Eier und 
Gemüfe, und belamen dafür einige Buzolaji und einige 
Paprenjaks. u 

Die Buzolaji waren Kringel von Teig, in Del ge 
baden und herzlich ſchlecht, die Paprenjals Kringel von 
Pfefferfuchen, mit weißen Buckeln ungefähr fo bededt wie 
bie Ledergürtel der Zaratiner Morlachinnen mit Nägeln, 
und ebenfalls herzlich ſchlecht. Ein drittes Tringelförmiges 
Gebäck von Yutterteig, ftrudelartig mit Aepfeln, Pignoli 
und Rofinen gefüllt, hieß Presniga ober Prosniga und 
war. um Vieles genießbarer. Mit Kaffee ober jüßem Wein 
macht es in ben meiften Häufern das Mittagmahl aus, 
allenfalls ißt man noch eine Faſtenſuppe. Dagegen fett 
man fich gleich nah Sonnenuntergange zur Abenpmahleit 
nieder, bei welcher Aal ebenfowenig fehlen barf, wie in 
Venedig. i 

Eigentlich muß er geröftet oder in Brobetto fein, d. h. 
mit Beterfilie und Zwiebeln in Del gebämpft, aber id) 
hatte es von Dome erreicht, daß wir ihn gefotten erhielten, 
indem ich ihn in bruglietto, wie fie e8 ausſprach, durch⸗ 
aus nicht vertragen konnte. Ebenſo buk fie für uns bie 
Brittole, nämlich die Klößchen aus Mehl, welches mit Wafler, 
Rum und Nofinen angemacht war, allergnäbigft in Butter, 
für fih aber in Del; denn Butter am Weihnachtsabend — 
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bas wäre eine fehwere Sünde gewefen. Selbft Milch hatte 
Dome am Morgen nicht getrunfen und ſchon ben ganzen 
Advent über jeden Mittwoch, Freitag und Sonnabend gefaftet, 
eine fromme Webung, -welche vielleicht dem Zuftand ihrer 
Seele, aber Teinesweges dem ihrer Laune förberlich war. 

Bei dem „Manne, der die Watte machte”, wurde 
das eigentliche Weihnachtsmahl eingenommen: Suppe von 
Nudeln, Reis in Del, Aal in Brobetto und geröftet, ge⸗ 
fottene Fifche verfchievener Art, gejottenes Kraut, Frittole 
und endlich Rofoglio und Mandolato. Diefes war ein läng- 
liches Gebäd von Mandeln, die fchlechtere Sorte mit Honig, 
bie beijere mit Zuder und Zitrone, und fir mich fo wie 
fo ungenießbar. 

Dom Schlafen war in biefer Nacht feine Rede. Kaum 
war man in ganz Spalato fatt, fo ging von allen Seiten 
ein Läuten und Schießen los, daß die Luft förmlich vibrirte. 
Um Mitternacht begann unfer Klofter abermals zu bimmeln 
und fuhr damit fort bis zur alba. Nur Dome fchlief. Sie 
batte die beroifche Abficht gehabt, fämmtliche drei Nacht» 
mefjen mit anzuhören, fi) aber dann eines Beſſern ober 
wenigftens eines Anbern bejonnen und ihr Bett gefucht. 
Ich war fehr zufrieden damit, denn nun ſahen wir fie den 
Weihnachtstag über doch nicht mehr gähnen, als andere 
Tage, und mit möglithft wenigem Brummen briet fie für 
uns den unerläßlichen Truthahn und bereitete einen Pudding 
ans Truthahnblut, geriebenem Brod, Rofinen und Pignoli 
für die Familie des Wattemachere. 
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Ich aber las mir aus verfchiedenen Büchern zuſammen, 
wie Weihnachtsabend und Weihnachtstag in der Morlacchei, 
überhaupt außerhalb ber Stäbte gefeiert werben. 

Klogabend und Klotztag beißen fie, denn ein großer 
Klog von Steineiche oder Weißbuche im Gebirg, von Oel⸗ 
baumholz an ver Küfte fpielt die Hauptrolle bei ver Feſt⸗ 
lichkeit. Er wird fchon am Morgen im Walde zurecht⸗ 
gehauen und dann vor das Gehöft geführt, wo er bis 
zum Eintritt der Nacht liegen bleibt. Sobald es dunlel 
wird, trägt der Hausherr ihn in's Haus, ift er zu ſchwer, 
mit Unterftügung Anderer. Der Klo wird aufs Feuer 
gelegt, ber Hausherr nimmt die Müte ab, ſagt: „Will: 
kommen, o Klo! möge Gott dich behüten!“ und beiprengt 
ihn dabei kreuzweis mit Wein. Dann beftreut er ihn mit 
Weizen, Mais, Erbfen und trodnen Trauben und ruft 
Gedeihen auf alle anweſenden und entfernten Samiliengliever 
und Glück zu allen häuslichen Unternehmungen berab. Die 
Uebrigen antworten darauf: „Alſo fei es“, und fagen Einer 
zum Anbern: „Glücklich fei Div der Klotztag!“ Nachdem fie 
nun noch vor ber Thür ihre Gewehre abgefchoffen, ſetzen 
fie fi) zum Eſſen. In der Mitte des Tiſches brennen, in 
einem großen Brode ftedend, drei gewundene Lichter zu 
Ehren ver Dreieinigleit. Bon jeder Speife müſſen einige 
Biffen auf den Klotz geivorfen werben. 

Es werden auch zwei Klötze angezündet, einer für den 
Hausherren und einer für die Zukunft — auch drei, ber 
größte rechts für den Vater, ber zweite linke für ven Sohn, 
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ver Hleinfte in ber Mitte für ven heiligen Geift, endlich 
auch fo viel Slöge, wie männliche Köpfe im Haufe find. 

In Rizano, wo Alles ſchön und farbig ift, umwinden 
bie Mädchen vie Klöge mit Golddraht, mit rother Selbe, 
mit Bändern, Lorbeer und Blumen, unb zünden, wenn. er 
Dereingetragen wird, Lichter an ber Thür an. In Montenegro 
kommt man dem log mit einem Leibe Brod und einem Kruge 
Wein entgegen, trinkt ihm zu und begießt ihn, und dann trin- 
Ten alle Hausgenoffen ms demſelben Becher zur Ehre Gottes. 

Ein Stüd vom Klotz wirb bis zum Neujahr aufge- 
hoben, um das Licht daran anzuzünden, ober es wird auch auf 
das Feld getragen, um dieſes vor Hagelſchlag zu ſchützen. 

Die Weihnachtlichter brennen am Neujahr wieber. Der 
Hausherr wünfcht ven Seinen Glüd, fegnet fie, trinkt vrei 
Mal und gießt dann „im Namen des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geijtes“ Wein auf die Lichter. Bleibt 
eines trotzdem brennen, fo bebeutet es langes Leben für 
den, vor welchem es fich befinvet. 

Am Chrifttage in ber Frühe wird erft gefchoffen und 
dann gebetet, wobei Jeder eine Kerze in der Hand hält. 
Nachdem fie darauf unter den Worten: „Friede Gottes ! 
Jeſus Ehriftus ift geboren — neigen wir uns vor ihm!“ 
einander die Weihnachtsküffe gegeben, fammelt der Haus- 
berr ſämmtliche Kerzen und ftedt fie mit den brennenben 
Enden in ein Gefäß, welches mit allen möglichen Getreibe- 
forten gefüllt ijt. ‘Diefes Getreide geben bann die Frauen 
den Hühnern, damit fie recht viele Eier legen. 
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Tür unglüdbringend gilt es, wenn am Chrifttage ein 
Bettler der Erfte ift, welcher das Baus betritt, und fo 
. wird denn ein förmlicher Weihnachtsbefucher beftellt. Diefer 
fommt mit dem Morgengrauen, wirft Korn in das Haus 
und fagt dabei: „Chriſtus ift geboren.” Jemand aus dem 
Haufe antwortet: „Er ift in Wahrheit geboren, und 
darum ift der Klog da.” Iſt bei dieſen Worten ber Weib- 
nacht&befucher feinerfeits mit Korn beſtreut worden, fo tritt 
er an ben Herb, ſchürt das Feuer an und fchlägt mit der 
Zange fo ftarf an den Klotz, daß bie Funken fprühen. So 
oft das geſchieht, fagt er: „So viel Schafe, fo viel Kühe, 
Ziegen, Ferkel u. |. w., fo viel Glück und Fortgang,” und 
endlich wirft er einige Heine Münzen in die Afche. 

Auch wer am Morgen zuerjt nach Waffer geht, nimmt 
Korn mit ſich und wirft es in ben Brunnen ober in ben 
Bach. Mit dem zurädgebrachten Waffer wird das unge- 
fäuerte Weihnachtsbrod gefnetet, in welches ein Stüd Gelb . 
kommt. Bei Mittag wirb das Brod in fo viel Stüde zer- 
fchnitten, wie Perfonen zu Zifche find ; wer in feinem Stüd 
Kuchen das Stüd Gelb findet, barf ſich ein vorzugsweife 
glüdliches Jahr erwarten. 

Ich erwartete mir in Ragufa einen ftillen Weihnachten. 

Es war das fo ziemlich mein einziger Troſt in ber 
erften Hälfte unſers zweiten dalmatifchen Winters. 

Sie wurde mir etwas lang biefe zweite Hälfte. 

Es kam kaum Jemand je in unfer Eril binaufgeftiegen, 
als bisweilen der gute Serragli. Wir unfererfeits ftiegen 
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foft nie mehr hinab, ich wenigſtens. Mir ſchien es, als 
fei unfere Straße auf einmal viel länger und viel fteiler 
geworben. Dann wußt' ich nicht wohin gehen ober wollt’ 
es nicht wiffen. Bei der Bona winde geheizt und gefpielt, 
fagte ih mir, und in ben. andern Häufern, fagte ich mir 
weiter, Könnte ich nır Viſiten machen und Viſiten machen. 
Wenn es zu fonft nichts führe, al8 eben wieder nur zum 
Viſitenmachen, das fei, geftand ich mir ein, nicht meine 
Sache — dazu fei ich zu faul. Wohnten wir unten, tröftete 
ich bisweilen meine Eigenliebe, die fich mit bem Allein- 
figen nicht fo recht ausföhnen wollte, und ich hätte eine 
nur einigermaßen prejentable Stube, in welcher fechs bie 
fieben Leute figen fönnten, fo würde e8 mir, glaubte ich, 
nicht fehwer werben, einen Heinen, aber ausgefuchten Salon 
zu bilden; doch ich hatte feine prefentable Stube und faß 
oben, und jo — faben wir es regnen und überfetten aus 
dem Serbifchen ober ftubirten dalmatiſch. Rechts hatte ich 
die Dalmazia, links ein Manufeript, auf dem Bette auf- 
gefchlagen lag ber Lucio über Zrad, das Kanapee war voll 
von Solitro und kroatiſchen Liedern, und ferbifche Lieber 
gab es überall, wo Plag war ober auch, wo feiner war. 
So war mein interieur und quant à l’exterieur, fo 
regnete e8 vor dem Scirocco. In den Intervallen war es 
Früblingswarm, an ven Wänden des Haufes krochen un⸗ 
zäblige Raupen, unten an ber Gartenmauer blihten bie 
Tazetten. Nichts macht weichmüthiger, .ald der Scirocco, 
wir waren baher unendlich Möglich geftimmt, und zugleich 
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mermeßlich abgefpannt, fo fehr, daß wir nicht nur zn 
feinem Weihnachtsbaume für Marco kamen, fonbern felbft zu 
träge waren, um über dieſes große, Maldhr“ eines echtdeutſchen 
Elternpaares fentimental zu werben. Aber inmitten von bie: 
fem Allen Hatte ich immer ven einen lebendigen Troft: es 
wird zu Weihnachten doch wentgftens nicht gefchoffen werben. 

Eitler Troft! Das civilifirte Ragufa knallte noch viel 
toller, al8 das balbmorlackhifche Spalato. Es fing am Weih- 
nachtsabend mit der erjten Dämmerung an und börte erfl 
am zweiten Weiertagsabend wieder auf. Unter, über und 
neben uns, aus allen Höfen, von allen Seiten — id 
wußte nicht wohin. ‘Die Kinder fogar fehoffen — ich glaube, 
e8 war ihre Belohnung, wem fie artig gewejen waren. 
Dion zweifelte daran, dag man fich in Raguſa befand, man 
bätte fich in Montenero, in Krivofchie, im einem Her 
duckenlager glauben follen. Alles, was an flavifchen und 
türlifchen Elementen unter der italienifchen Kultur verborgen 
liegt, emancipirte fi) und knallte. Es war le revers de 
la meödaille, auf welcher die Worte des Sorgo ftehen: 
une oasis de civilisation. Und bis vor wenigen Jahren 
hatte man fich nicht einmal damit begnügt, in ben Bor: 
jtäpten zu fchießen, fondern man hatte in der Stadt felbit 
aus allen Fenftern gefchoffen. Erſt da wurde dieſes Ber- 
gnügen verboten, als einer aus dem Dolfe, der mit einem 
Soldaten in Liebesriwalität war, dieſe Gelegenheit zu be 


uugen gebachte, eine Kugel in fein Gewehr lud und im. 


Ernfte Schoß. Zum Unglüd täufchte er fich, erſchoß einen 
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ganz unjchuldigen Corporal, der nie daran gebacht hatte, 
ihm in die Quer zu kommen, und feittem — Tann man 
nur noch in ben Vorftäbten todtgefchoffen werben. 

Bon andern Feftlichleiten war nicht viel die Rede, bie 
Schon ohnedies fo gefchlofjenen Familien ſchloßen fich noch 
enger als gewöhnlich um Heine Abenpmahle ber, und brei 
Buben, die jänmerlich falſch quäckten, zogen in unſerer 
Straße von Haus zu Haus, um zu kolendati, d. h. Ko⸗ 
lenden zu fingen — das war Alles. 

Die Kolenden waren urfprünglich Gratulationsgebichte, 
welche an den Abenden vor Weihnachten, Neujahr, Drei- 
königen, Sankt Nifolaus und Sankt Andreas, oft auch am 
Vorabend bes Namenfeftes vor den Häufern gefungen wurden. 
Die Sänger befamen Wein und eigen; ich habe eine fehr 
populäre vor mir, in welcher fie fich auch noch Granatäpfel 
und Melonen erbitten. Da ein ewiges Sratuliren auf vie 
Länge langweilig wird, und die gefcheiten Ragufäer nichts 
fo fürchten, wie die Yangemweile, fo entfchloß fich Die Kolenda 
kurz und wurde luftig und ſatyriſch und gleichfam bie poe- 
sia volgare von Raguſa. Gefcheite Köpfe verfchmähten 
nicht, in ihr Bosheit und Humor auszulafien. Noch jetzt 
lebt ein fehr befannter Kolendendichter, ver Advokat Dr. 
Anton Kaznadich, und mehrere geiſtvoll perfonelle Kolenden 
von Bruhoͤre, einem nicht nur Raguſäer, fondern ſogar 
Raguſäer Dichter gewordenen Franzoſen, find im britten 
Bande ber Dubrovnik mitgetheilt. 


IRRE 


Ein Thee auf einer Terraſſe. 


His wir in Sebenico waren, fragte Herr Tecilofid 
uns, ob wir einen Brief an den Grafen Orfato Poya in 
Ragufa haben wollten? Wir nahmen alfe Briefe, die man 
uns barbot, mit großem Dank an, folglich auch biefen. 

In Ragufa frugen wir nad) dem Grafen Otfato Popa. 
„Der ift nicht bier,“ antwortete Serragli, „ver ift bald in 
Moskau und bald in Florenz, bald in Paris und bald in 
Neapel, genug, immer unterweges und überall, aber faft 
nie bier.“ — „Ainsi le juif errant de Raguse,“ fagte id). 

„Der Orfat kommt diefen Sommer,” fagte Kaznadid 
einige Wochen fpäter. „Ich freue mich, daß wir ben 
Grafen Drfat diefen Sommer haben werben,” fagte ich zu 
einigen Damen. 

„Da werden Sie wenig haben,“ antiverteten mir bie 
Damen. „Der Orfat Pozza iſt ver allerhochmüthigſte Menſch, 
der fich gar nichts aus ber Gefellfchaft macht, und fein äfterer 
Bruder, der Nito, ift, wo möglich, noch ein größerer Bär.“ 

Man fieht, die beiden Grafen Pozza waren mir recom⸗ 
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manbirt. Etwa „im fchönen Monat Mai, wo alle Knoſpen 

fprangen”, fagte Dito mir eines Zages: „Ich habe auch 

heute ven Ka Nikola Pozza auf dem Eafino kennen gelernt. “ 
Nun, ifl’8 fo ein Bär?“ 

Reineswegs; ; ein fehr artiger und unterrichteter Mann. “ 

Ich ging auch bisweilen aufs Caſino. Meiſtens waren 
wir allein, bis auf einige Herren, die uns ebenfomwenig 
ftörten, wie wir fie. Nur wenn Serragli oder KaznaLich 
fam, wurbe, anjtatt zu lefen, geplaubert. 

Einige Zage ſpäter alfo faß ich und las in ber „Revue 
des deux Mondes“ einen ihrer monotonsgeiftreichen Leit- 
artitel, als ein großer Mann von einigen dreißig Jahren 
hereinkam und bei meinem Anblide mitten im Saal ftehen 
blieb. Otto ſtand auf, ‚begrüßte ihn und fagte: „Graf Ni- 
lola Pozza.“ 

Graf Nikola war offenbar unſchlüſſig, ob er bleiben 
oder gehen ſollte. Er blieb und ſetzte ſich heldenmüthig zu 
mir. Der Artilel, den ich las, bezog ſich auf Irland, ich 
benugte ihn, um das Geſpräch daran zu nüpfen, und wir 
unterhielten uns über eine Stunde lang fehr ernfihaft von 
den Seländern, welche wir zu unferer gegenfeitigen Zufrie⸗ 
denheit fammt und ſonders nach Amerika beförberten. 

Am nächften Tage machte Graf Nikola mir feinen 
Befuh. Er mußte mich nicht als Frau, fondern als ein 
vernünftiges menfchliches Weſen betrachten. 

"Im Juli kam Graf Orfat. Ich war gerabe nicht be= 
fuchbar. Als ich es wieder wurbe, begleiteten Graf Nilola 
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und Raznadich ihn in unfern fieben Schritte langen Salon 
„über dem Meere“. Ich Hatte mir in ibm einen Salon- 
elegant gedacht, er war es nicht — er war einfach, un⸗ 
befangen, verbindlich, befcheiden, der echte vornehme Ita⸗ 
liener. Man ift nicht weniger Ged, nicht natürlicher und 
bequemer, als die Männer aus der wirklich guten italienifchen 
Geſellſchaft. Sie müfjen eine Kolette zur Verzweiflung 
bringen Tlörmen. 

Da ich feine bin, brachte Graf Orſat mih durchaus 
nicht zur Verzweiflung, im Gegentheil, er war mir einer 
unferer angenehmften Beſuche. Im Anfange kam er aller- 
bings nur äußerſt felten, altmälig aber immer öfter, und 
als ich fpäter Troſt und Zerftreuung beburfte, da ſah ich 
die beiden Brüder häufiger, al® meine andern Freunde. 
Nur kamen fie zu verfchievenen Zeiten, Graf Orfat nach 
Tiſche und immer mit Raznadich, Graf Nikola Abends und 
allein. Mit Graf Orfat plauderte ich raguſäiſch, d. h. ita= 
lieniſch, franzöfifch, englifch, veutfch und ſlaviſch Durcheinander, 
mit Graf Nikola las ich ferbifche Poeſieen, oder recitirte ihm 
beutfche Gedichte. Er hatte für einen Ausländer, der nie in 
Deutfchland geweſen war, merkwürdig viel von unferer Literatur 
gelefen, und was noch mehr war, burch unb burch verftanben. 
Ich wünfchte mir nie einen befjern Leſer, als Nikola Bozza, 
er las mit einer wahren Meifterfchaft des Verſtändniſſes. 

Graf Orfat Hatte ich von Anfang an propbezeit, daß 
er nicht Iänger le juif errant bleiben, ſondern ein firirter 
Raguſäer werben würde. Und fo gefchab es. Ein Hans 
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auf dem Gliashügel follte zum Narrenhanfe eingerichtet 
werben. Graf Orfat fand, daß e8 feiner Lage nach beſſer 
für einen vernünftigen Daun paffe, ber mit gefunben Sinnen 
die unvergleichliche Ausficht zu genießen verſtehe. Mit Hilfe 
zweier Onkels — liebenswilrdige Onkels die ragufäifhen — 
brachte er bie in Schutt liegende Domäne an fi, mb 
Graf Nikola fam, um mit nicht geringer Selbftzufrievenheit 
feinen Liebling als propristaire zu melben. 

„Das Haus muß ich fehen,” fagte ich. 

„Sobald wir den Schlüffel haben, holen wir Sie ab,“ 
antwortete Graf Nikola. 

Wir hatten ven ganzen Winter hindurch Scherz mit 
dem britten Bande ber „Dubrovnik“ gehabt. Unter dieſem 
Titel beabfichtigte nämlich Herr Martecchini nach und nach 
bie noch nicht veröffentlichten Werke der früheren ragu- 
fäifchen Dichter herauszugeben. Graf Orfat orbnete und 
leitete den Drud, und das Unternehmen war im beiten 
Gange, als Herr Martecchini in einem allzuſtarken Anfall 
von Vorſicht von feinem Redacteur verlangte, es folle ibm 
dieſer alle Koften nicht nur garantixen, fondern fogar voraus 
zahlen; dazu wollte Graf Orſat fich nicht verjtehen, es gab 
einmal mehr Krieg zwifchen einem Autor und einem Der» 
leger, und bie Dubrovnik wanderte nach Agram aus, von 
woher fie bereits im Spätfommer in ihrer Heimat erwartet 
wurde. Aber was da kam, war wohl der Spätfommer, 
der Herbit und endlich fogar der Winter, boch nicht ber 
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14* 


212 Ein Thee auf einer Terrafie. 


Pozza ober mit Raznadich zuſammenkamen, wurbe von uns 
nach dem terzo Dubrovnik gefragt, und von Ienen auf 
tragifche, faft defperate Weife geantwortet: „oh, questo terzo 
Dubrovnik !® Enpli Mitte Januar kam Graf Orfat eines 
Nachmittags triumphirend zu uns heraufgeeilt, gefolgt von 
feinem hoben Schatten Kaznacich. „Madame, il terzo Du- 
brovnik !“ rief er unb überreichte mir das Buch Teibhaftig. 

Sm terzo Dubrovnik nun waren in den Anmerkungen 
zu ber einen Kolenda bie Lieblingsfpeifen ver Ragufäer ge⸗ 
nannt und beſchrieben. Diefe Befchreibungen beburften, 
um fir uns verftändlich zu fein, noch einiger Erklärungen, 
welche wir ben Grafen Orſat uns zu geben baten, als er 
zum erften Dial in feiner neuen Würde als Cigenthümer 
bei uns erſchien. 

„Am leichteiten werben fie erflärt, wenn man fie ißt,“ 
fagte er lächelnd, und dann fette er hinzu: „wollen Sie 
in meinem neuen Haufe den Thee mit mir trinten? Ich 
werbe morgen ben Schlüffel haben — wollen Sie über- 
morgen kommen? In's Haus freilich nicht, denn das hat 
fein Dach, aber auf bie Terraſſe?“ 

Ein Thee auf ben Terraſſe eines zerftörten Haufes, 
und zwar an einem Morgen Anfang Februar, das mar 
nen, ich nahm es mit Dank an. Es war am Dienftag. 

Am Mittwoch Abend hatten wir Scirocco, Regenftürze, 
Hagelwetter, Gewitter und einen kräftigen Erpftoß. „Schade,“ 
fagte ich, „ba füllt der Thee in's Waſſer.“ 

Am Donnerftag Morgen war das Meer bimmelblau 
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und ber Dimmel fonnengolden. Um eilf Uhr kam Graf 
Orfat, und wir Hetterten in der fchönften Hite tapfer auf 
den Eliashügel. 

Die Geſellſchaft beſtand außer uns aus der Familie 
Pozza, die beiden liebenswürdigen Onlels mit inbegriffen, 
ans Kaznadich, dem Abbate Vodopich und dem Abbate Caſale. 

Gleich im Anfange unferer Raguſäer Zeit kam Serragli 
eines fihönen Tages mit einem Geiſtlichen an. „Ich kann 
es nicht unterlafjen, Ihnen den Abbate Eafale vorzuſtellen. 
Sie müſſen ihn als eine unferer Sommitäten Tennen lernen.“ 
Und er zählte ber, wegen welcher Vorzüge ver Abbate zu 
ben Sommitäten gehöre. 

„Se ift ſehr tief in der deutſchen Philoſophie.“ 

„Ab Gott!“ 

„Vortrefflicher Veberfeger Byron'ſcher Poeſieen in’s 
Alyriſche.“ 

„Altro !“ 

„Außerdem ſlaviſcher Etymolog wie Einer.“ 

„Ebenfalls höchſt preiswürbig.‘ 

„Aber das Alles ift nur für drei Tage, denn ber Abbate 
Caſale iſt Pfarrer auf Meleda, wohin er zum Sonntag 
zurück muß, um zu predigen.“ 

„Hören Sie, daß iſt gerade, als ob man einem eine 
Schüſſel vorſetzt, um ſie ihm im nächſten Augenblicke wieder 
wegzunehmen.“ 

Der Abbate Caſale kam indeſſen aus ſeiner Verbannung 
auf Meleda fo oft er konnte nach Raguſa, und faft jevesmal 
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zu uns. Ich fiinchte fehr, bie Heine roſenrothe Stube mit 
ber bunten Dede und dem einzigen Fenſter wird nie wieder 
fo viel geniales Geplauder hören, wie in ven legten Mo⸗ 
naten, daß wir fie bewohnten. Der Abbate Caſale war 
von den vielen originellen Köpfen in Raguſa einer ber ori- 
gineliften. Ein Mal forderte er mit großer Vehemenz vom 
Grafen Orfat ein Stüdchen Papier, auf welchem er mit 
Bleiſtift eine unleferliche Infchrift in- einer unbelannten 
Sprache kopirt hatte, die auf einem an der Straße nad 
Gravoſa aufgegrabenen und jetzt wieder verlorengegangenen 
Stein entdeckt worden war. Dieſes unſchätzbare Dolument 
ragufäifcher Alterthumskunde wollte er feinem Freunde Orfat 
anvertraut haben. Graf Orfat ſah mich an und fagte: 
„Wo foll ich nach zwei Jahren ein Stüdchen Papier finden!“ 
— „Was, zwei Jahre?“ rief ber Abbate. „Drei Jahre 
ſind's!“ — 

Bei einem Beſuche, den er uns mit dem Grafen 
Nikola machte, wollte er mir durchaus „das letzte Glas 
Wein des Armen vor ſeinem Hungertode“ vorleſen. „Die 
Signora will keine ſocialiſtiſchen Poefieen,“ ſagte Graf Ni⸗ 
kola. — „Wohl, dann Liebespoeſieen!“ — „Haben Sie als 
Prieſter denn Liebespoeſieen gemacht?” fragte ih. Cr ſah 
mich an. „Ob ich welche gemacht habe!“ 

As er zum letzten Male bei uns war, fagte ich: 
„stiate bene.“ — „A Meleda! Non ci manca che la 
maledizione di Dio, tutte le altre maledizioni vi sono.“ 
— „Ebbene, allora stiate male.“ — „Procurerd.“ 
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Der Abbate Vodopich war Pfarrer zu Grudde in Ca⸗ 
nali, und wenngleich weniger originell, fo boch nicht minber 
unterrichtet als fein College. Er gab uns viele Notizen 
über bie Canaleſen, und war eben bamit befchäftigt, bie 
Sitten des Thales in einem Heimen Romane: „Marta 
zu ſchildern. 

Kaznadich kennt man. bereits. Ich begnüge mich vaher 
zu fagen, baß er bie glänzenbfte feiner Feuerwerkslaunen 
mitgebracht hatte. Die Familie Pozza war, was die gute 
Geſellſchaft überall ift: einfach liebenswürdig. 

Die Tafel erwartete uns auf der höchften der beiden 
Zerrafien, welche auf der einen Seite nach Gravoſa, auf 
ber andern über die Marcana biiden ließ. Der Thee, 
welchen unfer Wirth vortrefflich bereitete, eröffnete bie echt- 
ragufäifche Collation. Sie beftand aus Zunge und Caviar- 
föhnitten, Taltem Blumenkohl mit Eiern, faurer gefchlagener 
Dil, Mantela, Ouittenmuß in flachen, feften Scheiben, 
föftlicher Melone und breierlei Backwerk, Marzipantorte, 
bie man nur in Königsberg beſſer efjen dürfte, Weichfel- 
torte und Lingnabos. Diefe gleich der Marzipantorte 
orientalifeh mit Gold verziert, find burch die Juden aus 
Spanien mitgebracht worben und werben noch jet aus— 
fchlieglich von ihnen bereitet. Sie haben die Form rund- 
länglicher ‘Dreiblätter, der Teig ift marzipanähnlich, gemifcht 
mit Chololade, Citronat und Rofenwaffer. Die Weichel- 
torte befteht aus einem Compott von gebadenen Pflaumen, 
Pfirfihen und Weichfellirfchen, welches mit Pignoli gemifcht 
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auf einen Boden von Teig geihan und mit einem Netz 
von Teig bebedt wird. 

Nachdem wir biefen guten Dingen Gerechtigleit wiber- 
fahren laffen und Malvafia und pedeno, d. 5. Profecco 
von 1823, getrunfen hatten, führte Graf Orfat uns in feiner 
zufünftigen Wohnung herum, und fchenkte uns werer Pferdes 
ftall noch Kaninchenloch. Wir pflanzten im Garten Palmen 
und Granaten, Lorbeer und Myrte, Nofen und Sasmin, 
bauten eine haushohe Halle, einen Thurm zum Beherrichen 
ber Stadt und ein Glashaus, und richteten Alles à l’orientale 
ein. Zum Schluß lud Graf Orfat uns zum Diner, „wenn er 
erit ein Dach über ven Kopfe haben würbe,” unb ich nahm 
bie Einladung an, „wenn ich das nächfte Mal nah Ra- 
gufa käme.“ 

„Und machen Sie uns vier Dichter berühmt, indem 
Sie etwas von uns überfegen,” fagte Graf Orfat auch 
noch. Ich antwortete ihm lachend, zuerft wolle ich nur 
daran arbeiten, mich berühmt zu machen, was ich inbeffen 
für ſie thun könne, gerne thun. Demnach findet man auf 
den nächiten Blättern einige ‘Dichtungen von Orfat Pozza, 
Kaznadich, Vodopich und Caſale. 


Bieäte, bieite, moji barzi dani. 


Fliehet, fliehet, meine fchnellen Tage! 
Nicht will euer Schwinden ich beweinen; 
Und du, unerbetner Morgen, tage, 
Welcher ale ber leiste mir wird ſcheinen. 
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Schone bu bes Baters, der mit Plage 
Und mit Mühe Brod erwirbt den Seinen, 
Und ber Braut, bie bie zum SHochzeitätage 
Sledtenlos bewahrt fih für ben Einen. 


Schone Jener, denen JÜR das Leben, 
Welche dein nicht denken, weil fie lieben, 
Schone ihrer, welche ohne Sorgen. 


Do zu mir, dem Armen, beifen Leben 
Ohne Frucht für mich und And're blieben, 
Komm du ungehindert, dunkler Morgen, 


Cesto brodar pomujivi. 


Anfmerkſam ver Schiffer oft, 
Wenn er fchiffet auf dem See, 
Auf das Abenbläuten horcht, 
Welches läutet aus ber Höh'. 
Daß der Seinen er gebadht, 
Hat ber heil’ge Klang gemacht, 
Und das Herz bebrüdt vom Heimwärtsjehnen, 
Weint ber Schiffer heiße, bitt're Thränen. 


So, Du wunberfhime Frau, 
Wenn Du auf gen Himmel blickſt, 
Und empor ben füßen Sang 
Aus der weißen Kehle ſchickſt, 
Wandelt unfrer Seele Eis 
Sid in Flammen wild und heiß, 
Und entfaltendb heimwärts ihre Schwingen, 
Kann zurüd in's Paradies fie dringen. 


Orfat Pozza. 
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Trafih davnim u knjigama znanje. 


Am den alten Büchern ſucht' ich Wiſſen 
Und ich lernte Zweifel, Weh' und Hohn — 
„Eh' Du lernteft, wußteſt mehr Du ſchon, 
Lernenb wird die Ruhe Dir entrifjen.“ 


Leife in des Herzens Finſterniſſen 
Hör’ ich einer innen Stimme Ton: 
„Nur Verwirrung ift ber Mühe Lohn, 
Und nur Lüge alles Menſchenwiſſen. 


Mehr wirb Deine Seele Dir genejen 
Bon dem Lächeln eines lieben Blickes, 
Als von allen Büchern, die gefchrieben. 


Gib der Liebe hin Dein ganzes Welen, 
Das ift die Beflimmung bes Gejchides: 
Tod im Wiffen, Leben ift im Lieben. 


Mili brate, mnozo prodje doba. 


Lieber Bruber, viele Zeit entwich, 
Seit noch jung geſchieden ung das Leben, 
Träume ſah'n wir viele uns entichiweben, 
Denn von Träumen nährt bie Jugend ſich. 


Wie mein Daſein hingeht, frägſt Du mich? 
Es vergiftet hat's der Bosheit Streben; 
Blumen, die ein wüſtes Grab umgeben, 
Kann vergleichen meine Freuden ich. 


Iſt inmitten einer dunklen Nacht 
Es genug an eines Sterns Geflimmer, 
Das nicht leiten kann den Wandersmann? 


Hat ein Tropfen Thau zu tränfen Macht 
Welkes Gras? Iſt's eines Funkens Schimmer, 
Der erftorbne Glieder wärmen kann? 


Ive Kaynacid. 
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Süßes Mädchen, Morgenbämmern, 
Dentek Du an mich? 

Diefe Deine Stirn fo reine, 
Neige fie für mid. 


Schönes Mäbchen, Sonnentofe, 
Schaueft Du anf mi? 

Deine Augen, Strahlen bes Aufgangs, 
Wende ber auf mid. 


Holbes Mäbchen, Bolborange, 
Haft Du mich denn TiebP? 

Deiner Wangen Aepfelprangen, 
Deine Wangen mir gib. 


Liebes Mädchen, liebes Tänbchen, 
Din ich theuer Dir? 

Bon den frifchen Roſenlippen 
Shen! ein Küßchen mir. 


Herzig Mädchen, herzig Veilchen, 
Sage, liebt Du mi? 

Deines Bufens Blumenfluren 
Dede fie auf für mid. 


Einzig Mäpchen, Turteltäubchen, 
Willſt Du umhalſen mich? 

Mit ven weißen Händen, ben heißen, 
Komm, umfaffe mich. 


Mich umfangend, mich verfengend, 
Lafſe jelig mid 

In Deinem Schoofe, Liebesrofe, 
Bis vergangen ich. 


Matteo Vodopich. 
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Duſcha mein, noch blüht bie Blume, die Du mir gegeben, 
Und in ihr ber Hoffnung Zeichen, und ber Liebe Zeichen. 

Und mit ihr ſechs lange Jahre fchienft mir Du zu leben, 
Die fie fä'te, bie ſie pflüdte, um fie mir zu reichen. 


No ift um fie ber die Aumuth Deines Angefichtes, 
Deiner Lippen reizenb Lächeln um fie ber noch immer. 
Noch erglänzt mit einer Fülle fühen Liebeslichtes 
Ueber ihr, ein Stern am Himmel, Deines Auges Schimmer. 


Und ber Zauber Deiner Stimme, beren fanfte Töne 
Meines Lieben einz’ge Wonne, iiber Dir noch maltet, 

Und die Wärme Deiner Hände, weldhe ihre Schöne 
Heimlich ſchützten vor dem Winter, ift noch nicht erkaltet. 


Deine Seele, meine Duſcha, fcheint um fie zu ſchweben, 
Und ich fühle noch den Athen, ben gefühlt ich habe, 

Aber eine Handvoll Staubes biſt jekt Dur, mein Leber, 
Und id Armer weine, aber nicht auf Deinem Grabe. 


Pasquale Caſale. 





Marin delle Grazie. 


Da, wo ver Vierna fih nad der Stadt zu ver⸗ 
längert, um fahl und ſchroff ih die Bucht der tre mari 
abzufallen, ruht, eingefenkt in ein Meines Thal voll Wein 
und Del, bie Kirche von Maria belle Grazie. Rofenroth 
von außen, freundlich gefehmädt von innen, arm an Ge⸗ 
fchichte, reich an Votivbildern, alten und neuen. Auf ben 
alten exjcheint über dem fich bäumenven Meere unb ben 
preißgegebenen Schiffen im Sturmbuntel oben die Madonna 
— ber Schuß über der Gefahr, auf den neuen ift num das 
Meer mit dem Sturm und ben Schiffen — bie Gefahr 
ohne den Schug. Schämt der Glaube fich fett zu glauben, 
ber Dank zu danken? Wer ſich weber bes einen noch bes 
andern fchämt, das find die Kanalefen, die wilden Ver⸗ 
ehrer biefer grazidjen Mabonna. Barkenweife kommen fie 
berüber aus ihrem Maisthale und ziehen mit bloßen Füßen 
durch bie Stabt und die Pille, an der Bella-vifte vorbei 
unb hinunter ven Weg, der fich links hinein in das Thal 
windet. Zu beiden Seiten besfelben wuchert Myrte und 
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Heide — es ift, als wäre man tief, tief im hoben Gebirg, 
fern, fern von den Oelgärten von Sejerice und Gravoſa. 
Zu den Füßen ber Kirche inmitten der Felder und Wein- 
gärten, welche ihr gehören, liegt ver militärifche Friedhof. 
Viele Soldaten finden bier ein Grab, die heiße Luft Dal- 
matiens ift nicht für die Söhne ver grüuen öfterreichifchen 
Berge. Im der Kirche felbft ift nur ein einziges Grab — 
bas einer Frau, einer Wobhlthäterin, einer Bosdari-Bona. 
An einem Abend im September faß ich mit einer 
Tochter diefer Bosdari, mit der Conteſſa Bonda, auf einigen 
Steinen, welche in einem Halbrund um einen Heinen Pla 
ber lagen. Die Marchefa war mit uns, Otto lag zu unfern 
Füßen, Wopp fpeciell zu den meinigen. Es war bie Bigilie 
ber Madonna piccola,, ein leifes Ziehen von Anbächtigen 
ging an uns vorüber nach Maria delle Gräzie. Der Petla 
und der Bierna bunfelten rechts, hinter ihren ſchönen Baum⸗ 
füumen verlöſchte langſam, Strahl auf Strahl, ein flam- 
mender Sonnenuntergang. Der Reumonb ftanb weiß über 
dem bunfelblauen Meere, welches fih unruhig in die Buchten 
drängte. Der Sergio glänzte fahl, punftig die Gegend hinter 
Ragufa. Ich blickte lange nieder auf vie Heine Kirche in dem 
ftillen Thale und wußte nicht, was mich hinunterzog. Dann 
ſah ih nach der Stabt. Was mid da himüberzog wußte 
ih — mein Kleines Mädchen wurbe dort in einem armen 
Haufe unter dem Thurme des Mincetto genährt. Sie war 
gelommen, als die Grillen unter ven Mimofen fangen, als 
bie langen, golbnen, heißen Zage zwifchen bem blauen 
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Himmel und dem blauen Meere fchwebten. In der Stunde 
ihrer Geburt 309 unten auf der Straße bie Mufif ver Jäger 
mit dem Todtenmarſch vorüber, welcher die armen Solkaten 
nach Maria delle Grazie geleitete. Sieben Monat fpäter, 
als unter den Delbänmen eben bie erften Frühlingsblumen 
blühten, wurbe ein Keiner Sarg auch nad) Maria velle 
Orazie getragen — es war der meines Kindes. 

Zora Maria dei dolori war fie getauft worden, Zora 
Dolores fteht auf dem Sreuze, welches aus weißem Marmor 
von Eurzola fi) aufihrem Grabe erhebt. Zora heißt Aurora, 
Dolores — noch ehe e8 geboren war, hatte ich mein Kind 
fo getauft. Dolores oder Schmerzenreih — fie war mir's. 
Aurora — fie follte keinen Tag haben. 

Sie ftarb, wie Kinder immer fterben follten — Teife, 
friedlich, fchmerzlos. Ihr war Gutes wiberfahren. Nicht 
gefündigt, nicht gelitten haben, geliebt worben fein, beweint 
werden — was beffer? Auf der Erde ringen ift nicht gar 
fo berrlih, daß die, welde vor dem Kampfe zur Ruhe 
gehen, bie beneiven bürften, welche im Kampfe bleiben. 
Kleine Zora war vom Anfang ihres Heinen Lebens an ernſt⸗ 
haft umd nicht fehr thätig geweſen. Die lange Reife, welche 
die Eltern mit ihr vorhatten, mochte ihr nicht gefallen, fie 
wolite lieber bleiben, wo fie war. So ging fie denn fchlafen, 
und ihr Pathe, Luigi Serragli, begleitete fie bis zu ihrem 
Heinen Lager, und Graf Luca Sorge machte ein Cpis 
gramm auf ihren Tod, wie er eines auf ihre Gebt 
gemacht hatte. 
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. Maxco erzählte mir, was eine Frau ibm erzäßlt: wie 
ſchön Zorica geiwefen. In der einen Hand eine Kerze mit 
Blumen, in ber andern einen großen Strauß von Roſen 
and Veilchen, auf dem Köpfchen einen weißen Roſenkranz 
und fehr, ſehr fchön gepußt in einem weißen, roſa gefnt- 
texten Rleive. Sie war Ragufäerin gewefen, dunque alla 
Ragusea. 

Drei Tage fpäter empfing ich die Nachricht vom Tode 
meiner Diutter, welche fieben Zage vor Zorica geftorben 
war. Noch fieben Tage, nnd wir hatten einen britten Todten: 
Carrara. Raum im Herbft nach Venedig gelommen, wohin 
feit Jahren alle feine Beitrebungen gerichtet geweſen waren, 
faum im Befig einer neuen Heimat und einer neuen Unab⸗ 
bängigfeit, bie er mit Mutter und Schwefter zu theilen 
hoffte, ftarh er der Schwefter und der Mutter, fern vom 
Baterlande, wo er fo vielfach verläumbet wurde, während 
er e8 fo innig liebte. Ueber ihn Hatte ih in Dalmatien 
das Schlechtefte gehört, von ihm über feine Landsleute nie 
auch nur das geringfte Ueble. Selbſt von feinen Feinden 
fprach er ohne Erbitterung. „Dura cosa & l’esilio vo- 
lontario,“ fchrieb er mir nach Spalato, „ma dolce com- 
penso ricambiare l’odio con amore. Ami, amica mia, 
la sventurata Dalmazia. Dall’ anima del Bajamonti 
argomenti alle altre.““ Als Bajamonti mir fehrieb, um 
bon mir ein Gebicht auf Carrara zu erbitten, erinnerte ich 
mich jener Worte und fchrieb: 
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Drei Todte. 


Aus der Stabt der dunklen Säulen 

Nach der Klippenftabt am Meer, 
Kommt zu mir ein Brief vom Freunde 
Eines todten Kreundes her. 
Und ich Te’ ihn, ach, mit Augen, 
Die ſchon voll von Thränen find, 
Denn ich traure um bie Mutter, 
Und id traure um mein Kind. 


Sn der Heimat fchläft die Mutter, 
In Ragufa jchläft mein Kind, 
In Benebig ruht Carrara — 
Ob genug ber Todten find? 
Greis die Mutter, zart die Kleine, 
Er in voller Manneskraft, 
Alle bat in einem Monde 
Mir der Tod hinmweggerafft. 


Dichten fol ich? Dichten möcht’ ich, 
Aber dichten kann ich nicht, 
Statt des Liebes fei bie Thräne, 
Die mir aus den Augen bricht. 
Ruhe wohl, Du Bielgepräfter, 
Falſch geſchmäht und viel verfannt, 
Der, gebaßt, vergab und liebte, 
Schlafe fern vom Baterland. 


Für Zora dichtete ich noch mehr. Ich Hüllte mein 
füßes Kind in Lieder, wie in Blumen. Ich hätte fie 
bamit zubeden mögen. Ich hatte, wenn ber Sturm fo 
falt wehte, immer die Angft, es könnte ihr Kalt fein in 
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Und nun — e8 ift zwei Jahre und Hänger, daß fie 
daheim ift. Und ih? Es gibt Schmerzen, welche bleiben, 
fie find in den Grund bes Herzens eingefentt. 


S Bogom, Zoro! Lepa, draga, mila! 


re 


Abichied von Raguſa. 
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Wie ſchwer es ſei, mit Krankheit und Trauer im 
Hauſe von Andern auszuhalten, das fühlte ich wieder ein⸗ 
mal recht bitter, ja, vielleicht bitterer als noch je. Kaum 
acht Tage war meine Kleine tobt, da kam der Capitän 
auf ven Einfall, gerade unter meinem Fenſter eine Eijterne 
ausgraben zu laffen. Es war burchaus nicht bie Iahres- - 
zeit zu folcher Arbeit, aber ver Mann hatte ſich dieſe 
fantasia, wie bie höflihen Ragufäer es nannten, in ben 
Kopf gefest, und fo mußte fie ausgeführt werben. Den 
ganzen Tag hörte ich. nun das allen der Hade auf den 
ſpröden, wiberfpenftigen Boden. Es ift dies ein Ton, welchen 
ih nie recht aushalten kann, felbft in gefunden Tagen ; 
jegt, wo er mich unaufhörlich an das Grabfcheit erinnerte, 
welches meiner Kleinen ihr Erbbettchen gegraben, war er 
mir furchtbar. Ich babe fchwerlich je mehr gelitten „ als 
in dieſen legten Wochen zu Ragufa, und das blos wegen 
ver unglädlichen Fantaſia des Capitäns. Umfonft bat Reins⸗ 


berg ihn nur um acht, Tage Einhalt, er antwortete, was 
15* 
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von einem Raguſäer ganz unerhört iſt, geradezu unhoöflich. 
Nach neun Monaten Höflichkeit ſchlug er im zehnten in 
Unhöflichkeit um — weshalb? Wie er auf die Vorſtellungen 
unferer Freunde antwortete: um uns aus bem Haufe zu 
bringen. Aber das glaubte ich ihm nicht. Er würbe bayı 
boch nicht gerade den Augenblid gewählt haben, wo ih 
fo entzweigebroden war. Er verleumdete fich felbit, es 
war eine Fantaſia gewefen, bie fich nachher zum Eigenſum 
kryſtalliſirt hatte. 

Ich ſah jeßt erft, wie viel freundliche Gefinnung für 
mich da war. Gagliuffi Fam angelaufen und erklärte: in 
folhem Wetter pürften nur Koſalen reifen — er werbe und 
müfje ein Haus für uns finden und e8 auch möbliren. Graf 
Niko Pozza fuchte uns eines am Acquäbuft, die gute Bona 
fam, mir ihr Landhaus in Gravoſa anbieten, wo ih am 
Tage unferer Ankunft Rofen gepflüdt hatte. Aber ich dankte 
Allen und hielt ven Entjchluß des Abreifens feit. Es war 
mir Angft in Ragufa, und ich Tonnte den Tod ber Kleinen 
nicht überwinden, fo lange ich da blieb, wo ich fie ver 
loren. Und dann hatte fih in Folge ber unaufbörlichen 
Nervenerfchütterungen eine ſolche Furcht vor dem Erobeben 
bei mir entwidelt, daB ich oft mitten im Schreiben miß- 
trauifch zur Dede binauffab, ob fie mir nicht etwa auf 
ven Kopf fallen würde. Der Winter war fehr rei an 
Stößen gewefen, oft waren wir mitten im Schlaf burd 
die Oscillationen unferer Bettftellen gewedt worben. Das 
Alles fühlte ich nun mit einer unüberwinblichen Angft nad. 
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Es war eine große Schwäche, aber ich war eben nicht 
ſtark. Sonſt iſt es meine Art nicht, der Furcht nachzu⸗ 
geben, fie iſt's, die vor mir weichen muß. Aber in dieſer 
Zeit hatte ich keinen Muth zu irgend einem Kampf mehr, 
und fo wollte ich fort. 

Wir befuchten noch die Räume des Balaftes und einige 
Abriggebliebene Kerker. Sch kann nicht fagen, daß wir eigent: 
lich etwas gefehen hätten. Es war ein Befuch bei ver Ber- 
gänglichkeit. . 

Die Kathedrale und das Reliquiarium zeigte uns Mon⸗ 
fignore Rocci, Kämmerer des Papftes und Militär-Caplar. 
Das Neliquiarium ift eine elegante Capelle, welche ihre 
Schäte auf rotbem Sammet fehen läßt. San Biagio's 
Kopf ift in einer prächtigen Kapfel von byzantinifcher Gold⸗ 
arbeit enthalten, ein Arm in einem ähnlichen Yutteral, ber 
ambere in einem von Silberarbeit. In einem fchönen filbernen 
Kaſten, der bei Progeffionen von vier Männern getragen 
wird, befinden fih Windeln vom Heiland. Der alte Bifchofs- 
ftab, ganz von Silber, ift auch noch vorhanden und ebenfo 
ſchön wie ſchwer. Der Schat ver Madonna dei Porti, 
welche über einem Altar im Dom ift, enthält prächtig große 
Perlen. Der von der Mabonna del Carmine ift weniger 
reich, aber noch hübſcher angeorbnet. Die größten Merk⸗ 
würbigfeiten dürften die Kanne und das Beden fein, aus 
welchen Ragufa Sigismund von Ungarn bebienen ließ. Man 
erftaunt, wenn man fieht, mit welcher Grazie und welcher 
Bhantafte Schon zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts hier 
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in Gold gearbeitet wurde. Blätter, Waſſerthierchen, Ei⸗ 
dechſen, Grashalme — daraus beſtehen die Verzierungen 
an dieſen beiden Stücken. Nichts könnte einfacher und poeti⸗ 
ſcher zugleich fein, nichts mit größerer Wahrheit und Natur⸗ 
treue ausgeführt. 

Auf den Kirchhof fuhren wir an einem ber letzten 
Abende. Serragli hatte uns. ven Schlüffel verfchafft. Das 
arme Heine Grab war noch nadt und bloß. Ich nahm Erbe 
bavon mit, das Einzige, was mir von ber Kleinen bleiben 
follte, die wie ein Zraum burch mein Leben geglitten war. 
Dann umitedte ich bie traurige Stätte mit Lorbeer- und 
Myrtenzweigen — ich wollte fie doch ein Mal ſchmücken. 

Die Jeſuiten, welche den Heinen Convent von Maria 
belle Grazie bewohnten, fahen uns von oben theilnehmenb 
zu. Wir hatten fchon früher Belanntfchaft mit ihmen ge 
macht und gingen num hinauf, um ihnen Lebewohl zu fagen. 
Wir fanden fie verſtändnißvoll für uns, Liebevoll für Marco. 
Sie müffen die Vollserziehung verftehen. 

Die nächſten Tage folgte Abfchied auf Abſchied. Das 
ift immer traurig. Dazu Heulte die Tramontana , ber 
Todtenwind, über das Gebirg herüber. Raguſa erfchien uns 
zulett trübe und farblos. 

Am Abend, wo wir e8 verließen, war Ball., Wir hatten 
Gospodf Ane Addio gefagt, bevor fie in die Converfazione 
ging. Ich dachte damals nicht, daß bie noch fo lebensfrifche 
Frau in einem Jahre ſchon tobt fein würde. Serragli kam 
noch — ber legte, wie ber erfte Ragufäer, ber uns bie 
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Sand reichte. Dann ſetzte ich mich zum letzten Male an 
einen Tisch im Hanfe Bubmani und ſchrieb: 
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Auf deinen hohen Yelfen, 
Du bleihe und flille Stabt, 
In der meine Seele getsauert, 
Mein Herz geblutet bat, 
Wo meine Kleine gefunden 

Die ewige Rubeflatt, 

Auf deinen hohen Felſen 
Fahr’ wohl, du ſtille Stabt! 


Bon Flüchtigen einft gegründet 
Warſt du ein Zufluchtsort, 
So feit wie deine Mauern, 
So feft war auch dein Wort. 
Dein Name ſteht gefchrieben 
Auf einem leuchtenden Blatt — 
Auf deinen hoben Felfen 
Fahr' wohl, du wadre Stabt! 


Wie wallt in beinen Buchten 
Das Meer fo wilb und ſchön! 
Wie grünen Del und Cypreſſe 
Am Abhang beiner Höhn! 

Es werben alle Augen 

In dir von Schönheit fatt — 
Auf deinen hohen Feljen 
Fahr’ wohl, du fchöne Stadt! 


Wir haben in bir fo lange 
Gewohnet und geweilt; 
Wir haben mit deinen Söhnen 
Das tägliche Leben getheilt — 
Wer bier für uns im Herzen 
Ein freundlich Gedenken bat — 
Auf deinen hoben Feljen 
Beil’ ihn, o Freundesſtadt! 





232 Abſchied von Raguſa. 


Das Meer iſt blau und düſter, 
Der Himmel blau und klar — 
Es iſt die letzte Stunde, 
Borilber iſt ein Jahr. 

Im Hafen ber Paläfte 
Athmet der Dampfer hohl — 
Auf beinen hoben Felfen, 
Raguſa, fahre wohl! 


Anmerkungen. 


Raguſa. 


MNaagufa (jlavifh Dubrovnik, türfifch Paprovnik), die Haupt⸗ 
ſtadt des ehemaligen Freiftaates und jetzigen Kreifes von Raguſa, 
unter 42° 88° 18° nörbl. Breite und 35° 44° 87° Bl. Länge, faft 
freisförmig am fteilen Abhang bes M. Sergio und einer Klippe un⸗ 
mittelbar am Meer gelegen, zählt 990 Häufer mit 5783 Einwohnern, 
it ber Sit eines Kreisamtes, Bisthums und Tribunales unb bat 
ein Gymnaſium, eine Hauptichule, ein Theater, zwei Spitäler, ein 
Findelhaus, eine Duarantäneanflalt, zwei Kföfter mit trefflichen Biblio⸗ 
thefen, eine von Nonnen geleitete weibliche höhere Erziehungsanftalt 
und eine Miffton ber Iefuiten. Sehr hohe, wohlerhaltene Mauern 
mit Bafleien und Thürmen umgeben bie Stabt von allen Seiten, 
ber breite Strabone ober Eorfo, welcher faft im Niveau des Meeres 
liegt, theilt fie in zwei höher gelegene Theile, bie von vielen Fleinen 
Gäßchen und Treppenwegen durchſchnitten unb verbunden werben. 
Die Gebäude find maffiv und regelmäßig, aber einförmig; nur ber 
Palazzo, die Sponza ober Dogana und das Militärhofpital, daB 
frühere Jeſuiten⸗Colleg, zeichnen fich aus. Bon den Kirchen, welche vor 
bein Erdbeben bie Pracht der Stadt ausmachten, find jet nur Die 
Eapelle des S. Biagio, des Schubheiligen von Raguſa, bie Kirche 
ber Jeſuiten und bie ber Franzisfaner bemerkenswerth. Der Dom 
enthält Das Monument des Boscovich und das üÜberaus reiche Reli⸗ 
quiarium, bie Dominikanerkirche bie Grabmäler der meiften alten eblen 
Familien. Zwei Thore, Porta Pille und Blocce, führen in bie beiden 
gleichnamigen Vorftäbte, zwei andere, Porta Pescaria und Punta, 
zu bem anf ber Südofifeite ber Stabt gelegenen Hafen. 
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Zugleich griechiſch, römiſch und ſlaviſch. Durch bie 
Abſtammung feiner Bewohner war Raguſa urſprünglich rein römiſch 
und bewahrte lange Zeit noch römiſche Sprache, Literatur, Geſetze 
und Gebräuche. Der fortwährende Handel mit den Griechen, die 
vieljährige politiſche Verbindung mit dem byjzantiniſchen Kaiſerreiche 
und die Erziehung vieler junger Ragufäer auf kaiſerlichen Collegien 
in Byzanz erhielten die Bildung inmitten ber ringsum hauſenden Bar⸗ 
baren. Das Slaviſche wurde anfänglihd bartnädig zurüdgeftoßen. 
Erfi Ende bes breizehnten Jahrhunderts fing das Bewußtſein einer 
gewiffen nationalen Solidarität mit den Slaven an. Es wuchs mit 
der immer zunehmenden Zahl der flavifchen Einwanderer unb bem 
immer Iebbafteren Verkehr mit den flavifchen Grenzländern, fo daß 
man fich im viergehnten Jahrhundert wirklich als ſlaviſch betrachtete 
und flavifch ſprach und fchrieb. Aber mit ber Abnahme bes ſlaviſchen 
Landhandels und dem Aufblühben bes. geiftigen, inbuftriellen unb com⸗ 
merciellen Verkehrs mit Italien, lebte auch das romiſche Element 
wieder auf. Es befam einen neuen Aufſchwung durch bie griechifchen 
Gelehrten, welche bei dem Fall Conftantinopels 1453 in Ragufa bie 
gaftfreiefte Aufnahme fanden, und fo bildete ſich allmälig die In⸗ 
bividualität eines eignen Völlchens aus, deſſen Sprache ſlaviſch, deſſen 
Bildung römifcheitalienifch, welches aber gleichwohl weder rein ſlaviſch, 
noch rein italienisch iſt. 

Sreundin des Halbmonds und bes Krenzed. Raguſa 
war nah Ban ber erfle Staat Europa’, welcher mit den Türken 
biplomatifch unterhambelte. Kaum wurden biefe nämlid etwas be- 
Tannter im Abenblande, fo fchickten bie Ragufäer ſchon Geſandte mit 
Geſchenken an Sultan Orhan nach Bruffa, um einen Hanbelsvertrag 
mit ihm abzufchließen. Der Sultan, vielleicht gefchmeichelt durch 
biefen erften Beweis von Achtung Seitens eines europäiſchen Staates, 
fiherte den Ragufäern gegen fünfhundert Dulaten jährlich volllommene 
Hanbelsfreiheit in feinem damaligen und zufünftigen Reiche zu. Der 
Abdrud feiner in Tinte getauchten Hand, bie Urform ber Tuphra, 
machte bie Urkunde zum SHeiligthum für alle Türken unb bifbete bie 
Grundlage ber Beglinftigungen,, welche den Ragufäern feitvem von 
ber Pforte zu Theil wurben. Dem fie erhielten zuerſt das Vorrecht 
ber freien Ausübung ihrer Religion, und noch ehe ber Geſandte bes 
Allerhriftlichften Königs von Frankreich eine Privatcapelle in feinem 
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Balafte hatte, öffneten ſich fchon die Kirchen S. Maria und S. Biagio 
in Sophia für die Ragufäer, und anf beren Verwenden mit ber Zeit 
auch für die andern Chriften. Die Pforte bot noch in ber lebten 
Zeit ber Republik diefer die Abtretung bes äußerft fruchtbaren Grenz⸗ 
thale8 von Popovo an, welches hingereicht hätte, das ganze Gebiet 
von Ragufa für immer vor Hungersnoth zu ſchützen. Der Sultan 
allein verwandte ſich für bie Wieberberftellung ber Republik und gebot 
1813 feinem Paſcha von Bosnien auf das dringendſte, Raguſa in Allem 
zu unterfügen. Die Ragufäer waren dankbar dafür. Sie führten ben 
Türken Munition und alle übrigen Kriegsbeblirfniffe zu, und ließen, 
wie aus Razzi hervorgeht, tem Eultan Alles wiflen, was fie von ben 
Abfichten der chriſtlichen Staaten erfuhren und ohne Gewiffensverletung 
fagen zu können glaubten. Aber fie unterrichteten auf gleiche Weiſe 
auch den Papft und bie italienifhen Firften von ben Bewegungen 
ber Türken, denn fie waren ebenfo fehr Freunde bes Kreuzes wie bes 
Halbmondes. Cie erwirkten fi, da eine päpftlicde Bulle von 1307 
ben Katbolifen allen Handel mit ben Ungläubigen verbot, durch bie 
Berwenbung bes Königs Lubwig I. von Ungarn bei Bapft Urban V. 
die Erlaubniß dieſes Handels, ließen ſich bie neuen, 1865 mit ben 
Beherrſchern Egyytens, Syriens und Bithyniens abgefchloffenen Ber- 
träge von Papft Gregor XI. felbft beftätigen, und Durch ihren Abgefanbten, 
ben berühmten Theologen Giovanni Stoico, vom Basler Concil ein 
Dekret (vom 11. Januar 1433) ausfertigen, welches ihnen bie unbe- 
dingteſte Freiheit zuficherte, mit allen Ländern ber Ungläubigen banbeln 
und überall Confuln anftellen zu können, Diejes Dekret, welches Bapft 
Baul H. im Jahre 1463 beftätigte, enthält zugleich bie ſchmeichelhafteſte 
Anerlennung der Berbienfte Ragufa’8 um ben römijhen Glauben. 
Aehnliche Zeugniffe ftellte ihnen unter Papft Innocenz XI. ber Se⸗ 
fretär ber Propaganda, Urbano Cerzi, um 1778 ber Kardinal Caftelli, 
Präfelt der Propaganda, aus, und Ragufa verbiente fie. Einunbvierzig 
Kirchen, zwei Mönchs⸗ und acht Nonnentiöfter bekundeten die Religio- 
fität der Etabt, und wo die Raguſäer nur Hanbelsfaltoreien in ber Tülrket 
befaßen, benutten fie ihre Privilegien, um Kirchen zu errichten. Sie 
ließen 1444 zwei eigene Echiffe zur päpfllicden Flotte gegen bie Un⸗ 
glänbigen ftoßen, erlaubten ven Echiffseigenthbümern an den fpanifchen 
Unternehmungen gegen Algier unb Tripelis (1545 und 1555) Theil 
zu nehmen und erklärten ihre Stadt zum ſichern Zufluchtsort für alle 
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chriſtliche Feinde der Türken. Der Ruf ihres Slaubenseifere war fs 
groß, daß ber Erzbiſchof von Raguſa lange Zeit ben Papft ausichlieh- 
lich die Kandidaten vorfchlagen mußte, welche zu Bifchöfen im Orient 
geweiht werben follten und ſelbſt Karl V. ben Ragufäern bie Franzis» 
faner anempfahl, welche unter Suleiman DO. in Palfine harten 
Berfolgungen ausgejet waren. 

Bon allen Mächten abhängig unb unabhängig. Ber 
möge feiner Lage und feiner Machtlofigleit ſah ſich Raguſa früh ge- 
nöthigt, den Schunk größerer Mächte nachzuſuchen. Gegen fechsund- 
dreiſg Goldſtücke jährlich erlauften ſich bie Ragıfäer Anfang bes 
neunten Schrieuehaeks von ben benachbarten Zupanen von Trebunia 
and Zachulmia den Shut ihres Handels und Sicherheit ihres Ader- 
und Weinbaues. Bei ber Belagerung der aracenen 865 baten fie 
den griechiſchen Kaiſer Baflfius den Macedonier um Schub und Bei⸗ 
fand, und als bie griecdhifchen Kaifer nicht länger in Stande waren, 
fie fräftig zur See zu befchägen, waudten fie ſich 1082 an Robert 
Buiswend, ben Normannenberzog von Apnlien unb Calabrien unb 
erneuerten 1178 diefen Schutvertrag mit König Wilhelm von Sicilien. 
Dabei fuchten fie jedoch, fo oft bie. griechifchen Katfer wieber mächtiger 
wurben, ihr altes Schutverhältnig mit ihnen hervor unb erfanften 
ſich auch von den flavifhen Nahbarfürften durch Geſchenke ober jähr⸗ 
liche Geldzahlungen Rube und Beſchützung auf dem Kefllande. Im 
Sabre 1204 gerietb Ragufa unter Benebig’s Hoheit und blieb es mit 
furzer Unterbreddung bie 1358, wo König Ludwig L von Ungarn unb 
Dalmatien gegen fünfhundert Dukaten jährlich ben Ragufäern feinen 
Shut verſprach, und obwohl ſchon 1359 der Schußvertrag mit ber 
Bforte abgefchloffen wurde, welcher erft mit dem Enbe ber Republik 
aufhörte, fo kamen doch bie Ragufäer bis zur Schlacht von Mohacz 
pünktlich ihren eingegangenen Verpflichtungen gegen Ungern nach und 
erneuerten biefelben ſogar 1684 den 20. Auguft mit Kaifer Leopold J. 
ale König von Ungarn unter ber Bebingung, daß biefer Traktat erft 
in Wirkung treten follte, wenn Raguſa ganz von ber Nachbarfchaft 
ber Türken befreit fein mlirbe. Diefe Abhängigkeit von fo vielen 
Mächten gab den Benetianern Beranlafiung, Ragufa die Siebenftabt, 
Heptapolis, zu nennen, indem fie bie Buchftaben S. B. (Sarı Biagio), 
welche alle ragufäifhen Flaggen unter bem Bilde bes Schutzheiligen 
führten, fpottweis seite dandlerl, fieben Flaggen, beuteten und be- 
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hanpteten, bie Ragufüer zögen nach Umſtänden eine ber Flaggen ber 
ſteben Hanptmächte auf. 

Trotz aller dieſer Schutzverhältniſſe verſtand es aber Naguſa, 
nicht blos bie innere Unabhängigkeit unangetaftet zu bewahren, ſondern 
and bie äußere möglichſt zu erhalten. Die benachbarten Slavenfürften 
gefäftete e8 fortwährend nach bem Befltz biefer reichen und ihnen fo 
günflig gelegenen Seeflabt. Aber weber ihren offenen Eroberungsver⸗ 
Inden, wie von König Samuel 976, von Bobin 1089 und von Stephan 
Nemanja 1184, noch ihren verrätherifchen Plänen, wie 1235 von 
Stephan Urofch bei einem fcheinbar freundfchaftlichen Beſuch nu: 1401 
son Oftoja, welcher einige unzufriebene ragmier Edelleute gewonnen 
hatte, gelang es, fi Ragnſa's zu bemüchtigen. Auch bie unvorher⸗ 
geſehenen Augeiffe ber Benetianer 971, 1088 und 1171 fcheiterten an 
benz Authe und ber Vorficht der Ragufüer, welche felbft zur Zeit 
ber venetianifchen Hoheit bie härteſten Vebingungen bes Vertrags 
von 1232 gefchiclt zu umgeben wußten. Sie ſchloßen troß ber vene⸗ 
tianiſchen Conti ihre Handelsverträge nach wie vor und unterhielten 
ihre Berbindungen mit den amswärtigen Mächten. Der Verſuch 
Benedig’s, fi Ragufa 1340 gänzlich unterthan zu machen, beſchleu⸗ 
nigte bie Auflöfung bes Abhängigleitenertrages mit ber Republik von 
©. Marco, und das Schugverhältniß mit der Pforte fiherte Ragufa 
vor allen ferneren Eroberungsplänen Benebig’s, während es gleich 
bem ungarifchen ber Republik bie vollfommenfte Freiheit ließ, ihre 
innen und äußern Angelegenheiten zu orbnen. Zwar verlangten 
einige Sultane, wie Ahmet 1440, Murat II. 1463 und Muhamet IV. 
1677, bie völlige Unterwerfung Ragnſa's, aber bie drohende Gefahr 
ging ſtets glücklich vorüber. Auch die Forderung bes Könige von 
Reapel, welcher, geſtützt auf bie alten Berträge ber Republil mit 
König Wilhelm von Eicifien, 1782 verlangte, Ragufa folle einen 
Platzkommandanten aus ber Armee und im Dienfle Neapel's aufnehmen, 
wurde ber Art bewilligt, baß bie Unabhängigkeit Raguſa's dadurch 
ebenfowenig beeinträchtigt wurbe, wie in frühern Zeiten durch bie 
feilianifche und ungarifche Beſatzung, welche mitunter Statt gefunden 
zu haben fcheint. Erſt mit der Beſetzung Ragnſa's durch die Fran⸗ 
zofen hörte die Unabhängigkeit ber Republik gänzlich auf. 

Raguſa mit ber Kunft bes Ya sc. Die Ragufäer ſetzten 
bie Fürſten ebenfo in Bewunderung durch ihre Nachgiebigkeit, wie 
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durch ihre Beharrlichkeit im Verweigern, wenn irgend ein moraliſcher 
Grund fie dazu nöthigte. Als die Königin Barbara die Inſeln, welche 
ihr Gemal, Sigismund von Ungarn, 1413 den Ragufäern überleffen, 
ihrem Günſtling Ladislaus Sachez ober Yara, nach Luccari Arofel, 
einem Rarentaner, verfchaffen wollte, bewilligte ihr ber ragufäridhe 
Senat ohne Wiberrebe die Abtretung berielben. Die Türken erhöhten 
das Schutzgeld von fünfhundert Dulaten willkürlich nah unb nach 
auf zehntaufend Zechinen und bie Ragufäer zahlten e8 ohne Weigerung. 
Sie fuchten ſelbſt die ungerechteften Korberungen zu befriedigen umb 
zablten Summen, bie fie ſchon bezahlt, doppelt, blos um Ungelegen- 
heiten zu vermeiden. So 1429 dem Raboslan Pavblovich die Kauf⸗ 
fumme von Canale, beren Empfang er abläugnete, fo 1493 bem 
Renegat Ahmet, vem Sohn des Stephan Eofaccia, bie einmalbunbert- 
taufend Dulaten, iiber welche er bereits quittirt und welche ex noch ein 
Mal verlangte, indem er bie Ragufäer bei feinem Gchwiegervater 
Bajazet befchuldigte, ihn feiner väterlichen Erbichaft beraubt zu haben. 

Dagegen waren bie Ragufäer unerſchütterlich, wo es galt, bie 
Ehre und ben Ruf Raguſa's zu fchligen, und zogen lieber alle Ge⸗ 
fahren und alles Unglüd eines Krieges, als einen berartigen Bor- 
wurf auf fih. Weber die Verwüſtungen ihres Gebietes buch den 
König Bogoslav und bie fiebenjährige Belagerung ihrer Gtabt durch 
ben König Bobin, noch die vielen Pladereien des Herzog Deſſan unb 
bie Drohungen und Verſprechungen bes Sultan Murat II. konnten 
Raguſa je bewegen, bie einmal bewilligte Gaftfreundfchaft zu brechen. 
Erftaunt über dieſe feltene Seftigleit fagte der Sultan: Ein Bolt, 
ben das Wort fo heilig ift, wirb nie untergehen. 

Nicht erobernd, aber erwerbend. Zu ben Bejonberheiten 
Hagufa’s gehört bie, daß es feine Spanne Landes durch Waffengewalt 
oder Betrug erlangte, fonbern fein ganzes Gebiet durch Schenkung 
oder Kauf ermarb. Es dauerte über hundert Jahr, ehe die Republik 
felbft bie nahe Inſel Lacroma erwarb und bis 1050 beichränfte fi 
das ganze Gebiet auf den 1%, Miglien langen Küfenfrid von ©. 
Giacomo bis Debele medje. Erft 1050 jchenkte König Stephan von 
Dalmatien und Eroatien, nach Engel der Bater Kredimir’s, Stephan 
Boislav von Serbien, ben Ragufäern die Aftarea ober das Land von 
Raguſa vecchia bis Valdinoce. Zivana (Siva), die Witwe des Königs 
Bogoslav und ihr Sohn Sylveſter ſchenkten ihnen 1080 bie drei Hirſch⸗ 
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inſeln,. König Bodin um 1100 Gionchette. 1160 gewannen fte durch 
Uebereinkommen bie Tſcharnovizza, einen Theil des Thales von Ca⸗ 
nale, welches fie 1419 und 1427 durch Kauf vollends an fach brachten. 
König Stephan Krapavi (Krapal) von Rascia, nach Engel deffen Nach⸗ 
folger Radesian, verkaufte ober fchentte ben Raguflern 1224 Lagofta. 

Der ferbiihe Ezar Stephan trat ihnen am 22. Jannar 1333 
die Halbinfel Rat (Pımta), ber Czar Stephan Uroſch am 10. April 
1357 die Inſel Meleda ab, weiche nach Anderen ſchon 1141 durch 
Schenkung bes Königs Deſcha oder Teda an Ragufa kam. 

König Oftoja von Bosnien verfaufte ihnen am 15. Ianuar 1399 
bie Primorje von Baldinoce bis Stagno. So erweiterte ſich das Ge⸗ 
biet ber Republik allınälig auf einen Umfang von 22, nach Cromer 
30 Quabratmeilen, und wiürbe obne die Weisheit bes Senats und 
die Intriguen Venedig's das ganze halbe Küftentalmatien umfaft 
baben. Denn laut einer Urkunde vom 18. Dezember 1451 fchentte 
König Stephan Tomafevich den Ragufdern auch die Sutorina, Morinja, 
Novi, Rifom und ben ganzen Landſtrich bis zur Grenze von Cattaro. 
König Siegmund überließ ihnen 1413 bie Inſeln Curzola, Lefina 
und Brazza, und bie Königin Elifabeth bot ihnen 1440 die Abtretung 
der Kraina und Almifia’s an. 

Nicht kriegeriſch, aberwiderftebend. Die Ragufäer, welche 
ganz und gar mit Hanbel md Literatur befehäftigt waren, mußten natür⸗ 
lich den Krieg haffen und fie haben ihn in der That ’fiete zu vermeiden 
gefucht. Nur wenn fie alle Mittel, bie ihnen ihre politiſche Gewandt⸗ 
heit eingab, vergeblich angewanbt hatten, um ben Frieden zu erhalten, 
entfchloffen fie fih zu den Waffen, und auch dann zogen fie e8 häufig 
vor, Tieber ein anderes Boll, welches im Etande war, fie zu be- 
(hüten, auf ihre Koften auszuräften, als ſelbſt in ben Krieg zu ziehen, 
Gleichwohl waren ſie tapfer und was höchſt merkwürdig ift, faft liberal, 
wo fie auf bem Schlachtfeld erſchienen, fiegreih. Ihr erfter Krieg zu 
Lande gegen bie benachbarten Elaven von Zahulmien und Trebunien 
enbete 831 ebenfo glädtich, ale 782 ihre erfte Seeſchlacht gegen bie 
Seeräuber, Die fünfzehnmonatliche Belagerung der Saracenen blieb 
866 ebenfo refultatlos für ben Feind, wie 1089 die fiebenjährige bes 
Königs Bobin. Der Bulgarenkönig Samuel murbe 976 ebenfo muthig 
zurüdgefchlagen, wie zu wiederholten Malen die Venetianer. Borie, 
ber Ban von Bosnien, verlor 1160 bei Trebinje die Schlacht und 
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viertauſend Mam an ben tapfern Mihalj Bobalieé, ben Heerführer 
ber Raguſſüer und ihren Berbündeten, und ber ſerbiſche König Ne⸗ 
manja, der erbittertſte Feind Raguſa's in jener Zeit, ſah ſich 1184 
trotz zweier Flotten und eines Heeres von dreißigtauſend Mann Fuß⸗ 
volt und zwanzigtaufend Dann Reitern genöthigt, ſeine Abſichten 
auf Raguſa aufzugeben. Auch im Dienſte frember Staaten zeichneten 
ſich viele Ragujder im Kriegsfach aus. Bei ber Vertheidigung von 
Skutari thaten ſich Ragufäer fo hervor, daß bie Pforte ihretwillen 
das Schutzgeld um zweitauſend Zechinen erhöhte. Dioro Diordjie 
wurde oberfier Befehlshaber ber ungarifchen Armee. Ivan Horan 
machte feinen Namen bei ber Bertheibigung Belgrads gegen Murat IL. 
unſterblich, Frano Bona Lularic ſtand in folgen Auſehen bei Prinz 
Eugen, baß biefer ihn nie von ſich ließ und bei allen feinen Kriegs⸗ 
plänen um Rath fragte, und Frano Gundulis erwarb fi in ben 
Kriegen von Lothringen, Flandern und Holland den Feldmarſchallſtab, 
wie in neuefler Zeit Bernardo Caboga. 

Das illyrifhe Athen. Keine Stadt hat im Berbältniß zu 
ihren Kräften und Umſtänden fovtel zur allgemeinen Eivilifation ber 
Menichheit beigetragen, ale Raguſa. Es wilde ſelbſt zu lang ſein, 
blos die Namen aller Ragufder zu nennen, welde den Wiſſenſchaften 
und ber Fiteratur Ichten und fie mit ihren Werken Vereicherten. Denn 
es gibt faft feine, einigermaßen wohlhabende Familie, melde nicht 
wenigftens einen bebentenden Mann zur bes Ihrigen zählte. Im ben 
Fasti Litlerario-Ragusini bes P. Sebaftiano Dolci (Benebig 1767) 
finden wir allein von ben Gozze fünfzehn, von ben Bona zwölf auf- 
gezeichnet, und ber Geſchichtſchreiber Luocari nennt unter anbern aus- 
gezeichneten Männern bes zehnten Jahrhunderts bereits bie Dichter 
Pietro Monaco und Vitale Gozze. Aber ihre Werke finb verloren 
gegangen und erft im zwölften Jahrhundert fängt die eigentliche Üite- 
rarifche Geſchichte Ragufa's an. Meletins beginnt um 1150 bie Reihe 
jener Iateinifchen Dichter, welche durch ihre Werke die ſchönſte Zeit 
des Latinismus im alten Rom zurädtufen, ebenfo wie, nach Tonnnaſeo's 
Urtheil, die italienischen Dichter Raguſa's durch ihre Sprache au bie 
höchſte Blüthe ber italieniſchen Literatur in Italien erinnern. Die illy⸗ 
riſche Literatur reicht nicht Über das fünfzehnte Jahrhundert hinaus. 
Doch beweifen die Gebichte bes erften uns bekannten Dichters Gijore 
Derjic, welcher um 1480 als Mönd; Iehte, daß Sprache und Metrik 
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ſchon damals einen fo hohen Grab von Ausbildung erreicht hatten, 
wie er nur das Ergebniß langer litexarifcher Beftrebungen fein kann. 
Damit flimmt überein, was uns Chroniften berichten, daß nämlich 
ſchon vor 1000 n. Chr. ein Knez ber Rarentiner die Raguſäer ge- 
beten babe, auch fein Bolf fo durch Lieber zu verherrlichen, wie fie 
die Thaten ferbifcher Helben bejungen hätten. Noch Zeitgenoflen bes 
Derzis ober ihm balb folgend, find bie lyriſchen und Dramatifchen 
Dichter Nikola Betranié Savcid, geboren 1482, unter dem Namen 
P, Mauro, Mönch im Benebiktinerflofter auf &. Andrea; Nifola 
Dennitric, geboren 1493; Andria Cubranopic, geboren in den erften 
Zahren bes jechszehnten Jahrhunderts, Berfafler der berühnmten Dich- 
tung Jedjupka (bie Zigeunerin) ; Maroje Derzié, Mönch und Enkel 
des zuerfigenannten Gjore, welcher acht Comödien in Proſa jchrieb 
und 1580 ftarb; Nikola Naljeötovic (ftarb 1588), zugleich Mathematifer 
und italienischer Schriftfieller,; Sabo Bobale Midetic, geboren 1530, 
auch italienischer Dichter; Dinko Ranjina, geboren .1536, welcher 
fieben Mal Rektor der Republil war, und viel aus dem Lateinifchen 
und Griechiſchen überſetzte; Mibo Bunic Babutinouid (Bona), welcher 
Jokaste überjeßte und 1590 farb; Dominfo Zlatarich, ber berühmte 
Neltor der Univerfität von Padua; fein Sohn Simon, ber Ber- 
faffer der Idylle Vila ustarena und ber Ueberſetzer bes fünfzigften 
Pſalmes und erften Buches der Metamorphofen; Frano Bobalic Kuko, 
befien Gedichte Gjorgii gefanmelt hat; Savin Gozze, der Ueberſetzer 
ber Arladne unb Dalila ans dem Stalienifchen; Oracji Majibradic, 
welcher um 1620 lebte; Frano Lularid Burina, geboren 1590, ber 
Meberfeger des Pastor fido von Guarini, unb ber Alamanta aus dem 
Griechiſchen, und der größte Dichter jener Epoche; Ivo Frane Gun⸗ 
dulis (Gonbola), ber Taſſo der Siaven, welcher 1638 ſtarb und deſſen 
Meifterwert, die Osmanide , bis 1826 als Manufcript von Hand zu 
Hand ging. Bon den meiften biefer Dichter bat ber gelehrte Slaviſt 
Graf Orfato Pozza Proben in feiner Antologla iz rukopisah Dubro- 
vackik Pjesnikah (Wien 1844) mitgetheilt. Obgleich ber Einfluß 
ber alten Claſſiler unverfennbar ift, fo find Doch die Dichter biefer 
Jahrhunderte origineller, als bie ber fpätern. Bejonbers in ber 
nationelen Bühne, welche fie jchufen , erreichten fie bald eine Höbe, 
wie wir fie nur bei den gebiibetften Völkern finden können. Junji 
Balmotis, geboren 1606, ber Verfaffer ber Ehriftiabe, fchrieb jo viel 
16* 
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Dramen und mit ſolcher Leichtigkeit, daß er fle oft improviſtrte. Wir 
beflgen jedoch nur noch zehn von ihm und eins, Didona, von Jalov 


Balmotid Dionorid, dem Lekten feines Geſchlechtes, welcher 1680 " 


ftarb und fidh durch fein Dubrovnik ponovien, das wiebererftanbene 
Ragufa, einen Ehrenplag unter ben illyrifchen Dichtern ficherte. Der 
wachjende Einfluß ber italienischen Literatur hemmte bie weitere Ent- 
widelung der ſlaviſchen. Man dichtete mit italienifchem Geſchmack und 
italienifcher Denkweife in illyriſcher Sprache. Dennoch find Gesrgie 
Balmotid, Giunio's Bruder, ber Verfaſſer ber Galatea, bie brei 
Bona’s, Ivan, Nilolo und Ivo, Bater, Sohn unb Enkel, Baile 
Brimis Latinid, der 1640 ftarb und 1617 in Venedig feine Euridica 
bherausgab, Vlaje Jere Mindetio, ber Berfaffer ver Zorka unb Ra- 
donja, Stefan Djordji Giman, ber Berfaffer ber Dervidiada (Der- 
wiſchiade), welche Andere dem Stefano Gozze zufchrieben, und ber 
Ueberſetzer von fieben Bußpfalmen (Padua 1686), Ivo Gudetis (Gozze) 
der Verfaſſer des Drama's Ja (Ich), welches er zuerſt italieniſch ſchrieb, 
Baro Betera, welcher 1712 ſtarb und Oronta 12 Cipra (Oronta aus 
Cypern) und fromme Gefühle über bie Bußlieder David's verfaßte, 
und einige Andere als nicht umnbebeutende Dichter zu nennen, und 
Ignaz Giorgii, der illyriſche Ovid, welcher 1737 ftarb, übertraf durch 
Kenntniß ber Sprache, Eleganz des Style, Wohlklang ber Berfe ınb 
Driginalität die meiften illyriſchen Schriftfteller. Nach ibm ſank bie 
illyriſche Literatur in Hagufa allmälig auf ſchwache Ueberſetzungen 
herab. Nur wenige Erfcheinungen find noch bemertenswerth. Lukrecia 
Bogadinic-Bubmani befang den Tobias und fehrieb ein Drame: 
Zertva Avramova (bas Opfer Abrahams). Anna Bodcovich, bie 
ältefte Schweſter bes berühmten Ruggiero, verfaßte ein Hirtengefpräd 
auf bie Geburt Ehrifti (Razgover Pastirski vrha Poradenja Isu- 
körsiova, Benebig 1750) und fchrieb ſelbſt, als fie über bunbert 
Jahre alt geworben, noch Lieber. Ivan Serfovis (Sorgo) und Maroje 
Zubijevid (Tupifl) bildeten mit Glüd die Combdien Moliere's und 
Goldoni's im ragufäifchen Bollsdialett nah. Der SIefuit Bernia 
Aujeric (Zugzeri) und ber Dominikaner Arkandio Kalié fdyrieben treff⸗ 
liche Predigten. Perko Serkovie ergänzte mit Meiſterhaud bie ver- 
Ioren gegangenen beiben Gefänge ber Osmanide. Gjuro Higgie, über 
fette Die Oben des Horaz und die Aeneibe Virgil’s, Jozip und Zalob 
Betondie bie Heroibe Ovid's. Stepo Roza verfaßte ein Gebicht über 
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Peter den Großen umb überſetzte das neue Teftament, Gjuro Feric 
ift bekannter durch feine Iateinifchen, als durch feine ilfyrifchen Gebich te, 
Zoakim Stulid bearbeitete ein Wörterbuch ber illyriſchen Sprade, 
welches das befte ift, was wir befigen, unb Pierko Bona Lukarié hinter- 
ließ uns mehr ale breißig Dramen, Uber bei dem Wieberaufleben 
ber fübflavifchen Sprache wurbe auch Raguſa von Renem ein Mittel- 
punkt für literariſche Beſtrebungen. Der P. Sebaſtiano Frankorich 
gab bie Ueberfekung bes Higja, Antonio Rocci bie ber beiden Be- 
tondid (Bater uud Sohn) heraus, Matteo Greppanovich ſchrieb ein 
Quaresimale, Niccold Arbanas, der gelehrte Verfafler einer italie- 
nischen Gejchichte der Kirche Raguſa's, viele Gebichte, umd bie beiben 
Kaznacich (Bater und Sohn), Graf Orfato Pozza, Matteo Ban, 
ber eifrige Förderer ber Idee einer panſlaviſtiſchen Schriftſprache, bie 
beiden Geiftlichen D. Antonio Cafale und D. Matteo Babopich, Giorgio 
Nilolajevih und Antonio Rocci, find ebenjo thätige, wie begabte 
Eöhne ber ruhmreichen Biavjanska Altena. 

Dasbalmatifhe Venedig. Die venetianifchen Eonti, welche 
über bunbertfünfzig Jahre fang an ber Spiße ber Regierung fanden, 
trugen allerbing® viel zu ber frühen Kultur Raguſa's bei, führten 
aber auch venetianifche Art ber Verwaltung, venetianiſche Geſetze, 
Sitten und Kleidung ein, fo daß ſchon Giovanni bi Ravenna, ber 
Chroniſt des Hartvoje u. a. Schriftfieller Ragufa „‚„Vonezia minore“ 
(das Tleinere Venedig) nannten. 

Stadt der Diplomatie ꝛc. Im biplomatifchen Fach hat Ra- 
gufa die meiften großen Männer aufzuweifen, und ihre Tüchtigkeit 
bezeugt am beften das faft zwölfhundertjährige Beſtehen ber Republik, 
welche fortwährend mit ben Gefahren bes Unterganges zu. ringen 
hatte. Und zwar nicht blos ein ftilles, dunkles Vegetiren, ſondern 
ein glänzendes, lebendiges Dafein, leuchtend burcd bie höchſte Ge⸗ 
fittung, und reich an politiidem Einfluß, bejonders unter den Süd⸗ 
flaven. Denu Ragufa genoß einer folden Achtung, baß bie benach⸗ 
barten Slaven häufig bie Urtheilsſprüche ber Raguſäer einholten, um 
Bergleiche zu fließen, daß ihre Fürften Ragufäer an ihre Höfe be- 
xiefen, um ihnen entweder bie Leitung ber Politit ober bie Erziehung 
ihrer Ebhne anzuvertrauen, ober neue Geſetze von ihnen entwerfen 
zu laſſen, und daß ſelbſt bie Herrſcher nichtſlaviſcher Staaten gern 
Hagufäer in ihren Dienften ſahen. So bebiente ſich König Franz I. 
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von Frankreich eines Ovlarevic (Gozze) aus Ragufa zu allen jeinen 
biplomatifchen Unterhbanbfungen mit ber Pforte. Blajen Kotrulj war 
Bermierminifter des Königs Ferbinand von Neapel. Matko, Berko 
und Franko Lularid wurden zur Belohnung ihrer bem ungariſchen 
Hofe geleifteten Dienſte in bie Banwirbe von Slavonien, Croatien, 
Dalmatien und Banat erhoben. Petar aus Raguſa war 1581 Fihf 
ber Moldau und Jakob Vicednig in Indien. Bandur war Tostana’s 
Botfchafter in Paris und Niko aus Naguſa, Djono Grabic, Der 
tolica und Renjis waren Runtten der Päpfte, in deren Dienften fi 
auch im fiebzehnten Jahrhundert’ Petar Benefa als Staatsfefretär und 
in neuerer Zeit BL. Stoid anszeichneten. 
Stadt ver Mathematik. Die mathematifchen Wiffenfchaften 
wurden in Raguſa befonders geliebt. Schon im fünfzehnten Sahr- 
hundert gab es dort, wie wir aus einem Briefe bes Biſchofs unb 
Dichters Janus Pannoniue an Gazoli, einem Mathematiker aus 
Raguſa, erſehen, eine Manufaktur mathematifcher und aſtronomiſcher 
Inſtrumente, und ein katoptriſcher Tubus, mit welchem man auf eine 
Entfernung von 25 bis 30 Miglien die auf dem Meere beſindlichen 
‚Schiffe fo genau ſehen tonnte, als mären fie im Hafen, ſoll ſchon 
lange vor Newton's Zeit in Raguſa angewendet worben fein. Die 
Sage fihrieb ihn dem Archimedes zu, wie ber in Warfchau lebende 
gelehrte Italiener Tito Livio Burattini in einem Briefe an ben frax- 
zöfiichen Aftronom Bouilland fchreibt. Gazoli, Marino Ghetalde mud 
Ruggiero Bascovich galten file Die erften Mathematiker ihrer Zeit. 
Auch die andern Wiſſenſchaften fanden in Ragufa zahlreiche und 
Ausgezeichnete Befdrberer. Benebetto Eotrugli war ber erſte Schrift- 
Reller des Mittelalters , welcher (1457) ein Werk über ben Handel 
ſchieb. (Delta Mercatura e del Mercanie perfelto. Venezia 1573.) 
&tovanne Stoico, welcher 1450 als Biſchof won Argos in Morea 
ſtarb, galt als ber berühmtefte Theologe feiner Zeit ımb einziger 
NRebenbuhler des Cardinals Nicole bi Cuſa. Matteo Francovich, 
Flaccas lllyrieus genannt, wurbe hundert Jahr fpäter einer ber be 
beutendften Unbänger ter Reformation. Giorgio Baglivi, geboren 
1668 , hatte einen ſolchen Ruf als Arzt, daß er, obwohl iu Rom 
angefiebelt, felbit ans Arabien unb der Türkei ragen und Dankbriefe 
erhielt. Georgins Raguſaͤus, welcher 1622 ale Profefior in Padua 
Rarb, galt als einer ber erſten Philoſophen feiner Zeit, und Anfelmo 
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Banburi (geboren 1671, geſtorben 1742), der Bibliothekar bes Re⸗ 
genten von Frankreich, war einer ber bebeutenbften Rumismatiler 
und Mitglieb der Alabemie ber Juſchriften. 

Das Epigramm fanb in ber Geiftesanlage ber Ragufäer den 
günftigkten Boden. Faſt alle lateiniſchen Dichter Ragufa’s haben fich 
in Epigrammen veriucht, doch nur Elio Cerva (geboren 1460, ge= 
Rorben 1520), Piero Balicuecia zu Anfang des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderte unb befonbers Raimonbo Enmich (geftorben 1794) und Giunto 
Reſti (geboren 1755), Berühmtheit ale epigrammiiche Dichter erlangt. 
Vom Lelsteren jagt Tommafen in feinen Studil critich, er habe ſelbſt 
bie altrömiſchen Satyriker erreicht, weun nicht ülbertroffen, Auch jetzt 
wird noch das Epigramm vom Conte Luca Sorgo mit großer Kunſt 
behandelt. 

Hier erſtand fie wieder. Leber das Wie ber Entfiehung 
Raguſa's herrichen ebenſoviel verfhiebene Meinungen, ale über das 
Bann. Einige machen Raguſa zu einer Kolonie ber gleichnamigen 
Stadt in Sicilien, Andere zu einer Schöpfung bes Slavenfürften 
Baulimir, bie Meiften zu Neu⸗Epidaurus. Nur behaupten wieberum 
bie Einen, daß es ſchon zux Zeit ber verichiebenen Plünderungen von 
Epidaurns durch flüchtige Bewohner biefer Stabt gegründet worben, 
Andere, daß dies erſt nach der gänzlichen Zerſtörung von Epidaurus 
(nad) Coleti 639, nach Appendini 666 nach Chrifio) geſchehen ſei, und 
noch Andere nehmen an, daß die dem Untergang entronnenen Epi⸗ 
dauritaner ſich anfänglich in bie feſten Schlöfler bes Thales von Breuo 
gefllichtet und erft achtzehn Jahr nachher fich auf Lavve niebergelaffen 
haben. Am wahrſcheinlichſten if es, daß Raguſa wumittelbar nach 
bem Falle von Epidanrus erbaut worben if, und daß bei ber Ueber 
fieblung bes Bilchofs in die neue Stabt auch bie Cpibauritaner, 
welche fich mit ihm ſchon bei der Annäherung ber Feinde in bie feften 
Schiöffer gerettet, ihm dorthin gefolgt find. Möglich jedoch, daß 
einzelne Yamilien fchen bei ben früheren Raubzügen der Barbaren 
anf ber unwirthberen Kippe Sicherheit geſucht unb gefunden haben. 

Lausa. Labesaedum bei Gregorius Magnns, Rausium bei 
Porphyrogenitns, Bagusium bei Tommaſo Areidiacono, Labusa, 
Labusaedam in ben päpflichen Breben nach 1000, Lavusa kei 
Zuberone, Rhacusa bei Amaltheus, Serbonati, Zati u. A. Rhagusium, 
Rachusa und Rhagusa bei Francescus Filelphus in feinen berühmten 
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Driefen unb in ben älteften Urkunden bes Archivs, if durch Ber- 
ftümmlung aus tem altgriediichen Worte Aau Aauc Abgrımb, Ktippe, 
entftanden. Noch jet wird ber an der Meerſeite gelegene Fels vom 
Boll Lavve, Lavvi genannt. 

Freiftätte für Könige. Ein ferbifcher König nannte Raguſa 
eine Zufluchtsſtätte unglüdlicher Fürften. Und in ber That, wenn 
in den benachbarten Ländern irgend ein Fürſt ober feine Familie eines 
Aufftands wigen, ober aus Furcht vor Berrätherei ober vor einen 
fiegreichen Feinde fliehen mußte, war ſtets Raguſa das Biel ber Flucht. 
Dort fand Alles Schußz und Auinahme. So um 1050 bie Witwe 
bed Könige Bogoslan, ber eimft Ragufa's Gebiet verwäftet hatte, 
um bie Auslieferung ber Witwe feines Onkels Stephan zu erzwingen, 
mit ihrem Schn Sylveſter; 1092 bie Söhne Branislav’s vor ihrem 
Ontel Bodin; 1171 Raboslan und feine Brüber vor ben hinterliftigen 
Plänen Deſſan's. 1190 bat Remania, ber Ahnherr bes Geſchlechts 
Nemanié, Ragufa, welches er zwanzig Jahr lang befriegt, um Auf 
nahme, im Fall die Umftänbe es nöthig machten, und fie wurde ihm 
zugefagt. Elizabet, die Witwe bes bosniichen Ban Stiepan UL. Lini, 
floh bei ben in Bosnien um 1330 ausgebrochenen Unruhen mit ihrem 
Älteften Sohn Stiepan nad Ragufa, welches es durch feine eifrigen 
Bemühungen dahin brachte, daß Stiepan als Ban anerkaunt wurke. 
König Siegmund von Ungarn fand 1396 bei feiner Flucht die gafl- 
freiefte Aufnahme und bie Mittel, in feine Staaten zurückzukehren. 
Diuradi Brankovie, ber letzte Defpot von Serbien, brachte 1440 
feine Familie und Schätze nah Ragnſa in Gicherheit, und biefes 
verweigerte jeine Auslieferung, obwohl Murat II. dem Senat bie Schäße 
bes Georg, Befreiung für immer von allem Schubgelb und Bermehrung 
des Landgebiets verſprach und im Berneinungsfalle mit ber Zerſtörung 
ber Etabt drohte. Sfanberbeg wurbe in den Jahren 1453, 1454 
und 1455 brei Mal aufgenommen und von Ragufa aus weiterbeförbert, 
obgleich) die Pforte file jeden Beſuch besfelben Das Schutzgeld Ragufa’s 
erhöhte, jo daß e8 von eintaufendflinfhundert auf fünftaufenb Dufaten 
jährlich flieg. Nach dem Falle Sonftantinopels und bei dem weitern 
Bordringen ber Türken wurde Ragufa troß ben vielen Angelegenheiten, 
welche die Aufnahme ber Flüchtlinge nach ſich zog, ein wahrer Nen- 
bezuousort für Prinzen und Prinzeflinen. Helena, die Witwe bes 
Serbenfürften Razar, Katharina, die Witwe bes boanifchen Königs 
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Stiepan Tomas Ofojic, und Katharina, die Tante bes letzten Königs 
son Bosnien und Gemalin Radivoj's, mit ihren Yamilien und vielen 
bosniihen Großen, die Familien bes Herceg und feiner Söhne, und 
viele Glieder der griechiichen Herricherfamilien Lascaris, Comment, 
Paläologi und Kantafugeni wurden in ben Jahren von 1458 bis 1464 
iu Ragufa aufgenommen, bewirthet, beſchenkt unb weiter beförbert. 

Handelsftadt, welche ohne Hafen ac. Der fchmale Küften- 
firih wies Die Ragufäier auf das Meer, weiches fie von allen Seiten 
umgab, und ſchon Ende des 8. Jahrhunderts hatten fie Schiffe genug, 
un das abriatifche Meer von ben Seeräubern zu reinigen. Ragnfütiche 
‚Schiffe nahmen an ben Kreuzzügen Theil, und halfen unter ver Führung 
bes berühmten Matteo Siorgi den Genueſern bie Benetianer befiegen. 
Während der großen Seelriege ber ſpaniſchen Könige von 1594 bis 
1654 waren gegen 300 ragufäifche Schiffe in ben fpanifchen Flotten, 
nud allein die Ragujäer Petar Obmudenid, Stiepan Tafovid und 
Niko Madibrabic zeichneten fich als Geſchwaberführer, Zero Madi- 
bradis als Großadmiral in ſpaniſchen Dienften, Pabko Reſtié als 
Großadmiral im Diemfte Ungarns aus, und bei dem Fall der Re⸗ 
publif zählte bie ragufäifche Wearine, welche 1450 über 800 Schiffe 
ſtark geweien was, noch 270 Hochjeeihiffe und 80 Küftenfahrer, Zur 
Erpebition Karla V. nah Tunis wurben nicht weniger als 100 Schiffe 
in Gravoſa gebaut, bie ſämmtlich verloren gingen. Ragufder Schiffe 
tämpften 1496 für bie fpanifche Krone in Indien, wirkten 1581 bei 
ber Eroberung PBertugals mit, und gingen mit ber unliberwinbfichen 
Flotte unter. Ragnfäer Matrofen nahmen Theil an ber Entbedung 
Amerikas durch Columbus. 

Gleichwohl kann der Hafen von Raguſa, il Casson, eine kleine 
Bucht im Oſten der Stadt, kaum acht Trabaccoli faſſen, und iſt noch 
dazu dem Scirocco ausgefetzt, dem ber Eingang zwiſchen ben beiden 
Molo's zugewendet iſt. Um den Hafen zu vergrößern und mehr Schiffen 
Gelegenheit zum Ausladen zu geben, warb 1485 ber Molo erbaut. 

Bas fie gegründet hatten, befeftigte ein Silaven- 
fürft. Der Sage und Erzählung bes Presbyter Dioeleas nach wurde 
Radoſlav, ein ferbifher König, von feinem eignen Sohn Tſchalaus 
ober Gsthisfaus, wie Tuberone ihn nennt, vom Thron geftoßen und 
verfolgt. Er floh an's Meer, ftärzte fih, um nicht feinen Verfolgern 
in die Hände zu fallen, hinein, und ſchwamm bis zu einer Klippe, 
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die noch jeßt scoglio di Radoslavo heißt. Gin Kahrzeng, bas vor⸗ 
überfuhr, nahm ihn auf und mit nach Italien. Hier erwarb er ſich 
burch feine Kriegsgewandtheit bald eine hohe Stellung im rönrifden 
Heere, verheiratete fih wieder, da er Witwer war, unb belam eimen 
Sohn Petroſlav, welcher ſich jung vermälte unb Bater von drei 
Söhnen wurde, von denen aber zwei zugleich mit ihm an ber Peſt 
farben. Der einzig Uebriggebliebene, Paulimir ober Belo, wurde 
nad bem Tode feines kinderloſen Onkels von ben Großen Bosuiend 
auf ben Thron gerufen, Er landete mit einem großen Gefolge von 
Slaven und Römern in bem Hafen von Gravofa, ımb warb von ben 
RNaguſäern begrüßt und aufgenommen. Ws Dank erbaute er das 
Caſtell, umgab ben jetzt Puſtjerna genaunten Theil ber Stabt mit 
Mauern, nnd errichtete in ber Mitte biefer Einfchliegung eine Kirche 
zu Ehren ber Heiligen feiner Zamilie, S. Sergio und Bacco, weide 
feitbem bie Schutheiligen ber Stadt wurben. Die vielen ans Rem 
mitgebrachten Reliquien biefer unb anderer Peifigen, wie von ©. 
Nereus, Achilleus, Pancratius, Santa Betronilla und Domitilla Heß 
er in ter Kirche, deren Aufficht er einigen feiner Begleiter aus ber 
Kamilie de Eroce übertrug, und- mehrere edle Römer ans ſeinem 
Gefolge blieben mit feiner Bewilligung in ber Stabt zuräd, wo fle 
Sprach und Stammgenofien gefunben hatten. So kam es, daß 
Paulimir Häufig der Gründer von Raguſa genannt wird. Daß aber 
feine Ankunft nicht exft im neunten ober zehnten Jahrhundert, fonbern 
ſchon zu Ende des fiebenten flattgefunben bat, beweiſt Appenbini amt- 
führlich im zehnten Kapitel feines zweiten Buches. 

Sie zog bald an. Porphyrogenitus führt im neumundzwan⸗ 
zigſten Kapitel einige Salonitaner Familien namentlich auf, welche ſich 
in Ragufa niebergelafien haben. Die fortwährenden- Gtreitigleiten 
zwiſchen den Slavenfürſten, bie kirchlichen Verhültuiſſe und bie Ber- 
heerungszüge ber Seeräuber ließen Viele eine fo ſichere Zufluchtsfätte 
fuchen, wie Raguſa war. 

Aus ihnen nahmen die Ragnfäer bie Waffen. Die 
Sage läßt die Ragufder 782 mit Hilfe bes Roland einen glänzenden 
Sieg Über den Seeräuber Spucenta gewinnen, und fihreibt. ber Erin- 
nerung daran bie Statue zu, welche einft den Platz zierte, unb nad 
Einigen den Spucenta, nach Anderen, was glaublicher ift, den Roland 
vorftellen follte, 
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Fünfzehn Monate bielt es fie auf. Mit 36 Schiffen 
lief 865 Saba in's abriatifche Meer ein, zerfiörte Die Städte Bubue, 
Rifano und Cattaro, und belagerte Ragufa. Bei ber Annäherung ber 
100 Segel ſtarken griehifchen Flotte unter Nicetas bob er aber bie 
DBlofabe auf nnd fuhr nach Stalien Über, wo er bei Bari gänzlich 
geichlagen wurde. 

So felten wie möglid.n. f. w. Als die Almiffaner fort- 
während Ragufäer Schiffe ausplünberten, ließ ber Senat vier Galeeren 
ausräüften, in Almiſſa landen, und ben Conte von Almifla 1240 zu 
einem Bertrage zwingen, welcher die Schifffahrt der Raguſäer fir 
immer vor ber Seeräuberei ber Almiffaner ſchützte. 

Während bes zweijährigen Krieges, welchen bie Ragufüer wegen 
Sal; und anderer Hanbelsftreitigleiten 1357 mit ben Cattarinern, ihren 
früberen Veirbündeten, führten, fanbten fie mehrmals Truppen in das 
feindlihe Gebiet, um es verwüften, und Galeeren, um bie Stadt 
blofiren zu laflen, bi® Durch venetianifche und ferbifche Vermittlung 
ber Frieden zu Stande kam. 

Die Kürften wollten ihnen feltfam wohl, Kaifer 
Dtto D. wurbe, wie Luccari (pg- 21) erzählt, beinahe von ben Griechen 
gefangen, aber durch einen ragufäer Kaufmann gerettet. Aus Dank⸗ 
barfeit gelobte er den Ragufäern feinen und feiner Nachlommen träf- 
tigſten Beiſtand, mo fie beffen bebürften. Kaifer Emanuel verlieh 
1170 ben Raguſäern das Bürgerrecht in Conftantinopel, und ließ 
viele junge Leute aus Raguſa auf Staatsloften in Taiferliden Col- 
legien erziehen. 

König Sigismund von Ungarn erhob 1396 ben bamaligen 
Hettore Marino Reſti zum Ritter bes goldenen Sporens, ſchenlte ihm 
eine goldene Halökette, ein. Paar goldene Sporen und einen Säbel, 
und erflärte, daß bie Ritterwürbe und fein Geſchenk auf alle Flinftige 
Nettore übergeben jollte. Starb baher ein Nettore während feiner 
Amtszeit, jo wurben biefe Inftgnien auf die Bahre gelegt. Auch ge- 
geftattete er bie Prägung von Silbermünzen mit feinem Bilbuig, 
artiluco genannt. 

König Wlabislaus 1. von Bolen verlieh 1440 ben Rettoren ben 
Zitel Arcireltore, melden fie jedoch laut Senatbeſchluß nicht flihren 
burften, wenngleich Mathias Corvinns 1462 ben Titel beflätigte. 
Mathias fügte noch das Recht hinzu, mit rothem Wachs zu fiegeln, 
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und vermehrte 1475 das Wappen ber Republik, welches vier gefriimmte 
Ballen enthält, mit einem golbgefrönten Phönir im blauen Felde 
und bem S. Biagio als Schildhalter. 

Die Könige von Frankreich und Epamien verliehen ben Ragu- 
füern für immer das Bürgerrecht in ihren Staaten, und Englaud bot 
noch 1813 den raguſäer Schiffen bie Bewilligung ber engliſchen Flagge au. 

Die flavifchen Fürften bewieſen ihre Gunſt durch vielfache Schen- 
tungen, bie Päpſte und Eultane burd Privilegien. 

Röprbrunnen war früher viel eleganter als jebt, und koſtete 
nicht weniger als 3000 Perperi. Wie noch in der Mitte, fo ſtanden 
an jeber ber Röhren zwei Säulen, und über biefen wölbte ſich eine 
Marmortuppel mit Statuen. Säulen und Statuen find, vielleicht 
durch das Erdbeben, verloren gegangen. Aber eine Infchrift ift noch 
zu lejen, bie ben Namen bes Erbauers vereiwigt, welcher bier unter 
ber Form eines NRöhıbrunnens ben großen Waflerbehälter für feinen 
meifterbaften Aquäbult anlegte. 

Da nämlid Ragufa während ber heftigen Sormenhite häufig 
an Waflernangel litt, fo ließ bie Republit durch Vermittlung ihrer 
Aqgenten in Neapel, Anbreuzzo Bulbito und Jacopo Cotruali, bie 
Königin Giovanna H. von Neapel um bie Senbung bes bamals be 
rühmten neapolitanifchen Baumeifters Onofrio von Giordano erfudgen. 
Er fam 1480 aus Locava, und projeftirte eine acht Miglien lange 
Wafferleitung aus ben Quellen von Gionchetto in bie Stabt. Wuf 
das bringende Verwenden des Palabino Gonbola und Marino Reſti 
murben vom Senat 8250 Eilberbulaten dazu angemwiefen, unb ber 
Bau 1488 mit großer Kunft unb zur gämlichen Zufriedenheit ber 
- Regierung vollendet. Das Waſſer ift gut und für bie ganze Stabt 

binreichend. Ehedem verforgte es einen ähnlichen kleineren, aber noch 
eleganteren Brunnen, welcher noch zu Ginftiniani’s Zeit (1568) bie 
"Piazza zierte und mit bem großen in einer Richtung lag. 

Kirche ©. Salvator, in folge bes Erbbebens vom 4. Mai 1580 
errichtet, bei welchem mehrere Straßen einfielen und der M. Bergato 
ſchwankte, aber die heilige Jungfrau, wie Viele fahen, mit bem ©. 
Biagio erfchien, und den Berg, welcher zu flürzen brohte, burch bie 
anfgehobene Rechte hielt. Deßhalb erbaute man, ba gerabe Himmel- 
fahrtstag geweſen war, bie Kirche ©, Salvatore, und orbnete eim 
jährliches Öffentlichee Bittgebet an, 
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Rirche der Franziskaner, nur durch einen ſchmalen Zugang In’s 
Kloſter von S. Salvatore geſchieden. Das alte Franziskanerkloſter 
von S. Tomä, welches nad Einigen von S. Francesco felbft, nach 
Andern erft 1250 gegränbet worden, ſtand in Pille am Iamine, dem 
heutigen Plate Clanzel, und murbe ber Kriegsgefahren wegen mit 
deu übrigen Gebäuben ber Borftabt um 1290 niebergeriffen. Sapino 
Ghetalbi ſcheukte den Mönchen 1291 bie Inſel Dara und errichtete 
Das dortige Klofter. Aber ein Senatsbeſchluß vom 22. September 
1817 genehmigte den Franziskanern ben Bau einer neuen Kirche in 
ber Stadt, welche bem Aerar 12.000 Dukaten koſtete, und die bes 
Sanbels wegen in Ragufa wohnenden Hollänber halfen ihnen bas 
Eloſter bauen, Es wurbe zuerft von Eonventuali, dann von Con⸗ 
ventuali und Offervanti zugleich bewohnt — wie bie Sage erzählt 
wohnten bie Einen oben, die Anubern unten — und enblich vom Senat 
ben Offervanti überlaffen. Anfangs bes fechszehnten Jahrhunderts 
waren fo viel Nobili darin, daß auf ihr Anftiften vom Senat beftimmt 
murbe, nur PBatrizier dürften zum Quardian gewählt werben, und ba 
ber damalige Provincial dieſe Beftimmung nicht aulaffen mollte, ver» 
trieben ihn die Mönche, Aber bie Peſt von 1526 raffte nicht weniger ale 
ſechsundzwanzig Mönche hinweg, woran nach ein Denfftein im Kreuz» 
gang erinnert, und Das Erbbeben von 1667 warf das Klofter mit allen fei- 
nen Schäten an Skulpturen, koſtbaren Gerätbfchaften und Reliquien um. 
P. Marino Generini ftellte bie Kirche wieder her, ehe er zum Almofen« 
fammeln nach Deutfchland ging, unb P. Hilario Zarglienfonich befe- 
fligte um 1690 ben ſehr erfchütterten Thurm. Die Bibliothek bes 
Kiofters if nicht blos reich an theologiichen Werten, fondern aud an 
Handſchriften ragufäer Dichter, und die bamit verbundene Bücher⸗ 
ſammlung bes verflorbenen P. Innocenzio Ciulich enthält faft Alles, 
was über Dalmatien und Raguſa geſchrieben und gebrudt worben if. 

Gapelle von ©. Biagie. Als 971 die Benetianer eine mäch⸗ 
tige Klotte fandten, um fi Raguſa's mit Gewalt zu bemächtigen, 
erfchien der heil. Blafius bem Pfarrer Stolco von S. Stefano, und 
warnte ihn vor ber Gefahr, welche ber Stadt drohte. Seine Mit- 
theilung rettete Ragufa, und aus Dankbarkeit wurbe ber Heilige 972 
zum Schubpatron der Republik erwählt, und ihm unfern bes Bille- 
Thores eine Kirche gebaut. Als aber 1848 die Pet fo fehrediich wü⸗ 
thete, daß fie binnen ſechs Monaten 170 Patrizier, 800 Bürger und 
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an 7000 Menſchen aus ber niederen Vollksklaſſe hinwegraffte, daß faſt 
täglich 120 Perſonen und mehr ſtarben, und daß bie tesorleri di 
9. Maria da8 Buch ber Teftamente anlegen mußten, weil fie nicht 
allen Forderungen nach Abfaffung von einzelnen Teftamenten genügen 
tonnten, gelobte man dem S. Biagio für das Aufbören ber Ber eine 
neue und fchönere Kirche auf dem Plate. Das Gelübde wurde erhört, 
und binnen ſechs Jahren ftand bie prächtige Kirche, welche durch 
Größe, Arbeit und Schmud bes Reichthums ber Stabt würbig war, 
und deren Errichtung 40.000 Dukaten Toftete. Ein Branb in der 
Pfingſtnacht von 1706 verzehrte vielen Toftbaren Bau mit allen feinen 
Schägen. Nur bie ſchön gearbeitete Statue bes S. Biagio, welche 
unter mehreren goldenen und filbernen Bildern von Heiligen auf 
dem Hochaltar ſtand, war gänzlich unverfehrt geblieben unb nicht ein- 
mal geſchwärzt. Zur Erinnerung baran ift eine darauf bezügtiche 
Marmorinfchrift an einer Wand ber neuen Kirche, welche binnen neun 
Jahren (1715) auf ber Stelle der abgebrannten vollendet wurbe und 
noch ſteht, angebracht worden. 

Beleuchtung ift nicht. Der reiche Kaufmann Matteo Au⸗ 
drovich, welcher der Opera pta 200.000 Piaſter ober ragujäer Du=- 
Toten (damals zu 35°, Kreuzer, jet 31) binterließ, beſtimmte zwar 
ben ſechsten Theil von den Zinfen viefer Summe zur Belenchtung 
ber Stabt, aber es ift nicht ausreichend für das Bedürfniß bes un- 
ebenen Ragufa.. 

Der Strabon war einft der Canal. Ob Ragnuſa an⸗ 
faͤnglich, wie Appendini behauptet, ganz, ober, wie Zuberome fagt, 
nur größtentheils vom Meer umıfloffen geweſen fei, Iäßt ſich ſchwer 
entfcheiden. Soviel ſteht feft, daß bie Galeere, welche bie Köcher 
ber brei heiligen Märtyrer: Peter, Parenz und Anbreas 1026 (nad 
Meletins) oder 1062 (nach einem Mss. in ber Bibliothel des Dr. 
U. Raffaeli) aus Eattaro nah Raguſa brachte, au bem Ort anferte, 
wo bie biefen Heiligen geweihte Kirche Petrilovrenza fand und jetzt 
ber weiße Palaſt Sorgo glänzt, und daß bie Brüde, welche von ber 
überwölbten Lontscharica (Töpferfteaße) dort hinüberführte, wo jet 
bie Sponza fich erhebt, exft bei Ausfüllung bes Canales zerftört wurde. 

Getren fi ſelbſt, widerſtand Ragufa Bodins Ber⸗ 
Jangen. Nach der Erzählung. des Presbyter Diocleas ſtieß Bodin, 
ber Sohn bes Serbenkönigs Michael, feinen Onkel Raboflav vom 
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Throne, und befehränkte ihn auf Trebunien und einen Heinen Lanb- 
ſtrich am Drino, wo nad Raboſlav's Tode beffen Söhne Braniflav 
und Gradiflav regierten. Um aber ihren Söhnen das Reich zu fichern, 
trieb Iaquinta, die Gemalin Bodin's, ihn dazu an, Braniſſlav, Gras 
diſſav und deſſen Sohn Predilna in Skutari bei einem Feſte ploͤtzlich 
ergreifen uub unter ber Scheinanklage bes Hochverraths gefangen 
ſetzen zu lafſen Nur die Söhne Braniflav’s und einige andere Ber- 
wandte entlamen, ehe fi) Bobin ihrer bemächtigen Tonnte, unb flohen 
nah Ragufa. Bodin verlangte ihre Auslieferung vom Senat, und 
drohte im Weigerungsfalle mit Vernichtung ber Stadt. Aber ber 
Senat blieb feft, unb verfuchte nut ben König mit feinen Verwandten 
auszuföhnen, Es gelang nicht. Bodin zog 1089 gegen Ragufa, ber 
lagerte e8 aber vergeblich und errichtete, ehe er abzog, das Kaftell 
von S. Nicold, in welchem er eine ftarle Befatung zurücdtieh. - Erft 
nach eilf Jahren gelang es ben Ragufdern, biefes Fort durch Lift und 
Beftehung zu nehmen. Die Bewohner von Antivari, welche des 
Handels wegen viel nad) Raguſa kamen, aber durch bie Beſatzung 
bes Gaftells häufig beim Ausfchiffen befäftigt- wurden, halfen ihnen 
dabei. Sie verfanften am Oftertage ben Leuten ber Befatung eine 
große Menge Wein zu fehr billigen Preife, und als bie Soldaten 
im beften Zehen waren, griffen die Ragufder unvermutbhet an und 
Drangen in das Caſtell. Die Kommandanten, Vuk Gradich und 
Mlaskogna, zwei nornehme Siaven, waren fchon vorher gewonnen, 
hatten abfichtlich viele ihrer Leute im ihre Heimat beurlaubt, und 
ließen fi zum Schein gefangen nehmen. Wer von ber Beſatzung 
Widerftand leiftete, wurde niebergemacht, wer ſich ergab, mit bem 
Schwur, nicht wieder gegen Raguja zu lämpfen, freigelaffen, und bie 
beiden Commandanten wurben dem ihnen gemachten Verſprechen gemäß 
in ben Abelftanb Raguſa's aufgenommen. Die Yamilie bes Vuk blüht 
noch heutigen Tages in ben Grabi fort. 

Das Caftell wurde gefchleift, wo e8 fand, eine Kirche zu Ehren 
bes heiligen Rikolans errichtet, und zur Erinnerung an bie glädliche 
Beendigung bes langen Krieges beftimmt, daß jährlih am Oftertage 
ber Rettore mit den Räthen fih nah ©. Nicold begeben unb bort 
vom Bfarrer einen Blumenftrauß bekommen follte. 

Zum Plag geebnet. Der „Bla“ war vor dem Erbbeben 
viel größer, als bie heutige Piazza, welche nur den Namen vom 





256 Ragufe, 


früheren behalten bat. Ginftintani, welcher Ragufa 1558 beinchte, 
nennt ihn „ſahr Schön.” Ein Brunnen zierte ihn und vor bem Uhrthurm 
ftand das Loloffale Marienbildb des Orlando mit ber Fahne von ©. 
Biagio am ber Lanze. 

Die Mauern ber Stadt wurben abgetragen. Schon 
bis zu Porphyrogenitus Zeit war bie Umfangsmauer Ragufa’s vier 
Mal verändert worden. 782 befeftigten die Raguſäer ihre Stabt durch 
große Baftionen und 972 bauten fie, ängftlich gemorben durch ben 
Ueberrumpelungsverfuch der Benetianer, einen arten Thurm am Bille- 
thor, welcher bei ber Bertheibigung gegen ben Bulgarenlönig Samnel 
wichtige Dienfte feiftete und 1111, nach ber Wegnahme bes Caſtells 
von Nicold, umjfchloffen fie den heutigen Prjeko mit Mauern. Als 
die Türken Ragufa wiederholt bebrohten, wurbe zuerft 1459 die Nord⸗ 
feite der Stadt durch neue Mauern und Gräben verftärkt, daun das 
Revellino errichtet, 1538 ber Mincetto erbaut und das Plonetbor be- 
feftigt und 1570 bas Fort S. Margarita angelegt. Zu biefem Bau 
Datte der Senat eigens ben als Architelten berühmten General Sapo- 
rofo Matteucci, einen Edelmaun aus Fermo, vom Papſt Pius V. 
erbeten, und ihm außer andern Gefchenfen eilftaufend Zechinen Gehalt 
für feine breijährigen Dienfte gezahlt. Auch 1464 war Sigismondo 
Malateftz als General und Befefliger Ragufa’s berufen worben. 

Das große Erbbeben von 1667 vermochte nicht, ben Befeftigungs- 
gürtel nieberzumerfen. Nur bier und ba bedurften fchabhafte Stellen 
ber Ausbeflerung und bie Mauern waren wieber in bem Zuſtande, 
wie wir fie noch jetzt bemunbern. 

Mitdiejem zugleih wuchs die Beodllerung. Zur Zeit 
bes Bhilippus be Diverfis, welcher 1486 Ragufa in vier Bänden 
Inteinifch befchrieb, zählte Die Stabt mit ben Borftäbten nicht weniger 
als vierzigtaufend Einwohner. Razzi berechnete 1578 Die Bendlterung 
ber Stabt auf dreißigtaujend Seelen unb ebenjo hoch die Des Gebiets. 
Aber die Pet, welche fchon 1526 binnen ſechs Monaten zwanzigtauſend 
Menſchen hinweggerafft hatte, Tichtete biefe Einwohnerzahl, bie uns 
glüdlihen Seea Erpeditionen forderten fo zahlreiche Opfer, daß am 
Weihnachtstage nach dem Zuge Karl's V. gegen Tunis allein anf ber 
Inſel di Mezzo breibundert Witwen in ber Kirche waren und das 
Erbbeben von 1667 koſtete mehr als füuftaufend Menſchen das Leben, 
fo daß der Ergbifchof von Ragufa, Raimondo Gallani, in feinem 
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Bericht vom 20. Oltober 1724 an bie Congregalio de propaganda 
Ade nur zweitanfenb Sinwohner angibt, welche allmälig wieber zu 
ber jegigen Stärke ber Bevöllernng ermuchien. 

Dubrovnik von duhrova, Wald, weil ber Abhang des M. 
Sergio bewalbet war, wie ein Plan ber Stabt von 1200 beweiſt. 
Aehnlich wird ber nach bem Berge zu gelegene höhere Theil ber Stabt, 
welder einft ganz mit Geſtrüpp bebedit war, noch jet Belina (von 
pelin, Wermuth, Salvei) genannt. 

Ariftokratifhe Regierung. Diefe Ariſtokratie in deren 
Reihen bald auch die Slaven fo Wurzel faßten, daß ſie ſlaviſirt 
wurde, regierte, obgleich fie gegen das Volk mit dem äußern Stolze 
auftrat, ber ihr überall inwohnt, dennoch fo weile, fo bejorgt und fo 
väterich, daß fie in ber Geſchichte des Adele als ein Mufter dafteht. 
Wenige Fälle ausgenommen, war ber Staatsbienft ohne alle Beſol⸗ 
dung und das Volk zahlte trot feines Wohlftandes nichts für bie 
Regierung ale das See» und Handelsrecht, welches Die Koften zur 
Aufrechthaltung des freien Handels und ber freien Schifffahrt beftritt. 

Das Tateinifhe wurde geſchrieben. Das Lateinifche, 
Anfangs Volksſprache, war zwar noch 1450 als foldhe hie und ba in 
Gebrauch, aber durch das Umfichgreifen bet ſlaviſchen Sprache fo ver⸗ 
borben, daß es feit 1400 faum noch ben Namen ber Lalina Ragusaea 
verbiente. Um das gänzliche Ausfterben zu verhindern, wurde es 1472 
wieder zur Gefchäftsfprache erhoben und bie Anwenbung ber flavifchen 
Sprade in den Rechtsverfammlungen gefetlih verboten. Dan rief 
Selretäre und Kanzliften, welche bes Lateinijhen gengu kundig fein 
mußten, aus bem Ausland herbei und ließ . ausgezeichnete Latiniften 
aus Stalien kommen, um bas Lateinifche öffentlich lehren zu laſſen. 
Filippo be Diverfis aus Lucca war ber erfle fremde Lehrer, welcher 

1434 nad) Rayufa berufen wurde. Trotz feiner Mittelmäßigleit erhielt 
“ er ben Titel: Artium Doctor eximius. Seine Nachfolger Übertrafen 
ihn. Sie ftanden in größter Achtung, erhielten von ber Regierung 
das für jene Zeit hohe Gehalt von zweihundertdreißig Scubi und 
gewannen noch burch die Borlefungsgelber mehr als dreihundert Scubi 
jährfich,, ungerechnet die Geſchenke für bie Leichenreden. Camillo Ca⸗ 
milli farb 1615 als ber achte und letzte biefer Lehrer, welche bie 
Iateinifche Sprache in Raguſa wieber einführten. Die lateiniſche Geſetz⸗ 
gebung, die Sitte, alle Urtheile in Civilprozeſſen lateiniſch abzufaſſen, 
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und befonbers die Gewohnheit, daß bei Begräbniſſen von Patrigierm 
in ben Kirchen von Berwandten und Freunden Iateintfche Reben ges 
halten wurden, förderte das Stubimm ber Iateinifchen Sprache außer 
orbentlih. Aber am böchften fiteg die Pflege unb bie Kenmtmiß bee 
Lateiniſchen, feitbem bie Jeſuiten bie Erziehung in Ragnfa leitelen, 
unb noch jetzt wirb dort das Latein allgemein geliebt, gelernt mb 
gejhätt, und wit großer Eleganz geichrieben. 

Das Serbifche geſprochen. Wenngleich die Edellente und 
meiften Kaufleute das Italieniſche verflanden, jo blieb eß doch ummer 
nur lingua frauca und weber das niebere Bolt, noch bie raum 
tonnten e8 ſprechen. Ia, Letzteren war es fogar verboten, e8 zu 
lernen. Nemmeno gli & permesso di saperla, jchrieb ©regorte Lete 
in feiner Italia Regnante, wo er von Ragufa jpricht. Es if daher 
natürlih,, daß die ferbiihe Sprache als Sprache bes Haufes, ber 
Kindheit und der Liebe, das Webergewicht behielt. Nur bildete ſich 
durch ben vielfachen Gebraud bes Stalienifchen im commmenrciellen, 
focialen und literarifchen Verkehr mit Fremden allmälig eine Zwitter- 
ſprache aus, ber regufäifche Dialekt, welcher aus Serbiſch und Ila⸗ 
lieniſch zufammengefetst, ebenfo verborben ift, wie fich bie flavijche 
Schriftſprache in Ragufa rein erhalten bat. 

Der Ban von Bosnien 309g brobend nad. Als das 
Schisma die Südſlaven mehr und mehr trennte, Jiefen ſich viele 
reiche und edle katholiſche Familien aus ben Nachbarlänbern in Ra- 
gufa nieder, welches fie mit offenen Armen aufnahm. Der Ban vos 
Bosnien, Boric, beſchwerte fi barüber und verlangte ihre Aue 
weifung. Der Senat verweigerte fie und Borid, aufgeſtachelt durch 
ben Biſchof Milovan von Cresevo, welcher wiber feinen Willen vom 
Bapft Habrian IV. dem Erzbifchof von Ragufa untergeorbniet worben 
war, zog 1159 mit zehntauſend Mann in's ragujäer Gebiet, ver 
beerte bie Umgegenb ber Stabt und beabfichtigte das nächſte Jahr 
mit.noch ftärferer Macht Ragufa felbft anzugreifen. Aber die Ra 
gufäer kamen ihm zuvor. Sie rüfteten achttaufend Mann Truppen 
aus, wandten fih an ihre Bundesſtädte Kattaro, Peraſto und Dal 
eigno um Hilfe, und ftellten die geſammte Macht unter ben Befehl 
bes Mihalj Bobatic, welcher 1160 den Ban bei Trebinje fchlägt und 
ihn nöthigt, um Frieden zu bitten. 

Griechenhaß. Das 173. Eapitel bes grünen Geſetzbucheb 
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enthält zwar nach Neigebaur ein Geſetz, welches Jedem ohne Unter⸗ 
ſchied des Glaubens bie Nieberlafjung im ganzen Gebiete von Ragufa 
geftattete, auch fanden zahlreiche ſchismatiſche Familien, weiche Aſyl 
fuchten, bie gaftfreiefte Aufnahme, aber bie einzige öffentlich aus» 
geübte Religion im Staate war und blieb doch ſtets die römiſch⸗ 
katholiſche und jeder andere Eultus war verboten. Daher war kaum 
bie Punta erworben worden, fo entließ man bie griechifchen Kalogeri 
mit einer Heinen jährlichen Penſion aus ihrem Klofter in Stagno und 
ſandte Franziskaner hin, weldhe bie ganze Gegend in Turzer Zeit 
zum römiſchen Glauben befehrten. Dasfelbe that man in Canale 
und in allen Stäbten Bosniens, Bulgariens und Serbiens; wo bie 
Raguſäer HSanbelscolonien befaßen, juchten fie burch ihre Fatholifchen 
Briefter bie Schiematiler zu befehren. Auch in Ragufa ſelbſt erzog 
man Jahrhunderte lang Kinder ſchismatiſcher Familien auf Staats- 
toten, blos um fie im römifchen Glauben unterrichten zu laſſen, unb 
ber Haß gegen bie orientalifche Kirche ging fo weit, baß man felbft nach 
bem Erbbeben von 1667 das Anerbieten von ſechshundert ferbifchen 
griechifch-gläubigen Familien, fih in Ragufa unb deſſen Gebiet nieber- 
laſſen und jährlich zweitauſendfünfhundert Dulaten zahlen zu wollen, 
ablehnte. Der Senat erklärte wieberbolt bie Nichtduldung der Griechen, 
und ber Clerus beftärkte ihn darin. Noch 1743 erließ Papft Be⸗ 
nebilt XIV. ein eigenes Schreiben an ben Senat und ben damaligen 
Erzbifchof Angelo Franchi, worin er ihnen empfahl, feine Drientalifch- 
Gläubigen auf ihrem Gebiete anſiedeln zu laſſen, keine griechifchen 
©eiftlichen oder deren Funktionen zu dulden, und wenn einigen Griechen 
bes Handels wegen eim zeitlicher Aufenthalt in Raguſa ober deſſen 
Gebiet geftattet werben müßte, ihnen und ihren Kindern burch einen 
beſonders dazu angeftellten Geiftlichen katholiſchen Religionsunterricht 
ertheilen zu laſſen. Deshalb mußten die griechiſchen Familien, welche 
im Ragnuſäiſchen lebten, oft einen Weg von zwei bis ſechs Stunden 
maden, um bem Gottesbienft beimohnen zu fönnen; wurbe ein Kind 
geboren, mußte e8 bis an bie Grenze getragen ober ein Kaloger aus 
Trebinje geholt werben, um e8 zu taufen; farb ein Grieche, mußte 
feine Leiche bis nach Trebinje geſchafft und dort begraben werben, 
und nie burfte ein Grieche in ber Stadt felbft wohnen, fonbern er 
mußte in ben Vorſtädten wohnen, und konnte nur einen Laben in 
der Stabt halten. Im Jahre 1774 willigte zwar bei bem Bergleiche 
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mit Rußland, welden Francesco Ragnina mit dem Abmiral Orlow 
zu Piſa abfchloß, der Senat in ben Baıt einer griechiſchen Capelle 
innerhalb der Stabt ein, aber er wußte die Vollziehung dieſes Artikels 
gefchicht abzuwenden und wies felbft die beiben Pagen, welche 1789 
ber ruffifge Eonful Djika mit fih brachte, aus ber Etabt. Dem 
ber heil, Franzizkus von Affift hatte, wie man fagt, propbezeit, daß 
Raguſa nur fo lange unabhängig und blühend bleiben werde, als es 
feine Thore ben Drientahf- Gläubigen verfchließen würde. Erſt als 
bie Defterreicher Ragufa in Beſitz nahmen, erhielten 1813 bie Griechen 
nicht nur volllommene Gleihftellung mit den Katholiken, ſondern auch 
das Bürgerrecht in Ragufa. 

Kathedrale, Als Richard Löwenherz von England 1092 aus 
dem Orient zurüdtehrte und auf dem adriatiſchen Meere von einem 
furdtbaren Sturm überfallen wurde, gelobte er, ber heil. Jungfrau 
da, wo er das Land betreten würde, eine Kirche zu errichten. Er 
landete glücklich an Lacroma und wies ben Mönchen biefer Iufel 
100,000 Dufaten an, um fein Gelübde zu erfüllen. Aber ber Eenat, 
welcher ihn einholte und Töniglih aufnahm, bat ihn, die Kirche in 
ber Stabt zu bauen unb verpflichtete fih, nicht mur bie päpſtliche 
Erlaubniß Dazu nachſuchen, fonbern auch auf ber Infel eine anbere 
Kirche errichten zu wollen. Der König willigte ein, ber Bapft ge- 
nehmigte e8 und bie Kathebrale wurbe erbaut, welche burch die Hegel» 
mäßigteit ihres Planes, die Koflbarkeit ihrer Säulen und die Ehön- 
heit ihrer Skulpturen in ganz Dalmatien nicht ihres Gleichen hatte. 
Um fie herum ward fich bis zur halben Höhe der Mauer eine ſchöne 
Galerie auf Inftigen Säulen, welche zum Theil aus ben Trümmern 
von Epidaurus berübergebradht worben waren. Das Hauptfchiff war 
burch große mädtige Säulen von ben Nebenfhiffen getremmt. Auf 
bem Hochaltar , welcher von einer hoben Kuppel auf vier prachtvollen 
Säulen bebedt war, glänzte ein Marienbild ganz aus Silber ge⸗ 
trieben und an ben Wänden ſchimmerten unzählige Botivbilber. Der 
Fußboden war ganz Marmormofail und vor einer ber drei Thüren 
erhob ſich jener ſchöne Taufſtein von weißem unb rothem Marmor, 
in welchem alle Kinder getauft wurben, weil feine andere Kirche fonfl 
das Recht dazu hatte, Aber das Erbbeben von 1667 zerflörte biefen 
herrlichen Bau und nur die vielen Foftbaren Reliquien find aus ber 
Reliquienkapelle der alten in bie ber jetigen Kathedrale Übergegangen. 
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Rettorenpalaſt, 1387 gebaut, litt ſchon 1483 bei einer 
Bulvererplofion großen Schaben, und bei dem Erbbeben von 1667 fiel 
ber ganze obere Stod ein. Die Steinfige unter ber Säulenhalle am 
Eingang waren für bie Senatoren beftimmt, um won bort ben Volks⸗ 
beluftigungen, bejonbers am Feſte von ©. Biagio, zuzufehen. Im 
Balafte waren bie Zimmer, welche der Rettore währen feiner Amts⸗ 
zeit bewohnte, die verſchiedenen Tribunale, das Archiv und bie Säle 
für die Regierungsbehörben, beven Funktionen Neigebaur in feinen 
„Sübjlaven” jo genau beichrieben bat, daß nur Weniges noch hin- 
zuzufügen ift. | 
Der große Rath (veliko viede) beftand aus allen Edelleuten, 

welche nicht wegen Mangel an Berfianb ober wegen ſchlechter Auf- 
führung ausgefchloffen waren. Nur mußten fie das achtzehnte, früher 
das zwanzigfte Jahr zurlüdgelegt haben, und ihr Namen in das zer- 
calo (Spiegel), das libro d’omo Raguſa's, eingetragen fein. 

Der Senat (pregalo oder senat), beren Mitglieder über vierzig 
Jahr alt fein follten, verfammelte fi Anfangs vier, fpäter zwei 
Mal wöchentlich, außerbem in bringenben Fällen. 

Der kleine Rath (malo viede) beftand früher aus zehn, fpäter 
aus fieben Räthen, welche ein Jahr im Amte blieben. Der jüngfte 
war Chef der Polizei und hatte als folcher bie Aufficht über das 
moralifche und materielle Wohl ber Stadt. 

Der Rettore (knez) ging nie ohne Gefolge aus, d. h. nur mit 
ben Räthen, Sekretären, Kanzler, vierundzwanzig rothgefleibeten zdurl 
und Muſikbande, hatte Überall bie größte Ehre, aber nur das Bor- 
recht, Bagatellfahen im Palaft entfcheiden zu können. Sein Gehalt 
war jo gering, baß er bamit kaum bie Koften für fein Auftreten be- 
ftreiten fonnte. Die Räthe wurben gar nicht befolbet. 

Das Juſtizweſen war vortrefflich organifirt. Kivil- wie Criminal» 
gericht befand aus je ſechs Nichtern, welche jährlich im großen Rath 
gewählt wurben, unb von benen gejetlich nie zwei aus einer 
Familie fein durften. 

Bier junge Edelleute mußten bie Armen vertheibigen, welche 
feine Abvolaten bezahlen fonnten. Für Handel, Marine, Zölle, Sa- 
Iinen, Fremde und Liquibationen, früher auch für Iubuftrie, gab es 
befondere Gerichte. Miündlichleit, Deffentlichleit und Kürze waren 
bie harakteriftiihen Züge des ragufäer Gerichtsverfahrens. Wer einen 


262 Raguſa. 


Prozeß gewonnen hatte, mußte ſchwören, daß er keinerlei Betrug an- 
gewandt babe und in feinem Gewiſſen vollkommen von feinem Recht 
überzeugt fei, und biefer Schwur lag ben Ragufkern jo am Herzen, ba 
Diele vorher in Rom, Neapel und andern Orten, wo berühmte Rechts- 
anftalten waren, ein Urtbeil einholten. Alle After wurden ſlaviſch geführt. 

Für jebe ber bebeutenderen Eolonien wählte ber Knez brei Ber- 
fonen au® ihrer Mitte, für kleinere nur bei einem Prozeß. Außerdem 
entfchieben jährlich die Sefandten, welche das Schupgelb nad Con⸗ 
ftantinopel brachten, unterweges alle ihnen vorgetragenen Rechtshänbel, 
wobei jedoch den Parteien ſtets bie Appellation nach Ragırfa freiftaub. 

Das Yinanzweien, weldes in’ viele Abtheilungen zerfiel, ſtand 
unter den drei Xeforieri di &. Maria und bem fünf Ragioni. Erſtere 
empfingen alle Einkünfte, verwalteten fie nach ben Beſtimmungen bes 
Senats, verpachteten bie Staatslänbereien, beauffichtigten das Kirchen⸗ 
gut, hatten die Schläffel zum reichen Reliquiarium, und forgten für 
bie möglichſt befte Anlegung ber zu frommen Zweden binterlafienen 
Sapitalien. Bon Allem mußten fie bie genauefte Rechnung führen 
und vorlegen. Die fünf Ragioni, welche jährlich wechfelten, hatten 
bie eigentliche Controle der Finanzen. Für die Bank, Münze, Zölle 
und Monopole gab es beſondere Behörden. 

Die Polizei gab ber befteingerichteten hentiger Zeit wenig nad. 
Sechs Gospari nocni (Nachtherren) gingen bed Nachts herum, um 
Keuersbräufte, Morde, Diebftahl und Unordnung aller Art zu hinbern 
ober zu entbeden, unb ſahen zugleich darauf, daß bie Schenten fräb 
geihloffen ımb bie Thore zu vechter Zeit auf und zugemacht wurben. 
Ihre Batrouillen befanden aus ben Bürgern ber Stabt, weldye ber 
Heide nach ben nächtlichen Bolizeibienft zu verfehen hatten. 

Die Gefunbheitäbehörbe (zdravohranitelji) hatte bie gefunbheits- 
polizeilihen Maßregeln anzuordnen, die Wafler- und Mäbhlenaufieher 
(nadziratelji mlinica i vode) hatten Mangel an Mehl und Waſſer zu 
verhüten, die Pravnici oder Giustizieri über ben Verlauf ber Lebens⸗ 
mittel zu wachen, unb beren Güte, Maß und Preiſe zu prüfen. 

Die Aufficht Über bie Befeftigungen in und aufer ber Stabt, 
welche ben Dizdari (Caftellanen) anvertraut war, über bie Banten 
und bereu Erhaltung, Pflgfterung und Reinhaltımg ber Straßen u. f. w. 
lag ebenfalls im Bereich der Bolizei, beven Macht aus zwei Scharen 
Soldaten beftanb. 
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Die erfte berfelben war aus Leuten ber unterften Vollsklaſſe ge- 
bildet, welche eine geringe Lähnung erhielten, ber Reihe nach ben 
Wachdienſt zu verjehen Batten, und außerbem für ihre Rechnung 
acheiten burften. 

Die zweite, bie der Barabanten, beftand aus Leuten, welche ab- 
wechſelnd aus den Dörfern kamen, nicht bezahlt wurben, unb ihr 
Wachthaus (koraula) im Vorhof bes Palaftes hatten. 

Außerbem gab es noch eine Schar krajiänicl (Grenzſoldaten) 
zur Bewachung ber Küfte und ber Grenze, und eine Art Vollswache. 

Widerſtand gegen Auorbuungen ber Polizei zog Geldfirafen nad) 
fih, und die Diener ber Polizei durften felbft Jeden tößten, der wor 
ibmen floh. Wer fi) bes Nachts heimlich in ein frembes Haus jchlich, 
wurde, auch wenn er nicht geftohlen, ein Jahr lang eingefperrt. Wer 
„über hunbert Perperi ftahl, fiel unter das Griminalgericht und wurbe 
gehentt. Wer Jemand töbtete, verlor das Leben, wer Jemand ſchwer 
vermundete, eine Haud. Leichte Verwundung wurbe mit bunbert 
Perperi ober ſechs Monat Befängniß geftrait. Wer faliches Maß hatte, 
oder ungefunde Lebensmittel verkaufte, verlor feine Waare. 

Drei Feuersbränfte Der Brand von 1023 dauerte nad 
Cerva eine ganze Nacht hindurch, der von 1296 äfcherte nach Lunari 
(1, 42.) den Theil der Stabt ein, welcher davon noch heutiges Tages 
Goristie (Brandftätte) heißt, und bei dem Erbbeben von 1667 verheerte 
bas Feuer faſt Alles, was noch au Gebäuben fiehen geblieben war. 

Ohne Regierung. Da bei dem Erdbeben von 1667 nur 
fünfunbzwanzig amtsfähige Epdelleute übrig geblieben waren, ſah ſich 
ber Senat geuäthigt, eilf der angejehenften und reichiten Familien aus 
bem Hanbels- und Bürgerfiand in ben Adelſtand aufzunehmen. Da- 
durch erhielten zwar bie Mitglieder biefer neuen Yamilien (nuovi) 
ba8 Recht, dem großen Rathe beizuwohnen und alle Aemter zu be- 
Heiden, aber. fie wurden trotzdem von ben alten Familien nur gebulbet, 
bei allen Wahlen zum Senat umb zu ben wichtigeren Aemtern ab- 
ſichtlich ausgeſchloſſen, und jelbft bei Heiraten als nicht ebenbärtig 
angefehen. Dies rief mit ber Zeit eine große Erbitterung gegen ben 
alten Abel unb 1768 ſogar eine Art Revolution hervor. Die nächte 
Beranlaflung dazu gab ein junger Caboga, welcher ſich in die Zochter 
eines Neuabeligen verliebt unb bem Gebrauch zuwiber mit ihr ver- 
lobt hatte. Kntrüftet barüber wollte bie Mehrheit der Altabeligen 


264 NRaguſa. 


dieſe Berlobung aufgehoben ſehen, ober ben Berlobten aus dem Rathe 
ausſtoßen. Aber nicht nur alle neuen Familien, ſondern auch viele 
junge Patrizier aus den alten nahmen ſeine Partei, und wiegelten, 
als die bejahrten Glieder des alten Adels nicht nachgeben, ſondern 
auf ihrem Beſchluß beharren wollten, das Volk auf. Mit bewaffneter 
Hand wurde ber Palaſt geſtürmt und bie verſammelte alte Abelspartei 
binausgetrieben. Da jebody bie Gegenpartei nicht fegleich bie Küähn- 
heit hatte, die Regierung an ſich zu reißen, fo herrichte ſechs Monate 
lang die vollkommenſte Anarchie. Die Aemter waren ohne Beamten, 
die Provinzen ohne Conti, bie Feſtungen ohne Edimmanbanten und 
bie Gerichte gefchloffen. Aber gleichwohl -wurbe die Orbnung nirgends 
geftört, das Volk betrug fich mufterhaft, Jeder ging feinen gewöhn- 
lichen Beihäftigungen nah, und Alles wartete rubig ab, wie bie 
Unterbanblungen zwilchen ben beiden Adelsparteien enden würden. 
Die Altadeligen drohten, die Entſcheidung dem Sultan auheimſtellen 
und lieber die Regierung ben Türken übergeben, als von ihren alten 
Rechten ablaffen zu wollen. Die Neuabeligen ſchlugen päpftliche Ver⸗ 
mittlung vor und erflärten endlich, fie wären gezwungen, bei längerem 
Widerſtreben bes alten Adele bie oberfie Gewalt übernehmen, und 
binnen drei Tagen den Rettore und bie Übrigen Beamten aus ihrer 
Mitte wählen zu müſſen. Diefer Entſchluß enbigte die Berwirrung. 
Biele von alten Adel fürchteten bei ber Wahl gänzlid ausgefchloffen 
zu werben und traten zur Gegenpartei über. So verftärkte fich biefe 
auf zwei Drittel ber ſämmtlichen Glieder des großen Rathes, wurbe 
wahlfähig und befeitigte den Amiefpalt dadurch, daß zwar ein Alt⸗ 
abeliger zun Rettore ernannt, aber jeder Unterjhieb zwifchen bem 
alten und neuen Abel aufgehoben wurbe. 

Das erfte wirkliche Gefegbud. Schon Ende bes zehnten 
Jahrhunderts werben von ben ragufäer Chroniften gefchriebene Gefetze 
erwähnt, aber bei ben Feuersbrünſten gingen fie fämmtlich verforen. 
Doc hatte ber venretianifche Eonte Marco Giuftiniant 1272 wiele von 
biefen einzelnen Geſetzen und Verordnungen gefantmelt, und in einen 
Coder: Liber statutorum civitatis Rhagusil zufammengetragen. Ob 
er, wie e8 in ber Einleitung ber Sammlung beißt, fie felbft georbnet, 
ober ob fie blos unter feinem Namen erlaffen wurde, weil er Rettore 
war, muß babingeftellt bleiben. Deutlich erfeunt man ſchon ans biefen 
Statuten bie Doppelnatur ber raguflier Nationalität: bas römiſche und 
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ſlaviſche Element: Der ganze Coder iſt in acht Bücher, jedes derſelben 
in Capitel eingetheilt. 

Die Zuſätze zu dieſem Statutenbuch, beſonders über bie innere 
und äußere Berwaltung, wurden 1315, nach Andern 1355 in dem 
Libro delle Riformazioni nachgetragen. Im Jahre 1358 fing man 
ein neues Geſetzbuch an, welches von feinem Ginbanb das Grüne, 
il Verde (Zelenjak) heißt, und ihm folgte 1462 das Gelbe (il Croceo). 
Beide enthalten bie ferneren Senatsbefchläffe ,- weile vom großen 
Rath genehmigt und mithin gefeßesträftig wurben. Die Senats- 
beichlüfie Dagegen, welde nur Stimmenmehrheit erhielten, unb Parti 
de’ Pregati biieben, wurden in verfchiebene Bücher eingetragen. 

Nach dem Erbbeben verfaßte Nicold Bong, um das Gerichts- 
verfahren ſchnell wieder einzuführen, in allerfürzefter Zeit und mit 
bewunberungswärbiger Klarheit und Kürze bie Praxis judiciarla 
juxla stylum Curiae Ragusinae, welche bis zum Aufbören ber Re 
publif ale Richtſchnur diente, 

Unter Benebig. Appenbini wibnet zwar eines feiner fcharf- 
finnigften Eapitel ber Beweisführung, daß Ragufa nie Venedig unter- 
worfen geweſen fei, aber felbft er muß zugeſtehen, Daß e8 von 1204 
bis 1230 und wiederum von 1232 bis 1358 unter venetianifchen Conti 
geftanden, umb ziemlich harte Bedingungen zu erfüllen gehabt habe. 
Auch Tuberone räumt es ein und Engel theilt nicht nur bie nament- 
liche Lifte aller venetianifchen Conti, ſondern auch bie Unterwerfungs- 
alte, wie er fagt „aus autbentifcher Duelle’ mit. 

Das geheime Yrchiv von Venedig im Klofter Maria be’ Frari 
enthält in den fogenanuten neun lbri Pactorum unter Pact. I. (1282) 
ch. 181, 182. Paclum, Concordia ei reconclilialio Inter Ragusiam 
et D. Jacobum Theupulo Ducem Veneliar., unter Pact. II. (1232) 
ch. 22—241. Pactum Ruguslae ad Ires annos cum D. Jacoho Theu- 
polo etc. De Comilibus de Veneliis habendis. De Regalia Do- 
minio Veneto impendenda. De obsidibus dandis Dominio Veneto. 
De fidelltate erga Ducem Venetiarum. De rebus lam solventibus 
Datium quam non solvenlibus Datium Venolis etc. — und unter 
Pact. IV. ch. 104 (1236) Concordia ei Pactum etc. unb ch. 105 
(1252) Sindicatus Ragusiae pro paclis firmandis cum D. duce et 
communi Veneliarum, Domino Marino Mauroceno duce Venetlarum. 

Gegen ben Einheimifhen rief es bie Fremden. Dar 
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miano Yuba aus einer alten ragıfaer Patrizierfamilie, welcher 12908 
Eonte ber Republit war, verhinderte nach Ablauf feiner Amtszeit bie 
Wahl eines Nachfolgers, umgab ſich mit einer zahlreichen Leibwache, 
befette bie Feſtungswerke, und erhielt fich gewaltfam zwei Jahre lang 
an ber Spike ber Regierung. Der Abel, unzufrieden barüber, ver⸗ 
ſchwor fih gegen ibn, unb Pietro Benefla, der Schwiegerfohn Yuba’s, 
trat an bie Spitze der Berſchworenen. Da biefe aber nicht offen auf 
autreten wagten, weil Juda das Bolf für fich hatte, fo begab fi 
Deneffa unter ben Borwand von Handelsgefhäften nach Benebig und 
bat ben Senat um Hilfe. Die Benetianer ergriffen bie Gelegenbeit, 
fih endlich in den Beſitz Nagufa’s zu fegen, verlangten nur bie An⸗ 
nahme eines venetianifchen Nobile als Conte ber Republil, umb gaben 
bem Beneffa zwei Abgefandte und zwei wohlbewaffnete Galeeren mit. 
Sie landeten bei Lacroma, und Yuba wurde durch Fit von Benefſa 
anf bie Schiffe gelodt. Raum aber war er auf bem Verdeck, fo wurben 
bie Anker gelichtet, und er fah fich nicht nur der Herrſchaft, ſondern 
auch der Freiheit beraubt. In Verzweiflung darüber, ftieß er mit bem 
Kopfe jo heftig an ben Maftbaum, an welchen ex gebunden mworben, 
daß er fi töbtete, und Ragufa empfing flatt feiner ben Benetiauer 
Lorenzo Duerini als Eonte ber Republik. 

Der erſte große Staatsfehbler Ragufa’s. Raguſa hatte 
bald Grund, feinen unflugen Schritt zu bereuen. Die Benetieuer be 
nutzten mit großer Geſchicklichkeit die Abhängigkeit Raguſa's, um ihren 
Handel auf Koften des raguſäiſchen zu heben. Sie geftatteten nicht 
länger bie Hafenfreiheit frember Schiffe in Raguſa, erſchwerten durch 
hohe Zölle ben Handel nad Venedig, und befchränkten durch Verbote 
bie ragufäifgen Schiffe auf das abriatiihe Meer. Die Feinde Benebig's 
wurben bie Hagufa’s und rächten fih an ben HRagnfäern, wenn fie 
Benebig nichts anbaben konnten. Benebig verlangte in allen feinen 
Kriegen ben Beiſtand Ragufa’s, that aber wenig ober nichts, mm 
bie Ragufder zu beſchützen. Die venetianifhen Conti fuchten fogar 
bie Berträge Ragufa’s mit andern Mächten zu hindern, wanbten 
anftatt energifher Mafregeln zum Schub ber Interefien bes Staates 
Gefchente an, welche ben Schat ber Repnblil erfchäpften und brachten 
Raguſa um bie Stellung und ben Einfluß, ben es hatte. 

Es wurbe Ungarns anbers. Schon 1845 hatten die Ra⸗ 
aufäer, welche nur auf eine günftige Gelegenheit warteten, das läſtige 
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Verhältniß mit Benedig abzubrechen, ihren gewandten Erzbifchof Elio 
Saraca am ben ungarifchen Hof geſchickt, um insgeheim Verbindungen 
mit Ludwig I. anzufnäpfen. Als Benebig 1858 ganz Dalmatien ab» 
treten mußte, trat and Ragnuſa unter ungartihen Schub. Gegen 
fänfhundert Dufaten jährlichen Schutzgeldes beachte es weber un⸗ 
garifhe Beſatzung, noch ungarifche Eonti zu nehmen, und genoß ber 
größten Hanbelsfreiheit nicht nur in allen ungarifchen Landen, fonbern 
auch mit allen fremben Mächten, ſelbſt wenn fie mit Ungarn in Krieg 
verwicelt waren. Das Anerbieten ber ungarifchen Flagge lehnte 
Raguſa jedoch ab. Dagegen nahmen viele Patrizier ungarifche Dienfte 
an, und gelangten zu ben höchſten Stellen. König Mathias Corvinus 
Bat fogar bei feiner Thronbefteigung den Senat in aller Form, ihm 
einige Ebelleute zur Unterftigung bei feinen Unternehmungen und zur 
Leitung der wiffenfchaftlichen Arbeiten, welche er vorhatte, zu fenben, 
und bie Berbinbung mit Ungarn war eine fo innige unb glädliche, 
daß in Ragufa noch lange nach dem Aufhören biefes Verhältniſſes in 
ben fogenannten Landes bes Königs von Ungarn gedacht wurbe. 

Da bebt bie Erbe. Im April 1667. 

Seine größten Geifter. Ruggero Boscovich, ber berühmte 
Mathematiker und Aftronom (1711 geboren unb 1787 geftorben), ber 
große Kanzelrebner Sebaftiano Dolci (geb. 1699 und geft. 1777), ber 
fromme Kapıziner Angelo Borbari (geftorben 1729), Ignazio Giorgi 
und Anfelmo Banduri, Giorgio Baglivi und Fanfttno Gagliuffi, und 
bie großen Latiniften Benedetto Stay, Raimondo Cunich, Benedetto 
Zamagna, Giunio Nefti und Giorgio Ferrich gehören alle dem acht⸗ 
zehnten und Anfang bes neunzehnten Jahrhunderts an. 

Raguſa nahm die Franzoſen auf. As Napoleon 1886 
Dalmatien in Befit nahm, war ihn die Republik Ragufa nit nur 
für die Verbindung mit Cattaro im Wege, fonbern auch als neutraler 
Punkt für die Durchführung ber Continentalfperre hinderlich. Er 
beſchloß daher die Beſetzung Kagufa's, und erflärte buch eine feier- 
lihe Proflamation vom 28. Mai, die Unabhängigkeit ber Republik 
erhalten und für künftige Zeiten fichern zu wollen. Zu gleicher Zeit 
machten aud bie Ruſſen, welche fich ber Bocche di Kattaro bemächtigt 
hatten, alle möglihen Verſprechungen, um Ragufa vor der Ankunft 
der Franzofen befegen zu dürfen. Der Senat ſchwankte. Die Republik 
war zu ſchwach, um troß aller Aufopferung Seitens ber Bewohner 
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bie Neutralität mit bewaffueter Haud aufrecht erhalten zu Finnen. 
Der patriotifche Senator Giovauni Conte Caboga ſchlug vor, Raguja 
zu verlaffen, mit Familie, Hab und Gut die Schiffe zu befleigen nub 
son ber Gunft des Sultans irgend eine Inſel bes Archipelagus zu 
erbitten, um ein neues Vaterland zu gründen. Aber fein Antrag fand 
ebenfowenig Gehör, wie ber weile Rath einiger anderer Senatoren, 
lieber ben ſtammverwandten Ruſſen zu Yertrauen, als ben Framoſen. 
Der alte Griechenhaß, die Erinnerung an bie laugjährige frewubicaft- 
liche Verbindung mit Frankreich, und vielleicht auch der Cinfluß bes 
Revolutionsgeiftes auf einige erregte Gemüther ließen den Franzoien 
bie Thore öffnen und ben General Lawrifton mit Jubel empfangen. 

Das war fein zweiter großer Staatsfebler. Kanm war 
Ragufa von ben Franzoſen beſetzt, fo nahmen bie Engländer alle 
Fahrzeuge unter ragufäiicher Flagge mit ſämmtlicher Ladung weg, wo 
fie ihrer nur habhaft wırrden. Zu gleicher Zeit zog das ruffifche Heer, 
welches aus einigen taufenb Ruſſen unter bem Grafen Viazemſti, und 
fieben- bis achttaufenb Montenegrinern unter ihrem Vladika beftanb, aus 
Albanien gegen Ragufa und blofirte es. Die fhöuen Häufer, Billen unb 
Gärten in Breno, Bille, Gravoſa ımb Ombla wurden geplänbert 
und zerftört, die Schiffe, welche im Hafen von Santa Croce ober 
noch auf ben Werften lagen, verbrannt und in wenigen Zagen batte 
Ragufa einen Verluft von minbeften zwanzig Millionen Franuck er⸗ 
litten und war aus einer reihen Stabt eine arme geworben. Der 
fühne und glüdliche Marſch des General Molitor mit einer Haudvoll 
in aller Eile zufanımengeraffter Truppen rettete am 6. Juli 1806 
die Stabt vor gänzlihem Untergang Aber das Aufbören ber Re 
publif konnte nicht verhätet werden. Napoleon hatte in einen: Auflug 
von Gerechtigleit durch feinen Stieffobn Eugoͤne vom Senat bie 
genaue Berechnung bes in biefer Zeit erlittenen Schabens verlangt. 
Die Schätzung war ſogleich eingejandt worben, aber troß ber drin⸗ 
genden und wieberholten Mahnungen bes Senats unbenchtet geblieben. 
Um fih nun allen läftigen Erinnerungen zu eutziehen, erließ Ra 
poleon am 31. Januar 1808 das Dekret Über bie Aufhebung ber 
ragufäer Regierung und tbeilte am 31. Oktober 1809 das Gebiet ber 
Republik den illyriihen Provinzen zu. Die Senatoren proteftirten 
ebenfo furcht⸗ als fruchtlos mundlich und ſchriftlich gegen biefes Ber- 
fahren und trennten ſich nicht eher, als bis fie die Rechnungen ihrer 
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Berwaltung geregelt und für die Beamten ber alten Regierung ge 
forgt hatten. 


Dauellen: Die verſchledenen Seſchichtewerke über Magufa von Luecari, Gerva, 
Nazzi (Lucca 1505), Bebharbi, Engel, Appendini, Tuberonr und 
Sorgo, die Srbske spomenici, Pov&stnica Bosne und Arkiv 
jugoslavenski. 

Srbsko-dalmatinski Magazin za Ijeto 18%. pg. 5-13; 111—13. 
1820. pg. 5—14. 191. pg. 5-13. 1842. pg. 5-10. 1848. pe. 
II. 

N. Ban, Zercalo poviestniei dubrovadke. Dubrovnik I. I. Ill. 

Dubrovnik I. 5-10; 1—24. DI. pg. 11—12; 33; 57. 

Cirea la traslazione, Mas. bei Raffaeli in Cattaro. 

Lanario di Ragusa. 1848. 

Carrara, Chiessa di Spalato. Trieste 1814. 

6. B. Glustiniani, Documenti Ineditl. Mas. 

Die gedrudten Roten des Conte Lukſcha Gozze in Kohls „ Dalmatien‘ 
und die mir geworbenen Mittbeilungen des Canonikus Arbanas, 
Es, Drfato und Nikolo Pozza, J. Kaznadid, ©. Bagliuffi, P. Ca⸗ 
falt, Barone Biagio Ghetaldi, S. Francovich und G. Rilolajevich. 


Heber dem Meere. 


Kupus, Rappistohl, eine Art brassica oleracea, welde im 
Sebiet von Raguſa gezogen wirb und nirgends fo gut gebeiben fol, 
als in Ragufa jelbft, wo fie für viele Kamilien ba® ganze Jahr hin- 
durch bie tägliche Nahrung liefert. Es ift ein langer Strunt, ber 
allmälig, wenn man ihn ber untern Blätter beraubt, immer höher 
wächſt und neue Blätter treibt, bis er nach zwei ober brei Jahren 
zu hoch geworben ift, um fich noch halten zu können, und daun ent- 
weber von felbft umfällt, oder vom Wind umgelnidt wird. Im Früh⸗ 
jahr ift man die Bläthen als broccoli. Ein Garten von wenig Klaf⸗ 
tern Umfang, mit Kupus bepflanzt, gentgt für ben Unterhalt einer 
Heinen Familie. 

Gittadinanga, Bürgerftand. Die ganze Bevölkerung Ragufa's 
zerfiel in brei Klaſſen: Abel (vlastela), Bürger (pucani) unb Ple 
bejer (sebri). Der Abel hatte ausſchließlich die beichließende und 
vollziehende Macht in Händen, zählte einft 117 und vor dem Erbbeben 
noh 27 Familien, welche jegt auf bie bier folgenden zufammen- 
geihmolzen find: Bona, Bonda, Cerva, Caboga, Ghetalbi, Gozze, 
Gradi, Giorgi, Natali, Pozza, Saraca, Sorgo und Zamagna. Die 
Bürger konnten nur eine untergeorbnete Stellung bei ber vollziehenden 
Gewalt einnehmen, hatten aber Befitrecht gleih dem Abel. Ein 
Bermögen von 15.000 Dulaten genligte, um in bie Cittabinanga 
aufgenommen zu werben, auch wenn man nicht bem Staate irgend 
einen Dienft erwiefen hatte. Der dritte Stand umfaßte Alle, welche 
nicht zum Adel ober Bürgerftand gehörten. Da alle Ragufäer, mit 
Ausnahme des Beanitentreifes, vor bem Geſetz gleich waren, befaken 
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bie Plebejer Raguſa's bie perfönliche Freiheit der Übrigen Stände, 
durften ſelbſt Häufer umb Grunbftüde befiten, obgleich dies ſtreng 
genommen nicht erlaubt war, unb hatten feine anbern Laften zu 
tragen, als der. Reihe nad bes Nachts bie Stadt zu bewachen, 
wovon indeß bie ausgenommen waren, welche wegen fchwerer Tages- 
arbeit ber nächtlichen Ruhe beburften. Nur ein Mal mußten fie 
unentgeltlih ben Graben um bie Stabt herum ausgraben. Sonft 
wurden alle Gemeinbearbeiten bezahlt, und bie Geſchenke, welche bie 
Fleiſcher, Wilder und Holzträger an ben Rettore und Erzbifchof zu 
machen hatten, waren ſehr nubedentend. 

Martechint, Buchhändler und Druckereibeſitzer, bat bie be⸗ 
räbmteften ragujäifchen Werke in ber Pjesnoshranje Slovinsko, viele 
aud einzeln, und bie Porträts und Biographien von vierundzwanzig 
Uomini illustri di Ragusa herausgegeben. 

Stulli (Joachimus), Lexicon Latino-Italico-Ulyricum. Budae 
1801 und Rjecsoslovje illir. ital. lat. U Dubrovniku 1806. 4°. 
Sechs Bände, 

Luca Stun, geboren den 9. Oltober 1772 in Ragufa, ftubirte 
in Bologna Philoſophie und Mebictu, bereifte nach glänzend abge» 
legten Examen Italien, und lehrte 1799 nad Ragufa zuräd, wo er 
als Arzt wirkte, fich viel mit Naturwifjenfchaften, Poeſie und litera- 
rifchen Arbeiten bejchäftigte, und am 12. September 1828 am Schlag» 
fluß ſtarb. Wir befigen von ihm: 

* Le ire deserizioni del Terremoto di Ragusa del 1667. Versione 
dal Latino. Venezia 1828. 

De Peste quae in exilu anni 1815 in Circulum Ragusinum 
irrepseral. 

L’ Ombra di Ovidio di Don Ignazio Glorgi. Versione itallana. 
Ragusa 1826. 

Elegiae L. Stulli Rhacusini. Parisiis 1810. 

Lettere sulle Detonazioni dell’ Isola di Meleda. Ragusa 1823. 
Bologna 1828. 

Di una Varietä Cutanea 1823. 

Sul Tariaglione 1827. 


Duellen: A perpetus onoransa del dottore L. Stalli di Ragasa, Prose e 
Versi. Bologna 1829. 


FURTH 


Aund um Raguſa. 


—— — 


Dosana, wurde von den Kaufleuten erbaut, im Jahre 15% 
vollendet und, man weiß nicht weßhalb, sponza genannt. Die umtern 
Räume waren für das Zollamt beftimmt, welches in Land⸗ unb See 
mauth zerfiel, ber Republik jährlich 26.000, in guten Jahren ſelbſt 
80.000 Biafter eintrug, und von vier logatli verwaltet wurbe, bie 
zu gleicher Zeit alle Zoll» und Hanbelsftreitigfeiten zu entſcheiden hatten. 

Die oberen Räume waren zu Gefellichaftslofalen eingeriähtet. 
Hier fanden während bes Carnevals unb in andern Keftzeiten bie 
heitern Mittag und Abendgefellihaften bes ragufier Abels Statt, 
welche zur Biftorifhen Erinnerung geworben find, bier wurben in 
früheren Zeiten bie Borlefungen ber fogenannten gelehrten Schule, 
und in ben letzten Zeiten ber Republit bie bes aus Rom berufenen 
ausgezeichneten Abvolaten Cofinti Über das Civilrecht gehalten, hier 
waren auch bie Zuſammenkünfte ber beiden Alabemien, welche einen 
fo bedeutenden Einfluß auf die Literatur und die Bildung Ragufa’s 
ansäbten. Die erfte, bie ber Concordi, ber Einträchtigen, begin- 
ftigte das Aufblühen der italienifchen Literatur. Sie wurde von 
Savino Bobali Miscetih ober Sorbo (geb. 1530, geft. 1585) und 
Michele Monalbi (geft. 1592), ben beiden Nachahmern bes Petra, 
welche zuerft toskaniſche Poefte nah Raguſa verpflanzten, geftiftet, 
und zählte den Luciano Ghetaldi, Natale Tudiſi, Gianbattifta Amalteo, 
Mario Caboga u, X. zu ihren Mitgliedern. 

Die zweite, bie ber Oziosi, ber Müßigen, welche nach bem Erb» 
beben bie Sponza ebenfalls zum Berfammlungsort wählte, ſchuf im 
Ragufa das erfte ſlaviſche Theater, Junge Cbelleute führten bie 
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Städe anf umb ber geniale Giunio Palmotta leitete das Ganze. Er 
vertheilte Die Rollen, hielt bie Proben ab, fpielte felbft mit, richtete 
bie Bühne ein und hatte zugleich bie Verpflichtung übernommen, alle 
Zahre zwei Drama’s zu liefern. Er war es auch, welcher von feinen 
Gefährten (druiina) 1637 anf einer vor bem NRettorenpalaft eigens 
errichteten Bühne unter bem Beifallsenthuſiasmus ber Zufchauer fein 
Drama Paulimir vorftellen ließ, welches ihm unfterblich machte. Nach 
bem Erdbeben verjuchte ber Tenntnißreiche Senator Marino ZTubift 
vergeblich, Da8 nationale Theater wieder berzuftellen. Er führte zwar 
zur unfäglihen Beluftigung ber Ragufäer feine illyriſchen Ueber 
tragungen bed Moliöre auf, aber bie Zeit bes Palmotta kehrte nicht 
wieber, das bramatifche Fach fanb Feine Pfleger mehr und mit Tubifl’e 
Tode hörten alle ſlaviſchen Vorſtellungen auf. 

Anfang des achtzehnten Jahrhunderts war ber berühmte Ignazio 
Giorgi eine Zeit lang Principe aber Präfident ber Ozivci und feine 
in ber Alabemie gehaltenen Borlefungen (Discorsi accademici) füllen 
einen ganzen Band feiner Werke in italienifcher Sprache. As Mit- 
glieder werben in jenen Jahren Sigismonbo unb Matteo Grabi, 
Antonio und Michele Sorgo, Giorgio Bosbari, Marino Slatarich, 
Stefano Clasci, Matteo unb Andrea PBaoli, Girolamo Bone, Do» 
menico Bianchi, ber befannte Italiener Girolamo Gigli unb viele 
Andere genannt. 

Dominitanerkirde, bem S. Domenico geweiht unb 1304 von 
ben Dominilanern begonnen, welche feit 1225 in Ragıfa waren. Da 
bie milden Beiträge bes Senats und Volks nicht ausreichten, tum das 
Klofter unb bie Bibliothek vollenden zu Können, erlaubte Papſt Baul I. 
den Mönchen auf ihr Geſuch von 1469 , fromme zu anbern Zwecken 
beftimmte Legate dazu benntzen zu fünnuen, unb als 1574 noch Teine 
eingegangen waren, felbft frühere Legate bazu zu verwenben. 

Die Bibliothek, aus welcher das Korttragen irgend eines Buches 
buch ein Breve bes Papſt Sixtus V. von 1589 bei Strafe ber Er- 
communication verboten ift, enthält bie für bie Geſchichte Raguſa's 
Außerſt wichtigen Handſchriften bes Dominikaners Serafino Cerva. Diefer 
Monch, 1686 geboren, hieß eigentlich Agoftino Francesco de’ Cerva, 
trat unter bem Namen Serafino Maria früh in ben Orden, flubirte 
in Stalien, lehrte dann in Raguſa Bhilofophie und Theologie, prebigte 
illyriſch und italieniſch und farb 1759. Beine Lieblingsbeichäftigung, 
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alles Intereifante zu ſammeln, ließ ihn achhig Bände Dekrment 
zufammenbringen. Seine eignen Werte enthalten in achtzehn Bänben 
ſehr Keiner Schrift die Gefchichte feined Ordens und ber berühmteſten 
Dominilaner, die bes Lebens ber Erzbifchdfe von Ragnſa unb der 
B. Ofanna von Cattaro und bie Biographien berühmter Ragufker, 
beren er 437 aufzäblt. 

Nevellino oder Fortezza Bla wurde mit beu Dilfsgelbern er 
baut, welche Papft Pius IL im Jahre 1459 ben Raguſgern ſchiche, 
ale fie von ben Türken bedroht wurden. Es ift neuerbinge zur Raferxe 

- eingerichtet worben. 

DR: ober Yloccethor wurde 1538 von Antonio Yerramoline, 
bem Baumeifter des Großadmirals Doria, in VBertheibigungszufand 
geſetzt. 

Um fieben, Zur Zeit ber Republik wurden die Thore im Winter 
nur zwei Stunden, im Sommer brei bis vier Stunden täglich offen 
gelaffen. Sonft waren fie ftet3 verſchlofſen. 

Baar. Der Bodenertrag bes felfigen und unfrudytbaren Gebiett 
von Raguſa war fo gering, daß das Getreibe nicht für einen drei 
monatlichen Bedarf, Butter und Käfe kaum für einen Monat an 
reichten. Nur die Haupterzengnifle des Landes, Wein (gegem 70.000 
Barile jährlich & 105%, Wiener Pfund) und Del (gegen 30.000 Barile), 
fowie ber Sarbellenfang erlaubten eine feine Ausfuhr, welche fi mit 
den Etzeugniſſen der Induſtrie auf 417.000 Piaſter jährlich belief. 
Alle Abrigen Beblirfnifie ber Bewohner ninßten von Außen eingefüht 
werben und machten eine jährliche Ausgabe von 1,8092.750 Piafter 
nötbig. So fahen fi) die Ragufäer bald auf ben Handel angerwiefen 
und er entjchäbigte fie reichlich für die Mißgunſt ihres Bodens. Sanbel®- 
verträge mit ben Serben (831), Bulgaven und Normannen (gegen 
1000), mit Ungarn (1078), bem Sultan Orchan (1360) und Venedig 
(1509) ficherten bie Sanbelsfreiheit. 

Als bie Ragufter im vierzehnten Jahrhundert den Handel mit 
Bstnien, Serbien und ber Bulgarei wegen zu großer Unſecherheit 
aufgeben mußten, wandten fie ftch nach Kleinaſien und Egypten md 
erlangten-bon ben bortigen Sultanen 1520 die Grlaubaiß, bie Er 
zengniſſe Indiens zollfrei durch Egypten nub Syrien durchführen zu 

- tönnen, Später wandte fi der Handel nach Weiten, wo bie Ra 
guflier ſchon feit 1494 große Privilegien in Spanien erlangt hatten, 
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und während ber Türkenkriege fiel wiederum ber ganze Handel bes 
Oſtens in ihre Hände. 

Sie gründeten Nieberlaffungen in Saraievo, Nevipazar, Bel- 
grad, Wibin, Ruſchtſchuk, Siliftria, Bukareſt, Toͤrgoviſt, Sophia, 
Sonfantinopel, Stoplie und andern Orten ber Türkei, in Fermo, 
NRecanato, Rimini, Ravenna, Ferrara, Florenz, Pifa, Genua, Be 
nedig, Siragofa, Palermo, Meffina und andern Städten Italiens, 
und biefe Colonieen, welche ſich nach eigenen Geſetzen verwalteten und 
ihrer Baterftabt unterworfen bfieben, vermehrten ben Reichthum Nas 
gufa’s. Deun das Haudelsgeſchenk (poklon irgovacki), welches bie 
Kaufleute in alter Zeit freiwillig aufgenommen hatten, indem fie fi 
verpflichtet, ein Prozent von ihrem Gewinn zu geben, machte einen 
Sauptbeftanbtheil ber Staatseinkänfte aus. 

Die letzte Glanzzeit bes raguſäer Handels war zur Zeit ber 
franzöfiihen Umwälzung,, wo bie Flagge von ©. Biagio bie einzige 
neutrale im Mittelmeer war, unb die Ragufäer es benubten, um 
das fühliche Frankreich vor Hunger zu retten. Der Gewinn, welchen 
damals die Republif aus ber Schifffahrt und bem Handel zog, be- 
Tief fih jährlich auf 3,725.500 Piafter, und wem man das Deficit 
für die Einfuhr der nöthigften Lebensbebärfniffe Davon abzieht, auf 
2,339.750 Biafter. . 

Neben dem Handel zeichnete ſich Raguſa, befonbers vor dem Erd⸗ 
beben, auch durch feine Inbuftrie vortheilhaft aus. Der Klorentiner 
Pietro Pintela führte 1490 bie Tuchweberei ein, weldye bald jo be 
rühmt wurde, daß König Karl IX. von Frankreich fih vom Senat 
einige Arbeiter erbat, um in Frankreich Zuchfabrifen anzulegen, unb 
bafür ben Ragufdern bas franzöfifche Bürgerrecht verlieh. Der Pa- 
trizier Niccold Luccari führte 1520 in Raguſa die Seibenweberei ein. 
Auch allerhand andere Stoffe wurben gemwebt, und bie vielen Fär- 
bereien gehörten bamals zu ben ausgezeichnetften. 

Die Münzprägelunft war ſchon im zwölften Jahrhundert in hohem 
Schwung, wo Ban Kulin von Bosnien zwei Ragufüern bie Ausbeute 
bes erzreihen Berges Jagodin überließ, und bie Heine Feftung Du⸗ 
brownida bie bort angelegten Silbergruben ſchützte. 

Eine Kanonengießerei lieferte die Geſchütze für die Stabt und 
bie Schiffe: Es gab eine Glasfabrik, mehr als zwanzig Lichtziehereien, 
und zahlreiche Werkftätten von Gold⸗, Silber⸗, Blei» und Eifenarbeitern, 
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Pulver wurbe bereitet, Korallen wurben gefifät, und mehrere Schiffe- 
werfte waren fortwährend mit bem Bau fo viel großer umb ffeiner 
Fahrzeuge befchäftigt, baß ter Bau allein dem Staate jährlich 9000 
Piaſter eintrug. 

Jetzt verlaſſen kaum zwei Schiffe jährlich die Werften von Gra⸗ 
voſa, und die Inbuflrie iſt auf bie VBereitung von Kotzen, Raſch, 
Leib- und Turbanbinden, welche auch dort gefärbt werben, Talg, 
feidenen Bändern und Tüchern und befonbers Eorbuan berabgefunten. 
Der Handel, welcher fich größtentheils in ben Händen griechiſch⸗ſer⸗ 
biſcher Kaufleute befindet, beſchränkt fih heutigen Tages faft and 
fhließlich auf den Binnenhandel mit ben benachbarten tärfifchen Pro⸗ 
vinzen, unb der Bazar von Ragufa ift ber befuchtefte von ganz Dal⸗ 
matien. Caravanen, oft einige Hundert Pferde ftark, bringen Wolle, 
Wachs, Felle, Kohlen, Pfeifenröhre, Getreide, Heu, Schlachtvieh, 
frifches und getrodnetes Obft, Butter und Käfe nad Ragufa und nehmen 
dafür Material- und Imbuftriewaaren, Oel, Wein, und vor Allem 
Salz mit zurück. Schon unter ber Republit brachte die Salzansfuhr, 
fo gering auch ber Preis geftellt wurde, ber Regierung 31.000 Biafter 
ein, und ba bie Salinen von Stagno nicht genügten, hatten alle 
ragufäer Schiffe bie Verpflichtung, nach vierjährigem Cours mit Salz 
beladen zurädzufommen, fo daß gegen 20.000 Pferbelaften geliefert 
werben Tonnten. Jetzt werben gegen anberthalb Millionen Pfund Salz 
verkauft, und bie ganze Ausfuhr fteigt auf mehr als 500.000 Gulden, 
während bie Einfuhr gegen 300.000 Gulden beträgt. 

Lazareth. Raguſa zeichnete ſich durch bie treffliche Organifatien 
feiner Gefunbheitebehörbe (zdravohranitelstvo oder sanitä) aus. Der 
berühmte Arzt Giacomo Gobvaldo aus Ferrara, welcher 1436 in 
Ragufa ftarb, wandte ſchon 1422 das Syſtem ber Trennung umb 
1430 das ber Berbrennung aller Effekten ber Peſtkranken an, und 
jebe Wiberfetlichleit gegen bie Vorſchriften ber Geſundheitsbehörde 
wurbe in Beftzeiten ſtandrechtlich beftraft. Gleichwohl hatte bie Stabt 
viel von ber Peſt zu leiden, befonders in den Jahren 1348, 1437, 
1465, 1481 und 1526. 

San Antonio, „ad Plozzas‘ genannt, bildete, als Erzbiſchof 
Lodovieo di Beccatella Ragufa 1555 in Parrodieen theilte, bie brei- 
zehnte Parrochie, und gab einer confraternitä, welche aus ben reichften 
unb vornehmften Bärgerfamilien beftand, ben Namen Antonini. An 
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ihnen wurben bie Sekretäre und Kanzler ber Republik unb nad 
bem Erdbeben bie eilf Familien genommen, welde bem Abel aggre 
girt wurden. 

Sreberno, äußerſte Landſpitze ber Küſte von Raguſa, öſtlich 
nach der Bai von Breno zu. 

Marcana, Mercana, kleiner Scoglio, unweit Raguſa vecchia, 
nahe zwei andern Scogli: Bobara und Supetar (S. Peter), faſt 
unbewohnt und unbebaut, mit den Ruinen einer Kirche und eines 
alten Benediktinerklloſters ber heil. Jungfrau, weiches nach Dolci von 
ber Familie De Theophilis geftiftet und 1284 ben Biſchöfen von 
Trebinje gefchenkt worben fein fol. Gewiß ift es, daß bereits 1322 
ber Bifchof „Nicolaus von Trebunja‘ ben Titel „Biſchof von Marcana‘ 
annahm, und Papſt Pins II. durch fein Breve vom 14. April 1464 
bie Kirde von Mercana mit der von Trebinje vereinigte. Da bie 
Berwaltung bes Bisthums von Trebinje ben Biichöfen von Raguſa 
übertragen worden ift, fo führen biefe auch ben Titel: Biſchöfe von 
Mercana, unb beziehen bie Einkünfte dieſes Scoglio, welche ehedem 
hundert Dulaten betrugen. 

Lazzarini, Name einer confralernilä, welche aus ben ärmteren 
und neueren Bürgerfsmilien beftand. 

„Sorbonnefen wurben bie nach bem Erbbeben in ben Patrizier- 
ſtand erhobenen Bürgerfamilien genannt, während ber Name Sala- 
mancheſen bie alten Abelsgejchlechter bezeichnet, und zwar vorzugs⸗ 
weife bie, welche nie Heiratsverbindungen weber mit bürgerlichen 
oder neugeabelten vagufäifchen, noch mit nichtragufäifchen Familien 
eingegangen find. Wenn num auch ein Breve des Papſt Paul V. vom 
21. Mai 1618 dem Raguſäer Abel erlaubte, bei ‚Heiraten über bie 
ehehindernden Berwanbtichaften hinwegzufehen, fo war dennoch bie 
Zahl ber alten Geſchlechter fo Klein umb nahm mit ber Zeit fo ab, 
baß nur die wenigften Familien fi) unvermiſcht ale Salamancheſen 
erhalten haben. Ueber ben Urfprung ber beiben Namen läßt ſich 
nichts Beſtimmtes angeben. Ban glaubt, baf bei dem befaunten Streit 
ber beiden Univerfitäten von Salamanca unb.ber Sorbonne ber Abel 
von Raguſa fo lebhaften Antheil nahm, daß er fich in zwei Parteien 
fpaltete, welche Salamancheſen und Sorbonnefen genannt wurden, 
und daß biefe Namen fpäter bie jetige Bedeutung erhielten. 

Wincetto, ber höchſte Thurm der Stabtmauer an ben uorbweftlichen 
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Winkel berfelben, fo genannt, weil ihn bie Batrigierfamilie Mincetic amf 
ihre Koſten erbauen Tieß. Er wurde 1538 binnen vier Monaten vollenbet. 

Lacrama, Tleiner Scoglio, füblih von Ragufa, welchen mau zu 
Kahn in weniger als einer Viertelſtunde erreicht, unb ber ıngejähr 
eine Miglie lang, 275 Klafter breit und in feinem höchſten Purkte 
283 Wiener Fuß Über dem Meere if. Die Süpfeite ift mit Wein 
und Del bepflanzt, auf ber Weftfeite wachlen viel Meerfirfchen (maginje), 
und ber ganze Scoglio iſt reih an Gehölz. Die wenigen Familien, 
welche ibn bewohnen, baben ſich in dem alten zerfallenen Kloſter ein- 
gerichtet, deſſen Gründung nad) Giorgi 1128, nach Engel 1192, nach 
Appenbini ſchon 1028 Statt fand. Als nämlih am 12. April 1083 
bie Feuersbrunſt die ganze Stadt zum verzehren brobte, wanbte fid 
Senat mb Boll au ben heil. Benebitt um Hilfe, und gelobte ihm 
Kirche unb Klofter. Das Feuer hielt fogleich en, unb bald ftaub das 
Klofter auf Lacroma, deſſen Mönche fchon 1044 und 1058 von fla- 
viſchen Fürften reich beichentt wurben, und beffen Abt 1200 vom 
Papſt Innocenz IN. die bifchäflichen Abzeichen erhielt. Der Abt von 
Lacroma war e8 au, ber ben Erzbifchof Piero von Ragufa in das 
Lager bes Königs Bobin begleitete, um ihn zur Buße zu ermabnen; 
benn Bodiu hatte, weil bei einem nächtlichen Ausfall Cocciapar, ber 
tapfere Schwager Braniſlav's, den Bruber Jaquinta's, Chosarres, in 
feinem eigenen Zelt getöbtet hatte, feine Gefangenen ans Shrtari 
fommen und durch Jaquinta's Weberrebung enthaupten lafſen. Ans 
Reue ſchenkte der König bei feinem Zobe das Thal von Biondhette 
ben Mönden von Lacroma, welche durch das Geläbbe bes Königs 
Richard Löwenherz (1192) eine neue Kirche und bas Privileg erhielten, 
jährlich am Tage ber glädlihen Landung Richarbs bie Erinnerung 
daran feierlih in Raguſa zu begehen. Der Senat beftätigte biefe® 
vielfach angetaftete Recht am 2. Februar 1598, und erfi mit bem Erd⸗ 
beben verloren es bie Mönche zugleich mit ihrer Kirche und einem 
Theil des Klofters, welches 1461 refermirt und 1570 von türkiſchen 
Seeräubern geplündert worden war. Am 19. Degember 1896 lan- 
bete König Sigismund auf Lacroma unb wurde feſtlich nach Ragufa 
abgeholt, um dort bewirthet zu werben, unb 1570 Titt Colonna Schiff⸗ 
bruch an ber Juſel, welche bie Franzoſen befefligten. 

Ploece wurben gleich ben Pille mehrmals niebergeriffen, wenn 
Feinde in Anzug waren; fo 1459 und 1539 vor ben Türken. 
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. @ptla Betina, des Bete, wie bie Familie Ghetalbi damals all- 
gemein genannt wurbe. Noch jebt Haben in Naguſa Die Familien 
Spignamen, unter weldhen fie allgemein bekannt Aıd. So bezeichnet 
Static die Pozza, Lukovis bie Bona, Tamaric bie Zamagna, Klabaıı 
bie Sorgo u. f. w. Auch bie Spitznamen einzelner Perjonen find 
jehr üblich, dba gewöhnlich mehrere Blieber einer Kamilie benfelben 
Taufnamen haben. Denn der ältefle Sohn erhält jedesmal ben Na⸗ 
men bes Großvaters väterlicher Seite, ber zweite ben bes Großvaters 
mötterliher Seite, ber britte ben bes älteſten Bruders bes Va⸗ 
ters m. |. f. 

Barino Ghetaldi, geboren 1566 in Ragufa, begab ſich, ba er 
vorzugsweife Mathematik liebte und fi) darin auszubilden wünſchte, 
wit feinem Buſenfrennd Marino Gozze auf Reifen, und blieb Tängere 
Zeit in Rom, wo er ben Michel Coigne zum Lehrer hatte und feine 
erften Abhanbiungen fchrieb, bie er feinen Kreunben, dem Carbinal 
Serafino Olivario und dem Sefuiten Eriftoforo Clabio, einen be- 
säbmten Mathematiker, wibmete. Dann durchzog er mit Gozze, dem 
er aus Anbänglickleit feine Variorum Problematum Colleciio (Be- 
nedig 1607) wibmete, fech8 Jahre lang Italien, Frankreich, England 
and Dentſchlanb, erregte Überall Bewunderung, übertraf bie berühm⸗ 
teſten Matbernatiler feiner Zeit, wie François BVBidte in Paris, und 
erwarb ſich zahlreihe Freunde, unter ihnen auch Paolo Sarpi in 
Benedig. Sein bebeutendes Werl: Apollonius Redivivas (Benebig 
1607) verfchaffte ihın ben Beinamen Apollonias Illiricus. 

Als ex nach Raguſa zurückgekehrt war, brachte er einen großen 
- Theil bes Jahres in feiner wäterlichen Erbgute, ber jetzigen Wille 
Barraca zu, um teleflopifäge Beobachtungen der Planeten und Ber- 
fuche mit bem Brenufpiegel anzuftellen, ſtarb 58 Jahr alt, ſehr ge- 
hät und mit den höchſten Aemtern bekleidet, als er eben fein Werk: 
De Resoluzione et Composizione Matemallca vollendet hatte. Er 
hinterließ bas Mtanuftript feinen beiden Töchtern, bie es 1630 in 
Kom brüden ſießen, wo 1608 feine erften Werke: Archimedes Pro- 
molus ote. und Nonnullae-Proposiienes de Parabola erſchienen waren. 
Sein Suppliementun Apollonii Gellli seu exsusellala Apollonli 
Peorgaei Faclionum Geometriae pars rellgua werdffentlichte er 1607 
in Benebig. 

Juden find feit 1492 in Magufe. Sie wurden 1515 auf Anftiften 
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bes Franziskanermöuchs P. Tommaſo aus Stadt unb Gebiet ver⸗ 
trieben, aber zurädgerufen, da fie nach Apulien gingen und dort 
bie Kornausfuhr nach Raguſa zu hindern wußten. Seitdem bilben 
fie eine Heine Semeindbe mit einer Synagoge in ber Stadt. 

DR. Sergio, 1326 Fuß hoch, fogenannt von ber auf ihm errid- 
teten Eapelle des Helligen, welche bie Franzoſen zerflörten, ehe fie 
das Fort erbauten, bilbet eine Kuppe ber Berggruppe von Bergato, 
welche bie beiben Dörfer Bergato und Baſanka trägt, und im Seh 
tember der Jagd wegen fehr beſucht wird. Die Bewohner biefer 
Dörfer, obwohl fehr gering an Zahl, aber als tapfer ſelbſt von ben 
Tuürken gefürchtet, hatten bie Verpflichtung bes Brieftragens, indem 
jeber eine Tagreife zu .machen batte, und bes Dienfles in ber Schar 
ber Barabanaten unb ber Srenzfolbaten (krajiänici). Bei ber Bela» 
gerung Raguſa's von 1806 hatten bie Rufſen ben ganzen Bergato 
befeßt, und auf bem Sergio bie Batterieen zur Beſchießung der Stadt 
errichtet, gaben aber ihre Pofition ohne Kampf auf, und ließen Lebens: 
mittel unb Mumition im Stih, als fie, durch eine Kriegsliſt bes 
General Moliter Über bie Stärke bes Feindes getäufcht, bie Monte» 
negriner in größter Haft fliehen fahen. 

Thal von Sionchetto (fl. Sumel), zwifdhen den Thälern von 
Ombla und Breno, von leterem buch ben Bergato getrennt, auf 
beiden Seiten von hoben grünen Hügelreihen eingefchlofien, welche 
beweibet werben, ift veih an Wein, Del, Aepfeln, Kirfhen, Maul⸗ 
beerbäumen unb Melouen, im Frühjahr an Blumen und beilfamen 
Kräutern, berühmt durch ben Geſundbrunnen „od vrjesne glarice“ 
vom Thymianberg, und bie Menge füßen Waſſers in Knesica, welches 
bucch ben Aquäbult von Raguſa nit nur bie Stabt, fonbern and 
bie Bärten uub Brummen von Pille verforgt, und bat gegen brei- 
Hunbert Einwohner. König Bobin fchenkte das Thal um 1100 ben 
Mönchen von Lacroma. 

Pille (fl. Pile), bie weſtliche Vorſtadt von Raguſa, beribınt 
durch das Findelhaus, weiches laut Senatbeihluffes vom 9. Febrnar 
1432 dort errichtet wurde und eines ber erſten in Curopa war. Die 
barauf begäglichen Verordnungen ſtehen im 252. Eapitel des grünen 
Geſetzbuches unter ber Aufſchrift: Ordo et providimentum pro orea- 
turis quae abjicluntur Inhumanlier. 

Danee biente bei ber Peſt von 1480 zum Abfperrungsort ber 
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Berbächtigen, währenb bie VBerpefteten auf bie Scoglien Marcana 
und Bobara geſchifft wurden. Da man Alle in Tleinen, von ein- 
ander getrennten Häuschen Tag und Naht beobachten ließ, wurben 
nur Wenige das Opfer ber Auftedung, wohingegen bei ber Peſt von 
1416 binnen brei Monaten 3800 Berfonen geftorben waren. Während 
ber Erbbebenzeit von 1843 hatte man auf bem Dance Baraden auf- 
geichlagen, in welchen das Militär nub viele Berfonen aus ber Stabt 
campirten. 

Grereierplag ober piazza Clauzel, fogenannt won bem (General, 
ber ihn anlegte. 

Can Lorenzo, auf einem 160 Fuß hoben in’s Meer vorfprin- 
genben Felſen, verdankt ben Benetianern feine Entſtehung. Der Doge 
Domenico Contarini beabſichtigte, wie Serafino Razzi erzählt, nad) 
ber Bezwingung Zara’8 auch Raguſa zu unterwerfen, unb ließ deß⸗ 
halb ganz nahe an ber Stadt eine Feſte anlegen. Er ſchiffte ſich 
mit allem zum Bau nötbigen Material in Zara ein, fand aber, ba 
fein Plan verrathen worben war, ben Felſen fchon befeftigt, und 
mußte unverrichtetev Sache abziehen, währenb bie Ragufäer bas ſtarke 
Kort Lovrenac ober S. Lorenzo maffiv aus Quabern fertig bauten, 


D,uerllen: Lunario Raguseo per 18. 
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Serragti (Enigi), ans einer aus Italien eingewanberten Fa⸗ 
milie, Verfaſſer verfchiedener biftorifcher und ftaatsöternomifcher Artikel 
in italieniſchen Journalen, und ber in Zara gebrudten Schrift: Sulla 
questione doganale. 

Rozuacih (D. Ye), ſtudirte in Pabun und Wien Mebizin, 
rebigirte zeitweis bie italienifhen Journale La Favllia in Trieft und 
L’ Avvenire in Raguſa, und bie flavifche Zora Dalmalinska in SYara, 
gab 1848 in Ragnſa einen Hiftorifchen Kalenber (Lunario Ragnseo) 
beraus, überjetste die illyrifhe Grammatif von Bieloflan Babufidh 
in's Italieniſche, Tommaſeo's Abhandlung über bie Bolfslieber ber 
Süpflaven in’s Illyriſche und viele Gebichte aus fremben Sprachen 
in's Italienifche oder Illyriſche, ober aus biefem in’s Italieniſche. 
Jetzt beſchäftigt er id mit einem Werke Über Ragufa unb mit ber 
Herausgabe der Kolende, welche beu Namen feines Baters Antun K., 
in Ragufa berühmt gemacht haben. 

Sagliuffi (Giovanni), verfaßte viele Gedichte und Biographieen 
berühmter Ragufäer in italienifder Sprache, welche theils veröffentlicht, 
theil® noch ungebrudt find. Er ift ein Verwandter bes Marco Fau⸗ 
ftino Gagliuffi, welcher burch feine Improvifationen zu großer Be⸗ 
rũhmtheit gelangt if. Im Sabre 1765 geboren, fam er mit fünfzehn 
Fahren nah Rom in das Juſtituto delle Scuole pie, wurde ſchon 
nad fünf Jahren Profeffor der Eloquenz, zuerft in Urbino, bann in 
Rom und ging, als bie Revolution ausbrach, nach Genua unb bon 
bort nah Paris, wo er viel Aufſehen machte. Nach drei Jahren kehrte 
er jeboh nach Genua zuräd, wurbe Profeſſor bes echte, und er- 
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Härte ben Cober in lateiniſchen Berfen, bie leider nicht aufgefchrieben 
worben find. Aber mit ben politifchen Ummälzungen verlor er feinen 
Lehrſtuhl, bereifte Deutſchland, Frankreich und Italien als Impro- 
vifator, erregte Überall das größte Erfiaunen und erhielt bei feiner 
Rückkehr nach Genua vom König Karl Wbert von Sarbinien bie 
Stelle als Bibliothelar ber Univerfität. Er beſchäftigte ſich nun mit 
ber Herausgabe feiner Werke, von benen Specimen de forluna la- 
tinitatis 1833 in Torino erſchien und Navis Bagusea von Lazzaro 
Bapi in's Italieniſche überſetzt worben ift, ftarb aber plötlich in Novi 
ben 14. Februar 1834. Bon feinen Improvifationen finb verfchiebene 
Sammlungen in Milano, Bengzia, Berona und Aleffanbria erfchienen, 
feine Infchriften find 1837 zum Theil won Profeſſor &. A. Scazzola 
gefammelt worben. 

Dpera pla, bie Berfhmelzung aller zu Wohlthätigkeitszwecken 
beftimmten Schenlungen, deren Ragufa ſehr viele aufzumweifen hat. 
Sie waren feit bem fünfzehnten Jahrhundert mit ber Zeit zu einem 
Rapital von vier Millionen Gulden angewachfen, welches in verjchie- 
benen Banken angelegt, gegen 140.000 fl. jährlicher Einkünfte trug; 
aber bie Berlufte, welche das Aufhören ber Republik nad ſich zog, 
haben die Opera pin jett auf ein jährliches Einfommen vor 40.000 fl. 
reduzirt. Außer der Opera pia beſitzen noch bie congregazione del 
Preii ein Capital von nahe 800.000 fl., und bie fogenannte fabriceria 
della Cattedrale gegen 90.000 fl., beren Zinfen zum Unterhalt bes 
Seminars und ber Kathebraie verwandt werben, unb verfdiebene 
Brüderſchaften forgen filr ihre betreffenden Kirchen. 


Duellen: F. Gaglinfi de L. Carrer in Uomini illustri di Ragusa (eine von 
Herrn Martecchini in Ragufa veranftaltete Garmlung von Yor- 
trät® der berühmteflen Ragufäer, zu denen bie beften italleniſchen 
Schriftſteller Blographien geſchrieben haben). 
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San Giacomo, yon Giovanni Gonbola und feiner Frau De- 
broflava im Yahre 1222 geftiftet, und durch fein Teftament won 1284 
reich bedacht. Es hieß damals S. Jacopo di Pisnizza und lag am 
Orte „Brelas“. Papſt Inmocenz IV. nahm duch ein Breve vom 11. 
Auguft 1254 das Klofter in feinen perſönlichen Schu und begabte 
e8 mit mehreren Freiheiten und Vorrechten, ließ jeboch bem Erzbiſchof 
von Ragufa das Recht, ven Abt zu wählen. 

Melitenfifhe Gongregation, congregatio Melilense, umfaßte 
bie Benediktinerkloͤſter von Meleda, Giuppana, S. Andrea, welches 
1667 beim Erdbeben einſtürzte, und S. Giacomo, und hatte eigne Ge⸗ 
ſetze und Statuten. Das Kloſter von Meleda ſtand an der Spitze der⸗ 
ſelben, die Mönche wählten ihren Abt und dieſer hatte das Recht, 
bei Prozeſſionen in pontificalibus zu gehen, an S. Biagio mit dem 
Erzbischof das Hochamt zu feiern, und bei Begräbniſſen für Erz⸗ 
bifhäfe und Rektoren bas Offiz in ponlifcalibus zu halteır. 

Zanazio Biorgi, einziger Sohn von Bernardo G. und Tereſa 
Zlatarih, 1675 in Raguſa geboren, und in ber Taufe Niccold genannt. 
Seine Familie, früher bürgerlich, und 1667 nach bem Erdbeben in 
ben Abelsftanb erhoben, führte ben Beinamen bi Bernarbo. Riccold 
ftubirte bei ben Jeſuiten, trat 1677 in Rom in ihren Orben, und 
wurbe bald darauf ale Lehrer ber Rhetorik nach Ascoli gefanbt. Nach 
acht Jahren Lehrte er nah Raguſa zuräd, lebte einige Zeit lang ganz 
zurädgegogen, und trat dann als P. Ignazio in Meleba in das Kloſter 
Jezero, deffen Abt er bald Darauf wurde. Der Senat von Ragufa 
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berief ihn als Eonfultore und Teologo ber Republik nah Ragufa, 
verbannte ihn aber, als er bie geiftliche Immunität gegen bie ragufäer 
Geſetze verfocht. Er ging nah Apulien, und beichäftigte fi) Dort 
mit hiſtoriſchen und archäologifhen Stubien, bis ber Papft feine 
Zurückberufung durchſetzte. Wie im Triumph zog er in Ragufa ein, 
und wibnete fih nun ganz feinen Arbeiten, ſtarb aber in Folge zu 
großer geiftiger Anftrengung am 12. Jannar 1737, noch ehe er fein 
letztes Wert, bie Apologie feines Ordens, vollendet Hatte. Bon feinen 
vielen Inteinifchen Schriften find nur noch einige gelehrte Abhand⸗ 
Iungen, wie über das theologifch-philofophifhe Wert Eucarisiia des 
Advokaten Sorgo in Neapel, über bie melitenfliche Kongregation ımb 
ber erfte Band eines Werkes über illyriſche Alterthümer übrig. Auch 
bon feinen italienischen Probuktionen ift wenig geblieben. Dagegen 
heftigen wir in illyriſcher Sprache non ihm eine Faffifche Ueberſetzung 
der Pfalmen, ein Bruchſtück feiner Weberfegung ber Aeneibe und 
feine größeren und Heineren Digtungen , welche mehrfach aufgelegt 
worben find. 

Gusle, eine Art Mandoline mit langen Hals, beren eine 
Saite in ber Stärke einer Violoncellfaite aus Pferdehaaren beftebt. 
Ein Bogen mit einer gleichen Saite dient zum Streichen. Der Spieler, 
guzlar, hält das Inſtrument wie ein Bioloncell zwifchen ben Beinen 
und bewegt von ber Tinten Hand nur die vier Finger, ohne bie Lage 
der Sand ſelbſt je zu Ändern. Die guzle, weldhe ben Tanz und bie 
Selbengefänge begleitet, und bei Feiner Feſtlichkeit fehlen barf, ift 
jedenfalls das älteſte Streichinftenment. Die Südflaven haben ſie 
wahrfcheinlih von ben Pelasgern angenommen. Nach Aleffandro 
Ferrara wurde fie jebod von ben Arabern erfunden; die zweifaitige 
Leiter wirb ben Aſſyrern, und bie breifaitige ben Egyptern zugefchrieben. 
Die zweifaitige kalascione ober kolascione in Neapel ift ber guzle 
am ähnlichſten. 

Mebrfaitige AInftrumente, deren fih bie Slaven nur zur Be⸗ 
gleitung bes Gefangs, beſonders in Bosnien bebienen, find bie 
tambura, an Zahl ber Saiten unb durch bie Art fie zu fpielen, 
der Mandoline ähnlich, kardazen, ein Tamburin von vier Saiten, 
bugarlja, von ſechs Saiten, demanet, Art Violine, und dargia, ein 
großes Tamburin. 

Ghbflavifher Tanz, poskodnica, eine Art kolo, den Bren- 
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nefen eigenthämlich, in welchem bie einzelnen Paare fortwährend um 
einanber herumſpringen, ohne daß dadurch bie Freisförmige Drehung 
aller Paare um ein in ber Mitte bes Ganzen ſich befinbenbes Paar 
unterbrochen wärbe. 

Erdbeben von 1667 hat eine ganze Fiteratur berborgernfen. 
Benebetto Stay, Stefano Gradi und Benedetto Rogacci haben es 
lateiniſch, Niecold Bona, Baro Bettera und Giacomo Palmetta illy 
riſch beſchrieben, Luca Stulli, wie ſchon erwähnt, bie Gedichte ber 
brei Erfigenannten in's Italienifhe überſetzt. Die genauefte Beſchrei⸗ 
bung, welche Engel in feiner Geſchichte bes Freiftants von Raguſa 
volftändig aufgenommen bat, verbanlen wir jebod dem bamaligen 
holländiſchen Geſandten. Eine andere, weniger belanute, findet fi 
in einem Briefe des Franziskaners P. Vitale Andriasci an ben Sig. 
Diodoro Bosdari in Ancona, welhen 2. Stulli in feinen Leitere 
sulle detonazioni della Isola di Meloda mitgetheilt hat. Raguſa, 
und wie man gewöhnlich annimmt, alles Laub bes Dreieds zwifchen 
Meleda, Fort Opus und Ragufa vechia, bat jeit den Älteften Zeiten 
viel von Erdbeben zu leiben gehabt. Die furchtbarſten waren in ben 
Jahren 1480, 1482, 1520, 1681, 1667, 1823 und 1843; ba® erſte, 
welches hiſtoriſch erwähnt wirb, fanb im Jahre 865 nad Chriſto 
Statt, und ift von Ammianus Marcellinus befchrieben worben. 

Nicola Bona Bucicevih, Sohn bes als Dichter befaunten 
Ivan Bunid Bulicevid, und ber Pavla Bucchia, ift ber einzige Pa⸗ 
trizier, welchem während bes 1200-jährigen Beſtehens ber Republit 
1678 im Sagle bes großen Raths ein Marmordenkmal mit einer 
Inſchrift errichtet wurde. Als Ragufa fi) kaum aus feinen Auinen 
wiebererhoben hatte, verlangte Muhamed IV. auf Anfiften feines 
Minifters Kara Muſtapha nicht nur die Hinterlaffenfchaft aller beim 
Erdbeben erlofchenen Familien, fonbera erklärte auch, ber Durchgange⸗ 
zoll, welchen bie Ragufäer während bes candiſchen Krieges von allen 
über Ragufa in Bosnien ein- und ausgehenden Waaren erhoben 
hatten, müſſe dem Achmet Paſcha von Bosnien mit 500 Beutel zuräd- 
erftattet werben. Raguſa, außer Stanbe, biefe ungeredhten Forde⸗ 
rungen zu erfüllen, raffte Alles, was ba war, felbft von Kirchen- 
gerätbfchaften, zufammıen, um wenigftens das jährliche Schußgelb bes 
zahlen und beu Minifter durch Geſchenke milder ſtimmen zu fönuen, 
batte aber für ben Paſcha von Bosnien nichts als Gefanbten, um 
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ihm bie Unmöglichkeit ‚ber Zahlung barzulegen und ihn durch Bitten 
zu bejänftigen. Niemanb wagte jeboch in ber Senatsverfammlung, 
bie Gefanbten zu wählen, welche nah Bosnien geben follten, weil 
Achmet⸗Paſcha Jeden mit dem Ted bebroht hatte, der ihm von einem 
Bergleich fpräche, obne vorher das Gelb gegeben zu haben. Da erhob 
ſich Marino GOozze ımb ſchlug den Nicolb Bona vor. Er nahm e8 
an und wählte ben Marino zu feinem Gefährten. Kaum erjchienen 
beim Paſcha, wurden beibe, wie fie es erwartet, gejeffelt und in’s 
Gefängniß geworfen, und wenige Monate nachher nah Siliftria 
geichleppt, wo das Lager bes Sultans war, und wo Nicold am 16. 
Auguft 1678 ber graufamen Behandlung unterlag. Bor feinem Tobe 
Datte er jedoch noch Mittel gefunden, um an bie Republik zu fchreiben 
und fie zu ermahnen, nicht nachzugeben oder irgend Rädficht auf ihr 
Leben zu nehmen. 

Bon feinen Werten befiken wir noch: 1. Glavosiedenje 
navjestitelja Jesusova Ivana Karslitelja slavnoga, bie Hero⸗ 
biabe in brei Gefängen; 2. Grad Dubrovnik vlastelom u tresnju 
na 6. Ap. 1667, Ragufa im Erdbeben (Aulona 1676); 3. Fenice 
ali ti sredno naredenje gradu Dubrovniku po treänji, eine Vor⸗ 
herſagung ber Geſchicke Raguſa's nach dem Erbbeben, welche er 1668 
während feiner Geſandtſchaft an ben Sultan in Abrianopel fchrieb, 
und 4. ein Gebicht Über das Leben ber Jungfrau Maris. 

Sein Bruder, Serafim, wear ebenfalls Dichter von geiftlichen 
Liedern (Plesni duhovne) und Vater des fogenannten Ivan mladjl, 
bes jüngeren Johann, welcher viele franzöftfche Luftfpiele in's Ragu⸗ 
ſäiſche übertrug. 

Daroizza GSaboga, geboren 1630, tödtete in Jähzorn feinen 
Vormund, heftig gereizt durch deſſen Schmähungen, und ſaß daher 
im Gefängniß, als das Erdbeben Statt fand. Sein Benehmen wäh⸗ 
rend dieſer Unglückszeit ließ fein früheres Vergehen vergeſſen, umb 
er ging 1677 mit Giorgio Bucchia als Geſandter an den Sultan 
nach Conftantinopel, wo er am 8. Auguft anfam, Alles verfuchte, 
um das Ragufa drohende Unheil abzulenfen, aber anı 18. Dezember 
mit feinem Gefährten feftgenommen und in bie Gefängnifle von Baba- 
Giafer abgeführt wurde. Auch er ſchrieb gleich Nicold Bona an ben 
Senat, feftzubleiben, und ermahnte bie Seinigen zum Muth, hatte 
aber das Glück, nach vier Jahren furchtbarer Drangfale aus bem 


288 Bom erfien Mai bi6 gu Zohamai, 


Gefängniß befreit zu werben und nah Raguſa zurückzukehren, we 
er 1692 ftarb. 


Duellen; I. Giorgi, De Congregatione Melltensi Benedlotina Breve Com- 
mentarium. 
I. Giorgl da 6. Druseich; — N. Bona da 6. A. Casmadich mb 
M. Caboga da 6. Gagliuffi in Uomini illustri di Ragusa. 
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Maguſa veechia, Stadt mit 130 Hänfern und 954 Einwohnern, 
ſechs Miglien öftlih von Raguſa, zu beffen Kreis und Bisthum es 
gebört, liegt auf einer Halbinfel an einer Heinen Bucht, ift nach ber 
Lanbfeite zu no mit Manern umgeben unb bat in der Nähe bie 
Nefte einer Wafferleitung und bie Grabftätte bes Hiftorilers Diabella, 
welche vom alten Epibaurus berräßren. Wann und von went biefes 
gegrändet worben, ift unentſchieden. Nach Nifiteo war es älter, ale 
eine Niederlaffung ber Bartbenier fein konnte, und ber Cultus bes 
Aesculap, gleih bem im alten Illyrien üblichen Cultus bes Jupiter 
Ammon nub ber Yfis, aus Egypten eingeführt. 

Canale (fl. Konavlje), ein fehr fruchtbares, gegen ſechs Stunden 
langes und eine Stunbe breites Thal, welches fich mit feiner Fort⸗ 
ſetzung ber Sutorina, von bem es nur durch eine Höhe gefchieben 
if, von Raguſa vechia bis Caſtel nuovo hinzieht, unb feinen Namen 
von einer Wafferleitung bes alten Epibaurus erhielt. Zerrättete Table 
Felsmafien, an deren Abhängen bie Häufer und Dörfer liegen, fließen 
es zu beiben Seiten ein und nÄhren es durch viele Heine Gewäſſer, 
welche bie Linta Bilden umb zur Regenzeit das ganze Thal in einen 
See verwandeln, bis das Waffer durch ımterirbifche Ausgänge wieder 
abffießt. Die fübliche Berglette, Donja gora, trennt Canale vom 
Meere, dem es nur die beiden Häfen von Molunta als Zugänge 
Bffnet, fol einft bewaldet geweſen fein, ift aber jetst, wo es irgenb 
gebt, bepflanzt und bemohnter, als bie nörbliche Kette, beren Gipfel, 
befonber® ber 8926 Fuß hohe Schneeberg, snenica, einen großen 
Theil des Jahres hindurch mit Schnee bedeckt und felten ohne Wolfen 
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find. Auf einer Felskuppe dieſer Kette liegt bie zerſtörte Burg Sokol, 
welche einft Canale in zwei Hälften theilte: bie Ebene von Vitaglina 
bis Sokol gehörte dem bosnifhen Vojvoden Santalj Hranich, die 
Ebene von Sokol bis Obod dem Petar Pavlovich. Sanbalj verkaufte 
fein Theil 1419 deu 24. Juni für 18.000 Dulaten an bie Ragufäer, 
und gab ihnen 1420, als Betar getöbtet wurbe und ihm fein Beftf 
thum fchentte, um ben Preis des erften auch bem zweiten Theil noch 
bazu. Aber Raboflan Paolovich, der wahre Erbe Petar's, verlangte 
fein vechtmäßiges Erbe zutüuck, wandte ſich an den König von Bosnien 
und den Sultan, und Ragufa fehließt 1427 den 31. Dezember, um 
ben Frieden wieber berzuftellen, einen neuen Kauf mit ihm ab. Als 
er jeboch 1429 die 24.000 Zecchinen Kaufgeld noch einmal verlangt, 
widerſetzt fi die Republik entſchieden dieſem Anfinnen, muß indeß 
nachgeben und nochmals zahlen, da ihre Truppen bei Gliuta und 
ihre italieniſchen Söldner bei Trebinje gefchlagen werden und Ra» 
doſlav duch falſche Zeugniffe den Sultan für fi) gewinnt. Gleich 
wohl wurbe Canale Doch noch fo billig gefauft, daß, wie man fagte, 
jeder Kopf nur drei Obolen Toftete., Das Laub wurde au ben Abel 
gleihmäßig vertheilt, und bald fo blühend, daß es feitdem bie 
größte‘, bevölkertſte und bebantefte der acht Grafichaften Raguſa's 
bilbete, beren Gouverneur oder Conte in Pribvorje refidirte. Früher 
war bie Zahl der Weinſtöcke gefetlich beftimmt, und das Thal mehr 
zum Getreibe- und Flachsbau benutzt. Sekt ift, wo nicht nadter Fels 
ift, ganz Canale mit Wein, Oel, Obft und Saat bebedt, und über 
8300 Seelen bewohnen die zehn größeren ober Meineren Dörfer, melde 
mit Ragufa vechia das Dekanat von Canale ausmachen. 

Appendini GSrancesco Maria), geboren 1769 in Paivino in 
Piemont, trat 1787 in Rom in ben Orden delle scuole pie und 
kam 1792 nad) Ragufa, wo er fich bald mit den bebeutendften Männern 
jener Zeit befreundete, und buch feine Schriften zum Raguſäer machte. 
1834 folgte er feinem Bruder Urbano als Direftor des liceo-convilio 
in Zara und ftarb dort 1837. Er verfaßte: Nolizle storico-criliche 
sulle anliquita, sloria e lelleralura de’ Bagusei. Ragusa 180@2- 
2 vol. — De praestantia et vetusliaie linguae illyricae. Ragusli 
1806. — Analogia delle lingue degli anlichi popoli dell’ Asia 
Minore con la lingua dei popoli antichi e recenli della Tracia © 
dell’ IIIyria. Ragusa 1810. — Memoric spettanli ad alcuni uo- 
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mini illustri di Cattaro. Ragusa 1811. — Grammatica della lin- 
gua illirica. Ragusa 1828. 2. Auf. 1850. — Commentatio de vita 
ot seriptis Bernhardi Zamagnae. Zadera 1830. — Esame critico 
della quesiione intorno alla patrila de S. Girolamo. Zara 1833, 
und viele noch ungebrudte Arbeiten in lateinifcher, italienifcher und 
illyriſcher Sprade. 


Duellen; Status Cleri et Animarum Dioecesis Rhacasinae. 1852. 
Srbako-dalmatinski Magazin xa ljeto 1848. pg. 21. 56—9. 
P. Nisiteo. Memorie stacoate. Mas. 
@. Ferrich. Periegesi Ragusa 1903. pg. 49. 23. sq. 
Srbaki spomeniel. str. 137. 124. 
A. Kazmafich. Memoria della vita e della opero del P. Fr. M. 
Appendini. Ragusa 1838. 
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Dia (fi. Rjeka), ber Orion der Alten, ähnlich dem Timaro 
bei Trieft, ift 2 Miglien lang und faft bis zur Quelle gegen SO Klafter 
breit, mündet in der Bucht von S. Eroce oder Gravofa unb bifbet 
das nah ihm benannte Thal, welches gegen 1650 Seelen zählte. 
König Stephan von Dalmatien und Croatien, nad) Engel ber Bater 
Kresiniv’e, Stepban Beiflav von Serbien, fchenlte es mit ſammt 
bem Küftenftrich von Raguſa vechia bis Valdinoce, der jogenannten 
Aitaren (altes Land), 1050 den Ragufäern. 

Bizarro (Giovanni), geboren 1782 in Sabbiencello, aus einer 
alten Batrizierfamilie Ragufa’®, ftudirte Anfangs unter Appendini's 
Leitung in Ragufa, dann, als fein Vater 1792 ftark, im Haufe jeines 
nätterlichen Onkels, der Gonful ber Republif in Venedig war, unb 
zufett auf ben Seninar in Treviſo. Dort vwerfaßte er feine erfle 
Hymne: Inno a S. Biagio (Venezia 1799). Ihr folgte: Ode libera 
(Venezia 1802), Ode saffica per le nozze Rizzoni-Bemho unb bie 
ungedruckt gebliebenen Ueberjegungen bes vierten Buches bie Aeneibe, 
ber Voltaire'ihen Tragödie Erifile und traduzione di varii opuscoli 
latioi sopra slorla ragusea raccolii ed illustratl per Il Senatore 
Michele di Sorgo. Bei einer Mijfion feiner Regierung an bie ba- 
malige italienifche Republik ging er 1804 als Sekretär nah Mailand 
"und verliebte fi dort in Maria Tarma. Nach ihrem Verluſt verlieh 
er Benedig, ließ 1806 in Firenze bie Poesie di Giov. de Bizarro in 
Morte di Maria Tarma de lui consorle bruden, unb lebte nad 
feiner Rückkehr nach Venedig bort ganz ben Wiffenjchaften und Künften. 
Er gab noch 1806 Versione inedita del Raglonamento di Alenagora 
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intorno alla rissuresione de’ morü tradollo dal cav. Gasparo 
Gozzi heraus, 1808 Carme sui terremoto di Ragusa del P. Be- 
nedelto Rogacei , 1817 P Elogio del Bascovich, 1818 Due canli 
sulla grandezza di Dio, wurde einer ber thätigften Mitarbeiter anı 
Giornale Lellerario Padovano, und hielt im Ateneo die Heben Sull’ 
Influenza delle Belli Arll sullo spirito umano uud Sull’ architet- 
tura, welche beide ungebrudt blieben. Seine Güter riefen ihn 1817 
nah Raguſa zurüd, wo er 1824 L’ amicizia, sciolli, 1825 Idillio 
in morle di Tommaso Chersa, 1829 Versione della 12. Ode di 
Orazio del lihro 1, unb Ode al cav. Radeglia, 1831 Rime sacre 
beransgab, unb bei feinen Tode 1833 feiner Familie außer zahlveichen 
in Sammlungen und Zeitfchriften zerftreuten Poefien einen ganzen’ 
Band noch ungebrudter Gedichte binterließ. Sein Sohn Baldovino, 
welcher jung ftarb und ebenfalls als Dichter und Ueberſetzer glänzte, 
bat jeine Biographie gefchrieben, und in La Dalmazia abbruden laſſen. 

Evirala, eine Doppelflöte, mit wier Löchern rechts und brei 
links, beſonders zum Trillern geeignet, jehr ähnlich ben altgriechifchen 
monaules. 

Sranzistanerfiofter von RoZat (S. Maria Rabiata, Ratiata 
oder Razato), fogenannt vom Hügel, auf bem bie Kirche liegt, ſchon 
1123 von Savino Gondola geftiftet, anfänglihd von Lacroma und 
Monte Kafıno verwaltet, fiel Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, 
leer ftebend, an bie Republik, welche es 1326 einer frommen Brüber- 
ſchaft überließ, aber 1393 bie bosſsniſchen Minoriten zur geiftigen Pflege 
binrief, welche das Klofter 1565 neu aufbauten und noch bewohnen. 
Die davon abhängige PBarrochie ift 821 Seelen ſtark. 

Serzog von Sorgo (Antonio), aus einer Linie ber Sorgo, 
welche 1600 von ben Königen ven Spanien die Herzogswärbe er- 
hielt, war Gefandter Raguſa's in Paris, als bie Republik unterging, 
verkaufte alle feine Güter, und ließ ſich in Paris nieber. Er that 
während bes Congreſſes alles Mögliche, um die Wieberberftellung 
feine® Baterlandes zur erlangen oder wenigftens bie Zahlung des Ra⸗ 
gufa verfprochenen Schabenerfages und ber ihm genommienen baaren 
Capitalien durchzuſetzen, aber erreichte nichts. In Paris beichäftigte 
er fi viel mit ſlaviſchen Sprachforſchungen, veranlaßte bie Errich⸗ 
tung bes ſlaviſchen Lehrſtuhls am College de France und gab ein 
Memoire sur 1’ antiquit& de la langue illyrienne, ſowie Frag- 
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ments sur l' hisloire politique et litiöraire de I’ ancienne ré 
publique de Raguse beran®, 
Motokica, Pfarrdorf mit 826 Seelen. 


Duellen: Status Cleri «te. 1852. 
6. Ferrich Periegesi ete. 
La Dalmazia 1817. N. 12—11. 
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Dora, kleiner Scoglio, welchen Savins di Ghetaldi mit Bei⸗ 
fimmung feiner Gattin Drazga, die fid) in der Urkunde griechifch 
Agayp nennt, den Franziskanern fchenkte. Er erbaute ihnen ein Klofter 
auf dem Hügel, welchen verjchiedene Ragufäer mit zehn Kapellen um⸗ 
gaben und vermachte ihnen durch ein Teftament vom 11. Juli 1291 
alle feine Güter. P. Bitale Anbriafio erbaute nad dem Erbbeben 
bie Gebäude fo wie fie find. Während ber Belt von 1464 wohnte 
ber Senat auf Dara. 

Klofter von Sta. Chiara, Anfangs außer ber Stadt, wurde 1290 
von San Bito in Pile nad) der Stadt verfetst und unweit ber alten 
Kirche von S. Biagio da, wo jetzt die Militärkaferne ift, hinter dem 
großen Röhrbrunnen aufgebaut. Es enthielt nur adelige Fräuleins, 
durfte aber durch ein Verbot des Senats nicht die Töchter griechifch- 
gläubiger ſlaviſcher Fürſten aufnehmen, und ftärzte beim Erd—⸗ 
beben ein. 

Breno (fl. Xupa), ein jehr fruchtbares Thal, welches feiner Aus⸗ 
bebnung wegen eine eigne contea bildete, und davon auch ben jlabi- 
fhen Namen zupa, Herrſchaft erhielt. Ein Kleiner Fluß, welder 
wie die Onıbla ein Abfluß ber Xrebizica, bes alten Zachlumus, fein 
fol, durchſtrömt es, treibt Mühlen und ift zu beiden Seiten mit 
Lanbhäufern, Wein- und, Delgärten umgeben, welche unmittelbar am 
Fuß hoher Berge in Form eines Halblreifes Angefihts des leeres 
einen faſt 3 Miglien langen Laudſtrich bebeden. Biele Süßwaſſer⸗ 
quellen machen das Thal noch geeigneter zun Sonmmeraufenthalt. 
Der Bergato trennt es nom Thal Giondetto, bie Straße, welche feit 
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1829 von Ragufa nach Raguſa vecchia führt, verbindet es mit ber 
Stadt. Das Klofter der Dominikaner von S. Vincenzo in Molini, 
welches von 1613 bis 1621 gebaut wurde, fteht auf einem Grunt» 
füd, das Maura, bie Tochter des Biagio Gozze, 1539 ten Domini- 
kanern als Zufluchtsftätte während ber Beftzeit überließ, ift aber jebt 
verlaflen. Die beiden Parrochien von Breno superlore (Zupa gornja) 
und Molini (Mlini) enthalten über 1800 Seelen. 

Gleich Ombla wurde Breno ben Ragufäern 1050 geſchenkt, unb 
hatte wie biejes von häufigen Plänberungen zu leiden. Bon ben 
beiden alten Schlöffern, welche ebeben das Thal vertheibigten, iſt 
faum noch eine Spur zu entbeden. Ebenſowenig vom britten, Spiono, 
über Blat, weldes wahriheinlih den Epibamitanern ale Wacht⸗ 
tbucm biente, um bie Schiffe zu beobachten, bie fih auf bem 
Dieere ſehen ließen. 

Budua (fl. Budva), feine Stadt mit 827 Einwohnern, un⸗ 
mittelbar am Meer, auf einer Halbinfel, rings von alten Mauern 
umſchloſſen, und nur norbweitli mit bem Feſtland zuſammenhängend, 
14 Miglien von Cattaro, zu deſſen Kreis und Bisthum es gehört, ifl 
eine ber älteften Städte Dalmatiens. Ob jedoch das heutige Budua 
auf berjelben Stelle fieht, wo das Butua, Buthoe ober Butama ber 
Alten lag, welches von ben Saracenen zerftört wurbe, ift zweifelhaft. 
Da man in ber Meinen Küftenebene am Fuße ber Berge, welche 
Bubua von Kattaro trennen, zwiſchen bem Quell Toplifo und bem 
Ort Gofpoftina noch häufig Ueberrefte von Alterthümern findet, Fünnte 
bie alte Stabt wohl bort geftandben haben. Sie wurbe ſchon 886 
Biihofsfik unter dem Erzbisthum Dioclea, aber unter dem dreizehuten 
Biſchof gänzlich zerſtört, und feit jener Zeit noch vier Mal einge 
äfchert, bis die Venetianer unter Paolo Grabenigo und Bernarbino 
Vitalba 1689 die BVefeftigungen anlegen ließen, welche jet durch bie 
Zeit und bie Erdbeben halb zerfallen find. 

Das Taftell, welches auf einem Felſen fland, wurde mit ber 
Umfengsmauer vereifigt, bie bie beiben Bafteien verband, unb ale 
1687 Soliman, Paſcha von Scutari, mit gehntaufend Mann anrüdte, 
um Budua zu erobern, fah er fi} durch bie tapfere Vertheidigung ber 
Bürger und Venetianer unter Corner gezwungen, unverrichteter Sache 
abzuziehen. Denn feit 1442 war Budua venetianifh, und WBenebig 
hatte ber Stabt 1465 ihre eigene Verwaltung unb ihre Freiheiten be 
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lafſen. Der Abel, welcher 1442 noch vierzig Häufer zählte, bildete 
wie überall bie communtläa, lebte aber im beften Einverſtändniß mit 
der eilladinanza, weldhe damals einige zwanzig Hänfer zählte, umb 
durfte fich ungehindert mit ihr werbeiraten. Die Statuten enthielten 
manche fonderbare Verorbnungen. &o gehörten, wenn Jemand einen 
Fruchtbanm zwiſchen fein und feines Nachbars Grundſtück pflanzte, 
Nuſſe, welche auf biefes flelen, zur Hälfte bem wirklichen Beſitzer, 
Birnen aber ganz dem Nachbar und nım von einem Oelbaum ges 
hörten alle Früchte beffen Beſitzer. — Wenn Jemand ein Haus bauen 
ober ausbeſſern will, kann man in ben erften brei Tagen ber Arbeit 
Einwendimgen machen, fonft nicht. — Niemand burfte bei Verluſt 
ber Ladung und fünfzig Perperi Strafe frenıden Wein, Del unb Feigen 
in's Gebiet bringen, außer mit Erlaubniß der Richter und Nätbe. — 
Niemand burfte Lanbwein zum Wieberverfauf im Gebiet faufen. — 
Kein Einheimifcher burfte Rotar werben. — Der Vater konnte feine 
Söhne vor ihrer Majorennität nach Belieben ; nachher mit ihrer Ein- 
willigung verbeiraten, unb über bie Mitgift ber Schwiegertächter 
verfügen, und wenn ber Sohn, fi bem wiberfette, ihn aus bem 
Haufe jagen. — Hatte ein Bater Söhne und Töchter, fo follte er 
dieſe zuerft verbeiraten umb dann bie Söhne, und fie, wollten fie es 
vorher thun, aus dem Haufe jagen. — Machten die Eltern Schulden, 
mußten bie Kinder fie bezahlen, „weun fie was hatten; wo nicht, 
brandhten fie e8 nicht.” — Bein Fall Benedig's bemächtigte fich 
ber Bladila von Montenero Budua's, trat es aber ben Defter- 
reiheru ab. 


Yunta Robali und hinter ihr der 1452 Fuß hohe Berg gleichen 
Namens, auf weldem bie tärkifche Grenze ift, gehört ben Türken. 
Der Ragufüer Bandur, welcher während ben Unterhanblungen bes 
Friedens von Paſſarowitz Bebienter beim englifhen Geſandten war, 
bat dieſen fußfällig, als Friedensbedinguüg bie Abtretung biefer Lanb- 
firede und ber von Klek zwiſchen ber Narenia und Kagufa an bie 
Türkei einzufchalten, und biefer Tieß fi bewegen, es im neunten 
Artifel zu thun. 


Yunta d' Oftro, ein 234 Fuß hohes Vorgebirge, am Eingang 
ber Bockhe. 


M, Dobraftisge, 4998 Fuß bach. 
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Gaftel nuovo (Tat. Neocasirum fl. Novi ober Herceg-Nori), 
ampbitbeatralifch an einem Hügel auf ber Norbfeite bes Canales ge 
legen, it na alter Art mit Mauern umd Thürmen umgeben, welde 
buch das 164 Fuß hohe Caftel bi mare und das noch höhere Caſtel 
be terra überragt werben, aber durch bie vielen Erbbeben halb zer⸗ 
falfen find, Nur das eine halbe Stunde nörblicher gelegene Fort 
Spagnuolo wird in guten Zuftand erhalten. Die Stabt ift unregel- 
mäßig gebaut, ber Sit bes Prätors, und bat gegen 500 Einwohner. 

Gegrändet wurde fie 1379 (night 1378, wie man gewöhnlich an- 
nimmt) vom König Stephan Toertlo I. von Bosnien, verſchönert und 
fertig gebaut vom Herzog Stephan, daher auch ihr Name Herceg- 
Novi. Xoertlo wollte fie zur Hanbelsftabt und zum Stapelplat ber 
dort neuangelegten Salinen machen, gab aber 1382 auf Die Beſchwerden 
ber Raguſäer über Verletzung ihrer alten Borrechte feinen Plan auf, 
und Maria von Ungarn verbot 1383 ſelbſt, Wein und Salz nad 
Novi zu bringen, weil dies gegen bie Freiheiten Raguſa's ſtieße. 
Stephan erhob Novi zur Hauptftabt der Hercegovina, ober bes Herzog- 
thums von S. Sabba, aber fchon unter feinem Sohn Blatlo fiel es 
1483 in die Hänbe ber Türken. Am 27. Oktober 1538 ankerte bie 
vereinigte chriftliche Ylotte unter den Färften von Melfi, dem vene⸗ 
ttanifchen Admiral Vincenzo Capello, und bem ſpaniſchen General- 
capitän Ferdinand Gonzaga vor Caſtel nuovo, und nahnı bie Feſtung 
mit Sturm, taufenbfiebenhundert Gefangene und Über fiebzigtaufend Thlr. 
an Beute fielen in bie Hände Gonzaga's, welcher fie mit wiertaufend 
Spaniern unter Tramesco Sarmiente's Befehl beſetzte. Am 1. Ja⸗ 
nuar 1539 erfchienen brei Sandſchak's mit ſechs Kanonen, aber noch 
ebe fie einen Schuß thaten, fielen die Spanier aus, nahmen ihnen 
bas Geſchütz weg und trieben fie zuräd. Der mißlungene Verſuch 
veranlaßte, daß Chofrempafcha von Rumelien mit fechzigtaufend Dann 
gegen Caſtel nuovo befehligt wurde, und Chairebdinpafcha mit hundert- 
fünfzig Segeln anı 17. Juli vor der Stadt erfchien. Die fiebenund- 
zwanzig Schiffe ftarfe Vorhut feiner Flotte hatte ſchon am 13. Anker 
geworfen, aber Tags barauf beim Brunnen; nahe ber Stabt, wo bie 
Mannſchaft Waffer einnehmen wollte, durch einen Ausfall der Spanier 
bierhundert Todte verloren. Barbaroffa ließ achtzig Kanonen aus- 
ſchiffen, und währenb der breiwächentlichen Belagerung zehntanfenb 
Kugeln verfchießen. Am 7. Auguft wurde geftärmt und bie Türken, 
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welche ſchon im bie untere Stadt gebrungen, wurben mit achttaufenb 
Mann Berluft zurädgeiählagen. Aber Tags baranf verriethen zwei 
fpanifche Meberläufer, daß es an Munition und Provifion gebreche, 
und bie Befatung bes oberen Eaftells von fiebenhundert Mann auf 
breifig gefhmolzen fei. Daburch ermuthigt, wagten bie Türken am 
10. Auguft einen legten Angriff, und Sarmiente mit kaum breihumbert 
Mann mußten capituliren. Die Einwohner wurben ein Opfer ber 
Muth der Türken, weil Chairebbin bie Gefangenen nicht Preis geben 
wollte, und nur bie Kinder blieben verſchont. Erft 1687 gelang es ben 
Benetianern mit Hilfe ber Maltheferritter, bie Stabt wiederzunehmen, 
und fie bewilligten ben Bewohnern gänzliche Steuerfreiheit. Als bie 
Auflen 1806 die Bocche inne hatten, hielten fie auch Caſtel nuovo 
bejegt, und nahmen in ber Nähe eine Schlacht an, welche zwar ver- 
Ioren wurde, aber den Sranzefen viel Blut und das Leben des General 
Soulie Toftete. 

Luftisza, ein Dorf auf der gleichnamigen Halbinfel, am Fuße 
bes gleichnamigen Berges. 

Vorto Nofe, gegeniiber Caſtel nuovo, auf der Halbinfel Luſtizza 
gelegen, Heiner Ort von fiebzig Einwohnern, mit den Zollanıt und dem 
Wachtſchiff für die ein- und auslaufenden Schiffe, bie fih dort legi- 
timiren müſſen und einem guten Hafen, wo die Schiffe meift gänftigen 
Wind zum Auslaufen abwarten. Die früher bebeutende Stabt Rofa 
wurde 865 von ben Saracenen von Grund aus zerftört. 


Bernae, ein 2450 Fuß hoher Berg zwifchen Stolivo unb Lastua 
superiore. 


Santa Savvina, war nach ber Zerftörung bes Klofters Toerbofch 
in Zrebinje 1695 der Sitz des Vladika von Hercegovina. In der Kirche 
wird unter andern Reliquien die rechte Hand der Kaiferin Helena 
aufbewahrt, in ber Bibliothek find mehrere werthvolle Firchenflanifche 
Manuſeripte. 


Duellen: Status Cleri ete. 
Catalogus Cleri in Diaecesis Catharensi. 1852, 
Srbako-dalmatinski Magazin 1843. pg. 83—50. — 1849. pg. 18-52. — 
1350., pg- 45-6. 
@. Ferrich. Periegesi etc. 
Cronica degli Annali di Budua di Don Cristophoro Ivanovich. Mass. 
bei Raffaeli in Cattaro. 


300 


Nach Taflel nuebo. 


Statato di Budua. Mss. in der Bibliothel Fanfogna⸗Maragria in Irak, 

Memories aulie Bocche di Cattaro. Mas. in Treu. 

Offerta della Provincia delle Boeche di Cattaro nella voloataria 
sua dedizione a 3. N. 1’ Imperatore. Mss. bei Raffarli in 
Gattaro, 

Srbxki spomeniei. str. 65. 66. 63. 

Zemijopis i Poviestnica Bosne. U Zagrebu 1551. pg. 65 163. 

Dammer-Purgftal. Gelhichte ber Osmanen. Peſt 138. UI. 213. 

Berenzani. Sıoria delle guerre di Europa. pg. 331. 


Heber Rifano, 


| 


Boeqhe di Gattaro (fi. Boka), bezeichnet nicht blos ben Meer- 
bufen, welchen bie Römer sinus Rhizonicus nannten, und welcher 
17 Miglien lang, an feiner fchmalften Stelle 180 Faden kreit und 
überall 100 bis 200 Fuß tief, fondern andy das venetianifche Albanieıt, 
ben jetigen Kreis Cattaro. Es umfaßte brei Städte, zwei Caſtelle, 
feh8 Communita, vier Communi und fiebenundfechszig Dörfer, ſtand 
unter ben Provveditore siraordinario in Cattaro, und wurbe von 
gegen 30.000 Seelen bewohnt. Setzt enthält ber Kreis 184,7 Qua⸗ 
kratmiglien Areal, mit drei Präturen, fünfzehn Gemeinden und über 
35.000 Seelen. Wie früher eine Communità von einen Capitauo, 
vier Richtern umb einen Sefretär verwaltet wurde, die alle Civilprozeſſe 
entſchieden und jährlich neu gewählt wurben, fo ſteht jetzt noch ein 
Sindice an ber Spige jeder Gemeinde, und in jebent Dorf ein Knez 
und Barjacter. Obwohl felfig, find Doch die Ufer bes Canales von 
Cattaro äußerfi fruchtbar, und ber ganze Diftrift nicht nur ber beft- 
bewöffertfte, fonbern andy der beftbebautefte von ganz Dalmatien. Die 
Bewohner, Boccheſen genannt, find reine Serben, tapfer, arbeitfam 
und indufteiell. Da ber Ertrag ihres Landes nicht ausreicht für ben 
Bedarf, indem fie nur zehntanſend staci Getreibe, viertauſend stacl 
Bentälfe, zehntauſend Barile Wein und gweitanfenb fiebenhunbert drei⸗ 
nnbftebzig Barile Del gewinnen, fo Ieben fie vom Meere. Dan zählt 
zweihundertfünfzig patentirte Schiffe, und zu Ende bes vorigen Jahr⸗ 
hunderte gab es breihumbertfechgig Hochfeefahrer, hundert Käftenfahrer, 
und Aber breibunbert Schaluppen mit drei⸗ bis viertauſend Mann Be- 
mannung. Biele Bocchefen kommen oft gehn Jahr Yang wicht nach 
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Haus, manche erft, wenn fie reich genug geworben find; beun das 
Sprichwort fagt: Weberall muß man bingeben und Gelb gewinnen, 
aber nur in bie Bochhe bringen ober dort verzehren. 

Teodo (fi. Tivat), Feiner Kuſtenſtrich zwiſchen Lepetane und 
Solile, reih an Süpfrlchten und berühmt buch feinen Wein, ben 
Marcenin. Die meiften Nobili wen Cattaro hatten bier Landhäufer 
unb Befltungen. In ber Nähe liegt die Meine Inſel Prevlaka, jetzt 
Strabioti, auf welcher ein altes griechifches Klofter fand. Die Sage 
berichtet, bier babe der Dietcopolit” von Zeta refibirt unb fei mit 
zweiunbfiebzig Caludjeri von ben Cattarinern römifchen Glaubens ver- 
giftet worden, weßhalb das Kloſter verlafien, die griechiiche Bevdl⸗ 
ferung aber unter der geiftigen Herrſchaft bes Vladika ven Monte- 
negro geblieben fei. Die Kirche, welche noch fteht, ift uralt mub ent- 
hält eine der Älteften und wichtigften flavifchen Infchriften. Die ganze 
Inſel wurde nebft Luſtizza, Körtole und Goͤrbal 1115 vom ferbifchen 
König Georg ber Stadt Kattaro geſchenkt, und Radoſlav 1250, jowie 
Uroſch unb Elena 1351 beftätigten dieſe Schenkung. 

Laftua, Parrochie mit 850 Seelen. 

Lepetane, Parrochie mit 500 Seelen, gibt ber fat eine Miglie 
langen Bocca den Nanıen, welche aus ben mittelften in ben öftlichen 
Bufen führt und am Ausgang bei ben Catene bie eugfie Stelle bes 
ganzen Kanals bildet. 

Devefiglie, deſſen höchſte Spike zwei Miglien nörblih ben 
Bandic 2491 Fuß beträgt. 

Gakasnizza, Parrochie mit 662 Seelen. 

Rizano (fl, Risan), auf der Stelle ober unfern bes alten Rhi- 
zinlum, welches Ptolemäus Risinum, Plinius Rhizinium, Polybius 
und Fivius Rhizonis, Borpburogenitus Rhisena nennt, unb welches 
ben Boccheſen ben Namen Rhizci, Rhizanllae, bem ganzen Canal 
ben Namen sinus Rhizonicus gab. Unter ben illyrifchen Königen 
berühmt, blühend und geihäßt buch feine Lage, war Rifano ber 
Ort, wohin bie Königin Teuta ſich flüchtete, um von bort aus um 
Frieben zu bitten. Unter König Gentius fuchten bie Rhigamitae 
von freien Städen römiſchen Schuß nach, und wurben deßhalb vom 
Prätor Anicius fir unabhängig und abgabenfrei erflärt. Später 
verloren fie dieſe Freiheit, geborchten exrft deu römiſchen, bann ben 
griechiſchen Kaifern, und theilten das Schidfal ber Nachbarvölker. 
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Bei der Einwanderung ber Slaven fiel Rihſena Terbumia zu, wurde 
fowohl von ben Saracenen 865, wie von den Bulgaren 976 zerftört, 
und ſtaud gleich Cattaro ımter ben Königen ven Rascia, von Ungarn 
und Bosnien, bis e8 1420 an Venedig fam. Als Caftel nuovo 1539 
ben 10. Auguft erſtürmt wurbe, ergab fih Riſano Tags darauf ohne 
Schwertftreih, und wurbe erft 1648 von ben Venetianern wieber- 
genommen, welde alle Befeftigungen fehleiften, ben Ort aber beim 
Friedensſchluß den Türken zurädgeben mußten. Mit der Eroberung 
Saftel nuovo's 1687 fiel auch Riſauo bleibend an bie Republik, und 
bie Bewohner zeigten ſich feitben als fo umerbittlihe Feinde ber 
Türken, daß es ſprichwörtlich beißt: Wären nicht die Rifanoten und 
Krivofhhianer, zahlte Die Bola den Türken ben Haratſch (Kopffteuer 
ber Chriſten). Gleichwohl leben die 1350 Bewohner bes heutigen 
Riſano, welches gegen 320 Häufer zählt, faft ausſchließlich vom Handel 
mit ben angrenzenden türkiſchen Provinzen. Faft alle gehören ber 
griechiſchen Kirche an, und das lateinifche Bistum, deſſen erfter Bifchof, 
Sebaftien, 591 urkundlich vorkömmt, fiel Schon 1550 an das von Cattaro. 
Krivofhianer, Bewohner ber fogenannten Grafſchaft Krivosie, 
welche nördlich von Rifano an ber tärkifchen Grenze auf ben hoben, 
unfruchtbaren Felfenbeigen acht Heine Dörfer mit 1000 Seelen umfaßt, 
und noch von Knezen ftatt ber Sinbi:i regiert wird. 
©tolivo und Werzagno folgen ſich längs ber Küfte von Le Catene 
bis nah Mulla oder Cattaro. Die 423 Häufer liegen zerftreut und 
mit Gärten umgeben, die Bewohner, deren Zahl gegen 2000 beträgt, 
find meift Seefahrer. 


Duellen: Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1849. pg. 846. — 1843. 
PE- 29.36. 
Kovöeiid za istorija, jesik i obidaje Srba sva tri zakoma. U Bedu 
1849. pg. 27-12. 
Offerta della Provineia delle Booche di Cattaro etc. Mass. 
Catalogus Cleri in Dioecesis Catharensi. 1852. 


Cattaro. 


Cottaro (lat. Catharus, fl. Kotor), unter 420 25 26 nörb» 
licher Breite und 16°20'1” äftlihen Länge von Paris in dem füb- 
Iihften Winkel des nad ihm benannten Canales am Fuße bes fleilen 
M. Sella gelegen. Zwei Sturzbähe, Fiumera und Sorbichio, machen 
e8 zur Halbinjel. Drei Thore, Porta Gorbichio (feit 1818 Fran- 
ce8co), Porta di Mare oder bella Marina und Porta bi Fiumera führen 
aus ben fünfundzwanzig bis achtundzwanzig Fuß. hohen ftarten Mauern, 
welche die Stadt von allen brei Seiten einfchließen. An ber vierten 
ragt ſenkrecht Über ihr Das Kaftell oder Fort S. Giovanni auf einem 
891 Fuß hohen Vorfprunge bes M. Sella empor, welches buch 
Mauern und mehrere Heine Forts auf ifolirten Felſen mit ben 
Ringmauern ber Stabt verbunden if. Die Stabt zählt 2100 Ein- 
wohner, tft ber Sit eines Kreisamtes und eines Biſthums und bie 
ehemalige Hauptftabt bes venetiauifchen Albanien®. 

Unter bem fhwarzen Berge. Der M. Sella (Stironnif) 
ift ein Borberg bes hoben Lerncitter Gebirge, welches Montenero, 
das ſchwarze Gebirg, beißt. Diefer Name (lat. mons niger, tärkijch 
kara dagh, albanifch mäl zeze) rührt nicht, wie ıhan gewöhnlich 
glaubt, won ber farbe feiner Felfen ober Waldungen ber, fonbern von 
Ivo Strasimir, welcher feiner dunklen Hautfarbe wegen ceral, ber 
Schwarze, genannt wurde, unb aud feinen Nachlommen ben Ramen 
Crnojevis übermachte. Er führte nad‘ ver unglüdlihen Schlacht von 
Koſſovo bie dem Tode entronnenen ferbifhen Helben in bas Gebirg 
und begründete fo das Reich. 

Der goldne Traum des ſchwarzen Berges. Ivo Eruo- 


Eattaro. 305 


jevid, ber Neffe bes Stradimir Ivo und ber Held der oͤernagoriſchen 
Lieber, ift nicht geftorben, fonbern fchläft nur, fein Schwert neben 
fih, nud fein Erwachen wird deu Anfang des Glauzes und ber Macht 
bes montenegrinijcen Neiches bezeichnen. 

Struka, ein Über die Schulter hängenber zottelbaariger Mantel, 
ähnlich dem Plaid der Schotten. 

Dokolniice, Art Kamaſchen ober Strümpfe ohne Borfuß von 
roth ober weiß. 

Mulla, kleiner Ort mit 471 Seelen, eine halbe Stunde von 
Cattaro. Der Weg hin führt zur Porta Sorbichio hinaus, und ift 
der gewöhnliche Abendipaziergang ber Eattariner im Sommer. 

Ginkiniant (Bio. Bat.), Berfafier der „„Relazione di Dalmazia 
delli Eccelentissimi signori Sindiel Giov. Bat. Giustinian et Anjolo 
Diedo‘‘ vom Jahre 1553, welche fih in der Bibliothek des Profeſſor 
P. Nifiteo in Eitta veechia befindet, und theilweife von Don ©. 
Ziubich in „La Dalmazia* mitgetheilt worden if. Eine andere „Re- 
lazione di Dalmazla di Antonio Glustinlan“ ven 1575 bat ®. 
Solitro in feinen „Documenti storici‘“ aufgenommen. 

Ascrivium, bei Ptolemäus Ascrovion, nach Einigen 638, nach 
Andern erft 865 zerftürt. Da bie Lage wenig fiher war und Der 
Ort fih nicht zum Befeftigen eignete, flächteten fi bie Wewohner 
auf ben fteilen, nur von einer Seite zugänglichen Berg bes Caſtells, 
und als diefes zu Mein wurde, benutzte fan ben Abhang bis zum 
Meeresufer, um ſich daranf anzubauen, umgab bie neue Stabt mit 
Mauern und verband fie mit dem Gaftell. Porphyrogenitus nennt 
fie Decatera, Palladius Fuscus leitet den Namen von ben aus ber 
Höhe fürzenden Waffern (a0 Ta xaraggeiv), Biovanni Bona be Boliris 
von ber Sittenreinheit der Bewohner ab. Nach Andern gaben Ylücht- 
linge bes zerftörten Kotor in Bosnien ber neuen Nieberlaffung ibren 
jegigen Nauen. 

Die untere Stabt wurde 865 und 976 abermals zerftört, war 
Republik, ftand bis zu Anfang des eilften Jahrhunderts unter griedhi- 
ſchem, dann bis 1178 unter ſerbiſchem Schuß, trat 1178 unter ben bes 
Kaifers Emmanuel, der e8 1179 gegen Stephan Nemanja vertheibigte, 
und 1215 unter ben ber Herrfcher von Rascia, wurbe 1242 von ben 
Tataren zerflört, und 1878 von ben Benetianern unter Bittor Pifant 
gepläinbert, weil es ſich 1867 au Ungarn ergeben hatte. Im Trieben 
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von 1381 fiel es an Ungarn zuräd, und 1384 dem König Stiepau 
Twrtko J. von Bosnien zu. Während ber Wirren in Dalmatien 
zwilchen Sigismund unb Labislaus hielt es Cattaro anfänglich mit 
Herooja, dann mit Sigismund, machte fi) ganz von Bosnien los, 
und ſchloß am 23. April 1420 einen Schutzvertrag mit Benebig ab. 
Es behielt feine Berfaffung, verwaltete feine Einkünfte und konnte 
von ber Republil nie einem andern Staate abgetreten werben, fondern 
behielt das Recht, fich in bem alle ſelbſt einen Schugherrn zu wählen. 
Auch das Mänzrecht, welches Cattaro fchon.unter ben Taren Stephan 
und Uroſch ausgelibt, wie bie fogenannten Zrifoni beweifen, wurde 
ihnen 1428 von Benebig belafien, und bie venetianifchen Conti, welche 
nad Cattaro gingen, erhielten feit 1480 den Titel Rettore unb Provve⸗ 
bitore. Beim Fall Venedig's 1797 ergab ſich Cattaro an Oeſterreich. 
Am 4. März 1806 bejetsten bie Ruffen die Stabt und bie Bocche, 
und bebielten fie bis zum 12. Auguft 1807, wo fie fie ben Frauzoſen 
abtraten. Aber 1813 verlangten bie Diontenegriner Eattaro zuräd, 
belagerten und bejchoffen es, und nach mehrnonatlicher Belagerung 
mußten die Sranzojen am 8. Januar 1814 an ben englifchen Admiral 
Iloſte capituliven, weldher Cattaro den Diontenegrinern übergab. Diefe 
vertheibigten e8 bartnädig gegen die Defterreicher, welche unter General 
. Milutinovich die Bocche befetten, und am 19. Juni 1814 in Cattaro 
einzogen. 

Der Geſchichtsſchreiber Ragufa’s, F. M. Appeubini, ver- 

faßte Momorie spellanti ad alcune uomini Illustri di Caltaro. 
Ragusa 1811. 
. Drei prachtvolle VBertheidigungen in ben Jahren 1539, 
1569 und 1657 find durch betreffende Infchriften an ber Borta Fiumera 
(welche 1540 erbaut wurde) , am Vorhof der Kathebrale und an ber 
Landlaferne an ber Porta bi mare verewigt worden. 

Die erfte berfelben fand gegen Barbaroffa Statt, welcher nach ber 
Wegnahme von Eaftel nuovo und Rifano ben Gian Matteo Bembo aırf- 
forderte, Cattaro zu übergeben, wibrigenfall8 er es mit Gewalt nehmen 
wärbe. Bembo ordnete die Vertheibigungsmaßregeln an, bob mit Hilfe 
des Biſchofs Luca Bifanti den Muth ber Bewohner, und empfing am14. 
Auguft die Vorhut Barbaroffa’s mit einem fo kräftigen Feuer, daß fie 
mit großem Verluſt zurüdtweichen mußte. Dasfelbe Schidfal hatte Tags 
darauf bie ganze Flotte. Die an ber Fiumera ausgeſetzten Truppen 
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wurben von ben Geſchützen bes Caſtells fo zugerrichtet, daß fte eilenbs 
bie Schiffe zu erreichen fuchten, und Barbaroſſa jelbft entzog ſich bei 
ber Recognoscirung ber Stabt nur mit Mühe. ber Verfolgung durch 
bie Stradioten und Bogenſchützen zu Pferd, jo bag er entmuthigt 
durch den Empfang ſchon am 17. Auguft wieber abzog. 

Im Jahre 1569 verjuchte der Admiral ber breihundert Segel 
ſtarken türkiſchen Flotte, Pertaus, nach ber Zerftärung Bubua’s fich 
Cattaro’8 zu bemächtigen. Da aber ber venetianifche Rettore Zaccaria 
Salamonio fih nicht einfchächtern ließ, fondern bie fünfzig voraus» 
gefandten Schiffe zum Abzug nöthigte, und zwei ambere Angriffe 
1571 von Bernardo Contarini ebenfo zurädgefchlagen wurden, Inüpfte 
Bertaus ein heimliches Einverftändniß mit ben Capitän Trojano Cici⸗ 
liano an, welcher ihm bie Porta della Fiumera öffnen follte. Der 
Berratb wurbe jedoch entbedt, der Verräther mit bem Tode beftraft, 
und bie Flotte ber chriftlichen Mächte zwang endlich den Admiral, 
feine Abfichten auf Cattaro aufzugeben. 

Die dritte Belagerung war bie längfte. Während bes Krieges 
auf Candia erfhienen am 30. Juli 1657. die Paſcha's von Skutari 
und Herzegovina, Bargliach und Zengich oder Cingich, mit dreizehn⸗ 
taufend Mann und zwölf Kanonen vor Cattaro, und errichteten am 
2. Auguft drei Batterien, aus benen fie die Stadt befchoßen. Der 
General Antonio Bernardo kam von Zara berbei, übernahm bie 
Leitung der Bertheibigung, und hinderte ben Feind zwei Monate 
Yang am Sturm, bis enblihd am 2. Oftober bie Paſcha's ungebuldig 
mit Sad und Pad wieder abzogen. 

Der Adel zählte 1449 nicht weniger als einunbachtzig edle 
Familien, von benen jett nur noch fünf übrig find: Die Bifantt, 
Bolliza, Bucchia, Drago und Pasquali. 

Katie (Era Anbria),. ber Berfajfer des berühmten Razgovor 
ugodni Narodna Slovinskoga, wurde 1690 in Brift bei Macarsca 
geboren, trat in das Klofter ber Franzisfaner in Zaoftrog, ftubirte 
in Buda, lehrte dann Philofophie im Klefter von Macarsca, Theo⸗ 
Iogie in Sebenico, wurbe päpftlicher Legat in Dalmatien, Bosnien 
und Herzegovina und benupte feine Reifen, um Überall bie geſchicht⸗ 
Iihen Sagen und. Dokumente der Sübflaven zu ſammeln, aus Denen 
er feine Pismarica (Lieberbuch) verfaßte. Er ftarb 1790 im Klofter 
von Zaoftrog, wohin er ſich zurückgezogen. 

90* 
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Einige werben ſtatthicher ausgeſehen Haben. Gleich 
Raguſa Hat auch Cattaro viel von Erbbeben zu leiden. Das von 
1563 warf hundertachtundfechzig Häufer um, und koſtete bem Reitere 
mit feiner ganzen Familie und hunbertfänfzig Bewohnern das Leben. 
Die von 1667 und 1537 verurfachten ebenfalls großen Schaden, umb 
1729 wurben breihunbert Menjchen verletzt und breißig tobtgefchlagen, 
viele Gebäude ganz zerſtört. Auch bie Erplofion eines Bulvermagazine 
bat 1760 großen Schaden angerichtet. 

In Eattaro finb ihrer viele. Piazza del duomo, delle 
armi, dei Grecchi, del circulo unb della collegiata. 

Die Kathebrale, 809 von Andreazzo de Saracenis erbaut, 
der ſchon vorher mit feiner Fran und feinen Söhnen tie Kirche S. 
Maria Infunaria (jegt Maria bel Fiume) hatte erbauen laſſen, unb 
nun bie heiligen Gebeine, welche er für zweihundert Goldſoldi ge- 
lauft, ihrer würdig unterbringen wollte. Sie war nad Berphyroge- 
nitus urſprünglich rund, und erhielt wahrſcheinlich zwiſchen 1000 
und 1100 bie jetige Geſtalt mit drei Schiffen und zwei Thärmen, 
welche früher vieredig und mit Blei gebedt waren, und ven benen 
jeber vier weite, durch gothiſche Säulen geſchiedene Fenſter hatte. 

LoM, Laudes, follen noch aus römischer Zeit herrühren. Ju 
Kom entftand nämlich unter Auguftus bie Sitte, ben Kaifer, fo oft 
er fidy ſehen ließ, oder fein Bilbnig, wenn e8 herumgetragen wurde, 
mit laudes zu begrüßen. Diefe Sitte ging von ben Öffentlichen 
Orten in bie Kirchen, unb aus dem abendlänbifchen in's griechtiche 
Reich Über, und erhielt fich in biefem, bis ber Papft bie Kaijer in 
Bann that, und verbot, ihre Namen zu nennen. Aber als Bapft 
Leo MI. Karl ven Großen krönte, ließ ex das Volk drei Mal rufen: 
„Carlo Augufto, dem von Gott Gekrönten, dem großen nub friet- 
lichen Kaiſer ber Römer, Leben und Sieg.” Seitvem wurde es üblich, 
den Raifern zu Feſtzeiten laudi in ben Kirchen zu fingen, umb noch 
Ende bes vorigen Jahrhunderts finden wir fie auf ben jonifchen Iufeln, 
in allen Städten Dalmatiens und Iftriens, welche einft zum griechi⸗ 
ſchen Reiche gehörten. In Zara werben jetzt noch zu Weihnachten ımb 
Oftern bie Acclamalioni gejungen. 

Die Griechen, welde in ben Bocche noch immer ben Haupt⸗ 
beftandtheil der Bevölkerung ausmachen, waren unter benetianifcher 
Hoheit gänzlich unterbrüdt, und man that Alles, fie zum römiſchen 
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Glauben zu bekehren. Wer ſich mit einem Katholiken verheiraten 
wollte, mußte katholiſch werden, um vom Biſchof die Erlaubniß zur 
Trauung zu erhalten, und Kalogeri, welche ohne dieſe zu trauen 
wagten, wurden 1667 mit Verbannung, Gefängniß und Galeeren⸗ 
ſtrafe bedroht. Ein Dulal von 1672 wies alle nichtunirten griechi⸗ 
ſchen Beiftlihen aus und alle Griechen, welche fih an ben Bocche 
anfiebeln wollten, mußten die Oberboheit des Bapftes anerfennen: 
Auch mußten die Griechen laut Edikt von 1679 bie Iateinifchen Feſt⸗ 
tage feiern, und ein Dulale des Dogen Francesco Foscari vom 22, 
Mai 1455 zwang fte, alle Beſitzungen, welche Kirchen gehört, zurück⸗ 
zugeben unb ber Geiftlichkeit bie Abgaben gleich ben Katholiken zu 
entrichten. In ber Stabt felbft hatten fie nur die Heine Capelle ©. 
Luca zur Mitbenugung für ihren Gottesbienft, und burften fie 1676 
nicht einmal vergrößern. Erſt zur Zeit ber Franzoſen wurbe ihnen 
bie große Kirche S. Nicold angewiefen, welche früher zum Klofter 
der Dominikaner gehörte. Diefes Klofter war laut Urkunde vom 
12. Oltober 1344 vom ebelu Ricolö Bucchia, welcher durch feine Tapfer- 
feit bei König Stephan Duſchan von Rascia im höchften Anſehen 
ftanb, an ber Fiumera vor ber Stabt gegründet worden. König 
Stephan felbft hatte e8 mit großen Grunbftäden beſchenkt, unb bes 
Gründers Neffe, Giovanni Buchia, ihm 1401 eine weitläufige Be⸗ 
figung im Teodo vermacht. Als man es 1537 ber Kriegegefahr wegen 
nieberriß,, löfte man aus bem Material allein zweitaufend Zecchinen, 
und baute e8 mit ber Kirche 1543 innerhalb ber Mauern wieber auf. 
Aber das Erdbeben von 1563 und 1667, fowie ein Brand von 
1622, bei welchem bie überaus reiche Bibliothek verloren ging, ha⸗ 
ben e8 jehr mitgenommen, unb Anfang dieſes Jahrhunderts wurde 
es in ein Militärhofpital verwandelt, und bie Kirche den Griechen 
eingeräumt. 

Eollegiata (di S. Maria bel Fiume) hatte einen Gründer 
mit der Kathedrale, wurbe, als fie den Einſturz brohte, 1221 von 
ben ebeln Kamilien Decſa und Bifenti umgebaut, und ftand bis im 
neneſter Zeit unter bem Patronat mehrerer eblen Familien Cattaro's, 
welche bie fehr geſuchte Wurde des Abate oder Plebano dieſer Kirche 
zu vergeben hatten. 

Weißwollene Kittel, guna. 

Saftradina, geräucderter Hammelſchinken. 
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Heilige. Die B. Oſanna aus Montenero, deren Körper im 
ber Collegiata liegt. 

Deffentlide Erziehungsanftalt. Ein Vorrecht bes Adels 
son Cattaro beftand in ber Wahl eines öffentlichen Lehrers der ſchönen 
Künfte, welcher nom Aerar mit hundert, fpäter mit nur breißig Du- 
Taten befolbet wurde. Außer biefen gab es noch einige Lehrer für 
Grammatit, Rhetorit und andere Wiffenfchaften. Aber eine wirkliche 
Lebranftalt kam fonderbarer Weife nie zu Stande. Der Biſchof Paolo 
Bifanti ließ 1572 einige Jeſuiten kommen, um ein Colleg zu gründen, 
ber Doge Sebaftiano Venier genehmigte ben ihm 1577 vorgelegten 
Blan, wies Geld dazu an, und das Eolleg entitanb nicht. Der Bi⸗ 
ſchof Marino Drago verfuchte e8 unermüblih. Zwei Dal fcheiterten 
ferne Bemühungen, ber dritte Verſuch ſchien glädliher. Bon allen 
Seiten fteuerte man bei. Da wurbe er 1708 nach Curzola verjegt, und 
Alles blieb bein Alten. Der Biſchof Stefano ball’ Olio wollte 1781 
. wenigftens ein Seminar gründen, Benebig verſprach ihm möglichfte 
Unterftätung, aber es fehlte an ben Mitteln, und jelbft ber Plan, eine 
höhere Elaffe den Vãtern ber Scuole ple anzuvertrauen, mißlang 1804. 

Sehr bedeutende Männer. Ihre Biographieen find von 
Appenbini gefammelt, unb von Dr. U. Raffaeli zum Theil ergänzt 
worben. Es find bejonbers : 

Trifone Bifanti, 1513 Bifhof von Kattaro, wohnte bem 
Concilium Lateranense bei, benachrichtigte feinen Gönner, ben Car⸗ 
Dina! Domenico Grimani durch fehr elegante Briefe von ben 
Wechſelfällen des Krieges mit ben Türken, entjagte 15382 dem Bes- 
coat, um ganz ben Studien zu Teben, und ftarb 1540. 

Luca Bifanti, des Borigen Neffe, Coadjutor und Nachfolger, 
zeichnete fich burch Geift und Muth bei der BVertheibigung von 1539 
aus, wohnte dem Trientiner Concil bei und entjagte 1565 ebenfalls 
feiner Würbe. 

Paolo Bifanti, Luca’ Bruder und Nahfolger, 1576 nad 
Udine verſetzt, wo er 1587 farb, Hinterließ mehrere juriſtiſche Werke. 

Marino Bifanti, berühmter Kriegsmann, griff 1379, als 
bie Genueſer Abfichten auf Cattaro hatten, ein ftarkes Detachement 
berjelben vier Miglien von ber Stabt mit ſoviel Muth an, daß er 
es fchlug, ihre Fahnen und reihe Beute eroberte. In Bubna unter- 
brüdte ex einen furchtbaren Aufftand und in Drino rettete er durch 
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feine Tapferkeit als Sopracomite ber Galeere feiner Vaterſtabt bie 
venetianifche Flotte. 

Girolamo Bifanti, Sovracomite ber Galea Cattarina, vers 
theibigte fi 1571 gegen’ vier tärtiihe Schiffe, bis alle feine Ge⸗ 
führten gefallen waren. 

Niccold Bifanti, farb 1500 als Oberft im Regiment ber 
Candioten. Giorgio war ebenfalls ein erfahrener Kriegsmann. 

Trifone Bifanti war Profeffor der griechifchen und latei⸗ 
nifhen Spradhe in Bologna und PBerugia, ein Anderer, beffen Vor⸗ 
namen unbekannt ift, ſammelte das Repertorlo di tutti gli alti del 
Foro diCattaro, (Mss.) und Gregorio Bifanti fehrieb fo elegant 
in Verfen umd Proſa, daß Papſt Benedikt XIV. ihm für die Denktfchrift, 
die er im Ramen ber Nepublif Venedig verfaßte, das Bisthum Cattaro 
anbot, welches er aber ausichlug. 

Giovanni Bona be Boliris oder Boliza, ein ausgezeich- 
neter Feldherr, dem Kattaro mehrmals Rettung unb Freiheit ver⸗ 
dankte, befchrieb in 330 ſehr eleganten Serametern Cattaro: Descriptio 
Ascriviensis urbis, in ben storia di Ragusa von Gerafino Nazi. 

Bincenzo und Domenico Bucchia, Zwillingsbrüder, beide 
Dominilaner, gelehrt und tugenbhaft. Der Erfte war Generalvifar 
und Beichtoater ber B. Oſanna, der Zweite Brovincial in Dalmatien 
und Verfaffer ber Esposizione dei Salmi Penitenziall ımd Expositio 
'perutills omnium epistolarum Dominicalium. Venet. 1545. 

Niccold Buchia und fein Sohn Pietro, Heerführer und 
Protovestiar (Öberftfännmerer) ber Kaifer Stephan und Uroſch Ne- 
manja. Ebenſo Giovanni, Niccold'8 Neffe. 

Mariano Buchia veranlafte 1616 ben Drud ber Statuten 
Cattaro’s, die er größtentheils auch gefammelt hatte. 

Bincenzo Buchia wurde wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Talente 1622 von Papſt Gregor XV. zum Bifchef von Cattaro erhoben. 

Bincenzo Cofſovich, beffen Familie Bei dem Türkeneinfall 
aus Bosnien nah Kattaro Hberfiebelte, wurbe 1735 Biſchof von 
Curzola und war berühmt als Redner. 

Siacinto Demitri, Dominikaner, ebenfo gelehrt als tugend⸗ 
haft, erwarb fi) als Miffiondr in Ungarn einen folden Auf, daß ber 
Hof in Wien ihn zum Biſchof von Mobrug und Segna ernannte, 
"und P. Iunocenz XI. ihn 1681 als foldhen beftätigte, Er ſtarb 1689. 
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Niccolö Drago zeichnete fi am Hofe des Könige Twertlo L 
von Bosnien als Staatsmann, Niccolö 1577 ale Biſchof von 
Cattaro aus. 

Marino Drago zeichnete fi duch Frömmigkeit und Gelehr⸗ 
famfeit aus, wurbe 1688 Bifhof won Cattaro, 1708 von Emrzola, 
wo er 1733 ſtarb. Er hinterließ unter andern Schriften aud eine 
Abhandlung, worin er bewies, daß unter bem YAusbrud „Italien und 
anliegende Infeln“ der römifchen Curie auch Dalmatien und Cattaro 
begriffen fei. 

Fra Giovaunni Alberti, aus der Familie Daimi, welde 
auch Gliricich hieß, Dominikaner, Profeffor der Theologie am Archi⸗ 
gymnaſium zu Ron, wurbe 1545 nebft vier andern Theologen vos 
Papſt Paul III. mit ber Durchſicht bes Dekrets bes Trientiner Goncils 
De Justificatione, 1547 mit ber Herausgabe ber Abhandlung bes 
berühmten Dominilaner® Giovanni de Turrecremata: De Concep- 
tione B. M. V. beauftragt, und 1548 zum Biſchof von Mobrug, uud 
da diefe Stabt von ben Türken zerftört wurde, 1549 zum Biſchof 
son Veglia ernannt. Als foldher war er 1562 beim Concil bon 
Trient. Er war einer ber beften Prediger feiner Zeit und fehrieb: 
De Grazia. 

Niccold Maria Jacog na trat in biescuole pie, unb ſtarb 
1800 als Rettore am Collegio-Konvitto zu Capo db’ Iſtria, einige ge 
druckte Orazioni funebri et inaugurali und ein ungebrudtes Wer: 
In confulazione de I’ Esprit di Eivezio hinterlaffend. 

Meliciacca (Melilacca), war 1326 Bifchof von Cattaro umb 
Berfafler des Kataloge ber Kirchen und Biſchöfe: Notitia Ecclesiarum 
et Episcoporum Urbis et Orbis, welder unter Nr. 2326 und 2988 
in ber Batlfanbibliothel aufbewahrt wirb. 

Marino, deffen Familie unbelannt it, Franziskauer, ging 
1472 als päpftlicher Legat nach Perfien, um ben Schah zum Bünbnif 
gegen bie Türken zu bringen, vollbrachte feinen Auftrag und kam 
auf ber Rüdreife um, weßhalb er den Titet Bealus erlangte. 

Niccold Mackhinefe, Biſchof von Modrug und Corban, 
warb 1462 als Legat nach Bosnien gefandt. 

Stefano be Dleo, fehr gelehrt, ſtarb 1788 als Bifchof feiner 
Vaterſtadt. 

Antonio Paëquali, 1520 Biſchof von Riſauo, ſeit 1540 
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von Motula; ein anderer Pasquali, deſſen Vorname unbekannt iſt, 
war Dominikaner und großer Redner. 

Bernardo Pima, um 1350, wurde als Dichter gekrönt. 

Niccold Bellegrino, Verwandter des Biſchofs Trifone Biſanti 
von Cattaro, Cdleſtinermönch und berühmt durch feine Frömmigkeit 
und Gelehrſamkeit. 

Trifone Uvrachien, geboren 1696, ſtudirte in Padua bie 
Rechte, war Advolkat in Zara, und erlangte einen ſolchen Ruf, daß 
er nach Venedig berufen und mit ſechsunddreißig Jahren zum Se- 
fretär und Staatsrathe gemacht wurde. Er farb 1786 in Benebig, 
dem bortigen Archiv mehrere Bände: Consulli, Serlilure, Alloga- 
zioni eic. con note marginali hinterlafjenb. 
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Seasliari, Heiner Ort mit 464 Seelen. 

Nachfolger feines Onkels, Petrovich Petar I. Niegos. 
Diefer wurbe 1812 in Niegos geboren und 1830 Bladifa von Mon- 
tenegro, orbnete bie Regierung und bie Geſetze, gründete Schulen, 
richtete bie Druderei von Cettinje wieber ein, wo er einen hiſtoriſch⸗ 
literarifehen Almanach, Görlica, bie Turteltaube und feinen Pustinjak, 
ber Eremit, bruden ließ, und ſtarb 1851. Er war einer ber größten 
illyriſchen Dichter. Seine Dramen: Gorski vienac, bie Waldkrone, 
und Stjepan mali, ber kleine Stephan, erfchienen das erfiere 1847 
in Wien, das zweite 1851 in Agram, feine Sammlung dernogorifcher 
Volkslieder, Ogledalo, Spiegel, in Belgrad. 

Religuiarium erhielt 1704, feine jetzige Geftaltung. Die 
Reliquien find in Farlati (VL 428) verzeichnet. Das Haupt bes beil. 
Trifon war Ende bes zehnten Jahrhunderts abhanden gekommen, 
unb wurbe erft 1227 durch Matteo Bobali wieber nach Kattaro gebracht. 

Bifhof von Cattaro. Nah Maroni wurbe das Bisthum 
ion im fechften Jahrhundert errichtet, und Diocleotes führt bereits 
bei bem Brovinzial-Concil auf ber Ebene von Duano im achten Jahr⸗ 
bunbert einen Bifchof von Cattaro an, aber ununterbrochen begimut 
bie Reihe ber Biſchöfe erfi mit bem eilften Jahrhundert. Sie ftanben 
Anfangs unter Salona, im neunten Jahrhundert unter Dioclen, nad 
beffen Zerſtörung unter Spalato, unb lamen, ale 1033 alle Bilchöfe 
bes oberen Dalmatiens auf ber Reife zum Provinzial Koncil nad 
Spalato ertranten, zu Antivari, fpäter zu Ragufa unb zulegt zu Bari. 
Sept bat bie Diöcefe fechzehu Parochien, zehu Capellanien umb 
10.250 Seelen und ftebt unter bem Erzbiſchof von Zara. 
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BD. Oſanna (Katharina), aus Eoman, einem Dorfe in Mon- 
tenegro, gebärtig, zeichnete fich fchon früh duch Frömmigkeit aus 
und überließ fich frommen Betrachtungen. Da es ihr jedoch an einem 
geiftlichen Leiter fehlte, trat fie mit dem Wiffen ber Yhrigen in ben 
Dienft einer Dame, von welcher fle ihres Betragens wegen bald wie eine 
Tochter geliebt wurbe. Aber ihr innerer Drang ließ fle 1515 mit zweiund- 
zwanzig Jahren bas Kleid bes Dominikanerordens anlegen, unb unter 
bem Namen Ofanna eine kleine Zelle neben ber Kirche S. Bartolomeo 
beziehen, welde ber Biſchof eigens für fie hatte erbauen laffen, und 
weldhe fie nach fieben Jahren mit einer andern neben ber Kirche 
©. Paolo vertauſchte. Nur mit Beten und religidfen Gedanken be» 
ſchäftigt, lebte fie ein Leben voller Faften und Entbehrungen, bis fie 
am 27. April 1565 farb und in S. Paolo begraben wurde, Die 
Wunder, welche fie während ihres Lebens und nach ihrem Tode ver- 
richtet, Tießen fie als Heilige verebren und 1665 auf das Geſuch bes 
Senats und der Bürgerſchaft von Eattaro felig fprechen. Ihr Leichnam 
wurde ein Jahr nach ihren Tode noch unverfehrt gefunden, in eine 
Urme gelegt und in bie Collegiata gebracht. Ihr Fefttag (25. Januar) 
zieht noch immer eine Menge Anbächtiger, beſonders aus Montenegro, 
an ihr Grab. 

In der Nähe ihrer Zelle bei S. Paolo errichtete 1604 eine 
Edeldbame, Trifona Vrachiem, ein Nonnenklofter von ber Regel des 
heiligen Dominikus, welches laut Dulale von 1627 Mädchen aller 
Stände geöffnet wurbe, und trat ſelbſt hinein. Aber am 14. Oftober 
1807 hörte das Klofter auf und wurbe, wie bie Kirche, zu militärischen 
Aweden benäßt. 

Heilige Trifon, geboren 232, geftorben 250. 

Dr. Urbano Raffaeli, geboren 1807, ftubirte auf dem Se- 
minar und ber Univerfität zu Pabua, und ftarb 1848 ale Advokat 
in feiner Baterftabt, welche er durch vierundzwanzig Artikel in ver- 
ſchiedenen Journalen illuſtrirt bat. 

Gelegentlichen Kriegen, wie gegen Raguſa (1288 und 1357) 
und wiederholt gegen Balſa von ber Zenta, als es nicht mehr unter 
Rascia ftand. 

Drei Klöfter. Die Stabt befaß zu Ende bes vorigen Jahr- 
hunderts vier Mönchsklöſter, drei Nonnenklöfter und fünf frommıe 
Brüderfchaften. 
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Srbeko-dakmatinski Magazin za ljeto 1848. ng. 10—. - 
Catalogus Clieri in Dioecesi Catharenti existentis 1952. 
La Dalmazia. 1848. N. 3. 32. 533. — 1886. 8. 9. 19. 

Crenologia di Cattaro dal Ce, Antonio Biuaati Cattadiue. Hmm. 
Circa ia presa di Catiare, 2 Has. (daß eine über bie Eiunehew 
von den Garacenen, das enbere über bie von ben Benztianrze.) 

Restitutio Cathari per Venetos Regi Hungarlae. Mass. 

Offerta della Provinela delle Bocche Wi Cattaro nella volowtarla 
zua dediziene a S. U. |’ Imperatore. Miss. 

Delia Dedizione delle Bosche di Cattaro dal dett. Marco Ce. iv 
norich. Cattaro 1T7R. 

Memorie per servire all’ Istoria di questi tempi della Proviseia 

delle Boeche di Cattaro dal Co. Trifone Eurleo Gregorimo. Miss. 

V. Lazsari. Le Monete de Possedimenti Venesiami. Venesis 1351. 

Giornale di Zara 1683. N. 79. 80. 87. 91. 68. — 1884. M. 10. M. 
3. 93. 9. — 1885. N. 14. 15. 

Stemmi di 84 famiglie di Cattaro. Mass. 

Privileg dei Re Slavi alla nobilta di Cattaro. Mas. 

F. M. Appendini Memerie spettanti ad aleani nomiai illustri & 
Cattaro. Ragusa 1811. 

Moroni Bizionario di erudizione storico ecolesiastica IVI. pg. 263. 

A. Bussich, Vita e martirio di S. Trifone, Vienna 1845. 
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Dobrota (lat. Dolcidia, Bona), dehnt ſich gegenüber Perſagno 
von der Glinta bis Cattaro aus, bat gegen 1100 Einwohner und 
280 zerftreit liegende Häufer, beren Befiter zum großen Theil Sees 
fahrer find, und ebenſowohl file bie reichften wie Tatholifchften Bocchefen 
gelten. König Uroſch und feine Gemalin Selena ſchenkten 1351 
Dobrota bis zur Fiumera ımb einige andere Ortfchaften ber Stabt 
Cattaro, unb e8 bildete ſeitdem eine ber fünf Communità ber Boeche 
di Cattaro. Als Benebig flel, vereinigten fich die Dobrotjaner, feierten 
eine Mefie für den heiligen Geift und zogen dann nad Kattaro, um 
bort das Wohl der Provinz zu beratben, und befchloßen mit ben 
Cattarinern bie freiwillige Ergebung an Oefterreih. Conte Filippo 
Jvwanovich aus Dobrota erwarb fi) babei das Berbienft, bie bei ber 
Sitzung entftandenen Unordnungen befhmwichtigt zu haben. Marco 
Ivanovich aus Dobrota, damals Kanonicus und Generaloilar, ber 
fchrieb biefe Zeit in Della Dedizione delle Bocche di Caltaro. 
Cattaro 179. 

Ein anderer Geiftliher aus biefer Familie, Criſtoforo, befang 
die Kriege von Eypern und Candia in feinem Volume di Poesie, 
und erhielt Über ber Seitentbär von S. Moife in Benebig eine 
Marmorbäfte mit Inſchrift zur Belohnung feiner Berdienfte. Sein 
Landsmann, Antonio Tripkovich, wurde Reltor und Brofeffor ber 
Theologie am Seminar von Spalato, fpäter Bilar in Beglia umb 
1754 Bifchof von Nona, und bnterließ bei feinen Tode viele un⸗ 
gebrudte theologifhe Schriften. — Ginſeppe Matovich and Dobreta ließ 
1775 in Benebig feine Versione IIIrica del Catechismo Romano bruden. 
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Veraſto, maleriih am Fuße bes 2783 heben M. Cafſon ge- 
legen, mit 725 Einwohnern, war unter Venedig eine Stabt, berem 
Deputirte ben bevorrechteten Titel ambasciatori, Gefanbten, trugen, 
unb bie ſich durch ihre Tapferkeit und Treue einen Namen für inımer 
gemacht bat. Obgleich ohne Mauern, fchlugen die Peraftiner am 
15. Mai 1654 den ımvermutheten Angriff von einer Aber 6400 Manu 
ftarten türfifchen Armee ab, töbteten Biele und erbeiteten brei Fahnen. 
Eine bavon wirb ned aufbemahrt. Ebenfo das Schwert, welches 
ben Beraftinern aus Bewunderung ihrer That ber Eonte Pietro Zrini 
ſchenkte, als er eigens aus Buccari in Eroatien nach Peraſto reifte, 
um bie heldenmüthigen Bewohner dieſes Ortes perjönlich keunen zu 
lernen. Der venetianifche Rettore und Provveditore von Cattaro, Fran⸗ 
ce8:0 Battaggia, ftellte ihnen am 25. Mai 1654 ein befonberes Zeugniß 
über ihre Benehmen aus. Benebig verlieh ihnen ale Auszeichnung 
das vessillo del gonfalone, welches beim all ber Republik unter 
rührenden Ceremonien und allgemeiner Trauer umter bem Hochaltar 
ber Kirche begraben wurde. 

Martinovich (Marco), geboren 1663, geftorben 1716, hinterließ 
einige noch ungebrudte Schriften Aber Nautil. Bon feinen Lands⸗ 
leuten find noch als berühmt zu nennen ber Pfarrer Yofip Ante Re» 
nadich, welcher 1757 in Benebig ein illyriiches Gedicht über ben 
Heldenkampf der Gebrüber Ivanovic herausgab (Scjambek Sattarissan 
sa dobitchje Marka i Josa Ivanovich). Ueber beu Canonicus Ans 
tonio Baſſich, geboren 1795, jett Direltor der Schulen in Cattaro 
und Eameriere bes Bapftes, Giufeppe Marinovich und die Erzbilchöfe 
Vincenzo und Andrea Zmajevich bat Neigebaur in feinen Süpflaven 
(pg. 43) ſchon die nöthigen Notizen mitgetheilt. 

Madonna dello Searpello, berühmte Wallfahrtskirche auf einem 
Scoglio gegenüber PBerafto, welche einem 1452 wunderbar aufgefun- 
benen Mabonnenbilde ihre Entftehung verbanft und 1630 ihre jegige 
Seftalt erhielt. Ganz nahe bavon liegt ein anberer Meiner S:oglie, 
©. Giorgio, berühmt durch die reiche Benediktinerabtei, welde auf 
ihm ftand. Der Abt berfelben durfte an S. Trifon in Cattaro das 
Hochamt in Pontificalibus halten, mußte aber bem Biſchof von Cat⸗ 
taro babei ein Feines Geſchenk überreichen. Die Türken brannten 
1571 bie Abtei nieber, und plünberten bie wieberaufgebaute Kirche 
1624 und 1654 nochmals. Beim Grbbeben won 1667 fiel fie faſt 
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ganz ein. Der Abel von Cattaro, welcher das Patronatsrecht über 
das Kloſter befaß, cebirte basfelbe 1634 dem venetianifchen Senat, 
und erhielt bafür zwei Freiftellen auf ber LUniverfität von Padua. 
Die Franzoſen befeftigten bie Infel und vertbeibigten fie gegen ben 
Angriff der Beraftiner. 


Duellen: Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1849. pg. 34—13. 
9. Ljubich. Bibliografia dalmata. Mas. 
F. M. Appendini. Bemorle spettanti ad aleuni uomini illustri d 
Cattaro. Ragusa 1811. 
Notizie intorno alla miracolosa immagine di M. V. detta dello 
Searpello da Vincenzo Ballovich. Zara 1844. 
Gazetta di Zara 1844. N. 94. 


Serbfl. 


Graf Luca Sorgo, aus einer albaneſiſchen Familie, welche 
1272 während einer großen Hungersnoth Schiffe mit Sorgo beladen 
nad Raguſa fehidte, unb bem Senat bie ganze Labung zur Verfügung 
ftellte, dafür das ragufäifche Patriziat erhielt und feitben ben Namen 
Sjerkovich ober Sorgovich, italienifh Sorgo, fowie auch brei Sorge 
äbren im Wappen führt. Pasko Sjerkovich, erſter Miniſter bei Giorgi 
Deipot erhielt Teplica zum Lehen. 

Eonte di Stagno, hieß ber vom Senat als Gonvernem 
ber Contea ober Grafſchaft Stagno gefanbte Patrizier, welcher einen 
geringen Sold erhielt, und alle Gerichtsfachen entfcheiben mußte, wobei 
jedoch Unzufriedenen bie Appellation nad) Raguſa freiſtand. Das ganze 
Gebiet war in acht folhe Graffchaften: Canale, Breno, Ste, 
Stagno, Meleda, Lagofta, Giuppana und J. bi Mezzo, und in 
drei Heine Sapitanien: Raguſa vechia, Jagnina und Sabbioneele 
eingetbeilt. 

Stay (Benebetto), geboren 1714 aus einer angejebenen Fa 
milie, welche im fünfzehnten Sahrhundert aus Antivari nad Raguia 
übergeftebelt war, hatte ſchon mit zwanzig Jahren bie Iateinifche Berk 
kunſt fo in ber Gewalt, daß er bie ſchwierigſten Aufgaben metriſch 
behandeln konnte. Er fing ein Gedicht Über die Ginnahme von 
Dftenbe duch Aleranber Farnefe an und erregte, ala er Stellen dar⸗ 
aus vorlas, bie allgemeinfte Bewunderung. Dan rieth ihm em 
bubaltifches Gedicht an, und mit noch nicht vierundſwanzig Jahren 
hatte er „bie Bhilofopbie bes Carteſius“ vollendet, welche 1744 in 
Benebig, und 1747 mit Zufägen in Rom erfchien. Mit achtumbzwangig 
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Jahren kam er nach Rom, wurde bort mit großen Ehren aufge⸗ 
nommen, erhielt durch die Verwendung bes Cardinal Valenti Gon⸗ 
zaga ben Lehrſtuhl der Beredſamkeit, und ſchrieb ſein größes Wert 
Newlon, deſſen erſter Band 1755, zweiter Band 1760 und dritter Band 
1792 erſchien. Papſt Clemens XII. wählte ihn 1763 zum Sekretär 
ber lateiniſchen Briefe, Clemens XIV. Sanganetti 1769 zum Sekretär 
ber Breve's an die Yärften, welche Stellung er auch unter Pius VI. 
beibehielt. Pius VII. wollte ihm den erbetenen Abfchieb nicht be- 
willigen, als Stay 1801 flarb, nachdem man ſchon 1794 bie Nach—⸗ 
richt von feinem Tod verbreitet und feine Büfte in London aufgeftellt 
Hatte. Außer feinen großen Werken unb ben unzähligen Arbeiten 
feines Amtes fchrieb er noch brei Reden und viele Bebichte. 

Cunich (Raimondo), geboren 1719 in Raguſa, batte wie 
Stay die Jeſuiten zu Lehrern, ging nah Rom, ftudirte unter Bos⸗ 
covi Mathematik, hielt in niehreren Städten des Kirchenftaats, ſowie 
in Florenz Borlefungen über Literatur, und wurbe bei feiner Rück⸗ 
kehr nad) Rom Präceptor der maestri di leitere, unter benen Ber⸗ 
nardo Zamagna war. Auf Anrathen feiner Freunde gab er damals 
feine Ueberjegung von fieben Idyllen bes Theokrit, einige Stellen 
aus ber Iliade und einige Epigramme beraus, und verfafite viele 
Elegieen in katulliſchem Gefhmad. Bei der Aufhebung ber Jeſuiten 
übernahm er bie Profeſſur ber Eioquenz und griechiſchen Sprache am 
Colleg in Rom, wo er 1794 ftarb. Seine Ueberfegung der Iliade 
ließ der Fürft Odescalchi druden, von jeinen Epigrammen find nur 
. wenige übrig, obgleich er deren fo viel machte, daß man erzählt, er 
babe ber Maria Pizzelli, einer Frau, die Lateiniſch und Griechifch 
verftand, und mit der er ein langjähriges freundſchaftliches Verhältniß 
hatte, jeden Abend ein Epigramm bergefagt. 

Graf Ladislao Gozze, aus ber alte patrizifchen Familie 
der Goci6 oder Gucetid, welche früher Ovcarevic ober Pikurarevic 
‚hieß. Vuk Opcarevic, Schafhirt, fol in der erften Hälfte bes neunten 
Jahrhunderts von der Narenta nad Ragufa Übergefiebelt, unb bort 
bie ariftokratifche Regierung gebildet haben. Bielleicht hängt dieſe 
Trabition mit der Angabe Gebhardi's zufammen, daß die Einwohner 
bes Heinen Gebiets Ovée polje ihren Erbzupan Wulman aus ihren 
Grenzen trieben, obgleich dies erft im zwölften Jahrhundert geſchah. 
Ueber ben Wechfel bes Namens wird erzählt, ein Ovéarevis fei mit 
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dem renzheere bei der Belagerung von Ptolemais geweſen und auf 
bie Idee gelommen, einen hoben Thurm von Holz zu bauen, ihn auf 
Rädern von Wagen (kolo ober kodie) zu fegen, ımb fo bie Krieger 
geſchützt der Stabt nahe zu bringen. Sein Plan gelang unb er nahm 
als Erinnerimg daran ben Namen Gocié, ımb über bem Wappen 
das Wagenrab mit ber Divife: ingeniosa fides. 

Eine Linie diefer Familie wurde von Kaifer Leopold in ben 
Grafenftand erhoben, mit ben Namen: won Zrebinje und Popovo. 

Baron Biagio Ghetaldi, k. £ Kämmerer, Hofrath mb 
Yange Zeit Gubernial-Präftdent von Dalmatien, aus ber altpatrizifchen 
Familie Getalbic, welche, aus Tarento ftammenb, feit 940 in Ragıfa 
unter den Adelsfamilien genannt wirb und 1847 in ben dfterreidi- 
{hen Freiherrnftand erhoben wurbe. Ihr gehörten ber berühmte Marino 
und 1667 der Simeone bi ©hetaldi an, welcher ein Opfer bes Erb- 
bebens wurde, während er gerabe Rettore ber Republil war. 

Ein Seitenzweig dieſes Haufes nahm durch Heirat ben Namen 
und das Wappen ber altpatrizifchen Familie Gontola oder Gundulié 
an, welche 980 mit König Pavlimir aus Rom gelommen und in 
Ragufa zurlidgeblieben, aber 1773 mit dem Biſchof von Paberkorn 
in männlicher Linie ausgeftorben war, unb wurde 1845 in ber Perſon 
bes Sigismonbo bi Ghetaldi⸗Gondola in den Öfterreichifchen Freiherrn⸗ 
ftand erhoben. 

Griechiſche Kirche. Schon 1483 Hatte Helena, bie Gentalin 
des Sandalj Hranih von Chelni vergeblih um bie Erlaubniß ge 
beten, eine griechiſche Kirche in der Vorſtadt erbauen zu dürfen. An- 
fang bes vorigen Jahrhunderts kaufte ein ferbifcher Bojar, Sabbas 
Dlabislanih, Haus ımb Garten in Ragufa, und wollte in feinem 
Garten für feine Familie eine Kirche bauen, die zugleich als Begräb- 
nißftätte für feine Deutter dienen follte. Aber obgleich er viele Freunde 
unter ben Patriziern hatte, und felbft Kaiſer Peter L. von Ruflanb 
durch eine beſondere Depefche fein Geſuch befürmwortete, ſchlug es ihm 
ber vollftändig verſammelte Senat dennoch unerbittlich ab. Erft ale 
um das Sabr 1789 ber erfte ruſſiſche Eonful mit dem beftimmten 
Auftrag nah Ragufa kam, eine griechifche Kapelle zu halten, wurde 
ben Griechen erlaubt, 1790 für fiebenhundert Zechhinen ein Haus im 
ber Strafe „za gradu‘ zu kaufen, in welchem ber Geiftliche wohnen 
und heimlich Gottesbienft halten dürfte. Der zweite ruffifche Conſul 
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Kenton fette e8 1803 beim Senate buch, daß bie Lithurgie wie 
auch alle Äbrigen kirchlichen Handlungen öffentlich vorgenommen werben 
durften. Mit der Ankunft der Franzoſen 1806 wurbe biefe Capelle 
Pfarrkirche der als Gemeinde anerfannten Griechen, welche jetzt gegen 
fiebzig Familien unb über breihunbertfünfgig Seelen zählt, bis 1811 
unter dem Bladila von Moftar ftand, bem bie Kirche jährlich fünf. 
zehn Grofchen. zahlen mußte, und feit 1837 auch noch eine zweite 
Kirche mit Kirchhof unweit ber Bellavifta befitt. 

Nikolajevich (Georgji), aus Syrmien, ftubirte in Ungarn 
und ARußlaub, wurde 1833 Bfarrer der griecdhifchen Gemeinde, deren 
Protopresbiter er noch ift, vebigirte von 1842 bis 1852 das mit 
cprillifchen Lettern gebrudte Srbsko-dalmatinski Magazin, gab 1845 
in Belgrab Srbske spomenich (die flavifchen Urkunden im Archiv ven 
Ragufa), und 1849 in Zara ein Erziehungsbuch für junge Leute 
heraus: Mladic Rako Ireba da se izobrazi, und fchrieb wiele Gebichte, 
hiſtoriſche und Iiterarifche Artikel für fein Jahrbuch ſowohl, wie für die 
Bälletins ber gelehrten ſlaviſchen Gefellfchaften, deren Mitglieb er ift. 

Die griechifchen Kinder werben in Dalmatien meift von ben 
Pfarrern unterrichtet, da e8 in ber ganzen Eparchie Dalmatien, welche 
über 81.000 Seelen, und über hundert Barochieen und eilf Klöfter 
zählt, 1847 nur eilf Schulen mit eigens angeftellten Lehrern gab. 
Unterrichtsgegenftänbe find: Religionsunterricht, Lefen ber flawifchen 
Kirchenbücher, Schreiben mit fateinifcher und cyrillifcher Schrift und 
Rechnen. Zehn Infpeltoren beauffichtigen den Schulunterricht, an 
welchem 1847 im Banzen 3838 Kinder, 2599 Knaben unb 1239 
Mädchen, Theil nahmen. 

Yrimorie, ber Küftenftrich von ber Onıbla bis Stagno, theile 
felfig, theils reich an Wein, Del- und Maufbeerbäumen, mit einigen 
guten Häfen unb vielen Heinen Ortjchaften, von denen befonders Malfi, 
Canoſa, Baldinoce und Siano zu nennen find, welche bie Straße 
von Raguſa nah Slano zu einer ber ſchönſten Dalmatiens machen. 

Malfi (il. Zaton), Meerbucht mit einem vortrefflihen Hafen 
und vielen Quellen. — Balbdinoee (jl. Orasac), einft, wie ber Nanıe 
fagt, reih an Nußbäumen, jet an Del, einft zwanzig eigue Schiffe, 
jetst faum frembe. — Eanofa (fl. Trsteno), mit den zwei berühmten 
Platanen, in beren Schatten ein ſiebenhundertfünfzig Mann ſtarkes 
Bataillon Franzoſen volllommen Platz fand. 
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Shaun, ehemals ber Sit des Conte der Terre nuove, 18 Mig⸗ 
lien weftlich von Ragufa, reich durch Schifffahrt, obgleich dieſe früher 
durch den Handel, befonders mit Getreide noch bebeutenber war, und 
berühmt als Baterftabt dev Obmucenih. Diefe Familie, eine ber 
reichten und angejebenften in Bosnien, batte fi vor den Türken 
nach Slano geflüchtet und dort angefauft. Iveglia Obmuderich nahm, 
nach der Erzählung bes Urfini, 1568 in feinem Haufe ben Kaifer 
Alerius Conmenus von Trapezunt auf, als biejer nah einem fieg- 
reich beftandenen Gefecht mit tiirkifchen Seeräubern nah Slano fan, 
um feine befhäbigten Schiffe zur Weiterfahrt ausbeſſern zu laffen, 
und Peter, der jängfte Sohn bes Kaiſers, welcher bei ber Abfabrt 
. de8 Baters Tranf im Haufe Iveglia's zurückblieb, heiratete deſſen 
ſchöne Tochter Helene. Petar Obmucenic, Großabmiral in fpanifchen 
Dienften, fiegte 1596 mit einer Flotte von zwölf Raguſäer Schiffen, 
und dreitaufend zweihundert Ragufkern in Indien über Die Engländer, 
wofür ber König von Spanien allen Raguſäern das Bürgerrecht in 
Spanien verlieh. 

Bauern (seljaci), waren in Raguſa wie in Dalmatien Coloni, 
Heine Pächter. Jeder Grunbbefig, ber entweter Fibeifommik oder 
Majorat war, beftanb aus carina, Land, welches der Beſitzer für 
fih behielt und auf feine Koften bearbeiten ließ, und polovnistve, 
Selber, die an bie Bauern vwerpachtet wurden, umter ber Bebingung, 
ſie zu beftellen, und von Ertrag an Wein und Del die Hälfte, an 
Getreide ein Viertel zu behalten. Dabei mußte ihnen der Grumbberr 
noch ihr Haus erbauen und in Stand halten, und um das Hans 
herum einen Garten für ihre häuslichen Bebürfnijfe abtreten. Die 
Bauern bagegen hatten für das Haus neunzig Tage in Jahre auf 
der carina zu arbeiten, und für den Garten jährlih ein Böcklein, 
zwei Hähne, zwei junge Hühner und zehn Eier zu geben. Wenn fie 
in ber carina «erbeiteten, befamen fie von Herrn al® vworjchrifte- 
mäßige Nahrung zwölf Unzen Brod, ein Kübel Hülſenfrüchte mit Dei 
und zwei Flafhen Wein, und wenn fle an ben beftimmten Tagen 
wegen ſchlechten Wetter ober aus irgend einem anbern Grunde 
nicht arbeiten fonnten, bie Hälfte ber Nahrung. Wollte der Befiger 
einen folhen Bauer, polovnik, entlaffen, fo mußte er ihm alle Ber- 
befferungen, die er am Boden gemacht, herausbezahlen. Dasjelbe 
mußte ein Befiger thun, welcher Felder als uvetnistvo, Bebingungs- 
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land, verpachtet hatte, d. 5. für ein gewilles Quantum Getreide 
oder Wein, Land hingegeben hatte, welches ber Bauer nun ungehindert 
beftellen konnte, womit er wollte. 

Seine Herde konnte jeder Bauer weiden, wo nur ein Feld 
nicht bebaut ober ein Gehege nicht umfriebigt war, auch ſtand jeber 
Herbe die Benutung ber Gemeindelache frei und Jeder konnte Holz 
holen, wo er e8 fand, aufer eichenes und bas, was um bie Lache 
berumftend, um ben Thieren zur Sommerszeit Schatten zu geben. 

Dubelfad (ff. diple), fehr üblich bei den Slaven, befonbere 
zum Tanz. 

Malvafia (fl. mavasija), aus Griechenland eingeführt, ein Wein, 
von bem ein ragufäifcher Dichter fagt, es feien zu Wein gemorbene 
Sonnenftrablen. 


Quellen: Dubrovnik II. U Zagrebu 1852. pg. 4. 0-3. 3E—37. 57-58. 

N. Tommaseo. Studii Critici I. pg. 209—213. 213-217. 

Memoire sur la r&publique de Raguse. Mas. 

Cenni sulla famiglia patrizia di Ragusa, di Ghedaldi. Mess. 

Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1839. pg. 1271-133. — 1817. 
pg- 1898. — 1850. pg. 5—12. — 1818. pg. 52. 60. 

6. Ferrich. Periegesi etc. pg. 70-83. 

3. Ban. Zercalo poviestnice dubrova&ke. Dubrovnik I. za ljeto 
1850. 
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Ste. Waria bei Gaftelo, Benediktinerkloſter, ſchon 1259 
urkundlich erwähnt. In ber Kirche war eine Capelle bes heil. Sergio; 
ein Theil ber. Kloftergebäube ftärzte bei ben Erhbeben von 1520, ber 
Neft bei dem von 1667 ein. Seitdem erlangte das Klofter feinen 
frühern Glanz nicht wieber. 

Zefuitentollegium follte fchon 1559 errichtet werben, als bie 
erften zwei Sejuiten nah Ragufa lamen, Marino Gonbola legte felbft 
zu biejem Zweck 1624 vor jeinen Eintritt in ben Jeſuitenorden jein 
ganzes Bermögen auf Zinjeszins bin, gleichwohl aber wurde es erft 
1684 begonnen, und bie dazu gehörige Kirche zum beil. Ignaz, jetzt 
Gymnaſialkirche, 1700 wollenbet. 

Narenta, von Strabe und Sylar Naro, von Ptolomäus Narbe, 
von Porphyrogenitus fälfchtich Orontius, von ben Slaven Nerelva 
genannt, ift der größte Fluß Dalmätiens und ber Hercegovina. Sie 
entfpriugt c. achtzig geographifche Meilen nom Meere unfern Krupac 
in Bosnien an den Abhängen des Berges Annobe, fl. Bistovnja, 
nah Carrara auf ben Höhen bes Sugliava, nah Yulih am Fuß 
bes Berges Volak, fließt Anfangs bis Zovie in nordweſtlicher, daun 
bis Moftar in ſüdöſtlicher Richtung durch Die Hercegovina, berem 
Gewäſſer fie größtentheils aufnimmt, und tritt bei Metlonic aus 
dem Gebirg in das Thal, unb aus dem türkiſchen in's balmatifche 
Gebiet, wo fie verftärkt durch den Norin und andere Zufläffe fick 
in's Meer ergießt. 

Bon Portotollero bis Metlowid ift fie mit Segelfhiffen von 
hunbertzwanzig bis hunbertfünfzig Tonnen, bis Fort Opus felbft mit 
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Heinexen Dampfichiffen zu befahren. In Dalmatien führen bei Torre 
bi Norin, und unferu Fort Opus regelmäßige Fähren, in ber Her- 
cegovina bei Konjic und Moftar zwei berühmte fteinerne Bräden 
über ben Fluß, von benen bie erfte aus bem zehnten Jahrhundert vom 
König Hoalimiv herrührt, Die zweite aber römiſchen Urſprungs ift. 

Getina, ber Tilurus ober Nastus ber Alten, entipringt aus 
fieben Duellen in einer Schlucht zwiſchen ben Bergen Gujat umb 
Dinara, zwei Miglien binter Verbicia, durchſtrömt ruhig die Ebenen 
von Ribarié, Karakasica, Han und Sinj, welche fie durch ihr Ueber⸗ 
treten leicht ſumpfig macht, bilbet dann einige Heine Infeln, wirb 
unterhalb Zrili duch viele Felſen zufammengebrängt, und baburch 
fehueller in ihrem Lauf, bilbet bei Duare zwei berühmte Waflerfälle, 
und ergießt fi bei Almiſſa in's abriatifhe Meer. Sie fließt An- 
fange von Norden nah Süden, von Duare au nad Weften, ift 53 
Miglien lang und durchſchnittlich zwanzig Klafter breit, und ift nur 
für Heine Barken von Sigu bis Trilj, und einige Miglien aufwärts 
an ber Münbuug fchiffbar. 

Die bebeutenberen Zufläffe find der Karalasica, Ruda, PBeruca, 
Dabar und Dragovic. Zwei fteinerne Brüden, bie eine, ein Werk 
ber Benetianer, bei dem griedhiichen Klofter Dragovid, die andere 
jpäteren Urfprungs bei Blato, welche vom Fluß zerſtört worden ift, 
unb brei regelmäßige Fähren in Han, Zrilj und Almiffa führen über 
den Fluß. Die vom Itinerariam Antonini erwähnte Pons Tiluri, 
welche die Römer bei ber Feſtung Gardun erbaut hatten, fland nach 
Carrara's Forfhungen in ber Nähe bes heutigen Trilj. 

Slumera kömmt aus ben Braciste, bem Grenzberg zwifchen 
Sattaro und Montenegro, und ftärzt fih, am Bazar von Cattaro 
vorüber, nach kurzem Lauf in’s Meer. 

Moftar, Haupt» und Refibenzftabt des Vezirluk Mostarski, 
ber fogenannten Hercegovina, und Sit bes griechiſchen Vladika, Liegt 
in einer ſchönen Ebene, wo bie Rabobotja in die Neretva fließt, am 
Fuß des Berges VBelez, ift ziemli groß, hübſch und veinlich, mit 
fteineren Häufern, an breißig Moſcheen und über 18.000 Einwohnern, 
und wurde 1440 von Radivoj Soft, dem Statthalter des Herzogs 
Stiepan, gegründet, unb nach ber alten Brüde „most star‘ Moſtar 
genannt. Diefe Brüde, von Kaifer Zrajan, nah Andern Hadrian 
erbaut, befteht aus einem einzigen zweiunbneunzig Wiener Fuß breiten 
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Bogen, welder, im Sommer gegen achtzig Fuß hoch über bem Waſſer⸗ 
fpiegel , beibe Ufer verbindet. 

Rarenta, oder Prätur von Fort Opus, das weite, rings bon 
Bergen umfchloffene, und nur nad dem Meere zu offene Thal bee 
gleichnamigen Yluffes, welches einen Flächenraum von 109,6 Qua⸗ 
Lratmiglien einnimmt unb von 7600 Seelen bewohnt wird. Größere 
oder Heinere Seen, beren Abflüſſe fichtbar oder unterirbifch mit ber 
Narenta in Verbindung fteben, Sümpfe und Lachen zu beiden Seiten 
des neunzig Klafter breiten Fluſſes, welcher mit vielen Windungen 
und Armen langfam bem Meer zufließt, bebeden über zwanzigtaufend 
Joch. Das übrige Land ift mit Wein, Getreibe, Hirje und Kartoffeln 
bebaut. Das Überall wachſende Brula (scirpus holoschvenich) wird 
zu Körben zum Oelpreſſen und Weinfeltern benutzt, Blutigel werben 
gegen viertaufend Pfund, Aale über fünfzigtaufenb Pfund verkauft, wilde 
Enten weit mehr geichoffen, al8 man verzehren und verjenden Tanız. 

Die Narenta felbft theilt bie Beitur in zwei Gemeinden: Fort 
Opus mit allen Dörfern auf bem rechten, und Metkopie mit allen 
Dörfern auf bem linken Ufer. Eine von ben Franzoſen begonnene, 
und von ben Defterreichern fertig gebaute Chauifee durchſchneidet ben 
Diftrikt, deifen Hauptort Fort Opus, der Sit des Pätors if. Diele 
Stadt foll ihren Namen von dem Fort haben, welches bie Benetianer 
etwas. oberhalb Opus an ber Stelle anlegten, wo ber Fluß ſich theilt, 
bat bunbertfünf Häufer, von denen viele nur aus Rohr befteben, uud 
702 Einwohner. Früher Drang das Meer bis hierher. Allmälig hat 
fih aber durch bie beftändige Ablagerung ber Erde, welche tie Na⸗ 
venta mit fich führt, die Infel gebildet, auf welcher Fort Opus liegt. 

Boote, find zweierlei Art: ladje, oder fünf bis acht Fuß lange, 
ſchildkrötenähnliche, inwendig ganz hohle Kähne, und Iruppine, brei 
einfache zufanmengefügte Bretter ober auch blos ausgehöhlte Baum- 
ſtämme (trup, Kloß). In diefen baben kaum zwei Perfonen Plag, 
erftere bagegen können vierzig bis fünfzig Kentner tragen, fabren fo 
raſch wie bie venetianifchen Gonbeln, und bienen zum Einfahren dee 
Getreibes. Größere Thiere, wie Pferbt und Ochſen, mäflen hinterher 
ſchwimmen. 

Rarentiner, bie ausführliche Geſchichte ihres Staates bat der 
1773 jung verftorbene Clemento Grubiofih aus Makarska in einem 
noch ungebrudten Werk behandelt. 
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Rarona, die Hauptftation der römifchen Regionen, eine ebenfo 
große und ſtarke, wie prächtige Stabt, welche Colonia und Con⸗ 
ventus alle Völkerſchaften zwiſchen Drilo (Bojana) und Naro (Neretva) 
war, ein Theater und Bad, viele Tempel, umter anderen einen bes 
Bacchus und einen ber Nymphen, und nach den Infchriften ein Colle- 
gium ber Mercuriale und Auguftati, befaß, aber nur wenige Spuren 
ihrer früheren Größe hinterlaffen bat. 


Quellen: Saggio Storico Statistico-Medico sopra 1’ antica cittä di Narona 
e lo Stato presente dei suo territorio di Francesco Lanza. 
Bologna 1842. 
Srbsko-dalmatinski Magazin za ljeto 1847. pg. 61—70. 
La Dalmazia 1835. N. 10. 12. — 1846. N. 21. — 1887. N. 36. 37. 
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Weihnadten. 


Kiogtas, badaji dan — Klotabenb, hadnjl vecer, von badnjak 
(Weihnachts⸗Klotz), nach Anderen von basti (wachen). 

Untun Kaznacich, hat viele lateiniſche und illyriſche Gebichte 
verfaßt, bie Biographieen mehrerer feiner Laubsleute in italienischer 
und illyriſcher Sprache bearbeitet, unb in Journalen ober befonbers, 
wie Memorie della vita e delle opere del P. Fr. M. Appendini 
(Ragufa 1888), erſcheinen laſſen, und die Werke ber berähmteften 
illyriſchen Dichter Ragufa’s mit Lebensbejchreibungen, Erläuterungen 
und Gloſſaren bei Martechini in Ragufa herausgegeben. 

Breuyere- Derivauz (Marko), in Frankreich geboren, kam fehr 
jung nah Ragufa, wo fein Bater franzöfifher Eonful war, lernte 
ſlaviſch und gewöhnte fih fo an das ragufäiiche Leben, daß er ganz 
und gar Ragufäer wurde, ſlaviſch Dichtete und befonbers gute Kolenben 
machte, felbft ein flavifhes Drama fchrieb (Vjera menadana, bie 
ungehoffte Treue) und viele ſlaviſche Volkslieder in's Italieniſche 
überjette. Seine Inteinifhen Gebichte gefielen Lubwig XVIH. fo, bag 
er ihm 1823 das Conſulant von Aleppo anbot. Aber auf ber Reife 
dorthin wurde er Trank und farb auf der Infel Eypern. j 


Du ellen:s Dubrovnik II pg. 9—18. 
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Graf Orſato Pozza (Medo PBocic), ans einer ber älteſten 
Patrizierfamilien Raguſa's, welche ſchon 800 erwähnt wird, nach Cerva 
aus Cattaro, nach Andern aus der Hercegovina kam, und 1684 von 
Kaiſer Leopold I. in ben Grafeuſtand „di Zagorie‘“ erhoben wurde, 
ift 1824 geboren und Kammerherr bes Herzogs von Lucca, bem er 
bie illyriſche Sprache gelehrt und 1844 feine ſlaviſche Anthologie alter 
ragufäer Dichter (Slavianska Antologia iz rukopisah Dubrovagkih 
Piesnikah) gewibmet bat. Er fchrieb viele Artikel Aber ſlaviſche Ge⸗ 
ſchichte und Literatur in italienifchen und flavifchen Zeitjchriften, und 
befonbers feit 1849 in bem „Dubrovnik“, weldden er und Matija Ban 
rebigiren, bichtet italienisch und ſlaviſch, Überjettte aus beu alten und 
modernen Sprachen in's Slaviſche und aus dieſem in's Stalienifche, 
gab 1849 in Agram eigene ſlaviſche Gebichte unter bem Titel Tallanke 
heraus, umb befchäftigt fich jetzt, fein epifches Gedicht: Giurgjevica 
druckfertig zu machen, von bem ein Bruchftäd in bem „Dubrovnilk“ won 
1849 erſchienen if. Sein Bruder, Nicold Pozza, geboren 1822, ver» 
faßte ein Memoire: Sulla questione daganale. Zara 1851. 

Caſali (Pasquale), geboren 1813 in Raguſa, verfaßte ein 
fatyrifches Gedicht, Cioscio, mehrere Dramen, unb überfette Child 
Harald in’s Illyriſche. 

Babopich (Mattheo), geboren 1816 in Ragufa, verfaßte viele 
illyriſche Gedichte, moralifche Erzählungen und Predigten. 

Sanalefen, Bewohner von Eanale, ein rein ferbijcher Stamm, 
beffen fon Borphyrogenitus erwähnt. Es ift ein kräftiger, gejunder 
und hoher Schlag, gefchidt im Landbau und gewandt in ber Führung 
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ber Waffen, fleißig und inbuftrids, gaftfrei und fromm, aber rach⸗ 
ſüchtig, ungefetzlich und miberfpenfiig. Nur mit Gewalt wurden fie 
unterworfen, und ihr Aufftand im Jahre 1798 bünfte dem Senat fo 
bebenflih, daß er Defterreih um Hilfe anfprad. Todtfchlag ift noch 
häufig, unb während ber Republik fielen die meiften Erintinalfälle im 
ganzen Gebiet in Canale vor. Da bei Verbrechen eine Art Solita- 
rität unter den Canaleſen herrſcht und nie ein Berrath vorfümmt, 
fondern faft immer, felbft mit Hilfe bes Memeibs, ein alibi nad 
gewiefen wird, fo beftinnmten bie ragufäifchen Geſetze, bejonbers cap. 
348 bes grünen Buchs super furlis et robarils Canalls vom Jahre 
1444 die allgemeine Bürgſchaft. 

Die Frauen haben eine eigene Tracht und verheiraten fich meift 
nur, wenn nicht zu nahe Berwanbtichaft binberub eintritt, in ihrem 
Dorfe felbft, um Theilungen bes Befſitzes zu vermeiden. Daher fieht 
man oft Familien von 15 bis 80 Berfonen. Aus Oekonomie werben 
häufig anftatt ber frühern Gntführungen heimliche Heiraten ges 
ſchlofſen. Die Heiligen find erblih im Haufe, und ihr Feſt, krano 
ime, wirb fehr feierlich begangen. 

Juden aus Spanien kamen in folge bes Täniglichen De- 
trets vom X. März 1492, das allen Juden bes Reiche befahl, ent- 
weber das Land zu verlaflen, ober Chriſten zu werden, nad Dal⸗ 
matien, und ließen fi in Spalato und Raguſa nieder. Sie bülben 
jest eine Bevölkerung ven 510 Berfonen, bielten bis wor fünfzehn 
Jahren noch ihre Bibeloorlefungen und Prebigten im fpanifcher Sprache, 
und folgen in ihren Ceremonien und Gebeten noch immer bem im 
Portugal und Spanien, nicht dem in Italien und Deutſchland Ablichen 
Ritus. In Ragufa Sprechen die Juden noch fpanifch. 


Abfchied von Raguſa. 


— — 


Hiume bes Balaftes bieten wenig Bemerlenswertbes mehr 
bar. Nur im Hof fteht no bie vom Erdbeben ſehr befchäbigte 
Bronzeſtatue des patriotiihen Mihalj Pracat von ber Inſel bi Mezzo, 
welcher bei feinen Tode ber Republik 200.000 Golddukaten hinterließ. 
Er hatte, wie man erzählt, ſchon brei Mal fein ganzes Vermögen 
verloren, als er eines Tages einer Spinne zufab, welche eine Wand 
binaufllettern wollte und brei Mal berunterfiel, ebe fte ihre Abſicht 
erreichte. Dies ermutbigte ihn, fein Glück noch ein Mal zu verſuchen 
und e8 gelang. Er wurde unermeßlich reich. 

Antun Rocci, geboren 1818 in Raguſa, Verfaſſer eines illyri⸗ 
ſchen Gebetbuchs Duh Karstianski oditovan u molitvah, razmisljanjih 
i pjevanjih. (Wien 1844) und Herausgeber bes Q. Horacia Flaka 
piesme liricke, prevod Jurja Higje dubrovdanina. (Raguſa 
1850—1851.) 

König Sigmund von Ungarn entlam nad ber unglück⸗ 
lihen Schlacht bei Nilopolis 1396 den 28. September mit einigen 
Gefährten auf einer venetianifchen Galeere, und landete am 19. De- 
zember an Lacroma. Der Senat Iud ihn nah Raguſa ein und be- 
wirtbete ihn königlich. Zu Gunften feines Gefolges wurde felbft ber 
Gebrauch fremder Weine geftattet, welcher gejetlich verboten war, 
. und am 30. Dezember reifte der König auf ragufier Schiffen nach 
Zara, um von dort nah Ungarn zurädzulehren. 
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Heibuten I, 61. 140, ſ. Malvi- 
_ vente I). 
— Halbbrůder, Halbſchweſtern, ſ. 


Pobratimi. 
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andjar I, 179. 808. 

aslingen, Gräfin, I, 279. 

auſe, 
natl. 

— des Canonicus Cpt. II, 107 
bis 113. Annterk. II, 221-298, 

| Heilquellen in Spalato I ‚812. 

— in Berliccı I, 252. 

Hektorevich, Pietro II, 120. 122, 
129! 

Herbft, Et. III, 191. An- 
merf. III ‚32-325 

Hermione ũi 69. 

Hervoja, Herjo 
231. 251. 278. 
209. 218. 237. 

Higgia, Gjuro IH, 241. 

Hilarion, S., IH, 70. 78. 


im Carminati, ſ. Carmi- 


von eg I, 


| Boßhzeitögebräuche in ben Ca 


ftellen I, 


— in —— III, 168. 


— bei den Morlackhen I, 188 bis 
18). 804. 

Höhlen, |. Grotten. 

Hogliar, P. Bonaventura II, 239. 

Horan, Ivan III, 249. 

Hospital, das, und die Narenta 
pt. HL 192—198. Anmert, 
III, 8326—329. 

Hungersnoth, Cpt. U, 158 bis 


I. — J. 


Jacogna, Nicolò Maris III, 312. 

Jadera, ſ. Zara. 

Jakliana, J. II, 173. 

Jancovich, P. Ottavio, genannt 
Spaber 1. 25. 

Janus Pannonius III, 216. 

Jejevice III, 39. 109. 

Jela, IT 172. 27. 78. 

Jeſuiten in Raguſa IH, 326. 

— Collegium III, 326. 

— Kirche (III, 326) ſ. Ragufa. 

— Miſſion IL, 230. 


Jezero, Benebiftiner-Klofter auf 
Meleda DI, 2411. 


 Iline glavice, Cliashugel IE, 


31. 41. 211. 
Incaloriti, f. Kar wu 
Incoronata, $ . I, 2838. 
Juſetten in III. 3. 
Inſeln, Heine, 


Intrimsech Berteknume * Spa⸗ 
lato I, 178. 
— Parteiname in Trab U, 194, 
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Sopanniofener tn Ragufa II, 66. 
Isola di mezzo ober Lopud II, 
173. III, 4. 256. 

— ðeſchichi⸗ II, 243. III, 256. 

Juda, Damiano IH, 8. 35. 103. 
265. 

Yuben in Ragufa III, 279. 332. 

Jure moj! m Cittavecchia I, 
125. 


Ivacich, Stefano I, 317. 

Ivan ober Ivo Gernojevich UI, 
10. 128. 801. 

Ivanisevich, Giov. I, 311. 


Kadıe, Familie, I, 212. 
— Assor I, 277. 30. 

— Domualdo I, 

— Malduco I, —* 30, I, 218. 
— Pribislar I, 309. 

Katie - Dimitri, Beppina I, 4. 


29. 
Katie-Miosie I, 243. 
— Andria III, 133. 307. 
Kadmus III, 69. 
Kalit, Arkandio III, 244. 
Kandler, Pietro I, 226. 260. 
Kappe, rotbe II, '69. 
Karban, f. Cabani. 
Karnarutich, Bernardo I, 244. 
Kathedrale in Cattaro, ſ. epero. 
— in Cittavecchia II, 127 
— in 2efina, f. Leſina. 


— in Ragufa ſ. Ragufe. 
— in Zrad, 
— in Zara, 5 — 


Kati I, 0OI. 
Kaznadid, Antun II, 207. 245. 
282. 330 ü 


— Giovanni oder Ive IL 55. 
III, 46. 52. 208-210. 218. 
215. 218. 25 282. 

— Sigmora, III, 58. 

Kerka, bie Sht. I, 31-49, An- 
mer. L 249250. 


| Ivanovich, Grafen, re 165. 


Cristo ro 
Filippo IH, 317. 
Ginseppe IH, 167. 
Marco II, 170. 
Marco Ir, 317. 
Matteo IT, 171. 
Raffaele III, 171. 
Ivcevich, Matteo Il, 208. 
Ivellio, Nicold I, 317. 
Izmedju vertah in Aagufa IIE, 
13. 37. 38. 


Kerka FIl. 1,42--50. 54. 230. 
Orographie L 257. 
Rerfafälle I, 42. 44. 257. 
Kirhmayer, Poäfbent IH, 27. 
Klagenfurt 
Klanadz 
Klek I, 19. 

Klis, f. Shiffe. 
Klobuk, 8. Pietro di, I, 299. II, 

). 


Klofter der Benediktiner anf La⸗ 
croma III, 35. 278. 

— auf Meleba, 

— in Petliina 243. 

— bei Raguſa, .8 8. Giacomo. 
— be Benebiftinerinnen von S. 
Nicold in Traü IL, 37. 206. 
— von Ar Chiara in Ragufa 

II, 106. 29 
— — in ralato I, 217. 317. 
— bon Sta. Domenica IH, 118. 
— ber Dominilaner in Gattaro 


. Jezero. 


— in Gravoſa II, 213. 

in Loptd II, 213. 

in Molini (Breno) IT, 296. 
in Raguſa II, 32. 278. 

in Trad II, 187. 

der Dominifanerinnen in Cat- 


taro III, 815. 


Klofter der Franzistaner anf Dara 
ee, S ar 


— in Pozzo- buon I, 217. 385. 

— m Ra agufa III,. 4. 253. 

— in RoZat ILL, 99. 293. 

— in Spalato I, 286. 

— in Zara J, 230. 

— ber Frati tersiarüi auf 8. 
Paolo I, 212. 

— ber Satenfchweftern am Dance 
in Ragufa IH, 42. 

— Sta. Maris del Castello in 
Raguja III, 192. 326. 

— _ dei Dritti bei Zrad, f. 
Dritti. 

— — delle Grazie in Leſina 
EB 109. 165. 222. 

_ PR Paludi bei Spatato 
Di, 117—119. 288. .1 

— — in Zara L 0. 

— 8. Piero in Cittavecchia II, 


121. 128. 
— auf der Bolta I, 121. 
— S. Rainer in Spalato I, 296. 
— 8. Stefano in Spalato I, 
277. 87. 
Klofter der Kalogeri im Cuti, [.Cuti. 
— in Prevlaka II, 2. 
— in Bta.Savvina HI, 114. 29. 
— in Stagno II, 259. 
Kioktag, R Namen des Weihnachts⸗ 
tages III, 202. 330. 
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Knezovich, Pietro I, 252. 

Knin IL 3 

— "Sidi und Topographie 
2.9 Göeſchichte bes Bisthums 1, 


Kobali M. III, 297. 


Spig e, ſ. Punta. 
Rs! I, ge. 120. 185. 257. St 
U, 174. UI, 93. 160. 


Kohlenbecken als Oefen L, 216. 
Kolendeu in Raguja III, 207. 
Kepipuß, f. Haartracht. 
I, 25). 

Kokon, Cattaro, ſ. Cattaro. 
Kotrulj, Cotrugli. 
x Blaze IL, 218. 9. 

ragljevac, Scoglio 
Kreglianovich, Giov. I, 153.1. 

300. 391. 

Kresimir, $amilie, I, 123. 

Kreuz, das, des Balabin, Cpt. O, 
81—99, Anmert. 214. 

Krivosjaner I, 19). ILL, 33. 

Kulisie, Georg I, 293. 

Kum, L. j. ‚Hodnetegebehuge (I, 
Kunovich, Adriana I, 121. 124. 
— Maria III, 121. 

Kupus II, 13. 270. 
Kuzmanich, Antun I, 23—2. 


I. 
Lacroma, 3.,10, 31. 98. 85. 88. | Lanza, Carlo I, 3 
107. 978. — Franceseo I, 1. 286. 974. 
— Get DI, 35. 210. 260. | Lapad . 
Lapena, Sig., II, 104 

Butt, 3 Lapsanovich I, 2%. 

ee öchte mb Topographie Lascaris, amitie, L 297 

1. Lastua, 7. 802. 
Lagostini u, i Landes ober —* ſ. Lodi. 
—5 — En Dalmatien L, | Lausa II, 2. 247 


314—31 
Lantana, co. I, 18. 19. 


Lavve III, 2. 192. 247. 98. 
Lazareth in Raguſa III, 33. 9276. 
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Lazareth in Spalato I, 78. 281. 
Lazzarini in a IT, an. 277. 
Brad I, . 133. 
1. II, 73. — — 958, 
e agraria 
Leonardis. Francesco U, 208. 
Lepetane III, 117. 118. 809. 
—  Bocca di, III, 118. 302. 
orius, Girolamo U, 2. 
ee naner —A ‚108. 
128. 298. 29-32. 
gefignanerinnen ir 124. 
Lefina, J., H, 112. 124. 130. 
167. 168. 
Communitä I, 2333. 
Geſchichte II, 217-219. 
Namen II, 108. 215. 216. 
Statuten Ir, 58. 59. 234. 
Topographie D, 215. 


Nah, Cpt. U 
Anmerl. II, 215 
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Berge UI, 165. 

Gifterne I, 221. 

Korte U , 109. ß Forts. 
ejaiät II, 218. 219. 

Safen I 138, 233. 

Ratbebrale IL, 111. 


131. 134. 165. 222. 
Loggia II, 109. 220. 
Piazza II, 106. 109. 221. 
Quai II, 106. 21. 
Theater I, 222. 
Topographie uU, 219. 


Il 


100 — 106. 
EN. 
Leſina, Stabt, IT, 100. 105. 127. 
165. 1 
„nicht II, 105. 106. 109. 


Kirchen und Röfter II, 110. 


Leſina Vesoovat II, 111. 292. 
oe I, 122. U, 39. HI, 22). 


1 
Liſſa, %., D, 182. 1 
—8 und Topographie 
u 224— 


— —— I 906. 

Liffaner, berühmte, II, 226. 227. 
Ljubich, Sime, ſ. Gljubich. 
Ljuta, %1., II, 289. 

Lodi, Landi IN, 308. 

ur > Cattaro III, 135. 1836. 


— in Raguſa III, 267. 
— in Zara II, 32. 308. 
Lopud, |. 8 wi Me2z0. 


Lorenzo, 8 rt, ſ. Korte. 
Lorgna, Kon aria 1, 25t. 
u, 212. 


Lovrich , Giov. I, 2%3. IH, 138. 

Ludag, . Spaiaio —52 

Luccari, 3 Ir 

Lucia, Sta., PL, 19. 

Lucio, —— II, ai 

— Dessa II, 208 

— Giovanni I, 298. IL, 188. 
208. IH, 205. 

— Giov. Stafileo I, 300. 

Luigia, Cpt. I, 157—171. 

— Signora IH, 15. 8. 

Lukari&, Frano Burina III. 213. 

— Franko, Matko und Perko 
II, 246. 

— Nicold III, 275. 

Lunga, J., I, 298. 

Lussin-piccolo I, 5. 225. 

Lustizza III, 112. 117. 29. 

Luxardo, ſ. Dogiovanni. 


Macchiedo , Gian Battista II, 


221. 
— Gtirolamo OH, 108. 110. 114. 


161. 221. 
Macchinese, Nicolò II, 312. 


| Macroneo, Pietro I, 269. 


Madonna del borgo in Sebenico, 
_ de, I, 51. 
— ie T 69. 

— delle Grazie. 


Madonna di ü Polsan, Wallfahrts⸗ 
firdhe, I, 94. 286. 

— della Salute ot Ian. u 

— dello Sc 0, carpello. 

Maestral I, 9. 

Maifeſt in Raguſa IN, 71. 

Malatesta, Sigismondo DI, 256. 

Malfi III, 3 

Malo-Grabie, * Grabie, 

Malvasia III, 191. 3 325. 

Malviventi I, 190. 30 

Mamula, General, L "32. 137. 
U, 178. II, 8. 

Mangiamerende HI, 25. 

Mantala I, 70. 

Marama II, 153. 

Maraschina ober vino maraschino, 

. Vino. 

Maraschino di Zara I, 230. 

Marassovich, I, 294. 

Marcana, Mercana, Scoglio, III, 
34. 41. 68. 108. 

— Gedichte IH, 277. 31. 

Marcello, Francesco II, 205. 

Marcus, Bifchof von Knin I, 250. 

Margarethe, Gemalin König Ste- 


phans, II, 19. 
Maria delle Grazie Ept. III, 221 


89. 102. 119. 213. 

— Geſchichte I, 279. 

Marianovich, Familie I, 291. 

Marina in Cattaro, ſ. Kattaro (DU, 
129. 149.) 

— in Cittaveochia I, 121. 

— in 2efina II, 106. 221. 

— in Scarbona I, 40. 

— in Sebenico I, 51. 68. 

— im Spalato I, 77. 91. 105. 
166. 211. 273. 

— in Zrab IL, 2. 

— in Zara I, 22. 242. 

Marinelli, Vicenzo I, 311. 


Marineresza, Feſt in Eattaro, IH, 


135. 151. 
Aus Dalmatien, II. 
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Marino, I, 12. 31. 
Marinovich, Antonio I ‚58. 271. 
— Giusep) 

Marmont, ren. rn 


— ꝓerſchall I, 17. "6. 291. 


Manbivich, Giov. Tom. I, 270. 

Martecchini,, Buchhänbier ‚II 
15. 211. zu. Fa 

— Santa 

Martino, — 5 — Tr, 218. 

— Chronift, I, 269. 

Martinovich, Marco IM, 173.818. 

Martinsfommer I, 210. 

Marulo, Marco i 120. 288. 289. 

— Marco I, 1%. 288. 

— Nicold I, 389. 

Marunilina, Hiclina, II ‚205. 

Matafarri, Familie, I, 234. 

— Aloise und Guido II, 218. 

Matovich, Giuseppe, III, 317. 

Matteo, i, 268. 


— LI, 23. 

Matteuoci, Saporoso II, 256. 

Maz£ibradid, Jero III, 249. 

— Niko, UI, 2149. 

— Oracji II, 243. 

Meer, Ueber dem, &pt. IH, 11 bis 
31. Anmerk. III, 270. 271. 

Melcda, J., I, 172. 173. 213. 


— —2 und Topographie 
u, 241 


Meletius "u, 242. 

Meliciaccia IT, 912. 

Meligne III, 110. 

Melitensische Congregation III, 


56. 28H. 
Michele, 8., Eaftell, I, 18. 19. 
238. 


— Fort, f. orte. 

Michieli, Girolamo I, 311. 

Micolo, f. Punt’ amica. 

Milatovich, Annetta III, 140 
158. 160. 175. 

— Marietta II, 140. 159. 
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Milatovich, — III, 159. 

— Söhne, IU, 159. 

Milienco e Dobrilla I, 139. 298. 

Min£eti&, VlaZe Jere, III, 244. 

Mincetto UI, 35. 193. 256. 277. 

Minucei, Andrea, I, 239. 

Miocevich, Gian Antonio I, 270. 

Miroslav, Familie, I, 123. 

Mladineo, Trifone II, all. 

Modrina, |. Morlacyen. 

Mojanka II, 65. 

Mokoäica IT, 100. 294. 

Moller, Giovanni, I, 315. 

Molunta, ILL, 108. 289. 

Momolo, Sensale, I, 8. U, 11. 

Monaco, Pietro III, 212. 

Monaldi, Michele III, 272. 

Montenegriner J, 1. 190. UI, 38. 
51. 62. 55. 109. 119. 140. 

— Tracht II, 136. 142. 143. 
305. 309. 

Montenero III, 51. 54. 81. 199. 
137. 144, 304. 

Montesanto, M., I, 238. 

Montferrat, Wilhelm bon, begra- 
ben in Trab. II, 191. 

Moretta, Signor, II, 32. 

Morigno II, 119. 126. 

Morlacchei L, 31. 184. 

— Namen 1, 249. 

Morlachhen,, Ept. I, 172—19. 
Anmerk. 302 - 305. 

_ — 1, 13.84. 

— eußere Erſcheinun D. 

Sale eit — änner I, 

177; — ber grauen I, 180. 

— gigenig der Mäbkhen 1, 179 

—— Sadak 


30.) 
— Kleidung ber ‚Seauen I, 308 
_ (Gürtel I, 37. 118 
— Rleibung ber Männer L, 303. 


— Kleidung bei Trauer I, 192. 
— Kopfpug a) ber Mäpdchen I, 
10; b) ber jungen rauen I, 
86; o) ber Frauen I, 179; Ü 


der Witwen I, 179; e) ber 
Männer I, 302. 303. 
Droelacchen, Fußbefeidung I, 179. 


— Schmuck 1, 63. 179. 303. 
(britva 308.) 

— Waffen I, 36. 179. 303. 

= gptellung "ber rauen I, 180. 


.— Frauen am Tiſche I, 37. 


— g bliegenheiten ber Frauen I, 
5. 


Spindel I, 63. 

che I, 181. 
Häufer L, 185. 305. 
Wagen L, 17. . 
©eiltige Anlagen I, 191. 
Geſchicklichkeit I, 146. 
Kindererziehung I, 177. 
— ſJ. Volksgeſang. 
Spiele I, 181. 
Tanz I, 304. 
Ga 28 I, 191. 
Küſſe 186. 
Siche .. 182. 
Entführung (otmica) 1, 183. 


— Foggieegebraughe I, 183 bis 
Keaubiosk L 187. 305. 


— aß 1 

— Rache, Mord I, 182. 188. 

—  Blutpreis I, 188. 305. 

— To, Bepeäbnih, Grabbeſuch 
I, 192. 1 

Morter, Ir I, 265. 

Mossor, M ‚L 74. 91. 102. 123. 
132. 258. 306. II, 29. 

Mostar, Brüde, IH, 191. 195. 

— Stadt, II, 194. 327. 

Moäto levria ober Mantala,L 7). 

Mühlen am Kerkafall I, 43. 257. 

— an ber Ombla Id, 93. 

— in Salona I, 81. 

— bei Tradı IE, 85. 214. 

Münster, Buchhändler, 1,3. 4. 

Münzen ber Braxuza I, 308. 
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Münzen von Cattaro ITI, 806. 
— ven Curzola II, 236. 


— ton —*— II, 12. 216. 217. 


— von Liſſa IE, 
— von Sebenico 7 "200. 
Mugliacich, Dr. Nicold, 11, 68, 
12. 
Mulla III, 130. 113. 303. 305. 
Museum Fanfogna- -Garagnin in 
Trau II, 187. 


Nachich, Nicoldö Vuinovich I, 
72. 


25 
Naljeskovid Nikola III, 243. 
re Milchſtraße in Ragufa 


6 
— ter Winde in Dalmatien I, 


Nardino, Giovanni I, 269. 
Narenta , Fl., IN, 193-1%. 
6 


—  Canale della, f. Canale. 

— Klima IH, 195. 196. 

— Thal IIE, 328. 

— — $robulte IT, 195. 
Narentaner, Narentiner III, 196. 
— Boste "ber, III, 328. 

u „geihichte der alten, II, 197. 


Narona, III, 197. 329. 

atali, Co. "Carlo III, 60. 
— Francesco I, 289. 
Neigebaur, J., I, 2. 


259. 2 
Nenndich, Josip Ante ITI, 318. 


Obradich,Juane, detto Bevilacqua 
DI, 221. 
ifche a I, 315. 


‚22 
Oekono 
Oeſterreich I, 189. I 


236. 267. 
219. He II, 190. 173. Il, 49. 
1. 318. 
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Museum Nisiteo in Cittavecchia II, 
229. 


— National- in Zara TI, 13.23). 
a in Spalato. I, 


Pellogrini tı Zara I, 236. 
— donitro in Spalato j, 273. 


— Helden in Zara I, 286. 


Neretschaner, ober Poganer, 
Name der Narentiner II, 217. 
Neujahr in Spalato I, 217, UI, 


Nicold, 8., M. anf 2efina II, 118. 


_ ie und Forts, f. Caftell 

und Yorts. 

Nicolini, J., G., II, 231. 

Niconisio, Francesco II, 239. 

Niko III. 139. 140. 156. 

Nikolajevich, Giorgio I, 306. IH, 
183. 245. 323. 

Nisiteo, Haus, II, 120. 

— Marco IT, 161. 117. 19. 

— lu, J. 


112. 117. 119. 199. 216. 21. 


228. HI, 289. 
Nofrio, 5 (Onofrio) Kirche, IE, 85. 
Nona I, 315. 
Novacovich, Familie, I, 292. 
Novegradi I, 229. ar. 
Nutrizio, Grisogono, I, 315. 
— Pietro, II, 209. 


O. 
Obmuècevié, 


amilie, III, 324. 
— Helene III, 324. 

— Iseglia III, 321. 

— Petar III, 219. 3%. 
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Olio, Stefano dall’, III, 310. 312. 


Olipa, J., II, 173, 
Oltre, I, 19. 
Ombla, ch. III, 88—100. An⸗ 
_ mer. I — 291. 
oh nd Thal, IU, 91. 


— rauen III, 92. 
Opera pia in Raguſa, II, 48. 
254. 283. 


Oman Fort, Prütur, III, 195. 198. 


Orient, ber, Cpt. In 161-177. 
Anmerf. II, 235- 


Paklenizaa, M., I, 238, 
Paladini, Francesco II, 232. 
— Nicold II, 232. 

— Paolo II, 232. 

Pal bes Divcletian I, 77. 78. 


— Wſchreibung J, * 275. 

Paleologo, Samilie, 1 297. 

Palicuccia, Piero Il, au. 

Palisna, Giov. I, 217.2 18. 

Palmotta (Palmotid) Giorgio II, 
241. 

— Giunio II, 218. 278. 

—  Jakov III, 244. 

Paludi, Apropos der th a 
a en 1,2 

— Hafen, afen. 

— Madonna delle, ſ. Kiofter. 

— — Sirde I, 117. 120. 288. 

Paoli, Andrea III, 273, 

— Matteo III, 273. 

— Paolo de’, I, 244. I, 19. 

Paolini, Antonio II, 289. 


-  Papali I, 


_ Kamifie I, 8 


rijhaſt It, 8. 
Paprenjak III, 200. 


Orient, Aus dem, Spt. I1,178--181. 
Orloff, General, IL, 109. 260. 
rsini, 8. Giovanni, {. S. Gio- 
vanni Traurino. 

Osanna, Sta., IH, 146. 310. 

— Leben DU, 315. 

Östoich, Nicold II, 239. 212. 

Ostroch I, 278. I, 1%. 1A. 

Oſtwind I, 221. 

Ottoch, 9. ., I, 238. |. Ugliano. 

Ovdarevi6, Name ber omifie 
Gozze IT, 321. 


IH, 246. 
Ozrina, M,, I, 253, 255. 


P. 


Paprenza, Todoro ID, 121. 
Paravia, Alessandro I, 233. 
Pasman, Canale di, f. Canale. 


Pasquali, "Antonio II, 312. 
Lodovico I, 149. 

Paulimir UI, 2. 108. 211. 20, 

— Burg IH, 19. 

Paulovich, Co., IH, 139. 

— Iueich, Stefano I, 302. 

Pavich, Familie, I, 292. 

_ Georg I, 125. 293, 

Pavle, Signora, III, 15. 28. 

Peitjhen ın Dalmatien U, 9. 
etaegife Dnopiſche I 
elasgifche o. Cyllopiſche Mauern 

9 0 die, 


Pelegrinovich, Mikia II, 232. 

Pelina IH, 257. 

Pellegrin in j. Gaſt⸗ 
bäuier.. 

Pellegrini, Casa, I 

—  Ferdinando de’, 7 57. 266. 

— Mufeum, |. Mufenm. 

Pellegrino, Nicold III, 318. 

Perasto ILL, 119. 148. 172. 

— Anfidt ID, 126. 

— Firche von S. Nicolò HI, 
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Periandro, Lorenzo I, 230. 

Perovich, Stöpan III, 52—59>. 

Perzagno Il, 127. 113. 162. 
169. 172. 303. 

Pesci di massa I, 313. 

— di sasso I, 312. 

Pescioni, Bartolomeo II, 66. 

‘Petersfeigen III, 76. 

Peter- und Pauls- euer in Ra- 
guſa IH, 66, 74. 

Petka, M. IT, 40. 42. 222. 

Petranovich, —28 u, 165. 
167. 168. III, 160. 

—  Teodoro H 207. 271, II, 
160. 

Petreo, Giovanni II, 239. 

—  Nicolö II, 239. 

— Paolo I, 239. . 

Petrioi, Casa, I, 77.82.T1, 102. 

— Laura I 77. 80. 131. IL 
102. 

— Piero I, 76. H, 102. 

Petrovich, Petar Njegos I, 243, 
II, 184. 185. 314. 

Petter, $ranz I. 207. 280. 314. 

Pezcirep II, 140. 

Pferde ın Dalmatien I, S—11. 

Pharia O, 122. 161. 216. 

Piasza Clanzel III, 30. 281. 
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Aachwort. 


REED 


Indem ich dieſes Buch, ein Bahr nach feiner Beenbung, 
abſchließend nochmals überfchaue, finde ich, daß von ben 
Ihlimmften Feinden eines Buches, ven Drudfeblern, fid, 
leider, fehr viele hineingefchlichen haben. Meine weite Ent- 
fernung vom Drudorte erklärt ihr anwilllommenes Dafein. 
Was an einem fremden Manuſcripte durch bie Eorrectur 
zu thun möglich war, das hat Dr. Siegfriev Kapper ge- 
tban, und es fei ihm Hiermit ber herzlichſte Dank gefagt. 
Aber feine Aufopferung, welche nur fein Eifer für die ſüd⸗ 
flawifhe Sache ihm möglich gemacht bat, Tonnte nicht ver- 
hindern, daß ein Verzeichniß ver bebeutenpften unter ben 
Drudfeblern unumgänglich nöthig wurde. Die Heinen find 
dem Lefer zur Verbefferung überlaffen geblieben, die Na⸗ 
men im Inder fämmtlich ftreng correct zu finden. 


Prag, im Auguſt 1857. 


Ida yon Düringäfelb. 
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